HEINRICH SPEYER 




DIE BIBLISCHEN 
ERZÄHLUNGEN IM QORAN 


1961 ;■'** 

WISSENSCHAFTLICHE BUCHGESELLSCHAFT 
DARM STADT 








2., unveränderte Auflage 1961 
Druck: fotokop GmbH. Darmstadt 
Einband: Dingeidein, Danustadt-Arheilgen 


Printed in Germany 

^ 


rs 



Inbaltsverzeichnis 

Seite 


Vorwort VII 

Die Weltschöpfung 1 

ä.dam 41 

Die Söhne Adams . . . 84 

Nüb 89 

Reminiszenzen an die Turmbauerzählung 116 

Cbrählm 120 

Jüsuf 187 

Mtösä 225A 

Gesandte naoh Mösä — Tälüt 366 

W I)ä’uä und Sulaimän 372 

'r Spätere biblische Gottesmänner und andere Gestalten .... 405 

|| ’ Die Propheten • 416 

Die Leute der Feuergrube 424 

Sure 2,261 — Hönl, der Kreiszieher . 425 

i|| Das Gleichnis im Qoran . . 426 

Zitate und Hinweise auf solche 439 

Zusammenfassung 462 

Index I 493 

Index II 606 



Vorwort 

Die .Erforschung der Frühzeit des Islam während der letzten 
hundert Jahre, vertreten vor allen Dingen durch die grundlegen- 
den Arbeiten von A. Sprenger, W. Muir, H. Lammens, H. Grimme, 
Th. Nöldeke, F. Buhl, F. Schwally u. a., diente in erster Linie der 
Schilderung des Lebens Mohammeds. Dabei behauptete sich der 
Glaube an den geschichtlichen Wert der gesamten Traditions- 
literatux bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts. Erst später be- 
gann die Zeit der kritischen Behandlung einzelner Teile der Über- 
lieferung, um schließlich mit Goldzihers grundlegenden Arbeiten 
die systematische Kritik der gesamten Traditionsliteratur einzu- 
leiten. Es wurde klar, daß die dogmatischen, religionsgesetzlichen 
und auch politischen Parteikämpfe der ersten Jahrhunderte des 
Islam ihren Niederschlag in der ganzen nachqoranischen Über- 
lieferung gefunden haben. Damit hätten auch neue Wege der 
Qoranexegese beschritten werden sollen. Das geschah aber nicht. 
Die quellenkritische Erforschung des Qoran hat bis auf die letzte 
Zeit die spätere Tradition in weitem Maße berücksichtigt, auch da, 
wo Mohammed offensichtlich Vorstellungen übernimmt, die aus 
nichtarabischen Kreisen stammen. 

Dies gilt im allgemeinen auch für die Behandlung der alttesta- 
mentliehen Erzählungen im Qoran. Seitdem aber Abraham Geiger 
1833 seine bedeutsame Preisschrift „Was hat Mohammed aus dem 
Juden thume aufgenommen V‘ veröffentlicht hat, ist offenbar ge- 
worden, wie groß der Einfluß des Judentums auf Mohammed ge- 
wesen sein muß. Geiger weist mit Recht darauf hin, „daß das 
Thema seiner Abhandlung schon längst als bekannt und gewiß 
vorausgesetzt ist, nämlich, daß Mohammed in seinem Koran 
Vieles aus dem Judentum, wie es ihm zu seiner Zeit sich darstellte, 
aufgenommen habe“ (S. 1). Darum schickt Geiger sich an, den 
Nachweis dafür zu erbringen, daß vieles im Qoran jüdischer Her- 
kunft sei. Nachdem Mohammeds grundsätzliche Stellung dem 
Judentum gegenüber dargelegt worden ist, wird an Hand des 



Begriffe, Ansichten, 

Äggs® fii der Stifter des Islam aus dem Judentum 

Die ^ttesfementlichen Geschichten im Qoran 
ssü&isss cfe größeren Teil des Buches in Anspruch. Die nach- 
JMeratux "wird nicht deshalb so wenig berücksichtigt, 
für die Exegese des Qoran keinen sicheren Wert 
sondern weil die arabischen Quellen dieser Literatur zur 
Geigers nicht so reichlich flössen wie heute. 

Im Jahre 1902 ist in Leipzig bei M. W. Kaufmann ein unver- 
änderter Abdruck dieser Arbeit erschienen. Mit Recht weist 
Sehwally (Nöldeke-Schwally, Geschichte des Qoran, Leipzig 
!S*Ö>9, I, S. 6; 1919, II, S. 208) darauf hin, daß die scharfsinnigen 
Untersuchungen Abraham Geigers von den nachfolgenden jü- 
dischen Generationen wieder hätten aufgenommen werden müssen. 

die Geigersche Arbeit bedeutete wohl für ihre Zeit eine Be- 
swe&ßrong der Islamwissenschaft und hat auch die jüdische Ge- 
©Äehtskenntnis gefördert . Auch heute noch ist die Art der quellen- 
P^^^jfaen Erforschung eines großen Teiles des angeführten Qorän- 
fÄsfanads nicht überholt. Aber trotz des guten Glaubens des Ver- 
■'Sesers, „daß ihm nicht eine anzuführende Stelle entgangen sei“ 
erwies es sich bald, daß Geiger nicht wenige von fremden 
'''^Stellungen im Qoran, die aus dem Judentum stammen, außer 
®Äi gelassen hatte. Vor allen Dingen aber mußte die Aufgabe, 
die sich Geiger gestellt hatte, zu einer einseitigen Betrachtungs- 
weise des Qoran wie auch Mohammeds führen. Denn was der 
Prophet des Islam von Personen und Geschichten des Alten Testa- 
ments zu erzählen wußte, geht in der Hauptsache nicht nur auf 
jüdische, sondern auch auf christliche, gnostische und altarabische 
Einflüsse zurück. 

In die Fußstapfen Geigers wollte Hartwig Hirschfeld treten. 
In drei Arbeiten (Jüdische Elemente im Koran, Berlin 1878; Bei- 
träge zur Erklärung des Koran, Leipzig 1886; New Researches into 
the Composition and Exegesis of the Koran, London 1901) suchte 
er Geigers Forschungen zu ergänzen und fortzuführen. Hirschfeld 
hat das Verdienst, viele Einzelheiten ans Licht gezogen zu haben. 
Aber an der Lösung der Aufgabe, die Geiger so glücklich Begonnen, 
das Gesamtbild, das Mohammed von biblischen Personen hatte, 
klarzulegen und auf seine Herkunft hin zu untersuchen, hat Hirsch- 
feld wenig weiter gearbeitet. Auch er betrachtet den Qoran vor- 
wiegend von jüdischer Warte aus. 


Vorwort IX 

Die Arbeit von Sehapiro, Die haggadischen Elemente im er- 
zählenden Teil des Korans, Heft X, Leipzig 1907, von der nur eine 
Monographie der Josephsure erschienen ist, behandelt die späteren 
mohammedanischen Überlieferungen zur Josephsgeschichte ein- 
heitlich mit dem Qoran, vom Standpunkt der jüdischen Haggada 
aus. Die Vorstellung, die Mohammed selber von der Josephs- 
erzählung hatte, ist lückenhaft dargestellt. 

Zu diesen Arbeiten jüdischer Forscher treten die christlicher 
Gelehrter, wie Weil, Sprenger, Muir, Nöldeke, Lammens, Snouck 
Hurgronje, Grimme, Tor Andrae, Wensinck u. a., hinzu, die 
Beiträge zur Erklärung der alttestamentlichen Sagen im Qoran 
liefern. 

Bereits Grimme hat in seinem „Mohammed“, vor allen Dingen 
im 2. Teil (Einleitung in den Koran, System der koranischen Theo- 
logie, Münster 1895), die Lehrmeinungen des frühen Islam nach dem 
tradierten Qorantext darzustellen versucht. Er hat darauf hin- 
gewiesen, daß, „wo bisher die Lehre Mohammeds zu Darstellungen 
verarbeitet worden ist, sie als ein mehr oder weniger buntes Ge- 
misch von Lehrmeinungen und Vorschriften erscheint“ und daß er 
„im Hauptteile seines Buches auf einem von den Früheren durch- 
aus verschiedenen Boden stehe“ (Vorwort zu Bd. II). Aber gerade 
die Prophetengeschichten des Qoran, die doch einen sehr erheb- 
lichen Teil dieses Offenbarungsbuches ausmachen, hat Grimme 
ziemlich kurz abgetan (S. 79—98). Weder ist das sehr umfangreiche 
Qoranmaterial ausgenutzt noch die Entwicklung der Vorstellungen, 
wie sie Mohammed von biblischen Personen und Geschichten im 
Laufe der mekkanischen und medinischen Zeit durchmachte, er- 
schöpfend dargelegt worden. 

Der erste, der sich entschieden von der alten Art der Qoran- 
exegese abwandte und neue Wege einschlug, ist Josef Horovitz. 
Die grundlegende Arbeit dieses der Wissenschaft viel zu früh 
entrissenen Gelehrten führt den Titel : Koranische Untersuchungen *) 
(Berlin und Leipzig 1926). Horovitz behandelt im ersten Teil seines 
Buches die Straf legenden, die Erzählungen von Gottesmännern 
und die qoranische Prophetologie, nicht, indem er, wie die meisten 

i) Der Aufsatz „ Jewish Proper Names and .^Derivatives in the Koran“ 
(Hebrew Union College Annual,. 1925, p. 145ff.), der zumeist dasselbe 
behandelt wie die K. U., wird in der vorliegenden Arbeit nur dann 
zitiert, wenn er, wie bei den Fremdwörtern, anderes Material als diese 
bespricht. 


Xiff Vorwort 

seiner Vorgänger, sieh mit einer Darstellung von einzelnen Vor- 
stellungen begnügt, sondern indem er ihre Entwicklung von 
dem frühesten Auftauchen in Mekka bis zu der Form, die sie in 
Medina annahmen, verfolgt. Horovitz ist aber noch weiter ge- 
gangen. Er hat auch oft auf formale Eigentümlichkeiten des qo- 
ranischen Stils hingewiesen und damit den Ansatz gemacht zu 
einer Untersuchung des Sprachgebrauchs des Qoran. Der 
zweite Teil des Buches behandelt die qoranischen Eigennamen 
und ihre Identität, ihre Form und ihr Vorkommen im vorislamischen 
Arabien. Überall ist die altarabische Poesie in vollem Umfange 
berücksichtigt. So erweisen sich manche Vorstellungen, die man 
bisher glaubte auf fremde Einflüsse zurückfüll ren zu müssen, als 
altarabisches Gut. 

Auf die Herkunft der angeführten Erzählungen ist Horovitz 
mit Rücksicht auf zwei Arbeiten seiner Schüler, deren eine die 
vorliegende Untersuchung ist, nicht eingegangen (siehe Vorwort 
und S. 10 und 84). Er hat auch die einzelnen Sagenstoffe nicht für 
sich und ihrer vollständigen Entwicklung nach behandelt, sondern 
bietet eine Darlegung der Teile aus den Straflegenden und der 
qoranischen Prophetologie, die genügt, um die religiöse Entwicklung 
Mohammeds in großen Zügen zu begreifen. Dabei sind auch escha- 
tologische und gesetzliche Partien nicht imberücksichtigt geblieben. 
Denn für Horovitz war seine Arbeit mehr als eine Einzelunter- 
suchung. Sie sollte den Auftakt bilden zu einer Reihe von Arbeiten, 
die die alttestamentlichen Erzählungen, das Recht, die Eschato- 
logie und die Liturgie zu behandeln hatten. Einige dieser Arbeiten 
hat Horovitz seinen Schülern übertragen, und vieles, was er un- 
vollendet hinterlassen hat, harrt noch der Bearbeitung 1 ). 

Als der verehrte Lehrer mir die Anregung zu der vorliegenden 
Untersuchung gab, ahnte ich nichts von dem umfangreichen Qoran - 
material, das noch nie berücksichtigt und seiner Herkunft nach 
erforscht worden war. Denn es stellte sich bald heraus, daß der 
Qoran viel mehr enthält, als man seinem beschränkten Umfange 
nach glauben sollte. Die knappen, gleichsam herausgestoßenen 
Sätze der frühmekkanischen Periode werden in der Folgezeit 
breiter und schleppender. Aber gerade die oft so langweilig an- 
mutenden Verse enthalten Mitteilungen über Vorstellungen des 

[*) In neuerer Zeit ist eine Arbeit von D. Sidersky erschienen über,: 
Les origines des legendes musulmanes dans le Qoran et dans les vies des 
prophetes, Paris 1933; siehe dazu J. Fück, OLZ 37, 1934, Spalte 73ff.) 



Vorwort XI 

Propheten und über die Entwicklung einzelner religiöser Bilder, 
die bisher wenig beachtet worden sind. So hat denn die vorliegende 
Untersuchung zunächst das gesamte Qoranmaterial beigebracht, 
wobei im allgemeinen nur das unbestreitbar vorhandene Wort des 
Offenbarungsbuches, nicht die spätere Auffassung der muslimischen 
Interpreten berücksichtigt worden ist. Es lag nahe, die alttesta- 
mentÜchen Erzählungen des Qoran zuerst biblisch-chronologisch 
zusammenzustellen, wobei es darauf ankam, ohne daß zunächst die 
Frage der Herkunft und der Weiterbildung der einzelnen Sagen 
berührt wurde, zu zeigen, welche Vorstellung der Qoran als Ganzes, 
nicht aber Mohammed im Verlauf seiner religiösen Entwicklung, 
von Ädam, Nüh, Müsä u. a. aufweist. Der Hauptteil der Arbeit be- 
handelt dann die Herkunft der einzelnen Sagenelemente. Dabei 
habe ich mich bemüht, besonders die jüdische und christliche Li- 
teratur bis auf Mohammed, so weit ich nur konnte, heranzuziehen. 
Daß es dabei alles zu berücksichtigen galt, was bereits früher zur 
Erklärung und zu der Frage der Herkunft einzelner Sagenelemente 
beigebracht worden war, war selbstverständlich. Es stellte sich 
oft heraus, daß so manche Sage, die man nur bei Juden oder nur 
bei Christen zu Hause wähnte, bei beiden zu finden ist. Kommt 
nun etwa hinzu, daß eine Erzählung, an deren jüdische Herkunft 
man glaubte, an eine Persönlichkeit geknüpft ist, die einen Namen 
christlicher Bildung trägt, so liegt kein Grund vor, eine Über- 
mittlung durch Christen nicht anzunehmen. Vor allen Dingen 
aber wurden auch Altes und Neues Testament in möglichst vollem 
Umfange herangezogen. Denn es zeigte sich, daß die Anspielungen 
auf biblische Verse, vor allen Dingen auf solche, die durch häufige 
Rezitierung bei Juden und Christen bekannter waren, viel häufiger 
sind, als man annahm. Bei den übersetzten, auf ihre Herkunft hin 
untersuchten Versen sind schließlich noch, in der Hauptsache auf 
Schwally-Nöldeke fußend, die Perioden angegeben, aus denen sie 
stammen müssen, so daß auch die Entwicklung jeder Einzelvor- 
stellung erkennbar wird. Der dritte Teil der Arbeit behandelt 
schließlich, auf Grund des gesamten in Frage kommenden Qoran- 
materials, jeden einzelnen alttestamentlichen Sagenkomplex von 
seinen frühmekkanischen Anfängen an bis in die spätmedinische 
Zeit. Dabei stellt es sich heraus, daß sich’ neue Gesichtspunkte er- 
geben für den Zusammenhang der einzelnen Vorstellungen inner- 
halb der einzelnen Suren. Mohammed spricht etwa von den Ge- 
stirnen, von denen „jedes in seiner Sphäre schwimmt“. Dabei 


xn Vorwort 

erinnert er sich der Arche Nühs, von der er dann spricht, wie er auch 
im darauf folgenden Verse von Schiffen redet. Bei der Erwähnung 
der Bäume, die der Erde ihre Früchte spenden, denkt der Prophet 
an den Sinaibaum und weist auf ihn hin. Oder Mohammed spricht 
von den „Lasten“, die die Sünder im Jenseits zu tragen haben 
werden. Da denkt er an die einzige Straflegende, die ein ähnliches 
Motiv kennt, und erzählt die ' Sage von den Turmbauern. Be- 
achtenswert sind dabei auch besonders die Zusammenhänge, die 
sich zwischen den von Allah an Mohammed gerichteten Worten 
und der Wiedergabe der gehörten Sagen ergeben. Ohne auf Grund 
der vorliegenden Untersuchung, die ja nur ein begrenztes Gebiet 
behandelt, weitgehende Schlüsse ziehen zu wollen, ergibt sich 
jedenfalls, daß fast in allen Suren bestimmte Motive wiederkehren, 
so daß es nicht unmöglich erscheint, daß diese für die Frage nach 
den Zusammenhängen innerhalb der einzelnen Suren, neben den 
textkritischen Gesichtspunkten, von Bedeutung sind. Wichtig 
ist auch für die Frage nach der Herkunft der Sagen die Unter- 
suchung des Sprachgebrauchsdes Qoran. Es ergibt sich, daß Mo- 
hammed oft mit derselben Redeweise in mekkanischer Zeit etwas 
anderes meint als in medinischer. Aber auch für die Frage nach der 
Herkunft einzelner Redewendungen ist die Untersuchung des 
Sprachgebrauchs von großer Wichtigkeit. So könnte man meinen, 
daß Jüsuf mit den Worten, die er bei der Versuchung durch Poti- 
phars Frau spricht: „Das verhüte Allah 1 Siehe, mein Herr hat 
meine Wohnung schön gemacht“, auf seine Stellung im Hause 
Potiphars anspielt. Weiß man aber, daß Mohammed zu dieser 
Zeit mit dem arabischen Wort für „Wohnung“ die Stelle des Pa- 
radieses und der Hölle, also das Jenseits, bezeichnet, so ist anzu- 
nehmen, daß auch Jüsuf sagen will, er wolle sein himmlisches 
Heil nicht gefährden. Der Schluß der Arbeit behandelt die wenigen 
Erzählungen, die man als solche auf den Talmud zurückführen 
darf, das Gleichnis im Qoran und die sich in ihm findenden 
Bibelzitate. Es erweist sich überall, daß auch die Anspielung auf 
Gleichnisse oder Zitate beeinflußt ist von den Einstellungen und 
Stimmungen, die Mohammed während der einzelnen Perioden 
beherrschten. Eine Zusammenfassung aller Ergebnisse sucht, aus- 
gehend vom Thema der alttestamentlichen Erzählungen im Qoran, 
einen Beitrag zu liefern zu einer einmal noch zu schreibenden Ge- 
schichte der religiösen Entwicklung Mohammeds auf Grund des* 
arabischen Offenbarungsbuches , 
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Werden auch die überaus reichen Sagenstoffe der mohamme- 
danischen Traditionsliteratur für sich behandelt und ihrer Fort- 
bildung und Herkunft nach untersucht, so muß die Entwicklung 
eines wesentlichen Teiles des religiösen Lehrsystems des Islam 
klarer werden, als sie es uns heute ist. Darüber hinaus aber stellen 
die meisten Sagen des früheren und späteren Islam Ausläufer der 
jüdisch-christlichen Haggada dar, deren Geschichte bis jetzt auch 
noch nicht geschrieben ist. Die erzählenden Stoffe bei Josephus, 
Philo, in den Apokryphen und Pscudepigraphcn, den Kirchen- 
vätern, im talmudisch-midrasischen Schrifttum und der ara- 
bischen Literatur stehen nämlich insofern in einem inneren Zu- 
sammenhang, als sie in ihrer gegenseitigen Beeinflussung auf die 
religiöse Vorstellungswelt des Judentums, des Christentums und 
des Islam weitgehend eingewirkt haben. Jüdische Sagen und Vor- 
stellungen verschwänden, sobald das Christentum sich für seine 
Dogmenlehre auf sie bezieht, gehen vom Christentum in den Islam 
über, um auf diesem Umwege später wieder in der jüdischen 
Haggada aufzutauchen. Oder sie dienen dem jungen Islam zur 
Interpretierung des Qoran und weiterhin zur Fortbildung eines 
religionsphilosopbischen Systems, das die christliche Scholastik 
tief beeinflußt hat. Für dieses ganze Gebiet ist die Arbeit Apto- 
witzers „Kain und Abel in der Agada, den Apokryphen, der helle- 
nistischen, christlichen und muhammedanischen Literatur, Wien 
und Leipzig 1922“ von grundlegender Bedeutung. 

Bei der Fülle des Materials, das für die vorliegende Untersuchung 
heranzuziehen war, ist mir sicherlich manches entgangen. Um die 
Arbeit endlich abzuschließen, galt es, den Stoff nicht ins Uferlose 
anwachsen zu lassen und die Sammeltätigkeit zu beenden. Für 
wertvolle Hinweise gebührt Herrn Prof. Dr. Heinemann besonderer 
Dank, Aber auch alle diejenigen, die mich auf nicht berück- 
sichtigte Quellen aufmerksam machen und so dazu beitragen 
werden, die Einflüsse noch mehr zu klären, die das Auftreten einer 
neuen Religion mit verursacht haben, sind meines Dankes gewdß. 

Breslau, Juli 1931. 


Heinrich Speyer 



Die Weltschöpfung 

Die Darstellung des Qorans 

Allah Hat Himmel und Erde und, was zwischen ihnen sich befindet, 
in sechs Tagen erschaffen. Nicht im Scherz hat er die Schöpfung 
her vor gehr acht, sondern „in Wahrhaftigkeit “ und „für einen be- 
stimmten Termin “. Himmel und Erde selbst wurden in zwei Tagen 
vollendet. Aus einer Urmasse, die Allah spaltete, entstanden sie. 
Aus Rauch bildeten sich die sieben übereinander befindlichen Himmel. 
Jeder Himmel hat seine besondere Bestimmung. So befindet sich im 
siebenten Himmel der göttliche Thron, am unteren Himmel aber sind 
zum Schmuck für die Welt „die Lichter “ angebracht. Dort werden 
auch die Satane, die der göttlichen Ratsversammlung lauschen wollen, 
mit feurigen Sternschnuppen vertriel)en. Allah hält den Himmel, 
der ohne Säulen erhöht ist, damit er nicht zur Erde falle. Der Schöpfer 
hat die Sonne zur „Leuchte“ und den Mond zu einem „Licht“ gemacht. 
Für den Mond hat Allah „Stationen“ bestimmt, damit man nach 
meinem Lauf die Zeit berechnen könne. Die Sterne dienen als Wegweiser 
im Dunkel zu Land und zu Meer. Auch die Zahl der Monate wurde 
schon bei der Schöpfung festgelegt. 

Allah löscht das Licht des Tages und bringt die Nacht herauf. 
So sind Tag und Nacht „ zwei Zeichen “ Allahs, die ständig einander 
ablösen. In vier Tagen stattete Allah die Erde aus mit Bergen, 
Flüssen und Palmen. Aus Wasser erschuf er die Tiere. Es ent- 
standen solche, die auf dem Bauche kriechen, und solche, die auf 
zwei oder vier Füßen gehen. Zum Nutzen und zur Zier des Menschen 
sind sie erschaffen. Zum Herrscher über die Tiere aber ward der 
Mensch eingesetzt. Auch das Meer dient dem Menschen, dem es 
Fleisch und Schmuck liefert. Zwei Arten von Gewässern gibt es: 
Die oberen, die süß, und die unteren, die fähig sind. 

Nach dem Sechstagewerk aber, das Allah nicht ermattet und er- 
müdet hatte, setzte er sich auf den göttlichen Thron, um von dort 
aus durch den Logos alles zu leiten. Der göttliche Thron, der sich 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. 1 



J)ie Woltschöpfung 

wahrend der Schöpfungszeil auf dem Wasser befunden hat, erstreckt 
steh (m setner Wirksamkeit ) Uber Himmel und, Erde. Er ist von 
Engeln umgeben, die ihn stützen, Allah lobpreisen und Verzeihung 
Jur die Gläubigen erflehen. Allah hat die Welt gesegnet. 

Die Quellen: 

Das Sech stagewerk der Schöpfung 
Die Vorstellung vom Sechstagewerk der Schöpfung, die, trotz 
ihrer Verbreitung bei Juden und Christen, verhältnismäßig wenig 
™ loschen und christlichen Schrifttum erwähnt wird, findet sich 
m der Bibel, abgesehen von Gen. lff„ nur noch Exod. 20 11 

xt ’ 17 m Beachtenswert ist > daß die Zahl der Schöpfungstage 
im Neuen Testament nicht vorkommt. Von den sechs Schöpfungs- 
tagen spricht auch das „Buch der Jub.“ 2ff., vgl. bes 2 21 
(Kautzsch II, s. 41f.) und „4 Ezra“ 6, 38ff. (Kautzsch II, S. 367) 

Sten V 3 ’ L ' C ° hn) TCrtieft Sich in 

Smn der Sechszahl, und Jos. Ant. I, 1 , l beruft sich bei der 

Erwähnung des Sechstagewerkes auf Moses. Häufiger spricht die 
spatere jüdische und christliche Literatur von den sechs Schöp- 
fungstagen, so z. B. Sanh. 97a und Aphraates (Brief des Georg, 
ed. Wnght 1869, S. 27f.), wonach die sechs Tage auf sechs je 
tausend Jahre umfassende Weltperioden hindeuten sollen. 

Der Qoran erwähnt das Sechstagewerk 7, 52 (3. m. P,): Siehe 
euer Herr ist Allah, der Himmel und Erde in sechs Tagen er- 
schaffen hat“. Vgl. l 0j 3; 11, 9 (3. m. P.); 25, 60 (2. m. P.) 
um 32, 3 (3. m. P.). Allah hat aber Himmel und Erde 
und was sieh zwischen ihnen befindet, nicht zum SpieTer- 
sciafen (44, 38—39; 2. m. P.: wa-mä halaqnä s-samäwäti wa-l- 
arda wa-ma bamahumä lä'ibina, vgl. 21, 16, 2. m. P.), auch nicht 
zwecklos (38, 26, 2. m. P. : rm halaqnä bäfilan), wie die Ungläubigen 
wa nen ( as.), sondern „in Wahrheit“ und „für einen festgesetzten 
lermm (30, 7: bi-l-haqqi wa-aqalim-musamman). Ähnliches lehrt 
Hab (Haglgä 12a): njQTQ‘1 HD2n2 iühm m2J mim 

ow*m "TDnsi piia rnnm mwai roi nnw 

„ urch zehn Drage ist die Welt erschaffen worden : durch Weisheit, 
Umsicht, Kenntnis, Kraft, Drohung, Stärke, Gerechtigkeit, Recht, 
Gnade und Barmherzigkeit“. Der Zweck der Weltschöpfung ist 
auch Exod. r. 17, 1 angegeben: W ntPlta mpn Xllt V HD ^5 

mn ni “' ybl ** mwna „Alles, Wäs Gott 


Das Sochstagewerk der Schöpfung 3 

während der sechs Schöpfungstage erschuf, hat er nur seiner Ehre 
wegen getan und, um dadurch seinen Willen zu betätigen“. Auf 
Spr. 16, 4 berufen sich die jüdischen Weisen, die Jömä 38a er- 
klären: rvozb rr'üpn no hl „Alles, was Gott ge- 

schaffen hat, hat er zu seiner Verherrlichung geschaffen“. Daß 
Gott nichts umsonst (bälilan= n^t52^) geschaffen habe, bezeugt 
Sabbat 77 b: nWnn* -12“! S “12 >6 üobm H"2pn S- 121 T n?2 22 
„Alles, was Gott in seiner Welt erschaffen hat, hat er nicht 
zwecklos erschaffen“. Die Welt wurde nach dem Qoran ilä agalim- 
musamman erschaffen, wobei agal, das im Qoran im Sinne von 
„Termin“ oder „Zeitabschnitt“ vorkommt 1 ), eine ähnliche Be- 
deutung wie 'pD-'H ^p, exitus saeculi, consumatio dierum, etc. 
(vgl. Dan. 12, 13; Asc. Mosis 1, 18; Apok. Bar. I, 27, 15) zu haben 
scheint. Als Bezeichnung für einen Zeittermin kommt *p»p 
‘Abödä-zärä 61b vor, im Sinne von „Terminfestsetzung“ Bäbä- 
mesfä 67b. „Ende“ oder „Termin“ im eschatol. Sinne bedeutet 
yp bereits Hab. 2, 3; Dan. 8, 17; 9, 13; 26; 11, 27; 35; 40; 12, 4, 
ebenso, um eine der vielen talm. Stellen zu nennen, Megillä3a. 
Die „Berechner der (verschieden angegebenen) Messiaszeiten“ 
(pSp TlttTO) haben schließlich, als ein Termin nach dem anderen, 
den man berechnet hatte, verstrich, diese Rechnung teilweise auf- 
gegeben (siehe Sanh. 97b: ’püpn ^2 1^2). — Die qoranische 
Vorstellung vom Sechstagewerk der Schöpfung kann demnach von 
Juden, aber auch von Christen auf Mohammed gekommen sein. 

1) agal , das 71, 4 (2. mekk. Periode) vorkommt und dort den Terrain 
bezeichnet, den Allah den sündigen Menschen festsetzt, damit sie ihre 
Sünden bereuen, kommt auch während der 3. Periode in diesem Sinne vor 
(14, 11; 16, 63; 35, 44). Bis zu einem festgesetzten agal versorgt Allah 
die Menschen (11, 3), dessen Weltleitung zeigt, daß alles einem bestimmten 
Ziele (agal) zuläuft (13, 2; 31, 28; 35, 14; 39, 7). Die Entwicklung des 
Menschen schon im Leibe der Mutter vollzieht sich in festgesetzten „Pe- 
rioden“ (afal 22, 5; 40, 69). Ein festgesetztes agal ist auch für die End- 
zeit bestimmt, die Mohammed nicht, wie die Menschen wünschen, be- 
schleunigen kann (29, 63). Jedes agal hat sein bestimmtes Buch (13, 38; 
likulli afialin kitäbun). In med. Zeit erscheint das Wort in Verbindung 
mit Schuldscheinen (2, 282). Die Krieger Mohammeds, die zum Glaubens- 
kampf aufgerufen werden, fragen, warum Allah nicht noch bis zu einem 
„nahen Termin“ (agal qarib) warte (4, 79). Die Opfertiere stehen nur 
eine bestimmte Zeit (agal) den Menschen zur Benutzung frei (22, 34). 
Vgl. jetzt K. Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, Abh. f. d. Kunde 
d. Morgenlandes 19, 1935, S. 80. 
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Ein babylonischer Schöpfungsmythus 

Sure 21, 31 (2. m. P.) ,,Haben denn die Ungläubigen nicht ge- 
sehen, daß Himmel und Erde eine feste Masse 1 ) bildeten und wir 
sie spalteten und aus Wasser alles Lebende machten V' 

Der alte babylonische Schöpfungsmythus von der Spaltung eines 
ursprünglich daseienden Untieres ist auch zu Juden und Christen 
gedrungen. Bei den Juden hat sich die Sage, wenn auch verblaßt, 
Gen. r. 68, 20 erhalten 2 ). Auch das „Christi. Henochbuch“ spielt 
auf diesen alten Mythus an, indem es „den sehr großen idoel aus- 
einanderbersten läßt, damit Sichtbares aus ihm geboren werde“ 3 ). 
Philo spricht von einem XoyoQ z ofietiq, dessen Aufgabe es ist, aus 
dem ursprünglich daseienden, eigenschaftslosen Weltstoff«) die 
zahllosen Gegensätze hervorzurufen 5 ). Diesem Logos — arab.: 
amr = 6 ), fällt nach Sure 65, 12 die Aufgabe zu, 

durch die sieben geschaffenen Himmel und Erden hindurch- 
zufahren und so die Schöpfung zu gestalten. Daß der Logos vom 
Himmel zur Erde dringt, erwähnt die „Weisheit Salomos“ 18, 15 
(Kautzsch I, 505). Von der Spaltung des Firmaments bei der 
Schöpfung durch den Logos, der das Licht von der Finsternis, 
das Gute vom Bösen und das Leben vom Tode sonderte, ist in 
den Mandäischen Liturgien, ed. Lidzbarski, Berlin 1920, S. 128, 
die Rede. Daß der Logos alles schuf, behaupten auch die christ- 
lichen „Sibyllinen“ (Hennecke, Neutest. Apokr., S. 402). 

Die qoranische Vorstellung von der Spaltung der Urmasse zum 
Zwecke der Schöpfung dürfte demnach christlicher Herkunft sein. 

0 ratq kommt nur an dieser Stelle vor. 

2 ) Zu der Vorstellung vgl. Bousset, Hauptprobleme d. Gnosis, Göt- 
tingen 1907, S. 246 Anm. 1. 

3 ) Siehe AGGW, Phil.-Hist. Kl., 1897, S. 25. Für das Vorkommen 
des Mythus bei den Gnostikern vgl. Bousset, Hauptprobleme, S. 246 f. 

4 ) Vgl. Augustinus, Confessiones, XII, 8: „Tu enim, domine, feeisti 
mundum de materia informi.“ 

6 ) Siegfried, Philo von Alexandria, Jena 1875, S. 227f.; 230... Zum 
X6yoq zo/ievs vgl. noch Aal, Geschichte der Logosidee in der griechischen 
Philosophie, 1896, I, 207; 223; II, 39 ; 220. 

6 ) Über KIOXö = Logos siehe Reitzenstei n- Sehaeder , Studien zum 
antiken Synkretismus aus Iran und Griechenland, S. 318f. Zu amr 
vgl. Eickmann, Die Angelologie und Dämonologie des Koran, 19085 
S. 17, und Horovitz, Jewish proper names and Derivatives in the Koran, 
Hebrew Union College Annual, 1925, S. 188. 
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Mohammed, der 24, 44 die Tiere und 25, 56 den Menschen aus 
Wasser entstanden sein läßt, führt- nach der oben zitierten Sure 
jede animalische Schöpfung auf das Wasser zurück (wa-ga'alnä 
min-a-l-mä'i kulla saiin haijin). Deutlicher erläutern 7, 55; 22, 5; 
32, 27 und 41, 39 die Schöpfung aus Wasser, indem sie auf die 
Befruchtung des dürren Bodens durch das Wasser hinweisen. 
Daß der Mensch aus Wasser entstanden sein soll, kann nach 
77, 20 — 23 u. a. St. auch vom natürlichen Zeugungsvorgange 
gesagt sein. Die Entstehung der Tiere aus Wasser will sich 
Hirschfeld 1 ) als Mißverständnis von Gen. 1, 20 — 21 erklären. 
Jedenfalls findet sich aber die Vorstellung von der Urzeugung 
durch Wasser auch im jüdischen und christlichen Schrifttum 
häufig. 2 Petri 3, 5 läßt bereits die Erde aus Wasser entstanden 
sein 2 ). Philo 3 ) deutet diese Vorstellung an, und 4 Ezra 6, 48 
(Kautzsch II, 367) erklärt: „So geschah es, daß das sprachlose und 
unbeseelte Wasser nach deinem Befehl beseelte Wesen hervor- 
brachte.“ Nach Ephr. Syr. zu Gen. 1, 20 (Opp. I, 18, A) brachte 
das Wasser Fische, Seeungeheuer und Drachen hervor. Derselbe 
Bibelinterpret erläutert Gen. 2, 19 (Opp. 1,24, D): „Denn er macht 
bekannt, . . . daß alle kriechenden und vierfüßigen Tiere und alle 
Vögel aus Wasser und Erde hervorgebracht wurden.“ Weiterhin 
siehe auch Augustinus, De civitate dei, XX, 18: „latet enim illos 
hoc volentes, quia caeli erant olim et terra de aqua, et per aquam 
constituta dei verbo . . Vgl. Jerus. Haglgä II, 1, 8b: H^nm 
D'Oü D"'Ö D^iyn rrrt „Die Welt war im Anfang Wasser in 
Wasser.“ Dasselbe behaupten Gen. r. 5, 2; Exod. r. 15, 8; 50, 1. 
Und Num. r. 19, 4 lautet: W pplö s"IÖK JH sp "fi „Bar 

Qappärä sagte: (Die Vögel) wurden aus den seichten Stellen im 
Meer (= dem Schlamm) geschaffen.“ Vgl. Hullin 29b. Andere 
Angaben bringt Brandt, Elchasai, S. 106f., wonach die Sampsäer 
das Wasser als Gott betrachteten und alles Leben darauf zurück- 
führten. 

Die Überzeugung, daß das Leben aus dem Wasser entsteht, 
war im ganzen Orient verbreitet (siehe Brandt, S. 106 f.) und 
konnte demnach von Juden, Christen oder gnostischen Sekten 
auf Mohammed gekommen sein. i* 

*) Jüdische Elemente im Koran, 1878, S. 14. 

£ ) Vgl. Grimme, Mohammed, II, S. 174. 

s ) Siegfried, S. 230—231. 
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Ausstattung der Erde 

Sure 13, 3 — 4 (3. m. P.) „Und er ist es, der die Erde aus- 
gebreitet und unbewegliche (Berge) und Flüsse in sie gesetzt bat, 
und von allen Früchten hat er auf ihr zwei (doppelte) Arten ge- 
schaffen . . . Und auf der Erde sind nebeneinander (verschiedene) 
Teile und Rebengärten und Korn und Palmen, aus einer Wurzel 
und nicht aus einer Wurzel. Sie werden von einem Wasser ge- 
tränkt, und dennoch haben wir die einen als Speise vorzüglicher 
gemacht als die anderen.“ Vgl. 15, 19 (2. m. P.). Nach 16, 15—16 
(3. m. P.) wird das Erschaffen der Berge begründet: wa-alqä 
fi-l-ardi rawäsija an tamzda bihurrt. „Und er warf auf die Erde 
die unbeweglichen (Berge), fürchtend, daß sie wanken könne 
mit euch.“ Vgl. auch die Verse 55, 9—11 (1. m. P.); 71, 18—19 
(2. m. P.); 77, 27; 78, 6—8 und 79, 30—33 (1. m. P.), die die 
Berge und die Erde eine Lebensversorgung für die Menschen und 
sein Vieh nennen: matä' al-lakum wa-li-an'ämikum. Vgl. ferner: 
21, 32; 27, 62 (2. m. P.); 31, 9 (3. m. P.); 50, 7 (2. m. P.); 
51, 48 (1. m. P.), wonach Allah die Erde geebnet und mit Tälern, 
Bächen und Tieren ausgestattet hat. Die üppige Vegetation ist 
durch den fruchtbringenden Regen entstanden, siehe 27, 61 
(2. m. P.): „Wer ist es, der Himmel und Erde geschaffen und euch 
vom Himmel Wasser herabgesandt hat ? Wir haben dadurch Gärten 
voll Pracht wachsen lassen, deren Bäume ihr nicht wachsen lassen 
könnt.“ Vgl. 25, öOf. 1 ) und 43, 9 (2. m. P.). Auch das Meer hat 
Allah zum Nutzen des Menschen geschaffen, siehe 16, 14 (3. m. P.): 
„Und er ist’s, der das Meer bezwungen hat, damit ihr von ihm 
frisches Fleisch eßt und Schmuck aus ihm hervorholt, mit dem 
ihr euch bekleidet. Und du siehst die Schiffe es durcheilen, da- 
mit ihr von seiner Wohltat erlangt.“ 

Solche und ähnliche Natursehilderungen kennt auch die jü- 
dische und christliche Literatur, so z. B. Philo, De opif. mundi, 
§ 40, ed. Cohn: „Sodann beginnt er, die Erde auszuschmücken. Er 
befiehlt, daß sie Gras und Ähren trage und allerlei Kräuter und 
futterreiche Felder hervorbringe und alles, was als Futter für die 
Tiere und als Nahrung für die Menschen dienen sollte.. Außerdem 
ließ er alle Arten von Bäumen wachsen ; keinen ließ er aus; weder 
einen der wild wachsenden noch einen der sogenannten zahmen (edlen) 

■*) Die Redewendung an dieser Stelle: „Und wir senden vom Himmel 
reines Wasser herab“, mä’ tahür = OHintö D’D (Ez. 36, '25);' scheint 
ihren Ursprung religiösen Kultgebräuchen zu verdanken. 
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Gattung. Es waren aber alle sofort bei ihrem ersten Entstehen mit 
Früchten belastet, im Gegensatz zu der jetzigen Art und Weise des 
Wachstums.“ Vgl. auch Aphraates Hom. XIV (Wright, S. 278): 
„Denn groß sind die Werke Gottes, und tief und wunderbar seine 
Gedanken; er hängt den Himmel auf ohne Stützen und gründet die 
Erde ohne Säulen; er sammelt die Wasser in Seen und schließt die 
Winde und Stürme in die Kammern seines Willens. Er spannt die 
Feste aus in der Mitte, zur Scheidung zwischen den Wassern und 
Wassern; er scheidet das Trockene von dem Meer und heftet die 
Lichter an der Feste an; er läßt die Berge aufsteigen über die Erde ; 
er scheidet den Tag von der Nacht und das Licht von der Finsternis 
und den Sommer vom Winter; er schließt den Sand zusammen zur 
Grenze des Meeres und schließt die Meere ein dureh den Ozean, 
und die sich türmenden Wellen überschreiten die Grenze nicht. 
Die Sonne wandelt ohne Füße, und es läuft der Mond im Wechsel, 
es eilen die Wolken ohne Fittiche, und es weht der Wind ohne 
Flügel, und es fließen die Wasser ohne Seele. Es schwebt die Erde 
auf den Wassern, und die Wasser sind versammelt in den Funda- 
menten . . . Stark sind die Tiere des Meeres und wunderbar die 
großen Seetiere, die darinnen sind.“ Zum Vergleich ist auch die 
Naturschilderung heranzuziehen, die Augustinus, Confessiones, 
XIII, 32 gibt. Auch die talm.-midr. Literatur schildert die Natur 
ähnlich. Siehe Haglgä 12a; b und Exod. r. 15, 22ff. Wie nach dem 
Qoran das Meer und die Tiere zum Nutzen des Menschen erschaffen 
sind 1 ) (16, 4 und das. 5—8), so nach Gen. r. 13, 2 die Bäume: 
linn: nna bw te „Alle Bäume sind zum 

Nutzen der Geschöpfe geschaffen worden.“ Goldziher 2 ) hat 
bereits : darauf hingewiesen, daß auch im haggadischen Schrift- 
tum die Berge bei der Schöpfung besonders erwähnt werden. 
Siehe Gen. r. 3, 11. Abgesehen von der nachbiblischen Literatur 
müssen aber auch die Psalmen zum Vergleich mit den qoranischen 
Natursehilderungen herangezogen werden. Auch Ps. 104, 8 10 

beschreibt die Berge ähnlich wie der Qoran. Beachtenswert ist 
dabei, daß die Psalmen von jeher in der jüdischen Liturgie eine 
große Rolle gespielt haben und Juden und Christen durch, häufige 

!) Daß die Welt gut ist in bezug auf den Nutzen, den der Mensch von 
ihr hat, lehrt auch Theophilus, Ad Autolycum, XI, 11. 

2 ) Die Sabbatinstitution im Islam, Gedenkbuch fürD. Kaufmann, 1900, 
S. 2, Anm. 1. Vgl. auch Aptowitzer, Arabisch-jüdische Schöpfungs- 
theorien, Hebrew Union College Annual, 1929, S. 245. 
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Rezitierung geläufig waren. Im übrigen ist aber das Bild, das 
Mohammed von der Natur entwirft, auch von dem Eindruck be- 
einflußt, den seine Umgebung bei ihm hervorgerufen hat. Die 
Naturschilderungen, wie sie hier der Qoran entwirft, scheinen mit 
christlichen Darstellungen der Natur mehr übereinzustimmen als 
mit denen des jüdischen Schrifttums. Auch Philos Werke, die die 
Natur ähnlich wie der Qoran schildern, sind schon im 2. Jahr- 
hundert von Christen gelesen worden, kamen in den christlichen 
Schriftsteller-Katalog (vgl. Hieron., De vir. ill. 11, 13) und haben 
auf die Exegese der Kirchenväter einen großen Einfluß ausgeübt 1 ). 
In midr.-talm. Schriften spielen Philos Werke keine Rolle. 

Noch einige Qoranstellen, die hierher gehören, verdienen erwähnt 
zu werden. So 41, 9 : „Und er setzte in sie (die Erde) die festgegrün- 
deten (Berge) und segnete sie und verteilte auf ihr ihre Nahrung 
in vier Tagen, gleichermaßen für alle, die darnach verlangen.“ 
Daß der Erde ihre Nahrung in vier Tagen zugeteilt wird, wird 
nach den Versen 8 und 11 verständlich. Der erste lautet: Mlaqa 
l-arda ß jaumaini „Er hat die Erde in zwei Tagen erschaffen“, 
der andere: fa-qadähunna sab'a samäioätin ß jaumaini „Er hat 
sie zu sieben Himmeln in zwei Tagen gebildet.“ Mohammed hat 
sich also wohl die Schöpfung von Himmel und Erde in zwei Tagen 
vollendet gedacht, während die Erde an den noch bleibenden vier 
Schöpfungstagen ihre Ausstattung erhält. Nun wird allerdings der 
10. Vers mit iumma eingeleitet, so daß man mit Geiger, S. 62, der 
Meinung sein könnte, Mohammed habe sich zwei Schöpfungstage 
für die Erde (Vers 8), vier Tage für die Ausgestaltung der Erde 
(Vers 9) und abermals zwei Schöpfungstage für den Himmel 
(Verse 10 — 11) vorgestellt. Doch dies ist nicht wahrscheinlich. 
Mohammed spricht an anderen Stellen (7, 52; 10, 3; 11, 9; 25, 60; 
30, 21; 33, 3; 40, 4) zu deutlich von sechs Schöpfungstagen, als 
daß anzunehmen wäre, daß er hier acht gemeint habe. Das den 
10. Vers einleitende tumma wird nichts als eine nachlässige 
Ausdrucksweise des Propheten sein, wie man sie häufig im Qoran 
findet. Vielleicht aber hat Mohammed von der jüdischen Sage 
gehört, nach der Himmel und Erde am ersten Tage erschaffen 
wurden (Ifaglgä 12a), und zugleich von der Ansicht der Rabbinen 
vernommen, nach der die Schöpfungswerke des ersten Tages erst 

*) Vgl. dazu den Exkurs von A. Harnack, Geschichte d. ältchristl. 
Literatur, 1893, Bd. I, S. 868f. 
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am zweiten Tag ihre Vollendung gefunden haben (Gen. r. 4, 1). 

J Mohammed kann dann beides miteinander verquickt haben und 
so der Meinung gewesen sein, daß Himmel und Erde in zwei Tagen 
geschaffen worden seien. 

Die Tiere, sowohl solche, die auf Erden kriechen, wie auch zwei- 
und vierfüßige, sind nach 24, 44 (med. P.) aus Wasser geschaffen. 
Sie dienen dem Nutzen des Menschen. Siehe 16, 5 — 8 (3. m. P.) : 
„Und die Tiere hat er für euch erschaffen, sie liefern euch warme 
Kleidung und nutzen euch, und von ihnen eßt ihr. Und sie sind 
euch ein Schmuck, wenn ihr sie abends eintreibt und morgens aus- 
treibt. Und sie tragen eure Lasten zu Ländern, die ihr ohne persön- 
liche Anstrengung nicht hättet erreichen können . . . Und (Allah 
schuf) die Pferde und Maultiere und Esel, darauf zu reiten und 
zum Schmuck (für euch).“ Vgl. 43, 11 — 12 (2. m. P.), -wonach 
Allah alle Arten erschaffen hat: alladi halaqa l-azwäga kullahä. 
Siehe auch 36, 36 (2. m. P.) und 51, 49 (1. m. P.). Hirschfeld 1 ) 
erinnert bei diesen Sätzen an Ps. 104, 9; 14; 21 — 23, wobei aller- 
dings zu berücksichtigen ist, daß in diesem Psalm wilde Tiere auf- 
gezählt sind, während Mohammed nur zahme nennt: — Zum Herr- 
scher über die Tiere aber ist der Mensch bestellt, vgl. 36, 71 72: 

„Sehen sie nicht, daß wir unter dem, was unsere Hände gemacht, 
das Vieh erschaffen haben und daß sie Herren darüber sind? 
Und wir machten es ihm (dem Menschen) unterwürfig . . “ 
Vgl. Gen. 1, 28—30. Auch „die beiden Meere“ hat Allah dem Men- 
schen zuliebe geschaffen, siehe 35, 13: „Und nicht sind die beiden 
Meere gleich. Das eine ist süß, frisch und angenehm zu trinken, 
und das andere ist salzig und bitter. Von beiden aber eßt ihr 
frisches Fleisch und holt Schmuck hervor, mit dem ihr euch be- 
kleidet.“ Beide Gewässer sind durch eine Schranke voneinander 
getrennt, siehe 25, 55: „Und er machte zwischen beiden eine 
Scheidewand und eine verbotene Schranke.“ Vgl. 27, 62. Von der 
Schranke, die dem Meer gesetzt ist, spricht bereits Ps. 104, 8—9. 
Die süßen und salzigen Gewässer -unterscheidet auch Philo (De 
opif. mundi, § 131, ed. Cohn): „Das süße und trinkbare Wasser 
aber unterschied er von dem Meerwasser, rechnete es zur Erde und 
sah es als einen Teil der Erde, nicht des Meeres, an, (und zwar ist 
es dies) aus dem schon früher erwähnten Grunde, damit die Erde 
durch die süße Beschaffenheit (des Wassers) naeh Art eines kitten- 

3 ) Beiträge zur Erklärung des Koran, Leipzig 1886, S. 30f. 
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den Leimes wie durch ein festes Band zusammengehalten werde.“ 
Desgl. Ta' amt 9b: *6*0 übtyn bl tlOIS '"I K*on 

bi ns nptrm ■pxn p r6y :'jtp .nnw sin Diryi» 
nöx ?Dn o^mbö '»'D >6m :ymr idn .nö“ixn 

‘J'ipnOÖ 1*6 „Es wird gelehrt: R. Eli'ezer sagt: Die ganze 
Welt trinkt von den Gewässern des Ozeans. Denn so heißt es: 
Und ein Dunst stieg auf von der Erde und tränkte die ganze Ober- 
fläche des Erdbodens (Gen. 2, 6). Da sprach zu ihm R. Josua : Sind 
aber nicht die Gewässer des Ozeans salzig ? Er antwortete ihm : 
Sie werden süß in den Wolken.“ Vgl. Qoh.r. 1, 13; Gen.r. 13, 9—10. 
Eplir. Syr. erklärt zu Gen. 1, 2 (Opp. I, 6 Fff.); 1, 6 (Opp. 1, 13, Eff.) 
und 1, 9 (Opp. I, 15, Eff.), daß die Urwasser nicht salzig waren, 
die oberen Gewässer süß und daß beide Gewässer voneinander ge- 
schieden sind. Jerus. Hagigä II, 1. 7a; Hagigä 15a und Gen. r. 2, 6 
werden Berechnungen über die Ausdehnung des Scheideraumes ge- 
macht, der die oberen und unteren Gewässer voneinander trennt. 
Gen. r. 4, 4 wird ausdrücklich bemerkt, daß die beiden Gewässer 
sich nicht mischen können: ’pnyntt pN. Nach der Ansicht 
R. Lewis (Gen. r. 13, 14) sind die oberen Wasser männlich, die 
unteren weiblich. Um noch einen jungen Midräs zu zitieren, 
führe ich Pirqe d. R. E., Abschn. 5 an: DTO DtfiO nvinjn bl 

mn pö tri .Dpinöi D'onn ama an yixrt by 
o^iyb rrai pö psi d™ a^sn am#» an Q'b idjdj .D^iyb 

„Alle Ströme sind, wenn sie auf der Erde gehen, gut, gesegnet und 
süß, und sie nutzen der Welt. Münden sie aber ins Meer, dann 
sind sie verwünscht, fade und bitter und nutzen der. Welt nichts.“ 

Vorstellungen über die beiden Urgewässer sind also bei Juden 
und Christen nachweisbar. 

Die Naturschilderungen im nachbiblischen christlichen und jü- 
dischen Schrifttum sind zumeist von Psalmenversen durchsetzt und 
ahmen den Stil der Psalmen nach. Man vergleiche daraufhin be- 
sonders die Homilien des Aphraates. Mohammed mag also wohl 
neben der Rezitierung von Psalmen auch Teile besonders christ- 
licher Homilien gehört und deren Stil, der ihm gefiel, hachgeahmt 
haben. 

Auch nach dem Qoran (41, 9) hat Allah, wie Gott im Alten Testa- 
ment (Gen. 1, 22), seinem Schöpferwerk den Segen gespendet 
( bäraka fihä). 
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Die Erschaffung des Himmels 

Sure 41, lOf. (3. m. P.) „Dann machte er (Allah) sieh an den 
Himmel, welcher Rauch war, und sprach zu ihm und der Erde: 
Kommt gehorsam oder widerwillig! Sie sprachen: Wir kommen 
gehorsam ! Und er vollendete sie zu sieben Himmeln in zwei Tagen 
und offenbarte jedem Himmel sein Amt. Und wir schmückten 
den unteren Himmel mit Lampen und einer Wache.“ Vgl. 2, 27 
(med. P.); 23, 17 (2. m. P.); 23, 88; 65, 12 (med. P.). Die Himmel 
werden 78, 12 (1. m. P.) als sab'an sidädan „sieben Festen“, 23, 17 
(2. m. P.) als sab'a farä’iqa „sieben Wege“ bezeichnet. Sie sind 
übereinander liegend geschaffen worden: alladi hafaqa sab'a samä- 
wätin tibäqan (67, 3; vgl. noch 71, 14, 2. m. P.). 

Die sieben Planetengottheiten der Babylonier, die sie in Tempel- 
türmen sinnbildlich dargestellt haben 1 ), sind, wohl durch per- 
sische 2 ) oder gnostische Vermittlung 3 ), als Vorstellung von sieben 
Himmeln zu Juden und Christen gelangt. Den Einfluß des babylo- 
nischen Mythus auf den Qoran verraten noch die sab'a sarmwätin 
tibäqan, die den sieben babylonischen tubuqäti zu entsprechen 
scheinen 4 ). Die Vorstellung von den sieben Himmeln scheint 
bereits in früher Zeit 5 ) zu den Juden gelangt zu sein. Dem 
Talmud ist sie geläufig, weil er möglicherweise für diese Vor- 

2 ) Zimmern, Die Keilinsehriften und das Alte Testament, S. 260f.; 
Jensen, Kosmologie, S. 163ff.; Wünsche, Salomos Thron und Hippo- 
drom, Ex Oriente lux, Leipzig 1906, S. 6. 

2 ) Bousset, Die Religion d. Judentums, 1906, S. 569; Kautzsch II, 
S. 121, Anm. 1. 

3 ) Bousset, Hauptprobleme, 1907, S. 11 ff. 

4 ) Siehe Schräder, Die Keilinschriften und das Alte Testament, 3. Aufl., 
S. 617, Note 2 und Wünsche, Salomos Thron, S. 5, Anm. 2. 

B ) Nach Äböt d. R. N. (ed. Scheehter) 55b zählt schon R. Mehr die 
sieben Himmel auf. Doch geht vielleicht Pes. d. R. Kahänä 154 b auf eine 
noch ältere Quelle zurück, da sie den lateinischen Namen = velum 
für den untersten Himmel noch nicht kennt. Vgl. zur Quellenangabe: 
Ginzberg, Die Haggada in der apokryphischen Literatur und bei den 
Kirchenvätern, MGWJ 1898, S. 547, Anm. 6. Vgl. auch Zohar III, 9b: 
nyaty x-n pyp nyatp xna xo^y xin yn xa>np xnn xnytea 
D’jty nyaff mynff nynff pop nyaff nnru nyaff d’ü’ nyaff xnn? nixix 
. . . o^xa »iko pta Vy p£x py»pi mVai ... pjff^x nyaff o^oys nyaff 

„als der Heilige, gelobt sei Er, die Welt erschuf, erschuf er 7 Himmels- 
wölbungen oben, 7 Erden unten, 7 Meere, 7 Ströme, 7 Tage (der Woche), 
7 Wochen, 7 Jahre, 7 mal 7 Jahrtausende . . . Und alle Himmelswöl- 
bungen liegen aufeinander wie die Schalen der Zwiebel . . 
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Stellung in dem Ausdruck eine Stütze fand (Geiger, 

S. 63), oder aber, weil er in den vielen biblischen Synonymen 
die alte Volkslehre bestätigt sah 1 ). So z. B. Haglgä 12b: 

,)m >qt jsynw ,r>p-i :p ibai .r\vzw -10« vfc h 
ftow mntr wm i 6 k ,Dib wk 1*1^1 .nmv 
d^idid ,rmbi nan w rpi . . . rrwii ntrya dv> tea t^noi 
...D'p-n^ p nuni&i nrw o^nn ntf opntr ... Dijnap rn^Tö'i 
^xba bts» mrö w lipo . . . BHpon mai d^pit iatp bnr 
rmm D-snen d-obik otp ... nms? ... rm? nnoixtr mtcn 
dh^p pw xtwi an vi ^ ^o .‘inan xaai nnt^n 'd> 6 di tripn 

nianpa ,3. Lew! sagte: Sieben (Himmel) gibt es. Und diese sind : 
wilön (= velum), räqi'a, s e häqim, z e bül, mä'ön, mäkön, ' a räböt. Der 
wilön dient zu nichts, sondern er geht morgens hinein und abends 
hinaus und erneuert an jedem Tag das Werk der Schöpfung . . ., 
im räqi'a sind Sonne, Mond und Sterne und Planeten befestigt . . 
in den s e Mqim sind die Mühlen und mahlen das Manna für die- Ge- 
rechten . . im z e bül befindet sich Jerusalem und der Tempel .... 
im mä'ön sind die Scharen der Dienstengel, die nachts Gott lob- 
singen . . in den ' a räböt sind die Ofanim, Seräfim und heiligen 
Geister und die Dienstengel und der göttliche Thron; der mächtige 
und erhabene König thront in den ' a räböt.“ Vgl. Deut. r. 2, 23 2 ). 
Die sieben Himmel scheinen auch im Neuen Testament (2 Kor. 
12, 2; Eph. 4, 10) als bekannt vorausgesetzt zu werden. Der 
slavische Henoch bereist die sieben Himmel und erhält, um vor 
Gott, der im siebenten Himmel thront, hintreten zu können, ein 
k mmhsches Gewand 3 ) . Parallelen aus der persischen Literatur bietet 
Kautzsch II, 121, Anm. 1. Auch die „Testamente der zwölf Patriar- 
chen die, wie sie vorliegen 4 ), als Werk eines Christen anzusehen 
sind (Kautzsch II, 459), erzählen: „Höre nun über die sieben 
Himmel ! Der untere ist deshalb dunkler, da dieser wider alle- Un- 
gerechtigkeiten der Menschen ist. Der zweite hat Teuer, Schnee, 

*) Ginzberg, Haggada, MGWJ 1898, S. 548. 

2 ) Für die Vorstellung bei den Juden vgl. F. Weber, Jüd. Theologie, 

S. 162 ff. ' 

3 ) Siehe slav. Henoch 22-38; Ase. Jes. 9, 2, vgl. H. Jolowiez, Die 
Himmelfahrt u. Vision d. Proph. Jes., Leipzig 1854 a. a. O. 

*) Über die christlichen Interpolationen der vielfach umgearbeiteted 
„Testamente 1 vgl. Aptowitzer, Parteipolitik der Hasmonäerzeit im rab- 
binischen und pseudepi graphischen Schrifttum, 1927, S. 88 f. 
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Eis, zubereitet für den Tag, da der Herr es anordnet, bei dem großen 
Gericht Gottes. In ihm sind alle Geister derer, die zum Gericht 
über die Gottlosen dienen. Im dritten sind die Mächte der Heer- 
lager, die verordnet sind auf den Tag des Gerichts, Rache zu üben 
unter den Geistern des Irrtums und Beliars. Die aber in dem vierten 
über diesem sind heilig. Denn in dem, der über allen liegt, verweilt 
die große Herrlielikcit im Allerheiligsten, hoch über jeder Heiligkeit. 
Im folgenden sind die Engel des Angesichts des Herrn, die da dienen 
und flehen zum Herrn für alle Versehen der Gerechten. Sie bringen 
aber dem Herrn vernünftigen Wohlgeruch von Räucherwerk und 
unblutige Gabe. In dem darunter befindlichen sind die Engel, die 
den Engeln des Angesichts des Herrn die Antworten bringen. In 
dem darauffolgenden sind Throne, Mächte, in welchem Gott be- 
ständig Loblieder dargebracht werden“ (Kautzsch, II, S. 466). 
Von den sieben Himmeln spricht auch die „Apok. Baruchs“ 
(übers, von Bonwetsch, NGGW, 1896, S. 94) und das „Testament 
‘Abrahams“ (übers, von Bonwetsch, 1897, S. 58). Um auch einen 
Kirchenvater zu zitieren, vgl. Irenaeus, Adv. Haereses c. I, 9: 
„septem quoque eoelos fecisse, super quos demiurgum esse dicunt.“ 
Fast alle genannten Stellen weisen, wie auch der Qoran (41, 11: 
wa-auhä f% kulli samä’in amrahä), jedem Himmel sein Amt an. 
Nach Mohammeds Vorstellung befinden sich am unteren Himmel 
die Lampen (41, 11: wa-zaijannä s-samaa d-dunjä bimasäbiha, 
-./gl, 37, 6; 67, 5), die wohl den IV0li?n entsprechen, mit denen 
nach Babä baträ 74a der räqi'a versehen ist 1 ). In dem obersten 
Himmel scheint, nach der Lehre des Qorans, das himmlische 
masgid zu suchen sein, wohin Mohammed nächtlicherweise 
entrückt wurde (17, 1) und wo auch die Engel^ ihren Gottes- 
dienst ('ibäda) verrichten 2 ), der 7, 205 als sugüd bezeichnet 
wird 3 ). Näher wird die Form ihrer Anbetung als tasbih ge- 
kennzeichnet (39, 75; 40, 7; 41, 38; 42, 3). Sie findet im 
siebenten Himmel in der Nähe des göttlichen Thrones statt. 
Daß Mohammed sich ein Bild von der ganzen Umgebung des 
göttlichen Thrones gemacht bat, beweist 40, 7, wonach die 
Engel den himmlischen Thron umgeben, Allah lobpreisen und 

i) Zur jüdischen Vorstellung vgl. auch Aptowitzer, r6yö BHpÖH H’3, 

Tarbis, II, 2, 3 ff. 

*) Vgl. auch Aptowitzer, Tarbis, II, 2, 5; rb>V Ö SSHpöfi JV33 mi3Vn. 

3 ) Siehe Horovitz, Mohammeds Himmelfahrt, Islam IX, 162f. 
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Verzeihung für die Gläubigen erflehen*). Der unterste Himmel ist 
zugleich mit einer Wache (hifz) versehen. Der Zweck dieser Wache 
wird 37, 6—10 mitgeteilt: „Siehe, wir haben den untersten Himmel 
mit dem Schmuck der Sterne geschmückt und einer Wache, {zum 
Schutz) vor jedem rebellischen Satan, damit sie nicht belauschen 
die hohe .Ratsversammlung und damit sie beworfen und vertrieben 
werden von allen Seiten; ihnen wird ewige Strafe. Wer aber ein 
Wort auffängt, dem folgt eine leuchtende Schnuppe.“ Vgl. 15, 
16 18; 21, 33; 25, 62; 67, 5; 85, 1. Die Vorstellung von den lau- 

schenden Geistern findet 'sich auch sonst noch im Qoran. Nach 
72, 1—11 wollten eine Schar der Ginn dem Vortrag des Qorans 
lauschen. Sie saßen im Himmel, der voll war von Hütern und 
Sternschnuppen, auf Sitzen, und wurden mit Schnuppen vertrieben. 
Bei der Offenbarung des Qorans sollen die Satane nicht mit ihm 
herabsteigen, um zuzuhören (26, 210—212). Wohl aber dürfen sie 
die Sünder belauschen (26, 221-223). Daß die Satane mit Sternen 
beschossen werden, weiß auch Umaija XXV, 27—28 (Frank-Kame- 
netzki, S. 9) 2 ). Während also die qoranische Vorstellung von den 
sieben Himmeln von Juden, Christen oder Gnostikern stammen 
kann, ist die Vorstellung von den lauschenden Geistern jüdischen 
Ursprungs. Nach Hagigä 16a „lauschen die mim hinter dem 
Vorhang“ (W19 H ’nVIKO tTWW)*). Ähnliches findet sich auch 
sonst. So hörte nach Beräköt 18b ein Frommer zwei Geister 
miteinander sprechen und den einen den anderen auff ordern: 
„Meine Genossin, komm, wir wollen in der Welt umherstreifen und 
hinter dem Vorhang lauschen, welche Strafen über die Welt kom- 
men.“ Nach Hagigä 14b beschäftigten sich R. Josua und R. Jose 
mit der Lehre vom „Wagen Ezechiels“ (n22“ltt ntCtyö), da ver- 

: ) Herr Prof, Aptowitzer macht mich in einem Schreiben vom 19. IV. 
1932 darauf aufmerksam, daß die Vorstellung von den für die Fro mm en 
bittenden Engel sieh auch im jüdischen Schrifttum (vgl. Tarbis, II, 2,5f.) 
mdet. Sure 40, 7 scheint aber doch, dem ganzen Stil nach, christlicher 
erkunft zu sein. Vor allem weist die Betonung der „gläubigen“ Engel . 
und Menschen darauf hin. Siehe auch Bousset, Die Religion d. Juden- 
tums, 1906, S. 379. Vgl. auch das „Testament der 12 Patriarchen“ III, 3, 
siehe Kautzsch II, 466. 

2 ) Paulus scheint die Sterne für belebte Wesen zu halten. Siehe 1 Kor. 

o VgL Eichler ’ Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 
1928, S. 115. 

3 ) Siehe Geiger, S. 81 ; Wellhausen, Reste altar. Heidentums 2 , S. 137, 
Anm. 6; Horovitz, Mohammeds Himmelfahrt, Islam IX, S. 163, Anm. 3. 


Die Erschaffung des Himmels 15 

sammelten sich die Engel um zuzuhören. Beräköt 6a erzählt, 
daß sich die sedlm im Lehrhause drängen 1 ), und nach ljagigä 15a 
erhielt der Engel Metatrön zur Strafe 60 feurige Schläge. NedärTm 
39 b berichtet, daß Sonne und Mond ihr Leuchten davon abhängig 
machen wollten, daß Gott Moses in der Angelegenheit Qörahs zu 
seinem Recht verhelfe: mrTOm D'Sn DJ12 W TW nniK2 „Da 
wurden sie mit Pfeilen und Lanzen beworfen.“ Mit der qoranischen 
Fassung der Sage stimmen am meisten die jungen Pirqe d. R. E. 
Abschn. 7 überein, die aber auch bereits islamisch beeinflußt sein 
können: ... D'ötPn p ptTtp Dipttöl pbrUD D’OK^öm 

bw töatsa ‘psTin» p -nnsn 'ninarc in VMswb nriBO 

plpö^ D^ITini BW „Und die Engel, die von ihrer er- 

habenen Stellung und dem Ort ihrer Heiligkeit vom Himmel herab- 
gefallen sind . . ., wenn sie hinauf steigen, um hinter dem Vorhang zu 
lauschen, werden sie mittels eines Feuerstabes vertrieben und kehren 
an ihren Ort zurück.“ In der christlichen Literatur ist mir diese 
Vorstellung nicht begegnet. Nur nach dem Gmza, Rechter Teil, 
übers, von Lidzbarski, Göttingen 1925, S. 15, werden die Engel, 
die von Gottes Wort abweichen, in loderndes Feuer eingeschlossen. 
Der noch ungeformte Himmel war nach dem Qoran (41, 10) Rauch : 
wa-huwadukänun. Vgl. Jes. 51, 6:VlteJ pJD DW. Feuer als einen 
Bestandteil des Himmels nennt Gen. r. 4, 9 : •D'>ötP jnp"l^ D*'n^K >Hp v I 

D'Di bw rrapn bu: : 2 i dib>ö nos do 'n .n'öi bw nö» 21 

D'W *lW]nüV,nT2 HT pnsi „Gott nannte die Wölbung Himmel 
(Gen. 1,8). Rab sagt: (Das Wort bedeutet): Feuer (BW) und 
Wasser (D'O). Rabbi Abba bar Kahänä sagt im Namen von Rab: 
Gott nahm Feuer und Wasser und vermischte sie, und aus ihnen ent- 
stand der Himmel.“ Vgl. H a gigä 12a; Num. r. 12, 4; Gen. r. 10, 3. 
Wasser, Wind und Feuer waren nämlich nach der Ansicht der 
Haggada bereits vor der Weltschöpfung vorhanden gewesen: üfoü 

Bwrnrvnn ,dw :Dbiyn ns iDip nvna (Exod. r. 15, 22). 

Himmel und Erde aber werden nach dem Qoran von Allah mit 
den Worten: i’tijä tau' an au karhan „Kommt gehorsam oder wider- 
willig!“ aufgef ordert, sich gestalten zu lassen, und sie entgegnen: 
atainä fä’i'ina „Wir kommen gehorsam!“ Hier ist zunächst auf 

x) Auf diese Vorstellung scheint der Qoran 72, 19 anzuspielen, siehe 
Geiger, S. 82. 
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den Vers Jes. 48, 13 zu verweisen, den Mohammed mißver- 
standen haben könnte: *Hp DW nnSU "TW pK rHD' *P S]N 
VTIT' YTOp Drn^V *0X. Weiterhin kann aber auch foigende Sage 
zugrunde liegen, die Hagigä 12a berichtet wird, nämlich, daß die 
Welt auch dadurch geschaffen wurde, daß Gott sie, um sie in ihre 
Grenzen zu weisen, anschrie: JTTI üb'iyn DK H"2pn HSMiQ 

vm>m rvapn n iw iy 'nw rvnyps tibo rmo 

„Als Gott die Welt erschuf, dehnte sie sich immer weiter 
aus wie die zwei Knäuel des Gewebeaufzugs, bis Gott sie anfuhr 
und zum Stehen brachte, wie Hiob 26, 11 beweist.“ Nach R. LewI 
(das.) hat Gott auf diese Art auch das Meer in seine Schranken 
gewiesen. 

Den Himmel hat Allah, wie der Qoran (15, 16, 2. m. P.) lehrt, 
kunstvoll ausgeschmückt: „Wahrlich, wir haben im Himmel 
Türme geschaffen und sie für die Schauenden ausgeschmückt.“ 
Vgl. 37, 6; 67, 5 (2. m. P.).; 79, 28; 85, 1 (1. m. P.). Unter 
burüg sind die Sternbilder des Zodiakus zu verstehen!). Das 
Wort geht auf nvgyoQ, burgus , purfösä zurück und mag auf 
die alten Tempeltürme der Babylonier hinweisen, die später als 
Planeten erscheinen. Auch Arnos 9, 6: VIYl^yD rtflin 

wäre in diesem Zusammenhänge zu erwähnen. 

Daß die Gestirne für den Himmel einen Schmuck bedeuten, 
findet sich auch sonst, so Hiob 26, 13: ITIBtp D^Dt£> und 

Sir. 43, 9: „Ein schönes Bild am Himmel bietet der Sterne Glanz, 
und ein strahlender Schmuck sind sie in den Himmelhöhen Gottes“ 
(Kautzsch I, S. 445). 

Die Himmel werden im Qoran auch als: sah'a tarä’iqa „sieben 
Wege“ bezeichnet (23, 17, 2. m. P.). Vgl. Ri. 5, 20. und auch 
Ps. 19, 2. Ähnlich lautet der talmudische Ausdruck: Pp“H 
(Beräköt 58b). 

Allah hat den Himmel ohne Säulen erhöht. Siehe 13, 2 (3. m. P.): 
rafa'a s-samäwäti bigairi 'amadin . . . Von den *'T)öy ist 

Hiob 26, 11 die Rede. Auch die Samaritaner schilderten die Schöp- 
fung des Himmels ähnlich: D'H’IDV 5]pDX ITÜlty 2 ). Ähnlich 
lehrt Aphraates, Hom. XIV (Wright, S. 278). Vgl. auch Hagigä 12b, 

*) Siehe Pautz, Mohammeds Lehre von der Offenbarung, 1898, S. 48. 

2 ) Siehe Baneth, Des Samaritaners Marqah an die 22 Buchstaben . . • 
anknüpfende Abhandlung, 1888, S. 24. 
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wo mit Hinweis auf Hi. 9, 6 erörtert wird, daß die Erde auf Säulen 
ruht. Sätze dieser Art könnte also Mohammed mißverstanden haben. 
Der Himmel fällt nicht zur Erde, da Allah ihn stützt (22, 64, m. P. : 
jumsiku s-samaa an taqa'a 'alä l-ardi), Allah hat sein Dach 
erhöht (79, 28. 1. m. P.: rafa'a samJcahä) und ihn weit gemacht 
(51, 47. 1. m. P. : wa-innä la-müsi'üna). 21, 33 (2. m. P.) wird 
der Himmel bezeichnet als: saqfam-mafyfüzan „ein behütetes 
Dach“, nach 50, 6 (2. m. P.) „hat er keine Risse“ {mä lahä min 
furügin). 

Die Lichter am Himmel und ihre Bestimmung 

Sure 10, 5 (3. m. P.) „Er ist’s, der die Sonne zu einer Leuchte 
gemacht hat und den Mond zu einem Licht, und er hat ihm Sta- 
tionen bestimmt, damit ihr wißt die Zahl der Jahre und die Be- 
rechnung (der Zeit)“. Vgl. 71, 15 (2. m. P.), wo es heißt: g'a'ala 
s-Samsa sirägan. „Er hat die Sonne zu einer Lampe gemacht.“ 
Siehe auch 78, 13 (1. m. P.). Vgl. ferner: 

Sure 6, 96 — 97 (3. m. P.) „Er hat ... die Sonne und den Mond 
zur Berechnung gemacht. Das ist die Anordnung des Mächtigen, 
des Kundigen. Und er ist’s, der für euch die Sterne gemacht hat, 
damit ihr geleitet werdet von ihnen im Dunkel zu Land und zu 
Meer . . .“ 

Der Unterschied zwischen der Bezeichnung des Lichts der Sonne 
und dem des Mondes erinnert an Gen. 1, 16f„ wo von „dem großen 
Licht“ der Sonne und „dem kleinen Licht“ des Mondes die Rede 
ist. Die Sonne wird aber im Qoran nicht nur mit dijä ’ „Leuchte“ 
bezeichnet, im Gegensatz zum Monde, der nur ein nur „Licht“ ist, 
sondern auch mit siräg = W115* „Lampe“ 1 ). Sie eilt zu ihrem 
Ruheplatz (36, 38) : tagri limustaqarril-lakä. Vgl. hierzu Ps. 104, 19 
und Qoh. 1, 5. — Dem Mond sind Stationen {manäzil) bestimmt 
worden, „bis er dem alten, dürren Palmstiel gleicht“ (36, 39—40), 
li-ta'lamü ' adada s-sinina wa-l-hisäba „damit ihr die Zahl der Jahre 
wißt und die Berechnung (der Zeit“). (Vgl. 10, 5.) 

Von der Bestimmung der Himmelslichter sprechenzahlreiche Stellen 
des jüdischen und christlichen Schrifttums. So Gen. 1, 14, wonach 
die Lichter am Himmel bestimmt sind finsb 

Vgl. auch die „Psalmen Salomos“ 18, 10 — 12 (Kautzsch II, 

x ) Siehe Fraenkel, De vocabulis in antiquis Arabum carminibus et 
in Corano peregrinis, Diss. Leyden 1880, S. 7. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. 2 


18 


Die Weltschöpfung 

g. 148): „Groß ist unser Gott und herrlich, der in der Höhe wohnt, 
der geordnet hat Leuchten in ihren Bahnen zur Bestimmung der 
Zeiten jahraus jahrein, so daß sie nicht abgehen von dem Pfade, 
den du ihnen befohlen. In der Furcht Gottes wandeln sie Tag 
für Tag, seitdem Gott sie schuf, bis in Ewigkeit. Und sie gingen 
nicht fehl, seitdem Gott sie erschuf, seit uralten Zeiten wichen sie 
nicht von ihren Wegen, es sei denn, daß Gott es ihnen gebot durch 
den Befehl seiner Knechte.“ Siehe noch Gen. r. 6, 1 : HiOlj 
DW D'BHH *>ty*a rmitOTn '"D „Warum 

ist der Mond geschaffen worden 1 Für die Festzeiten. Um durch 
seine Berechnung die Anfänge der Monate und Jahre zu hei- 
ligen“. Nach Sabbat 75 a - gilt es als Unrecht, nicht nach dem 
Laufe der Gestirne die Zeiten zu berechnen. Aphraates Hom. XXIII 
(Wright, S. 494) lautet: „Die Sonne scheint auf dein Wort, und 
nach deinem Willen umkreist sie deine ganze Schöpfung. Der 
Mond verändert sich in wunderbarer Weise, und du hast ihn gesetzt 
zur Unterscheidung der Zeiten. Deine, Lichter hast du verteilt an 
der Feste, und sie zieren alle Geschöpfe“. Schon in einem in den 
Ruinen Ninives gefundenen Schöpfungsepos 1 ) heißt es: „Den Neu- 
mond ließ er auf strahlen, unterstellte ihm die Nacht, machte ihn 
kenntlich als Nachtkörper, um kenntlich zu machen die Tage, 
monatlich ohne Aufhören bedeckte er ihn mit seiner Königs- 
krone, sagend: Wenn du am Anfänge 'des Monats über’das Land 
auf gehst, so befiehlst du den Hörnern, kenntlich zu machen sechs 
Tage“ usw. (Siehe Enuma elis, Taf. V, Z. 12 — 18.) 2 ) Nielsen 3 ) 
verweist auch darauf, daß in der babyl. Sternkunde der Umlauf 
der Gestirne als „Gang“ ( alaktu ), die Bahn als „Weg“ (harränu) 
und ihre stationäre Ruhe als manzazu oder subtu bezeichnet wird 
(Enuma elis Taf. V. Z. 1). Auch manzaltu = manzil findet sich 4 ). 

Die qoranische Vorstellung von den Lichtern am Himmel kann 
also von Juden oder Christen stammen. 

Alle Planeten müssen, nach der Lehre des Qorans, den Lauf 
innehalten, den ihnen Allah vorgeschrieben hat, und „schweben“ 

1 ) Nielsen, Die altarab. Mondreligion, Straßburg, 1904, S. 59.- 

2 ) Vgl. L. W. King, The seven Tablets of Creation, London 1902, 
I, S. 78; 80. 

3 ) Das. S. 63. 

4 ) Nielsen, das., S. 64. 
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(eigentlich „schwimmen“) in ihrer Sphäre: fi falakin jasbahüna. 
Siehe 36, 40 und 21, 34 (2. m. P.) 1 ). 

Tag und Nacht 

Sure 17, 13 (2. m. P.) „Und wir haben die Nacht und den Tag 
zu zwei Zeichen gemacht. Und wir haben das Zeichen der Nacht 
ausgelöscht und das Zeichen des Tages sichtbar gemacht, damit 
ihr strebt nach der Güte eures Herrn und wißt die Zahl der 
Jahre und die Berechnung (der Zeit). Und jedes Ding haben 
wir deutlich gemacht“. Vgl. 25, 49 (2. m. P.); 28, 73; 6, 96 
(3. m. P.). 

Der Anfang der zitierten Sure erinnert ein wenig an den stehen- 
den Schlußsatz der biblischen Schöpfungstage : „Es ward Abend, 
es ward Morgen“. Die Aufgabe aber, die den „Lichtem“ am Himmel 
nach Gen. 1, 14 zuerteilt worden ist, nämlich, die Berechnung der 
Zeit zu ermöglichen, übernehmen hier der Tag und die Nacht, 
obwohl der Qoran (siehe 10, 5, 3. m. P. und 78, 13, 1. m. P.) auch 
den „Lichtem“ am Himmel diese Aufgabe zuteil werden läßt. 
Mohammed mag das Eine auf das Andere übertragen haben. 

Tag und Nacht aber sind dazu bestimmt, ewig einander ab- 
zuwechseln. Vgl. 25, 63 (2. m. P.): ga'ala l-laila wa-n-nahära 
hilfatan „Er hat die Nacht und den Tag gemacht, einander ab- 
zuwechseln“. Siehe auch 2, 159 (med. P.) 2 ). Vgl. weiter 31, 28 
(3. na. P.): „Siehst du nicht, daß Allah die Nacht auf den Tag folgen 
läßt und den Tag auf die Nacht . . .1 Vgl. 35, 14 (3. m. P.); 
36, 37 (2. m. P.); oder auch 39, 7 (3. m. P.): julcauwiru l-laila 
'alä n-nahäri wa-jukauwiru n-nalmra 'alä l-laili „Er faltet die 
Nacht über dem Tag und faltet den Tag über der Nacht . . .“ 
3, 26 (med. P.) lautet: „Du läßt die Nacht übergehen in den Tag 
und läßt den Tag übergehen in die Nacht, und du läßt erstehen 
das Lebendige ans dem Toten und läßt das Tote aus dem Leben- 
digen erstehen . . .“ 

1 ) Herr Prof. Aptowitzer verweist mich in einem Schreiben vom 
19. IV. 1932 für diese Stelle auf Pesählm 94b: pmn n^TÖl yttj? 

„Der Tierkreis steht fest, und die Planeten bewegen sieh im Kreise“ und 
auf Gen. r. 6, 13: pp-Q pDff DX1 T1K3 p pm© DX py*TV 11X px „Wir 
wissen nicht, ob die Planeten in der Luft fliegen. oder am Firmament 
schwimmen“. 

2 ) Rivlin, Gesetz im Koran, Jerusalem 1934, weist mit Recht darauf 
hin, daß für den Propheten die Zeitrechnung ein Teil der göttlichen Welt- 
ordnung ist (S, 3). 
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Bereits Jesaja 45, 7 wird Gott als Schöpfer des Lichts und der 
Finsternis gepriesen. Vgl. auch Ps. 104, 19; 136, 8; Hi. 38, 12. 
Deutlicher gibt die jüdische Liturgie des täglichen Abendgebetes 
diesen Gedanken wieder: TlX Tpm 7]tPn "OSÖ “HX bhlS 

nM> 'pn dp ya nW> xam dp -nayo'i „Er wälzt , 

fort das Licht vor der Finsternis und die Finsternis vor dem 
Licht. Und er läßt den Tag vorübergehen und bringt die Nacht, 
und er unterscheidet zwischen Tag und Nacht . . Die Quelle 
für diese Gebetsformel ist Beräköt 11b. Ähnliche Sätze finden 
sich aber auch in der christlichen Literatur, so 1 Clem. XXIV, 3, 
Min. Felix, Octavius, XXXIV 1 ), wo ebenfalls neben dem Wechsel 
von Vergehen und Entstehen im Leben der Natur auf die Ab- 
wechslung von Tag und Nacht hingewiesen wird. Auch Aphraates, 
(Horn. XXII) Wrjght, S. 438) erklärt: „Denn die Sonne vollendet 
in zwölf Stunden ihren Lauf von Osten nach Westen. Und wenn 
sie ihren Lauf vollendet hat, so wird ihr Licht durch die Nacht 
verdeckt . . Der syrische Dichter Jakob v. Serag widmet dem 
Wechsel von Tag und Nacht ein memrä 2 ). 

Die qoranische Vorstellung vom Wechsel von Tag und Nacht 
ist also bei Juden und Christen nachweisbar. 

Die Nacht aber ist nach der Lehre des Qorans zum Ruhen ge- 
schaffen, der Tag zum Sehen. Siehe 10, 68 : „Der für euch die Nacht 
geschaffen hat, um in ihr zu ruhen, und den Tag zum Sehen“. 
Vgl. 6, 96—97; 27, 88; 40, 63. — Vgl. Erübm 65a: nW> "ni'X 
X^X „Die Nacht wurde nur zum Ruhen geschaffen“. 

Die Monate 

Sure 9, 36 (med. P.) „Siehe, die Anzahl der Monate bei Allah 
sind zwölf Monate im Buche Allahs, am Tage, da er Himmel und 
Erde erschuf“. Mohammed scheint damit sagen zu wollen,- daß 
Allah bereits bei der Schöpfung die Zahl der Monate bestimmte 3 ). 

Auch der Midräs kennt jedenfalls die Ansicht, daß Gott schon 
bei der Schöpfung der Welt die Monate bestimmt habe. Siehe 
Exod. r. 15 , 12: o^inn Mwn n jap lD^iy n x rrapn -mero 

: ) Siehe Tor Andrae, Kyrkohist, Ärsskrift 1925, S. 73. 

2 ) Baumstark, Geschichte der syrischen Literatur, S. 157. 

3 ) Vgl. Rivlin, Gesetz im Koran, Jerusalem, 1934, S. 4. 
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„Als Gott seine Welt erwählt hatte, bestimmte er die An- 
fänge der Monate und Jahre“. Vgl. „Slav. Henochbuch“ Kap. 65 
(ed. Bonwetseh) 1 ). 

Allah hat die Erde dem Menschen unterworfen 

Sure 31, 19 (3. m. P.) „Seht ihr nicht, daß Allah euch, was im 
Himmel und auf Erden ist, unterworfen hat?“. Vgl. 22, 64 (med, 
P.); 45, 12 (3. m. P.). Siehe hierzu Gen. 1, 28 und Ps. 8 2 ). 

Abschluß der Schöpfung. Der göttliche Thron 

Der göttliche Thron, der Jes. 6, 1; Ez. 1, 26; 10, 1 und an an- 
deren Stellen des Alten Testaments erwähnt wird und den Ps. 1 1, 4 ; 
103, 19 sich als im Himmel befindlich vorstellt, befindet sich nach 
flagigä 12 b im obersten Himmel und gilt als die konzentrierte 
Erscheinung Gottes. Während nun aber der Talmud diesen Thron 
schon vor der Weltschöpfung geschaffen sein läßt (Nedärlm 39 b; 
Pesähim 54a), ohne zu verraten, wo er sich denn vor und während 
der Schöpfung befunden hab stand nach dem Qoran der göttliche 
Thron auf dem Wasser. Siehe: 

Sure 11, 9 (med. P.) „Er ist es, der Himmel und Erde in sechs 
Tagen erschaffen hat, und es war sein Thron auf dem Wasser, damit 
er (Allah) euch prüfen könne, wer sich von euch in guten Werken 
hervortun würde“. 

Mohammed scheint also eine Präexistenz des himmlischen Thrones 
vorauszusetzen. Daß Gott bei der Schöpfung die Prüfung der sitt- 
lichen Welt im Auge hatte, lehrt auch Äböt V. 1 : ITHOXD mtPJQ 
nnx "idxdd *6m PDib tiöbn nö*i .abp>n xnaj 
mtm xnruty obiyn nx dwph p jnsnb 

xnajty üb'ivn nx D^pot? oyns^ oiü -w nn»«D 

D'HDXD nniyya „In zehn Aussprüchen ward die Welt geschaffen. 
Was lehrt dies ? Hätte sie nicht in einem Ausspruch geschaffen 
sein können ? Nur um die Gesetzlosen zur Rechenschaft zu ziehen, 
die die in zehn Aussprüchen geschaffene Welt verderben, und den 

1 ) Auch Plato läßt die Zeit mit der Welt zugleich entstehen, siehe 
Timaios 38b: %{?ovo£ 6’otiv fier ovgavov yiyovev, ha ä/ia yewtfdivxeg ä/ia 
xal Xvdmaiv. 

2 ) Vgl. Aptowitzer. Anteilnahme der physischen Welt an den Schick- 
salen der Menschen, MGWJ 1920, S. 227 ff. 
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Gerechten guten. Lohn zu geben, die die in zehn Aussprüchen ge- 
schaffene Welt erhalten“. Daß sich der Thron Gottes auf dem 
Wasser befand, klingt, wie schon Hirschfeld, Beiträge S. 29, 
dartut, an Gen. 1, 2 oder Ps. 104, 3 an. Es muß aber eine Sage 
gegeben haben, derzufolge Gottes Thron tatsächlich sich während 
des Schöpfungsaktes auf dem Wasser befunden hat. Denn Rasi 
erklärt zu Gen. 1, 2: D^DH *03 bv f]mDl TTK3. 1D1V TQDn XDD 
n"2pn bw *!*'£' Hill „Der Thron der Herrlichkeit stand in der 
Luft und schwebte über dem Wasser durch den Hauch Gottes“ 
(siehe Geiger, S. 64). Auch die Pirqe d. R. E. Abschn. 4 lassen 
Gottes Thron in der Luft hängen “P1X2 Möglicher- 

weise ist diese Vorstellung eine Weiterbildung von Gen. r. 2, 6 1 ). 
Vielleicht haben auch die von Mohammed mißverstandenen Verse 
Sach. 14, 8 — 9 mit eingewirkt. 

Das sechstägige Schöpfungswerk hat aber Allah nicht ermattet. 
Siehe 50, 37: „Wahrlich, wir haben Himmel und Erde und, was 
dazwischen sich befindet, in sechs Tagen erschaffen, ohne daß 
uns Müdigkeit erfaßt hat“. Vgl. 46, 32 und 50, 14. Nun findet 
sich zwar die Vorstellung von dem mühelosen Schöpferwerk Gottes 
in der Haggada. Siehe Gen. r. 12, 10: milT' '"I Dt^a, JTOU '1 

itthy nx rvapn xm nrm xbn büy xbi nox yiö'D na 

R. Berekjä im Namen des R. Jehuda, Sohn des R. Simon, sagte: 
„Ohne Mülle und ohne Anstrengung hat Gott seine Welt er- 
schaffen“. Vgl. Gen. r. 27, 1. Noch deutlicher ist diese Ansicht in 
Exod. r. 13, 1 ausgedrückt: D1K *02 *0*>5?2 XVI mp*' tmipn IttX 

vw x$n ^r>*> x^ Pit v ,njn:p n;r>xi ,'ysb x*»n nyvp ^xs-px'm 

„Es sprach Gott: Schwer scheint sie (die Erschaffung) in 
den Augen der Menschen zu sein, und sie glauben, es sei mir 
eine Anstrengung gewesen, aber es war keine Anstrengung, 
wie Jes. 40, 28 geschrieben steht.“ Wahrscheinlicher ist es aber, 
daß Mohammed mit 50, 37 gegen die jüdische Sabbatidee pole- 
misiert und die Vorstellung, daß Gott nach Gen. 2, 1 geruht 
habe, zurückweist. Den Sabbat selbst lehnt Mohammed 16, 125 ab. 
Goldziher 2 ) erblickt nun in dem Verhältnis, in dem Mohammed 

1 ) Gen. r. 2, 6: o’d p3 rrn «b't rpjnns rttyyöa wi ^Dnoa 

3"3n ratwo dv6x nni jmyasx v/bm qticeo x^>x D’jinnnn fl’Dt 5 

, ... nsmo 

2 ) Die Sabbatinstitution im Islam, Gedenkbuch f. D. Kaufmann, S. 6. 
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ott jüdischen Sabbatauffassung steht, „ein Beispiel für die 
latente Wirkung persischer Ideen“. Die Parsen lehren sechs 
Schöpfungsperioden, kennen aber keinen feiernden Abschluß 
les Schöpfungsaktes und bekämpfen die jüdische Sabbat- 
äuffassung. Goldziher gibt aber selbst zu, daß „das polemische 
Dokument“ der Perser mit seinen äntibiblischen Stellen erst aus 
späterer Zeit datiert. Aber auch die Kirchenväter haben sich 
ausdrücklich gegen die jüdische Vorstellung, nach der Gott beim 
Abschluß des Schöpfungswerkes geruht habe, gewandt, so Ephr. 
Syr. (Opp. I, 20, B): „Von welcher Arbeit ruhte Gott ? Denn wenn 
er die Geschöpfe des ersten Tages, mit Ausnahme des Lichtes, 
welches durch das Wort hervorgebracht wurde, durch einen Wink 
geschaffen und alles, was er nachher vollbrachte, ebenso durch 
das Wort geschaffen hat, sollte man deshalb glauben, Gott habe 
nach Ruhe verlangt, da man nicht einmal uns (den Menschen), 
weil wir während eines ganzen Tages ein einziges Wort hervor- 
gebracht haben, ermüdet nennen kann . . . ? Folglich hat Gott 
den siebenten Tag nicht darum gesegnet und geheiligt, als wenn er 
Ruhe für sich suchte; denn er ist keiner Müdigkeit und Ermattung 
unterworfen“. Vgl. auch Aphraates Hom. XIII (Wright, S. 239): 
„Was sollen wir darüber sagen, daß Gott am siebenten Tage ruhte 1 
Höre aber, ich will dich darüber belehren, daß Gott nicht müde 
ward durch die Arbeit dieser sechs Tage und daß er nicht, weil 
er müde war, am siebenten Tag ruhte. Das sei ferne von uns, daß 
wir sagen, Gott werde müde . . .“ Und Ephr. Syr. beweist aus 
Bibelversen wie Ps. 121, 4; Mal. 2, 17 u. a., daß man Gott keine 
Müdigkeit zuschreiben könne. Desgleichen weist Augustinus, De 
civitate dei, XI, 8 in längerer Auseinandersetzung die jüdische Auf- 
fassung von der Ruhe Gottes am siebenten Tage zurück. Vgl. auch 
das. XI, 31f. x ). Hat Mohammed demnach mit seinem Hervor- 
heben der Unermüdlichkeit Allahs bei der Schöpfung mehr als eine 
auf ihn gekommene Vorstellung wiedergegeben und sich gegen die 
jüdische Glaubensmeinung vom feiernden Gott gewandt, so liegt 
es näher, an christliche 2 ) als an persische Beeinflussung zu denken. 

1 ) Vgl. auch Augustin, De gen. ad lit. IV, VIII, 15, wonach Gott nicht 
wie. ein Töpfer den Menschen aus Lehm geformt hat und die Weltschöpfung 
für ihn keine Arbeit war wie für einen Menschen, der am siebenten Tag 
ruhen muß. 

2 ) Vgl. jetzt auch Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935 
S. 69, Anm. 3, der auf Joh. 5, 17 und die syrische Didaskalie 137, nach 
Th. Schneiders Mitteilung, hingewiesen hat. 
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Nach dem Abschluß der Schöpfung aber setzte sich Allah auf den 
göttlichen Thron, um den amr (= iODXD) zu leiten. Siehe: 
Sure 10, 3: „Siehe, euer Herr ist Allah, der Himmel und Erde 
in sechs Tagen geschaffen hat. Bann setzte er sich auf den Thron, 
um den amr zu führen“. Vgl. 57, 4. Noch deutlicher ist: 

Sure 13, 2 (3. m.P.) : „Bann setzte er sich auf den Thron und zwang 
Sonne und Mond zum Dienste. Alles eilt zu einem bestimmten Termin. 
Er führt den amr . . .“ Vgl. 20, 4—5 (2. m. P.); 32, 3—4 (3. m. P.). 
Wie sich Mohammed die Leitung dieses amr vorgestellt hat, zeigt : 
Sure 32, 3 — 4 (3. m.P.): ... „Bann setzte er sich auf den Thron . . . 
Er führt den amr vom Himmel bis zur Erde, dann kehrt er (der 
amr) zu ihm zurück an einem Tag, dessen Länge tausend Jahre 
ist von dem, was ihr zählt“. Dieser tausendjährige Tag wird 22, 46 
(med.P.) : jauman 'inda rabbika „einTag bei deinem Herrn“ genannt. 
70, 3 — 4 (1. m. P.) ist von Stufen {maärig) die Rede, auf denen 
die Engel und der ruh zu Allah aufsteigen, an einem Tag, dessen 
Länge 50000 Jahre beträgt. 

Nach jüdischer Anschauung hat Gott erst, als die Schöp- 
fung vollendet war, sich auf dem göttlichen Thron nieder- 
gelassen. Diese Anschauung ist, worauf schon Goldziher 1 ) hin- 
weist, in die jüdische Sabbatliturgie aufgenommen worden : 
1TOD ND3 hv atro nbynn ■»yatt'n DVa „Am siebenten Tag er- 
höhte er sich und setzte sich auf den Thron seinen Herrlich- 
keit“. Dasselbe findet sich in einem jüngeren Midräs (Midr. 
hanne'eläm, 16b) klarer ausgedrückt: sb *2"l “lDK milT 1 /- l "IftK 

ixdd by atm nbyru rat? aatr ny maa «oa by mpn at^ 

„Es sagt R. Jehuda im Namen des Rab: Gott ließ sich nicht 
eher auf den Thron seiner Herrlichkeit nieder, als bis der 
Sabbat kam; da erhöhte er sich und setzte sich auf seinen 
Thron“. Spuren von dieser Vorstellung lassen sich auch in der 
christlichen Literatur aufzeigen. So im „Slav. Henochbueh“ 
(übers, von Bonwetsch, AG GW 1897, S. 26): „Und ich stellte 
mir einen Thron hin und setzte mich darauf.“ — Der amr, den 
Allah, auf seinem Thron sitzend, lenkt und der vom Himmel bis 
zur Erde geht und zu Allah zürückkehrt während der- Dauer eines 
Tages, der tausend Jahre umfaßt, ist zweifellos mit dem targum. 
gleichzusetzen. Zwar hat Grimme 2 ) nachzuweisen. versucht, 

J ) In der S. 22 Anm, 2 zitierten Arbeit, S. 2. 

*) Orientalische Studien, Th. Nöldeke gewidm. I, S. 453 ff. 
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daß der amr südarabischen Ursprungs sei. Um den christlichen 
Logos könne es sich nicht handeln, da dieser im Qoran mit kalimat 
Allah wiedergegeben werde 1 ), und das targum. das den 

Logos bezeichnet, sei in der späteren jüdischen Literatur nicht 
mehr üblich. Wie weit der christliche Logos den Gewährsmännern 
Mohammeds bekannt war, läßt sich nicht sagen. Der targum. 

aber mußte den Juden zur Zeit Mohammeds bekannt 
gewesen sein, da, wie Horovitz 2 ) mit Recht betont, von alters 
her der Targum neben dem hebräischen Text gelesen wurde 
(Beräköt 8a). Auch kommen die beiden anderen in den Targumen 
sich findenden Umschreibungen des Gottesnamens und 

im Qoran als sakzna und ivaqär vor (2, 249; 9, 26; 
12, 31; 48, 4; 18; 26; 71, 12). Daß der Logos vom himmlischen 
Thron zur Erde dringt, wird auch in der „Weisheit Salomos“ 
18, 15 (Kautzsch II, S. 505) berichtet. Dem Sinne nach lehrt auch 
schon Philo 3 ) ähnliches von den göttlichen Kräften. Schwieriger 
ist die Frage zu beantworten, woher der tausend Jahre umfassende 
Tag stammt, den der amr braucht, um von der Erde zu Allah 
aufzusteigen. Daß dieser tausendjährige Tag in letzter Linie seine 
Entstehung Ps. 90, 4 verdankt, haben Geiger, S. 75, und Hirsch- 
feld, Beiträge, S. 27, erkannt. Andererseits braucht man nach der 
Meinung der Haggada für den Weg von der Erde bis zum Himmel 
500 Jahre. Siehe Jerus. Beräköt IX, 1 56a; Haglgä 13a; Pesählm 
94a b und Dt. r. 7, 7. Eine Reminiszenz an die Eünfzahl liegt 
tatsächlich im Qoran (70, 3 — 4) vor, der die Engel und den ruh 
zu Allah während eines Tages aufsteigen läßt, dessen Maß 50000 
Jahre ist. Mohammed konnte aber auch noch davon gehört 
haben, daß der Logos bei der Erschaffung der Welt mitgewirkt 
habe (Joh. 1, 1; 14) und das Werkzeug bei der Schöpfung ge- 
wesen sei. Vgl. Philo 4 ), der den Logos als ögyavov bezeichnet,- 
und 4 Ezra 6, 38 (Kautzsch II, S. 367): „Und dein Wort hat 
das Werk (der Schöpfung) vollbracht“ 5 ). Über die Zahl 1000 und 
ihre Bedeutung für das Endgericht spricht ausführlich Augustin, 

*) Vgl. 3, 40. Siehe auch Hirsehfeld, New Researches into the Com- 
position and Exegesis of the Qoran, London 1902, S. 15ff. 

2 ) Mohammeds Himmelfahrt, Islam IX, 178f. 

3 ) Siehe Siegfried, Philo von Alexandria, Jena 1875, S, 218. 

4 ) Bei Siegfried, S. 226. 

6 ) Vgl. Zohar I, 156a: ... XO^y TaynK KirD X11313 „durch 

den Logos und den rüh zusammen ward die Welt geschaffen . . .“ 
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De civitate dei, XX, 7 ff . Nun wird auch noch der Bestand der Welt 
auf 6000 Jahre, die den sechs Schöpfungstagen entsprechen, be- 
rechnet. Siehe Sanh. 97a und Aphraates, Hom. II (Wright, S. 36). 
Solche und ähnliche Glaubensmeinungen mögen in ihrer Verquickung 
miteinander die qoranische Vorstellung vom 1000 Jahre währenden 
Weg des zu Allah aufsteigenden Logos hervorgerufen haben. 

Der Thron Allahs aber ist umgeben von Engeln, die den Herrscher 
lobpreisen, siehe 40, 7: „Diejenigen, die den Thron tragen, und die, 
die ihn umgeben, lobpreisen ihren Herrn und glauben an ihn und 
erbitten Verzeihung für die Gläubigen: 'Unser Herr, du umfaßt 
alle Dinge in Barmherzigkeit und Wissen; so verzeih denen, die 
Buße tun und deinen Pfad verfolgen, und schütze sie vor der 
Strafe der Hölle. O, unser Herr, führe sie in Edens Gärten, die du 
ihnen verheißen hast und denen, die rechtschaffen sind von ihren 
Vätern und ihren Gattinnen und ihren Nachkommen . . . Und 
schütze sie vordem Bösen; denn, wen du schützest vor dem Bösen 
an jenem Tage, dessen hast du dich erbarmt, und das ist das 
große Erreichen des Zieles (Glück)“. 

Die Vorstellung vom Thron Gottes, der von den Gott lobpreisen- 
den Engeln umgeben ist, findet sich an vielen Stellen des jüdischen 
und christlichen Schrifttums. So besonders 1 Kön. 22, 19; 
Jes. 6, lf.; Off. 4, lff. Nach Hagigä 13a befinden sich in 
dem obersten Himmel die Ofanim, Seräflm, die Dienstengel und 
der göttliche Thron. Wichtig ist aber, daß diese Vorstellung 
Eingang in die jüdische Liturgie gefunden hat und auch wohl 
den Juden zur Zeit Mohammeds vertraut war 1 ). Daß die Engel 
für die Gläubigen bitten, findet sich auch sonst. So im „Testament 
Levis“ 3 (Kautzsch II, S. 466), wo „die Engel zum Herrn flehten 
für alle Vergehen der Gerechten“. Von Mikäel als dem großen 
Fürbitter ist, wie Bousset, Bel. d. Judentums, S. 376, zeigt, oft 
im jüdischen und christlichen Schrifttum die Rede. . Im Tobit- 
buch spielt Rafael die fürbittende Rolle (12, 12; 15; siehe 
Kautzsch II, S. 145). Nach dem „Jubiläenbuch“ 30, 20 
(Kautzsch II, S. 92) gedenken die Engel der Gerechtigkeit, die 
der Mensch während seines Lebens geübt hat. 

l ) Jes. 6, lff. ist einer der Prophetenabschnitte (rntSSP!-), deren Ein- 
führung bereits in vorchristliche Zeit fällt (Luk. 4, 17; Act. Ap. 13, 15; 
siehe Elbogen, Der jüd. Gottesdienst in seiner gesehiehtl. Entwicklung, 
Leipzig 1913, S. 176). Auch die nan*!]? des Achtzehngebetes, bringt das 
Lob der Engel um Gottes Thron durch den Mund der Beter zum Ausdruck. 
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Der göttliche Thron selbst wird im Qoran hezeicl.net als: aVars 
al-nzhn „der herrliche Thron“ 1 ) (9, 130; 23, 88; 27, 26), al-'ars 
al-Jcarhn „der geehrte Thron“ (23, 117) und aVars al-ma<jid 
„der ausgezeichnete Thron“ (85, 15). 2, 256 heißt der göttliche 
Thron kurst. Allah selbst wird bezeichnet als di l Vars „der Be- 
sitzer des Thrones“ (17, 44; 40, 15; 81, 20; 85, 15) oder auch als 
robb aVars „der Herr des Thrones“ (21, 22; 23, 88; 27, 26; 43. 82). 
TCD SCD kommt 1 Sam. 2, 8 und Jes. 22, 23 vor, »BW C'l X D3 
Jes. 6, 1 (vgl. auch 57, 15). Solche Ausdrücke sind in das nach- 
biblische jüdische Schrifttum (siehe z, B. Hagigä 12b) und in die 
jüdische Liturgie übergegangen. 

Mohammed und die qoranische Weltschöpfungs- 

geschidite 

, , Wie Mohammed immer wieder auf die Straf legenden der Vorzeit 
* zurückgreift, um den ungläubigen Mekkanem für die Wahrheit 
seiner Sendung, die die aller Gottesmänner ist, Zeugen aus der 
Vorzeit heraufzubeschwören, so schildert er immer aufs Neue den 
wundersamen Vorgang der Weltschöpfung, um darzutun, wie 
Allah, der die Natur ins Dasein gerufen hat, also Herr über das 
Naturgeschehen ist, auch die Macht hat, wenn das Weltgericht 
anbricht, gewissermaßen als neuen Schöpfungsakt die Toten zu be- 
leben und die Menschen abzuurteilen, die hilflos den gewaltigen Um- 
wälzungen gegenüberstehen werden, die das Endgericht begleiten. 
Besonders während der 1. mekk. Periode greift die Vorstellung 
von der Weltschüpfung immer wieder auf die des Weltgerichts 
über. Bereits 85, lff. ist von den „Türmen des Himmels“ die Rede 
in einem Schwur, mit dem Mohammed die Geschichte von den 
ashäbu l-uhdüdi einleitet. Der 15. Vers derselben Sure nennt Allah 
den „Herrn des ruhmvollen Thrones“. Dessen Gabe an das ara- 
bische Volk ist der Qoran, „das Wort des edlen Gesandten“ (81, 
19 — 20, vgl. Jes. 42, 19), der bei Allah, dem „Herrn des Thrones“, 
in besonderem Ansehen steht. Von dem Bau des Himmels und der 
Ausstattung der Erde spricht zum ersten Male 79, 27 — 32. Der 
E inmiel ist mit einem hochgewölbten Dach versehen und dunkel in 
der Nacht ; die von Allah ausgebreitete Erde bringt Wasser hervor, 
besitzt Weideplätze und die „festgegründeten Berge“. Diese Schil- 
derung dient aber lediglich dazu, den Mekkanern klar zu machen, 

J ) r ars wird 12, 101; 27, 23, 38 auch von einem irdischen Thronsessel 
gebraucht. 
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daß Allah, der mühelos die Welt ins Dasein gerufen hat, wohl auch 
die Macht besitzt, einst die Toten zu beleben (Verse 27; 34f.). 
Dasselbe Thema beherrscht auch die 77. Sure, die aufs Neue den 
erschütterten Zuhörern Mohammeds das Bild vom Weltgericht vor- 
führt und wiederum auf die Schöpferkraft Allahs hinweist, der die 
Erde zum Sammelplatz für Lebende und Tote gemacht, sie mit 
hochragenden Bergen und fließenden Gewässern ausgestattet hat 
(Verse 25 — 27) und durch den Samenerguß des Mannes — - liier 
„verächtliches Wasser“ genannt (Vers 20) — den Menschen stets 
aufs Neue schafft. 78, 6— *10 werden in der Reihe der Schöpfungen 
Allahs die Erde mit einem Bett, die Berge mit Pflöcken, die Nacht 
mit einem Kleid (vgl. Hiob 38, 9) verglichen, Vergleiche, wie sie 
auch die Psalmen und christlichen Homilien kennen. Zum ersten 
Male taucht jetzt auch die Vorstellung von den sieben Himmeln 
auf (Vers 12), die bei Juden, Christen und Gnostikern weit ver- 
breitet war. Auch in dieser Sure dient das Bild vom Himmel und 
der Erde, wie es Mohammed seinen Landsleuten entwirft, nur dazu, 
um die einst auftretenden Umwälzungen in der Natur zu schildern, 
wenn zur Zeit des Weltgerichts „der Himmel sich öffnet“, die Berge 
sich bewegen und zu einer Luftspiegelung werden (Verse 19—20). 
Auch 51, 47—49 stellt die Schöpfung Allahs dar. Nach Vers 20 
sind auf der Erde „Zeichen für die Festen im Glauben“, und Vers 22 
nennt den Himmel die „Versorgung der Menschen“. Bei dem 
..Herrn des Himmels und der Erde“ beschwört Mohammed die 
Wahrheit seiner Aussagen (Vers 23) und macht Allahs Schöpfer- 
kraft und Macht glaubhaft, indem er auf die Erzählung Ibrahims 
hinweist, dessen , altgewordenes Weib auf Allahs Befehl gebären 
soll (Verse 29 — 30), auf den Untergang von Sodom und Gomorrha 
(Vers 32f.), den Tod der Ägypter im Meer (Vers 40), den Wind, der 
die r Äditen hinwegraffte (Vers 41), und den Donnerschlag, der die 
Tamüdäer vernichtete (Vers 44). Diese Geschehnisse sollen hier dar- 
tun, daß Allah fähig ist, auch in der Endzeit das Naturgesetz zu 
durchbrechen. Als Mohammed gefragt wurde, wann denn die Strafe 
für die Ungläubigen, die er ankündigte, eintreffen sollte (70, 1—4), 
erklärte er, daß niemand Allah, „den Herrn der Stufen“ 1 ), auf 
denen die Engel und der heilige Geist an einem Tage, der 50000 
Jahre währt, zu ihm aufsteigen, in seinen Entschlüssen hindern 

1 ) dü l-maäriy ist äth. Lehnwort, siehe Horovitz, Jewish proper names, 
S. 210. Daß Mohammed an dieser Stelle auf die Himmelsleiter Jaqobs 
anspielt, wie Ahrens, ZDMG, 1930, S. 30 meint, ist kaum wahrscheinlich. 
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kann (Vers 4). Dabei verfällt Mohammed wieder in sein Lieblings- 
thema und schildert die Entsetzen des Weltgerichts (Vers 8 ff.). 
In Form eines Psalms führt er gegen Ende der 1. mekk. Periode 
den Mekkanern die Wohltaten vor, die Allah durch seine Schöp- 
fung den Menschen erwiesen hat (55. Sure). Der ständig 
wiederkehrende Refrain dieser „Braut der Suren“ (Sprenger 11, 
S. 219): fa-bi-aiji älä'i rabbikumä tukaddibäni erinnert nach 
Hirschfeld 1 ) an das HDH B b'vb des 136. Psalms, der zudem 

als „das große Hallei“ (Tr^7\ bOTV) in der jüdischen Liturgie 
eine Rolle spielt. Mohammed weiß, daß der Lauf von Sonne und 
J, 1 Mond feststehenden Gesetzen unterworfen ist (Vers 4), daß Allah 
den Menschen aus Lehm (Vers 13) und die Geister aus Feuer er- 
; schaffen hat (Vers 14) 2 ). Auch von den beiden Gewässern, die eine 
Schranke hindert, sich zu mischen (Verse 19 — 20), hat Mohammed 
gehört. Aber auch hier kann Mohammed dem Drang nicht wider- 
stehen, diesen qoranischen Schöpfungspsalm in das Thema vom 
Weltgericht ausklingen zu lassen (Vers 37 ff.), und es mutet sonder- 
bar an, wenn der Prophet, der sich an dem ständig wiederkehrenden 
Refrain erbaut, auch, seine Schilderung der Höllenstrafen mit fa- 
bi-aiji älai mehrfach unterbricht (Verse 34 — 45). 

Die Vorstellung von Allahs Weltschöpfung dient während der 
2. mekk. Periode vorwiegend dazu, die Zweifel der imgläubigen 
Gegner zu beschwichtigen, die an das Eingreifen Allahs zur Zeit 
des Endgerichts nicht glauben wollen. Mohammed verrät uns zu- 
nächst deutlicher, welches Bild er sich in dieser Zeit vom Himmel 
gemacht hat. Von der Ausschmückung des Himmels mit Türmen — 
gemeint sind wohl die Sternbilder des Zodiakus — • war schon in 
frühmekkanischer Zeit die Rede gewesen. Nun tauchen Ausdrücke 
und Bilder wie folgende auf: Wenn der Regen strömt, so wie es 
besonders bei der Sündflut der Fall gewesen war, dann öffnen sich 
„die Tore des Himmels“ (54, 11: abwäba s-samä'i vgl. Gen. 28, 17: 
QiDtP ""lyt^). Am unteren Himmel befindet sich eine Engelwache, 
die mit Sternschnuppen die der himmlischen Ratsversammlung 
lauschenden Satane vertreibt (37, 6 — 10). Von den sieben über- 
einander gelagerten Himmeln ist wiederum 71, 14 die Rede. Ahn- 

x ) Beiträge, S. 32; New Researches, S. 73. 

2 ) Daß die Dämonen aus Feuer erschaffen sind, ist entweder arabischen 
(Grimme, Mohammed II, S. 64) oder jüdischen Ursprungs (Dan. 7, 10; 
Hagigä 13 b; Gen. r. 78, 1). Zu dieser Vor Stellung vgl. Aptowitzer, Arabisch- 
jüdische Schöpfungstheorien, Hebrew Xenion College Annual, 1929, S. 234. 
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lieh wie die Genesis unterscheidet auch Mohammed die Sonne als 
den bna "IIKD (Gen. 1, 16), — im Qoran dijä 3 „Leuchte“ ge- 
nannt — , von dem nur, dem nur kleinen Licht des Mondes (Vers 15). 
Die Erde wird als „Teppich“ bezeichnet (Ps. 104, 2 vergleicht ge- 
rade den Himmel mit einem Teppich: PIJFH'O D^DtP HBU), auf 
dessen breiten Wegen man wandeln kann (Verse 18 — 19). Nach 
44, 38 — 39 hat Allah Hi m mel und Erde nicht „zum Spiel“ erschaf- 
fen 1 ), sondern „in Wahrheit“. Dieses bi-l-haqqi bezeichnet die 
ernste Absicht und Zielbewußtheit, mit der Allah an die 
Schöpfung heranging und ist als Gegensatz zu bäfilan 2 ) 38, 26 
aufzufassen, wobei Mohammed unter der „Wahrheit“ auch noch 
die ihm gewordene Offenbarung verstand, die nur in ihrer Un- 
verfälschtheit den Bestand der Welt garantiert (23, 72) 3 ). Der 
„Herr des Himmels und der Erde“ hat darum seinen Gesandten 
als Künder der neuen Offenbarung und seiner Barmherzigkeit 
zu den Menschen gesandt (44, 4 — 6). Wenn Mohammed nun 
in derselben Sure (Vers 8) von den Zweifeln spricht, die über 
Allah (und wohl auch über seine Schöpfung) geäußert werden, so 
bestätigt dies Goiteins Meinung 4 ), daß Mohammed gegenüber 
eine bestimmte Theorie vertreten worden sein muß, nach der 
Allah die Welt zu seinem Zeitvertreib erschaffen haben soll. Solche 
Theorien und Zweifel widerlegte Mohammed mit der für ihn fest- 
stehenden Tatsache des einst anbrechenden Weltgerichts. „Darum 
achte genau auf den Tag, an dem der Himmel in deutlich sicht- 
baren Rauch aufgeht“ (vgl. Jes. 51, 6), sagt er zu seinen ungläubigen 
Gegnern (Vers 9), wobei sich also der Himmel, für alle sichtbar, 
wieder in die Ursubstanz auflösen soll, aus der er geworden ist 
(41, 10). Auch die 50. Sure ist in der Hauptsache der Widerlegung 
der Zweifler gewidmet, die darum nicht an die Auferstehung glau- 
ben wollen, weil sie sich eine Wiederbelebung des zu Staub ge- 
wordenen Körpers nicht vorstellen können (Vers 3). Mit den 
Worten: a-fa-lam janzurü ilä s-sama'i heißt sie Mohammed den 
Himmel anschauen, „der keine Risse hat“ (Vers 6. Vgl. 67, 3. 
Am jüngsten Tag dagegen spaltet sich der Himmel (siehe 73, 18) und 

3 ) Christliche Parallelen dazu siehe hei Ahrens, ZDMG' 1930, S. 181. 

z ) bätil auch als Bezeichnung der Götzen (16,74; 29,52) stammt nach 
Ahrens, S. 38, aus christlichem Sprachgebrauch (Act. ap. 14, 15). Aber 
auch das Judentum kennt den Ausdruck . f 

3 ) Vgl. Goitein, Gebet im Koran [noch nicht im Druck erschienene 
Frankfurter Diss.]. 

4 ) Daselbst. 
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Ile Erde mit ihren Bergen und ihrer Vegetation (Vers 7), „die zur 
Einsicht und Ermahnung für jeden reuig sich bekehrenden Sünder 
bestimmt sind“ (Vers 8). Wie Allah die ganze Schöpfung einst aus der 
toten Erde hervor brachte, so wird er dermaleinst die Toten wieder 
lebendig werden lassen (Vers 11). Und da Allah durch die erste 
Schöpfung nicht ermüdet ist, wird er auch ohne Mühe die zweite 
hervorbringen (Vers 14). Die Worte: „Doch sie sind im Unklaren 
über eine neue Schöpfung“ (das.) zeigen, wie sehr Mohammed mit 
dem Unglauben seiner Zuhörer zu kämpfen hatte. Der Prophet 
weist noch auf die Erschaffung des Menschen hin, von dem Allah 
weiß, „was ihm seine Seele einflüstert“ (vgl. Ps. 94, 11), und „dem 
er näher ist als die eigene Halsader“ (Vers 15). Schließlich verfällt 
Mohammed wieder auf die Ausmalung des Zustandes nach dem 
Tode (Verse 16—18), des Endgerichts, der Hölle und des Para- 
dieses, womit er wohl am meisten, schon weil er selbst zutiefst 
von solchen Bildern erschüttert war, auf seine Landsleute ein- 
wirken konnte (Vers 19ff.). Man versteht, daß er sich am Schlüsse 
seiner Rede daran erinnert, daß Allah viele Geschlechter, die 
stärker als die ihm feindlich gesinnten Mekkaner waren, vernichtet 
(Vers 35) und die Weltschöpfung, ohne zu ermüden, hervorgebracht 
hat (Vers 37). Zum Schluß ermutigt sich der Prophet selber: „Und 
so ertrage, was sie sprechen, und lobpreise deinen Herrn vor Sonnen- 
aufgang und Untergang, und preise ihn auch zur Nacht . . .“ 
(Verse 38- — 39), „und horche auf den Tag, da der Herold von naher 
Stätte ruft“ (Vers 40). „Wir wissen, was sie sprechen, und du bist 
ihnen nicht übergeordnet, um sie zu zwingen. Darum ermahne 
durch den Qoran den, der meine Drohung fürchtet“ (Verse 44 — 45). 

Mohammed mag bei der Rezitierung der ihm geoffenbarten 
Suren traurige Erfahrungen gemacht haben. Denn 20, 1 läßt er 
Allah sagen, daß der Qoran nicht vom Himmel herabgesandt wor- 
den ist, damit sein Verkünder elend werde. In solcher Stimmung 
schaut er, ähnlich wie Jesaja 6, Gott auf seinem Thron sitzend, 
alles beherrschend im Himmel und auf Erden (20, 4ff.). 15, 16- -18 
erwähnt er „die Türme“, die in den Himmel gesetzt sind, um die 
lauschenden Satane zu vertreiben. Daß Allah sich nur im Notfälle 
der Engel zu bedienen pflegt, behauptet Mohammed Vers 8 als 
Erwiderung auf die oft gestellte Frage der Mekkaner, warum Mo- 
hammed keine Engel erscheinen lasse. Es ist auch vielleicht kein 
Zufall, daß auf die Hinweise von der Engelwache im Himmel und 
der Ausstattung der Erde (Verse 19—22) die Sage vom Fall des 
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Iblis folgt (Vers 28ff.). Von dem Schöpfer aller Arten, dem Ordner 
von Tag, Nacht und den Gestirnen, ist 36, 36 — 40 die Rede. Bei 
den Worten: wa-kullun ß falakin jasbahüna „ und jedes schwimmt 
in seiner Sphäre“ (Vers 40), bei denen bei Mohammed möglicher- 
weise auch die altägyptische Vorstellung vom Sonnenschiff mit- 
wirkt, erinnert er sich der Arche Nühs, von der er dann spricht 
(Vers 41), wie er auch im folgenden Vers (Vers 42) von Schiffen 
redet. Vom Vieh und dem Nutzen, den es bietet, ist Verse 71 — 73 
die Rede. Auch die 43. Sure spricht von Allah, der Himmel und Erde 
(Vers 8), alle Arten Getier und die Schiffe erschaffen (Verse 11 — 12), 
die Erde zu einem Bett gemacht und geebnet hat (Vers 9) und 
vom Himmel fruchtbringenden Regen sendet (Vers 10). Dieser 
Hinweis auf die Schöpferkraft Allahs bezweckt wiederum, den un- 
gläubigen Mekkanem, die nicht verstehen wollen, daß der arabische 
Qoran dem himmlischen Original aller Offenbarungsschriften, „der 
Mutter der Schrift“, entstammt (Verse 2 — 3), klar zu machen, daß 
die Auferweckung der Toten für Allah nichts als eine zweite Schöp- 
fung bedeutet (Vers 10). Das spöttische Geschwätz seiner Zuhörer 
(Vers 83) verachtet Mohammed im Denken an „den Herrn des 
Himmels und der Erde“, „den Herrn des Thrones“ (Vers 82), „der 
im Himmel Gott und auf der Erde Gott ist“ (Vers 84, vgl. Ps. 89, 12), 
und dem „das Reich des Himmels und der Erde“ gehört (Vers 85). 
Auch die 67. Sure preist in den ersten Versen (Verse 1—3) Allah, 
der „das Reich besitzt“ (vgl. Ps. 22, 29 u. 1 Chr. 29; 11), Tod, Leben 
und sieben übereinander gelagerte Himmel geschaffen hat (Vers 3). 
Vers 5 erwähnt „die Lampen“ am unteren Himmel mit ihrer Be- 
stimmung. Die Verse 3 — 4: ,,. . . Nicht siehst du in der Schöpfung 
des Erbarmers eine Disharmonie, so erhebe den Blick von neuem, 
ob du Spalten (am Himmel) siehst; sodann hebe den Blick noch 
zweimal — , schwach und matt wird er zu dir zurückkehren“, 
scheinen die ungenaue Wiedergabe des mißverstandenen Ps. 8, 4 — 5 
zu sein, der auch in die jüdische Liturgie auf genommen ist. 
23, 17 — 19 erwähnt aufs Neue die sieben Himmel und die Bewässe- 
rung der Erde. Mohammed spricht zunächst von der Erschaffung 
des Menschen (Vers 12) und von der Bildung des Embryo im Leibe 
der Mutter (Verse 13 — 14), um dann von der Weltschöpfung zu 
reden. Bei der Erwähnung der Bäume, die der Erde ihre Erüchte 
spenden, erinnert er sich des Sinaibaumes, auf den er verweist 
(Vers 20). Vers 21 spricht von dem Nutzen, den das -Vieh bietet, 
und Vers 22 von den Schiffen, wobei Mohammed an Nüh erinnert 
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wird, dessen Geschichte er dann erzählt (Vers 23ff.). In seiner 
Unterredung mit den Mekkanem läßt Mohammed sie bezeugen, 
daß Allah Besitzer der Erde ist und dessen, was sie enthält (Vers 86), 
daß er der Herr der sieben Himmel und des erhabenen Thrones ist 
(Vers 88) und daß „das Reich aller Dinge“ ihm gehört (Vers 90). 
Daß die Weltschöpfung keinen Scherz bedeutet, betont Vers 117. 
Derselbe Gedanke kehrt 21, 16 — 17 wieder. Diese Sure bringt auch 
(Vers 31) den Mythos von der Spaltung der Urmasse, aus der 
Himmel und Erde entstehen, und spricht von den Bergen, die in 
die Erde gesetzt sind, damit sie nicht wanke (Vers 32), von dem 
„behüteten Dach“ des Himmels (Vers 33: saqfam-mahfüzan weist 
entweder auf den Schutz vor den lauschenden Satanen hin oder 
bedeutet nach 52, 5: „Dem Blick durch seine Höhe entzogen“), 
von Tag und Nacht und dem Lauf der Gestirne (Vers 34). Die 
Gedanken an den ewigen Wechsel in der Natur beschließen in 
schöner Weise die Verse 35 — 36, die auch den Menschen in den 
Ablauf alles Natürlichen einreihen und die Erkenntnis von der 
Unabwendbarkeit des Todes auch für den Menschen zum Aus- 
druck bringen. Vers 35 lautet: „Und keinem Menschen vor dir 
(Mohammed) gaben wir Unsterblichkeit. Darum, wenn du sterben 
mußt, sollen etwa sie (die anderen) ewig leben?“, und erinnert 
damit in auffälliger Weise an das niD* 1 üb "'Ö np das in der 
Liturgie des Schlußtages des Laubhüttenfestes eine Rolle spielt 
und Midräslm (HtPD ITTtSS) und jungen Targümim entstammt 1 ). 
:ä.. 25, 49—51, wie auch Vers 63 dieser Sure, wiederholen den oft vor- 
kommenden Gedanken an die Bestimmung des Tages, der Nacht 
(Vers 49), der Winde (Vers 50) und des Regens (das.). Die Verse 
55—56 nehmen die Vorstellungen vom Wasser wieder auf. Vers 55 
erwähnt die beiden Urgewässer, das süße und das salzige, und 
Vers 56 spricht anschließend von der Erschaffung des Menschen 
aus Wasser. Mit den Worten: „Und vertraue auf den Lebendigen, 
der nicht stirbt“ (Vers 60), ruft sich dann Mohammed noch einmal 
den Schöpfer des Himmels und der Erde in Erinnerung, der den 
Himmel mit „Türmen“ ausgeschmückt hat (Vers 62). Die Worte 
des letzteren Verses: „Gesegnet sei der, der im Himmel Türme 
machte und eine Lampe an ilun und einen leuchtenden Mond“ er- 
innern dabei in auffälliger Weise an die bekannte, in das jüdische 
Ritual aufgenommene Eulogie beim Erblicken des Mondes im ersten 

l ) Siehe El bogen. Der jüd. Gottesdienst, S. 205. 

Speyer, Die Mbl. Erzählung im öoran. 3 
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oder zweiten Viertel des Monats. Auch in diesem Segenssprueh ist 
die Weltschöpfung erwähnt 1 ). Von den „zwei Zeichen des Tages und 
der Nacht“, die ständig abwechselndst auch noch 17, 13 dieRede, von 
dem Meer und seinem Nutzen Vers 68ff . derselben Sure. Gegen Ende 
der 2. mekk. Periode verweist Mohammed noch einmal, im Streit 
mit den ungläubigen Mekkanern, auf den Schöpfer des Himmels 
und der Erde, mit ihrer Vegetation, ihren Bächen und Bergen und 
den durch eine Schranke getrennten Urgewässern (27, 61 — 62). 

In der 3. mekk. Periode nimmt die Auseinandersetzung Moham- 
meds mit seinen Gegnern heftigere Formen an, und dementsprechend 
erhöht sich auch die Bedeutung, die Mohammed dem Schöpfer- 
werk Allahs zuschreibt. Die Mekkaner hatten behauptet, daß Mo- 
hammed den Qoran erdichtet habe (32, 2). Das heilige Buch 
aber ist al-Jiaqqu min rabbika „die Wahrheit von deinem Herrn“ 
(das.), mit der die Araber gewarnt werden sollen, „ein Volk, zu 
dem noch kein Warner kam“ (das.). Mohammed will nun auch 
wohl, wie die Juden die Törä (Gen. r. 1, 2) 2 ), den Qoran als ein 
der Weltschöpfung vorangegangenes Werk der Gottheit aufgefaßt 
wissen. Darum vielleicht kommt der arabische Prophet sofort nach 
diesen ersten Sätzen auf Allahs Schöpfermacht zu sprechen, der 
Himmel und Erde in sechs Tagen (Vers 3), den Menschen (Vers 6) 
und „alle Dinge gut erschaffen“ (Vers 6: alladi ahsana kulla 
gai’in, vgl. Gen. 1, 31) und sich nach Abschluß der Schöpfung auf 
den Thron gesetzt hat, um alles zu lenken (Verse 3 — 4). Bei dem 
Gedanken an dieses Schöpfer werk Allahs findet Mohammed den 
Übergang zur Vorstellung vom Weltgericht, das, was die Er- 
weckung der Toten betrifft, eine zweite Schöpfung Allahs darstellt 
(Vers 9). Der Streit Mohammeds mit seinen Gegnern setzte sich 
fort (41. Sure). War Mohammed bis jetzt der nadir, „der Warner“ 
seines Volkes gewesen, so will er sich jetzt, vom Beginn der 3. mekk. 

1) pn pn pb nrni D’pntr »na noxt» ne>x . . . 'n nnx rjrn 

r\ nnx yra . . . trrnnntr n»x rua^i . . . on’psn nx w’ x^p anb pj 
“iixai norm hxd nwfcn nx w . . . i)tny ijro ijm win» 

.D’^nan nmxon nx iw /itaiyo onp nn’na> loa nwn ’b’nyar 

2 ) Gen.r.i,2: o^iyn nx x“nai mira B'ao n"3pn n »n ?p. Vgi.Gemr.i,5: 

po tyn /tx"njty po vr ... nhyn n«naV ionp'DnsT. naw 
. . . ix "dj “ms xDsm minn .nixnan^. Das. i, 6.- ixnnj ab ixi^öi c^iyn 
mmn non X^x. Siehe ferner Gen. r. 1, 8: m”“D^ minn HOI!? HJtf D»b 5'H 
üViy b®. Pesähim 68b: f"IXl D'ÖIP 10"pnJ X^ miD X^Ö^'X. 
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eriode an, auch als „der Freudenbote“ (al-batir) 1 ) empfmiden 
dssen (Vers 3), und er erinnert mit dieser Bezeichnung an den 
112 IBCtt des Deuterojesaja (52, 7). Wiederum will Mohammed 
it dem Hinweis auf die Schöpfung Allahs, der die Erde in zwei 
agen vollendet (Vers 8), in vier Tagen ausgestattet (Vers 9) und 
esegnet (das ), der den Himmel in zwei Tagen gebildet (Verse 9 — 10) 
und jedem Himmel sein Amt zugewiesen hat (Vers 11), die Gegner 
entwaffnen. Mohammed hatte aber bereits die Erfahrung machen 
müssen, daß seine Araber, wenn er ihnen die Schöpfung Allahs 
schilderte, sich gelangweilt abwandten oder sich über den Propheten 
lustig machten. Dieser hatte dann fast immer bei seinem Vortrag 
den Übergang zu der Ausmalung des Weitgerichts gefunden. Viel- 
leicht regte die Vorstellung vom Endgericht die Gemüter nicht 
mehr so auf. Denn jetzt weist Mohammed in einer Art auf die Macht 
s; Allahs hin, die mehr als die Vorstellung von dem erst künftig 
in Aktion tretenden Endgericht die Zuhörer schrecken konnte. 
Waren nicht auch die Strafgerichte — schlagende Wetter, Stürme 
usw., die alles vernichteten — ein Beweis für die ständig fort- 
wirkende Schöpferkraft Allahs ? Wie, wenn ein Donnerschlag, 
fö wie er die Tamüdäer traf, den ungläubigen Mekkanern zeigen 
gs würde, daß Allah Macht auch über sie besaß ? Das ist die Drohung, 
die Mohammed sich von Allah jetzt in den Mund legen läßt: 
„Und wenn sie sich abwenden, so sprich: Ich warne euch vor 
einem Donnerschlag, gleich dem Donnerschlag "Äds und Tamüds“ 
(Vers 12). Die Gewitter waren in Arabien besonders gefürchtet. 
Anschließend an diese Drohung erzählt dann Mohammed die Ge- 
schichte der früher hinweggerafften Völker (Vers 13ff.). Er betont 
aber dabei, daß die Vergeltung, die die Sünder im Jenseits trifft, 
schlimmer sein wird, als das Strafgericht, das die r Äditen ereilt hat 
(Vers 15), und findet damit wieder den Übergang zu der Vorstellung 
vom jüngsten Tag (Vers 18ff.), die einst die idee mere seiner Be- 
rufung gewesen war 2 ). Allahs Schöpfung der Welt, der Tiere und 
des Wechsels von Tag und Nacht sind für die Gläubigen „Zeichen“ 
(45, 2 — 5). Sie sind einer Offenbarung gleich zu werten (Vers 5), 

1 ) baHr wird im Qoran außer Mohammed (2, 113; 5, 22; 7, 188; 11, 2; 
34, 27; 35, 22; 41, 3) nur noch der Bote genannt, der Ja r qüb die Nachricht 
brächte, daß Jüsuf noch lebe (12, 96). Ahrens, Muhammed als Religions- 
stifter, 1935, S. 38, hält baäara für ein durch bibl. Sprachgebrauch beein- 
flußtes Wort, das durch Juden auf Mohammed gekommen ist. 

2 ) Goldziher, Vorlesungen über den Islam, Heidelberg 1925, S. 5. 
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also nicht mehr und nicht weniger wahr, als die Offenbarung des 
Qorans. Den Ungläubigen aber, die bei der Verlesung des heiligen 
Buches in Hochmut verharren (Vers 7), kündet Mohammed „eine 
schmerzliche Strafe“ an (das.), die sie nicht nur in der Hölle treffen 
soll, sondern die auch ihre Werke hienieden als nichtig erscheinen 
lassen wird (Vers 9). Vers 10, der noch einmal den Leugnern der 
„Zeichen ihres Herrn“ Züchtigung und schmerzliche Strafe an- 
droht, verrät dabei nicht, ob Mohammed vom Diesseits oder Jen- 
seits redet. Die Schöpfung — Meer, Schiffe und überhaupt alles 
im Himmel und auf Erden — » hat Allah dem Menschen dienstbar 
gemacht (Verse 11 — 12) und hervorgebracht, um jeden nach Ver- 
dienst zu belohnen (Vers 21). Auch die 16. Sure ist in der Haupt- 
sache der Schilderung von Allahs Schöpfung gewidmet. Die 
Verse 3—16 weisen auf die Erschaffung von Himmel und Erde, 
des Menschen und der Tiere hin. Zum Nutzen des Menschen sind 
Pferde, Kamele und Esel geschaffen, die die Lasten des Menschen 
nach fernen Ländern tragen und warme Kleidung liefern. Das 
Wasser sendet Allah vom Himmel hernieder, um den Durst des 
Menschen zu stillen und die Erde fruchtbar zu machen, aus der 
die Saat, Ölbäume, Palmen und Reben sprießen. Auch Sonne, 
Mond und Sterne sollen dem Menschen dienstbar sein. So ist 
auch das Meer mit seinen Schiffen und den in ihm lebenden Fischen 
zum Nutzen des Menschen da, wie auch die Berge, die in die Erde 
gesetzt sind, damit sie. nicht wanke. Die Verse 17—18 schließen 
die Aufzählung der „Gnaden Allahs“ ab, indem sie betonen, daß 
die Götzen, die nichts erschaffen können, nicht Allah gleichzuachten 
sind und daß man die Wohltaten Allahs gar nicht zählen kann 
(vgl. Ps. 40, 6; 71, 15; Hiob 5, 9 und Cant. r. V, 3). Auch in den 
Versen 20—26 ist in der Hauptsache von der Nichtigkeit der Götzen 
die Rede, und dann erst findet Mohammed (Vers 27) den Übergang 
zu dem Thema des Weltgerichts. Wenn nun aber Vers 27 den 
Sündern prophezeit, daß sie am „Tage der Auferstehung ihre 
Lasten voll und ganz tragen sollen“, samt den Lasten derer, die 
sie irregeführt haben, und derselbe Vers noch einmal fragt : „Wird 
ihre Last dann nicht schlimm sein so soll wohl damit zum Aus- 
druck gebracht werden, daß die Ungläubigen im Jenseits keine der 
„Gnaden Allahs“ zu erwarten haben, die im Diesseits zur Ent- 
lastung des Menschen da sind, wie diese Sure von Vers 5 an -ständig 
betont. Da Mohammed aber von „Lasten“ spricht, erinnert er 
sich an die Straflegende, die ein ähnliches Motiv kennt, und weist 


Mohammed und die qoranisehe Weltschöpfungsgeschiehte 37 

auf die Sage von den Turmbauem hin, deren Gebäude Allah auf 
sie gestürzt hat, so daß das Dach sie unter sieh begrub (Vers 28). 
Derselbe Gedankengang scheint auch noch 30, 7 — 10 nachzuwirken, 
wo, im Anschluß an den Hinweis auf die Schöpfung Allahs, Mo- 
hammed die Mekkaner daran erinnert, daß die Bearbeitung und 
die Bebauung der Erde die früheren 'Geschlechter nicht vor der 
Strafe Allahs retten konnte. Die Einzelheiten des Schöpfungs- 
Merkes werden Vers 18ff. ähnlich wie früher geschildert, neu ist 
nur der Hinweis auf die Schaffung des Weibes (Vers 20), des Schla- 
fes (Vers 22), des Gewitters (Vers 23) und der Winde (Vers 45). 
Die 11. Sure erwähnt das Sechstagewerk (Vers 9), um sofort auf 
die Erweckung nach dem Tode als nochmalige Schöpfung hinzu- 
weisen (Vers 10f.). Wenn die Bildung von Himmel und Erde, als 
weitere Schöpfung, größer als die des Menschen war (40, 59), so 
ist auch das Anbrechen „der Stunde“ des Weltgerichts nicht zu 
bezweifeln (Vers 61). Die Verse 63f. dieser Sure schildern dann 
die Weltschöpfung und Allah als Erschaffer aller Dinge, um noch 
einmal (Vers 72ff.) auf die Ausmalung der Höllenstrafen einzugehen. 
An mehreren Stellen des Qorans wird die Lehre von der Gottes- 
kindschaft Christi zurückgewiesen (19, 91 — 93; 23, 93). Die 39. Sure 
betont, daß Allah, wenn er einen Sohn hätte haben wollen, ihn 
aus der Reihe seiner Geschöpfe gewählt hätte (Vers 6), und kommt 
anknüpfend daran auf die Erschaffung von Himmel, Erde, Tag, 
Nacht und Gestirnen zu sprechen (Vers 7), um dann (Vers 8) die 
Bildung des Menschen zu erwähnen. Die Sure spricht auch sonst 
noch von der Weltschöpfung (Vers 39; 47; 63 1 )). Die 31. Sure geht 
nur kurz auf dasselbe Thema ein (Verse 9—10), um zu betonen, 
daß die ohnmächtigen Götzen ähnliche Werke nicht hervorbringen 
können (Vers 10). In den Versen 24 — 28 werden dann die Mekkaner 
auf Allahs Schöpfung hingewiesen. „Zeichen Allahs“ sind nach 
42, 28; 31 die Erschaffung des Himmels und der Erde, des Getiers 
und der Schiffe auf dem Meere. — Der stete Hinweis der Mekkaner 
darauf, daß Mohammed nur ein Mensch wie sie sei, ließ den ara- 
bischen Propheten schließlich fragen: „Ist es den Menschen (aus 
Mekka) denn so wunderbar, daß wir einem Manne von ihnen offen- 
barten : Warne die Menschen und verheiße denen, die gläubig sind, 

l ) lohn maqalldu s-samäwäti wa-l-ardi „ihm sind die Schlüssel (aus 
xüstda entstanden, siehe Fraenkel, Fremdwörter, S- 15) des Himmels und 
der Erde“ entspricht den ninnBÜ, von denen Ta' amt 2a die Rede ist. 
Vgl. aber auch Matth. 16, 19. ! 
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daß sie bei ihrem Herrn den Lohn für ihre Lauterkeit finden sol- 
len?“ (10, 2). Wohl nur, um darauf hinweisen zu können, daß es 
keinen Fürbitter ohne Allahs Erlaubnis gibt (Vers 3), da Allah 
von seinem Throne aus, auf den er sich nach dem Sechstagewerk 
gesetzt hat (Vers 3), vermittels des Logos alles lenkt (das.), also 
auch Mohammed nur Allahs Werkzeug ist, beginnt Mohammed 
von der Weltschöpfung zu sprechen (das.), unterbricht aber seine 
Darstellung, um (Vers 4) auf die Höllenstrafe kurz einzugehen und 
dann (Verse 5—6) von der Schöpfung von Sonne, Mond, Tag und 
Nacht zu reden. Die Verse 7 — 8 gehen erneut auf die Strafe der 
Ungläubigen im Jenseits ein. Das Thema der 35. Sure ist fast 
durchweg die Schöpfung und Erhaltung der Welt. Allah macht 
die geflügelten Engel zu Boten (Vers 1) und versorgt alles im Himmel 
und auf Erden (Vers 3). Da es außer ihm keinen Schöpfer und Er- 
halter gibt, ist es sinnlos, sich von ihm abzuwenden (Vers 3). Das 
Los der früheren ungläubigen Geschlechter, wie auch derMekkaner, 
ist „die Flamme der Hölle“ (Vers 6f.), zu der der Satan verführt 
(das.). Die Verse lOff. sprechen von der Erschaffung der Winde 
(Vers 10), des Menschen (Vers 12), der beiden Urwasser (Vers 13) 
und dem Wechsel von Tag und Nacht (Vers 14). Die 7. Sure leitet 
die Straf legenden mit dem Hinweis auf das göttliche Buch ein, 
das Mohammed den Arabern bringt (Vers 50), wie auch schon 
frühere Gesandte „mit der Wahrheit“ zu ihren Völkern kamen 
(Vers 51), um aus Allahs Schöpfung seine Macht zu beweisen 
(Verse -52—56), Demut von den Menschen zu fordern (Vers 53) 
und an dem fruchtbringenden Kegen, der alles belebt, zu zeigen, 
wie Allah einst die Toten erwecken wird (Vers 55). Dieser Gedanke 
kehrt auch noch 46, 32 und 6, 94 wieder. An der letztgenannten 
Stelle findet Mohammed dann den Übergang zum Weltschöpfungs- 
thema, wobei von der Vegetation (Vers 95), von Tag und Nacht 
(Vers 96), den Sternen (Vers 97), der Erschaffung der Menschen 
(Vers 98) und dem fruchtbringenden Regen die Rede ist (Vers 99). 
Die 13. Sure, die in die ihrem Abschluß entgegengehende 3. mekk. 
Periode verlegt wird, entwirft noch einmal ein anschauliches Bild 
von Allah, dem Weltenschöpfer und -erhalter. Er hat die Himmel 
ohne Säulen erhöht (Vers 2), die Erde ausgebreitet und- ausge- 
stattet (Verse 3 — 4), Blitz und Donner erschaffen (Verse 13 — 14), 
und er läßt Ströme und Bäche fließen (Vers 18). e 

Die Vorstellung von der Weltschöpfung spielt in med. Zeit nicht 
mehr dieselbe Rolle wie früher. Juden und Christen war diese 
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orstcllung vertraut, und .sie wiesen sie wohl nicht zurück, wenn 
Ee Mohammed davon sprechen hörten. Der Islam war aber jetzt, 
achdem Mohammeds Macht gewachsen war, unter den ungläu- 
gen Arabern, denen in mekk. Zeit die Darlegungen über Welt- 
schaffung und Weltgericht in der Hauptsache gegolten hatten, 
ehr durch eine straffe Organisation und für alle verbindliche 
besetze als durch rein dogmatische Lehren zu verbreiten. Die 
roße 2. Sure weist nur an wenigen Stellen auf die Weltschöpfung 
hin. So Vers 20, wo von der Ebnung der Erde und dem Regen die 
Rede ist, und Vers 27, wonach Allah zuerst alles auf Erden er- 
schaffen hat, dann aber zum Himmel aufgestiegen ist, um ihn zu 
sieben Himmeln auszugestalten. Vers 159 preist Allah als Schöpfer 
und Welterhalter, und der wunderbare Vers 256 1 ) beschreibt mit 
alttestamentlieh klingenden Worten Allahs Wesen und Einzig- 
artigkeit. Die 3. Sure, die nicht viel kleiner als die 2. ist, weist 
eigentlich nur an zwei Stellen deutlich auf die Schöpfung hin, 
nämlich im 26. Vers, wo Allah als der Ordner von Tag und Nacht 
gepriesen wird, und im 187. Vers, wo, wie auch schon früher, die 
Erschaffung der Welt und der Wechsel von Tag und Nacht „Zeichen 
für die Verständigen“ genannt werden (vgl. Dan. 2, 21). Etwas 
ausführlicher geht die 57. Sure auf diese Themen ein (Verse 4—6), 
um aber jetzt, in medin. Zeit, neue Folgerungen aus der alten Lehre 
zu ziehen. Da Allah als Weltschöpfer und göttlicher Lenker 
(Vers 4) alles besitzt (Vers 5), müssen die Gläubigen „für Allahs 
Weg“, d. h für den Glaubenskrieg, spenden: „Und was ist euch, 
daß ihr nicht spendet in Allahs Weg, wo Allah doch das Erbe des 
Himmels und der Erde ist“ ? (Vers 10), fragt Mohammed. Daß die 
Schöpfung beweist, daß Allah Macht über alle Dinge hat, stellt 
65, 12 fest. Die 24. Sure (Verse 43—45) nennt die Schöpfung und 
Ausstattung der Welt „eine Lehre für die Verständigen“ (Vers 44), 
worauf dann Mohammed auf die Pflicht, „Allah und seinem Ge- 
sandten“ zu gehorchen, zu sprechen kommt (Vers 46f.), Wenn 
jetzt noch die 22. Sure auf die Weltschöpfung eingeht, dann ge- 
schieht es nur, um darzutun, daß auch sie Allahs Willen unter- 
worfen ist. Allah hat Macht über alle Dinge (Vers 6), vor ihm wirft 
sich nieder, was im Himmel und auf Erden ist, Sonne, Mond, 
Sterne, Berge, Bäume, Tiere und Menschen (Vers 18). Die 22. Sure 

J ) äjat al-kursi „der Thronvers“ genannt. Wahrscheinlich liegt die 
arabische Wiedergabe eines jüdischen oder christlichen Hymnus vor, 
vgl. Nöldeke-Schwally I, S. 184, Anm. 2. 
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gilt gewöhnlich für mekkanisch, mitunter jedoch auch für medinisch 
(Nöldeke-Schwally I, S. 213). Wenn wirklich die Verse 1 — 24 
mekkanisch sind — Nöldeke-Schwally (a. a. O.) begründen es nicht 
näher — , so können doch in mediniseher Zeit manche Sätze nach 
neuen Gesichtspunkten abgeändert worden sein. Die Verse 62 — 65 
hingegen, die Nöldeke-Schwally als mekkanisch bezeichnen (das.), 
schildern in der Tat Allahs Schöpferkraft ähnlich, wie es mekka- 
nisehe Verse tun. Daß in Medina Allah, als Weltschöpfer, zugleich 
himmlischer und irdischer Heerführer ist, bezeugt auch noch die 
48. Sure, deren 7. Vers lautet: ,,Und Allah sind die Heere des 
Himmels und der Erde“ (vgl. Gen. 2, 1 und den im jüdischen 
Schrifttum oft vorkommenden Ausdruck: riXltt 'H). 9, 36 läßt 
Allah bei der Weltschöpfung die Monate festsetzen. Dieselbe Sure 
handelt von der Festsetzung der Pilgerfahrt (Verse 2 — 3), der hei- 
ligen Monate, in denen die Feinde zu schonen sind (Verse 4 — 5), 
und dem Verbot, den Monat Muharram auf den Monat Safar zu 
verschieben (Vers 37), wovon Mohammed anschließend an den 
Hinweis auf die von Allah eingesetzten Jahresmonate spricht. 


Adam 

Die Darstellung des Qorans 

Allah hat den Menschen aus Staub und Ton geschaffen. Er hat ihn 
geformt, ihm die gewollte Gestalt gegeben , ihm Gehör und Gesicht 
gebildet , ihn verschönt und ihm seinen Geist eingehaucht. Adam wurde 
mit den besten Eigenschaften ausgestattet , und der Schöpfer sah in 
ihm den ersten Gerechten. 

f Allah . hatte den Engeln seinen Schö'pfungsplan vor gelegt: Der 
Mensch sollte der Stellvertreter Gottes auf Erden sein. Die Engel aber 
sprachen: Willst du einen Menschen schaffen, der Verderben süßet 
und Blut vergießt? Wir genügen dir doch, die wir dein Lob verkünden 
und dich heiligen! Doch Allah lehrte Adam die Namen aller Dinge. 
| Dann fragte er die Engel: Könnt ihr mir diese mit Namen nennen? 
Sie aber wußten es nicht und sprachen: Wir wissen nur das , was du 
uns gelehrt hast. Allah sprach: O, Adam, nenne du ihre Namen! 
f: Und Adam nannte sie. Da sprach der Schöpfer: Sagte ich euch nicht, 

daß ich das Verborgene des Himmels und der Erde kenne und weiß, 
was ihr im Offenen und Geheimen tut? 

Als Adam so, im Besitz seiner Weisheit und vorzüglichen Eigen - 
Schäften, vor Allah und den Engeln stand, befahl der Schöpfer den 
Engeln, vor Adam niederzufallen. Alle warfen sich nieder, nur Iblis, 
der zu den Geistern gehörte , weigerte sich. Da sprach Allah: Warum 
wirfst du dich nicht nieder? Iblis antwortete: Ich werfe mich nicht 
vor einem Menschen nieder, der aus geformtem Schlamm geschaffen 
ist. Ich bin aus einem edleren Element, dem Feuer, geworden. Da 
geriet der Schöpfer in Zorn, verstieß den Widerspenstigen und sprach: 
Hinaus aus dem Paradies! Wahrlich, du bist verflucht! Der Fluch 
soll auf dir lasten bis zum Tage des Gerichts! Iblis bat: So gib mir 
Frist bis zum Tage der Auferstehung! Und Allah gewährte die Bitte. 
Der Satan aber sprach weiter: Weil du Adam mehr ehrtest als mich, 
soll meine künftige Aufgabe darin bestehen, seine Nachkommen bis 
auf Wenige auszurotten. Ich will den Menschen auf lauern und über 
sie kommen von vorn und von hinten, von ihrer rechten und von ihrer 
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linken Seite. Da rief Allah: Fort mit dir! Wer dir folgt., dessen Lohn 
sei die Hölle. Verführe, wen du kannst, mit deiner Stimme und bedränge 
sie mit deinen Reitern und Mannen, sei ihr Teilhaber an ihrem Gut 
und an ihren Kindern und mach ihnen Versprechungen. Aber was 
der Satan verspricht, ist eitel Lüge. Über meine Diener hast du keine 
Gewalt. 

Nachdem der Schöpfer aus Ädam dessen Weib geschaffen hatte, 
sprach er zu dem ersten Menschenpaar: Bewohnt das Paradies und 
genießt in ihm, wovon ihr wollt, aber nähert euch nicht diesem Baum, 
sonst versündigt ihr euch. An dem verbotenen Baume aber wuchsen 
Feigen und Oliven. Und Allah warnte Ädam vor dem Satan und 
sprach: Dieser ist dir und deinem Weibe feind. Möge er dich nicht 
aus dem Paradiese treiben, auf daß du elend wirst. Siehe, alles ist 
dir gegeben worden, damit du nicht hungerst und nicht dürstest und 
nicht nackt bist. 

Der Satan aber verlockte, das erste Menschenpaar, flüsterte ihm 
das Versprechen zu, ihm seine Scham zu enthüllen, wenn es von 
dem verbotenen Baum äße, und sagte: Euer Herr hat euch diesen 
Baum nur versagt, damit ihr nicht Engel werdet oder ewig lebt. U nd 
Satan schwur: Wahrlich, ich rate euch das Rechte! Da aßen Ädam 
und sein Weib von dem Baum. Als sie davon gekostet hatten, ward 
ihnen ihre Scham offenbar, und sie begannen sich mit Blättern zu 
bedecken. Da rief ihnen Allah zu: Verbot ich euch nicht diesen Baum, 
und sagte ich euch nicht, daß euch der Teufel ein offenkundiger 
Feind ist ? So ließ sie der Satan straucheln und war schuld daran, 
daß sie aus dem Paradies vertrieben umrden. Allah aber verfluchte 
das erste Menschenpaar und sprach: Euch sei die Erde Stätte und 
Nahrung! Auf ihr sollt ihr leben, auf ihr sollt ihr sterben, und aus 
ihr sollt ihr einst wieder hervorkommen! Und Ädam ward seiner 
Gaben beraubt und wurde zum erniedrigten Geschöpf. Da bereute 
Ädam seine Sünden, tat Buße, und Allah lehrte ihn Worte des Ge- 
betes, und beide Menschen sprachen: O, Herr, wir haben wider uns 
selbst gesündigt, und wenn du uns nicht verzeihst und dich erbarmst, 
so sind wir verloren! 

Da erbarmte sich Allah, wandte sich Ädam wieder zu und leitete ihn. 

Ädams Weib ward schwanger. Und als sie fühlte, daß sie Mutter 
werden würde, riefen die ersten Menschen Allah an und sprachen: 
Wenn du uns ein fehlerloses Kind gibst, so werden wir dir dankbar 
sein. Aber als sie ein fehlerloses Kind bekommen hatten, verleugneten 
sie ihren Schöpfer. 
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£ . Aus welchem Stoff Ädam erschaffen ward 

SK Mohammed denkt sich, wie die Bibel, die Erschaffung des Men- 
§ sehen aus Staub: 3, 52 (med.): „Siehe, f Isä ist bei Allah gleich 
; - Ädam ; er schuf ihn aus Staub, dann sprach er zu ihm: Sei! 1 ) 
Ifünd er ward!“. Vgl. 11, 64 (3. m. P.), wonach der Mensch min-a-l- 
: .:aräi ,,aus Erde“ geschaffen ward. Siehe auch 18, 35 (2. m. P.), 
J 30, 19; 35, 12 (3. m. P.); 22, 5 (med.); 40, 69 (3. m. P.), Die Vor- 
Stellung tritt zumeist in der 3. mekk. Periode auf. 

Die Zusammenstellung 'Isäs mit Ädam, hinsichtlich seiner 
Schöpfung, ist wohl der Ausfluß der christl. Anschauung, die 
Ädam vielfach mit Christus vergleicht 2 ), oder aber sie ist aus der 

’) Dus Werden durch den Befehl: Kun \ drückt auch 2. 111 aus: „Der 
Schöpfer des Himmels und der Erde — wenn er etwas beschließt, so sagt 
erzuihm: Sei! Und eftist.“ Vgl. 3, 42 : 6. 72; 16, 42; 19, 36; 36, 82; 40, 70. 
Zu der Vorstellung vgl. Ps. 33, 9: iay'1 HIX N1H W IW XV. " und 
Ps. 148, 5. Augustinus, Confessiones, XI, 6fi. handelt ausführlich von 
dem Schöpferwort Gottes und erklärt, in Joh. Evang. Tract. I, 9, Tom. III, 
'l s. 210: „per illud verbum et angeli facti sunt. Per illud verbum et Ar- 
changeli facti sunt, Potestates, Sedes, Dominationes, Principatus. Per 
Uiud verbum facta sunt omnia. Hinc cogitate quäle verbum est.“ Vgl. 
auch Irenaus, Adv. Haereses II, c. 2: „Proprium est enim hoc Dei super- 
I eminentiae, non indigere aliis organis ad conditionem eorum quae fmnt. 
Et idoneus est et sufficiens ad formationem omnium proprium eius 

2 ) Rom. 5, ! 4 ff . und 1 Kor. 15, 21 wird Christus mit Adam in Parallele 
gesetzt. Aphraates, Hom. VI (Wright, S. 131) lautet: „Denn also steht ge- 
schrieben : Der erste Adam war in einer lebenden Seele, und der zweite Adum 
war der lebendig machende Geist, und sie sagen, daß es zwei Adam ge- 
geben habe, und er (1 Kor. 15, 49) sagt, daß so, wie wir das Bild Adams, 
der vor. Erde war, angezogen haben, so sollen wir das Bild Adams, der 
vom Himmel stammt, anzichen. Der Adam nämlich, der von der Erde 
stammt, ist der, der gesündigt hat. und der Adam der vom Himmel 
stammt, ist unser Erlöser und unser Herr Jesus, der Messias. Diejenigen 
nun, die den Geist Christi empfangen haben, gleichen dem himmlischen 
Adam . . .“ Siehe auch Hom. IX (Wright, S. 189): „Adam erhöhte 
sich und ward erniedrigt und kehrte zum Staub zurück, zu seiner ersten 
Natur. Und es erniedrigte sich unser hoher und erhabener Erlöser und 
ward erhöht und zu seiner ursprünglichen Natur erhoben und ihm noch 
Herrlichkeit hinzugefügt und ihm alles dienstbar gemacht. Unser Erlöser, 
der sieh erniedrigte, erhielt Preis und noch mehr, und Adam, der sieh er- 
höhte, empfing Erniedrigung, und Flüche als Zugabe zu seiner Erniedri- 
gung.“ So lehrt auch Ephr. Syrus (Comm. in Aggeum Prophetam II, 
bei Lamy, S. Ephr, Syri Hymni et Sermones II, S. 306): „So war er 
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polemischen Einstellung Mohammeds zu erklären, der an vielen 
Stellen dagegen eifert, daß'Isä Gottes Sohn sei (2, 110, u. a. St.), 
ja, daß es überhaupt eine Dreieinigkeit gebe (4, 169; 5, 76—77, 
med. P., u. a. St.) und daß die Geburt des Heilands über- 
natürlich gewesen sei (4, 169). 

Die Erde, aus der Ädam gebildet wurde, dachte sich Mohammed 
(23, 12, 2. m. P.): min sulälatim-min tinin ,,aus reinstem Lehm“. 
Der Mensch als lebendes Wesen ist so „aus nichts“: kalaqnähu 
min qablu wa-lam jaku sai'an {19, 68, 2. m. P.) geworden 1 ). 

(Adam), nachdem er geschaffen und in das Paradies versetzt worden war, 
allein das Abbild Gottes.“ Weder bei Adam noch bei Christus gab es 
eine fleischliche Geburt (ders., Hymni de beata Maria XVIII, bei Lamy II, 
S. 609). Adam büßte seine Herrlichkeit durch die Verführung der Schlange 
ein und fand sie in Christus wieder (ders. , Hymni in festurn Epiphanias XII, 
bei Lamy I, S. 107), Eva fiel und wurde durch Maria wieder auf gerichtet 
(ders.. De instauratione ecclesiae IV, bei Lamy III, S. 977, siehe Murmel- 
stein, WZKM, 1928, S. 249). Jakob von Serug vergleicht in einem Ge- 
dicht über die Jungfrau Maria (Abbeloos, De vita et scriptis S. Jacobi, 
S 202ff ) Adam mit Jesus und Eva mit Mirjam. Tertullian, (De resurrec- 
tione carnis 6, siehe Murmelstein WZKM, 1928, S. 247) läßt Adam als 
Vorbild Christi erschaffen sein, und beide waren nicht verheiratet (Tertull., 
De monogamia, 5). Der Schlaf Adams deutet auf den Tod Christi hin 
(Tertull. De anima 43). Vgl. Murmelstein, S. 247 ; 249. Auch Irenäus, 
Adv. Haereses III, c. 33 stellt Adam Christus gegenüber: „Unde et a 
Paulo typus futuri dictus est ipse Adam . . . Cum enim praeexistaret 
Salvans, opportebat et quod salvaretur fieri, uti non vaeuum sit Sal- 
vans.“ — Aber auch die jüdische Literatur setzt gelegentlich den Messias 
in Beziehung zu Adam. Der Messias soll den Tod beseitigen, den Adam 
in die Welt gebracht hat (Gen. r. 24, 4), die Gaben, die Adam ent- 
zogen worden sind, wird der Messias wieder bringen (Num. r. 13, 2). Vgl. 
Murmelstein, WZKM 1928, S. 254, der das. 1929, p. 53, auch Midiääim 
anführt, die Adam und Moses einander gegenüberstellen. 

Auch die judenchristliche Gnosis identifiziert Christus mit Adam. 
Epiphanius (Haeres. XXX, 3, S. 127 Ä, B. Siehe Brandt, Elchasai, S. 83) 
berichtet, daß die Ebionäer folgendes lehren: „Christus ist Adam, der 
zuerst gebildete und vom Anhauch Gottes belebte (Mensch) ... Er 
(Christus) . . . zog denselben Leib des Adam an und erschien als Mensch 
und ward gekreuzigt und stand (von den Toten) auf.“ Im Clemensroman, 
hom. III, 20, S. 67 (Brandt, Elchasai, S. 84) wird Adam, wie sonst Jesus, 
für den wahren Propheten erklärt. Daß gnostische Sekten entstanden, 
die Adam mit Christus identifizierten, hat auch Murmelstein WZKM, 
1928, S. 247 gezeigt. Nach der Gnosis ist Adam als nQÜnog und 
Christus als eo%axo<; und sivsvfianxög zu bezeichnen. Siehe Keitzenstem, 
Die hellenistischen Mysterienreligionen, 1910, S. 172f. 

i) Daß die Schöpfung aus nichts entstanden ist (s| ovx ovxtov), lehrt 
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Sure 25, 56 (2. in. P.) wird die Schöpfung des Menschen aus Wasser 
lehrt: wa-huiva lladl halaqa min-a-l-mäH ba Saran „Er ist es, 
den Menschen aus Wasser geschaffen hat“. Es ist nicht unbe- 
ngt sicher, daß Mohammed hier auf den natürlichen Zeugungs- 
rgang anspielt, auf den an vielen Stellen des Qorans hingewiesen 
ird (22, 5, med. P.; 23, 13—14, 2. m. P.; 40, 69, 3. m. P.; 71, 13, 
m. P.; 75, 37 — 38, l.m.P.; 96, 2, l.m.P.; usw.), da er hier nicht, 
ie sonst, dem Wasser eine nähere Bezeichnung gibt, wie z. B.: 
im-Tnä’im-maMnin „aus verächtlichem Wasser“ (32, 7, 3. m. P.; 
8, 20, 1. m. P.), oder: huliqa mim-mä'in däfiqin „Er wurde aus 
ausfließendem Wasser erschaffen“ (86, 5, 1. m. P.; 16, 4, 3. m. P.), 
und da im vorhergehenden Vers (25, 55) von den beiden Urwassem, 
dem süßen und dem salzigen, die Rede ist. Es kann auch ein gno- 
stisches System zugrunde liegen, das jede animalische Schöpfung 
auf das Wasser zurückführt. Mohammed selbst läßt auch die 
Tiere (24, 44, med. P.) und überhaupt alles Lebendige aus Wasser 
entstanden sein (21, 31). 


Die Bildung des ersten Mensehen 
Sure 32, 8 (3. m. P.): „Dann bildete 1 ) er ihn und blies in ihn 
von seinem Geiste, und er gab euch das Gehör, das Gesicht und 
das Herz. Wenig seid ihr ihm dafür dankbar“. Vgl. 15, 29 (2. m. P.) : 
38, 72 (2. m. P.); ähnlich 82, 7 — 8 (1. m. P.): „Der dich geschaffen 
und gebildet und geformt hat, dich in die Gestalt, die er wollte, 
gefügt hat“. Nach 40, 66 (3. m. P.) hat Allah dem Menschen eine 
schöne Form gegeben: sauwarakum fa-ahsana suwarakum. Vgl. 
7, 10; 16, 26 (3. m. P.); 64, 3 (med. P.). 

Im allgemeinen ist Gen. 2, 7 zu vergleichen. Die Bildung des 
Menschen schildert bereits Hi. 10, 8—11: T1T 'OW'I 'TOXI} “pH 

xbn nsy bxi ijrrw “ioro *0 xr-DT Attfearn rao 

D'Ttfi morni Dtra^n wn y\v . , ox , 'spn nraoi wnn 

TOn. Vgl. auch Sirach I, 17, lff. (Kautzsch I, S. 313). Siehe 
ferner Qoh. r. zu II. Vers 17: “IW tl'TiD :*|VnD “Q pW '“I IttX 

tfin “nsn nr> wx nox^ TiD^n n» mxn nx dv6x 'n 


auch Theophilus, Ad Aufcolycum II, 10. Desgleichen das jüdische Schrift- 
tum an vielen Stellen, das die Schöpfung als pND bezeichnet. 

x ) (Samoa wird 75,38ünd 18, 35 bei der natürlichen Bildung des Menschen, 
und 87, 2 bei der allgemeinen Schöpfung (alladi halaqa fa-sauwä) ver- 
wandt. 


46 - Ädam 

'n™ rrmn 'niratt* rm an nio n» brroD ns: 

„Es sagt R. Jishäq b. Marjön: Es steht geschrieben: Gott bildete 
den Menschen (Gen. 2, 7), warum heißt es da noch: Den er ge- 
bildet hatte (Gen. 2, 8) ? Es bedeutet, daß Gott ein kunstreicher 
Bildner ist, und es ist, als rühme er sich vor seiner Welt und sage : 
Seht das Geschöpf, das ich geschaffen, und die Gestalt, die ich ge- 
bildet habe“. Vgl. Lev. r. 23, 1 und auch Ephr. Syr. (Opp. I, 22, C): 
. Er gestaltete den Leib des Menschen selbst mit eigenen 
Händen und blies ihm eine Seele ein und ließ ihn über das Paradies 
herrschen . . ., drittens verlieh er ihm auch Sprache, Vernunft und 
Sinn für ein göttliches Wesen“. Adam allein ist, im Gegensatz zu 
anderen Schöpfungen, die durch Gottes Wort entstanden sind 
(Abot V. 1: iVn X" 12 : nV“!DXD ' 11 2) von Gott eigenhändig gebil- 

det worden: 'jOT "pT HÖJOtP ?V'Y l *'ntt , 2 N“l2jLy D"!X^> ’p'Oft 
(Aböt d. R. Nätan, Ende, und Ketüböt 5a). Unter den Kirchen- 
vätern lehren dies Theophilos (Ad Autolycum II, 18). Ebenso 
Aphraates, Hom. XI (Wright, S. 240): „Durch Gottes Wort ent- 
standen die Himmel, nur Adam allein machte er mit seinen 
Händen“ 1 ). Ädam ist auch bereits dem f Adl ibn Zaid bekannt, 
der von ihm ausführlich erzählt 2 ). Die ganze Vorstellung kann 
also von Juden oder Christen auf Mohammed gekommen sein. 

Die ursprüngliche herrliche Gestalt Adams 

Sure 95, 4 6 (1. m. P.): „Wahrlich, wir haben den Menschen 
in schönster (aufrechter) Gestalt erschaffen; dann haben wir ihn 
zum Allerniedrigsten gemacht. Außer denen 3 ), die gläubig sind 
und das Rechte tun, denn ihnen wird ein unverkürzter Lohn 4 ) 
werden“. 

Nach Philo (De opif. mundi, § 148) war Adam der Statthalter 
Gottes und besaß das Äa/mdötov xal dvvaozsiag. Der 

*) Vgl. Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 63. 

2 ) Vgl. Cheikho, Christianisme S. 254, und Horovitz, K. U., S. 85. 

3 ) illä lladlna ämanu wa-'amilü s-?äUhäti ist 84, 25, eine Stelle, die 
wie die 95. Sure der 1. m. P. angehört, Zusatz. 41, 7 steht es als 
gesonderter Satz. Man braucht also nicht unbedingt mit Nöldeke- 
Sehwally I, S. 97, der Meinung zu sein, daß illä lladlna, weil es erst in 
späterer mekkaniseher Zeit gebräuchlich wird, in 95, 6 erst später 'hinzu- 
gefügt worden ist. 68, 3 wird Mohammed ein agran gaira mamnünin 
versprochen. 

4 ) Zu agr im Qoran vgl. Torrey, The commercial-theological terms 
in the Koran, Leyden 1892, S. 23ff. Vgl. Sätze wie Gen. 15, 1; Jes. 40, 10. 
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Die ursprüngliche herrliche Gestalt Adams 

Midräs erzählt, daß Adam vor seinem Falle mit besonderen körper- 
lichen und geistigen Vorzügen ausgestattet war, die ihm nach der 
begangenen Sünde genommen wurden. Siehe Gen. r. 12, 5: ’CSDI 

tetr cn2- tios yax 'n ctr2 '-i ?pcn yirx nr» 

l^xn nis* y“i xr; intrp ,rr. :]r, *iyxi /ptrx-in n-ix’s 

ptt’x-n etx bw in&ip nr; nytr r.nxz :in 2X i"x ... m-nxs'i 

HEX "XE bw rPB'yJl „Warum fehlt (der Buchstabe ' bei dem 
Worte rvnbir)? R. Jüdän im Namen des R. Äbiri sagt : Den 
sechs Dingen entsprechend, die dem ersten Menschen genommen 
worden sind (nach dem Sündcnfall), und diese sind: Sein Glanz, 
die Länge seines Lebens, seine hohe Gestalt, die Frucht der Erde 
(im Paradies), die Früchte des Baumes und die lichter . . . Es sagt 
R. Abähü: In dieser Stunde wurde die Gestalt des Menschen ge- 
kürzt und (nur) 100 Ellen groß gemacht“. Vgl. Tanh. Noah und 
Num. r. 13, 4. Von der ursprünglich gewaltigen Größe Adams ist 
auch Tanhümä, Tazrfa; Sanhedr. 38b; Ilagigä 12a; Gen. r. 19, 16; 
21, 3; 24, 2; Lev. r. 12, 2 und Pes. d. R. K., Haihödes 1 ) die Rede. — 
Vor dem Sündenfall hat Adams Antlitz geleuchtet!. Vgl. Tanhü- 
mä ahare möt; Bäbä mef-ifa 84 a; Lev. r. 20, 2. Seine Fußballen 
glichen zwei Sonnenkugeln (Bäbä baträ 58a). Nach der Sünde aber 
änderte Gott sein Antlitz und stieß ihn aus dem Paradiese (Gen. r. 
16, 1). Adams Sehkraft reichte von einem Ende der Welt bis zum 
anderen, wurde ihm aber nach seiner Versündigung entzogen und 
im Paradies für die Frommen auf bewahrt (Gen. r. 12, 5). Daß 
v Adam ursprünglich für ein ewiges Leben, also unsterblich, ge- 
p schaffen war, geht aus Exod. r. 38, 2 hervor. 

Ii. Die christliche Literatur hat diese Vorstellung übernommen. So 

Ephr. Opp. 1 26 E. 2 ) : , .Wegen des Glanzes, in den sie (Adam und Eva) 

*) Das Maß der Größe des ersten Menschen und seiner Verkleinerung wird 
aus m'öölj? Lev. 26, 13 abgeleitet. Die ganze Vorstellung ist später in die 
Qabbälä übergegangen. Siehe Isak Lurja: “1DD, Frankfurt 1684, 

c. 16 fol. 14c. Nach Pirqe d. R. E. Abschn. 11 füllte Adam die ganze Welt 
aus, d. h. er nahm den ganzen leeren Raum ein. Vgl. auch Zohar II, 54b: 

>6d 3 bnoa mm 'xbv 'Dx^öö mm nx^y xnasn ym mn mx lax x”n n 
mro is'nox am nna .xa^y \q “ixw Vbd mm nnxa^ yma rwxi ymi 

xnesm ’yiaa „R. Hijjä sagte: Adam war der höheren Weisheit mehr 
teilhaftig als die erhabenen Engel. Und er betrachtete alles und kannte 
und anerkannte seinen Herrn mehr als alle anderen Weltbewohner. 
Nachdem er schuldig geworden war, verschlossen sich ihm die Quellen 
der Weisheit.“ 

2 ) Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 75. 
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eingehüllt waren, schämten sie sich ihrer Nacktheit nicht eher, als 
bis dieser ihnen nach der Übertretung des Verbotes genommen war“. 
Vgl. auch die „Schatzhöhle“ (ed. Bezold, S. 12) : „Und als die Engel 
sein (Adams) herrliches Aussehen gewahrten, wurden sie bewegt 
von der Schönheit seines Antlitzes; denn sie sahen das Aussehen 
seines Gesichtes, wie es entzündet war in herrlichem Glanz gleich 
der Kugel der Sonne, und das Licht seiner Augen wie die Sonne 
und das Bild seines Körpers wie das Licht des Kristalls“. Siehe 
auch Ephr. Syrus (Opp. I, 38, D): „Denn seitdem jene vorzügliche 
Schönheit, mit der sie geschmückt waren, erloschen war, brachen 
sogleich Leiden über sie herein, von welchen sie zuvor frei gewesen 
waren“ 1 ). Nach den „Gesprächen der drei Heiligen“ 2 ) war das Haupt 
Adams allein so groß, daß dreißig Männer hineingingen. Der erste 
Mensch konnte vor seinem Sündenfall in die weiteste Ferne sehen. 
Siehe auch das „Christliche Adamsbuch“ (ed. Dillmann, S. 17ft): 
„Und Gott, der Herr, sprach zu Adam : Solange du in demütigem 
Gehorsam standest, war die Lichtnatur in dir, und deswegen sahst 
du die fernsten Dinge; aber seitdem dir die Iiehtnatur entzogen 
ist, kannst du das Feme nicht mehr sehen, sondern nur das Nahe“. 
Nach dem Sündenfall wird Adam dieser Gaben beraubt. Von Adams 
und Evas ursprünglich herrlicher Gestalt fabelten auch nach Ire- 
naus, Adv. Haereses I, c. 34, die Gnostiker: „Adam autem et Evam 
prius quidem habuisse levia et clara et velut spiritualia corpora, 
quemadmodum et plasmati sunt; venientes autem huc denutasse 
in obscurius, pinguius et pigrius“. Die dem Adam genommenen 
Gaben aber hob Gott nach jüdischer Überlieferung für die Frommen 
im Paradiese auf. Vgl. Tanhümä Bereslt, wonach jedem Israeliten 
in der zukünftigen Welt diese Gaben zuteil werden sollen. Von 
dem Urlicht, vermittels dessen Adam von einem Ende der Welt 
bis zum anderen sehen konnte, heißt es Gen. r. 12, 5: 
xib Tns6 ITH „Warum hat er (Gott) es ver- 

borgen 1 Er hat es aufgehoben für die Gerechten der zukünftigen 
Welt“. Vgl. Tanhümä Semlnl. So ist es wenigstens nicht ganz 
unmöglich, daß Mohammed mit dem Zusatz iUä lladlna ämanü 
wa-amilü s-sälihäti auf etwas Ähnliches hindeuten wollte. Die 

*) Weniger ist wohl mit Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, 
S. 33 Anm. 3, an Ephraem, Carm. Nisibena, 74, 1 — 4 zu denken, wonach 
Gott Adam durch die Erschaffung erhöht, aber durch den Tod er-* 
niedrigt hat. 

2 ) Denkschrift d. k. Akad. zu Wien, Bd. XXIV, S. 63. 
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ng von den Gaben Adams kann also von Juden oder 
ai stammen. Zieht man allerdings in Betracht, daß die Er- 
g dieser Gaben mit einem Schwur bei dem Paradicscs- 
verknüpft ist, der, wie weiter gezeigt werden soll, wahr- 
ieh der christlichen Vorstellung entstammt, so ist auch 
stark mit der Möglichkeit zu rechnen, daß Christen die 
ahxsmänner des arabischen Propheten waren. 




Adams Auserwählung 

?>ure 3, 30 (med. P.): „Siehe, Allah erwählte 1 ) Adam und Nüh 
1 die Familie Ibrähmis 2 ) und die Familie 'Jniräns 3 ) vor allen 
eren, einer der Same des anderen“. 

Auch die Haggada nennt Adam den ersten Gerechten, auf den 
, Abrähäm, Ji§häq. Moses usw. folgen. Vgl. Lev. r. 2, 8: 

s?n D" ts .d cynan ay iosy "izcty cipon 71-, 2 
d " p n; .13 "rh rjvn :':ti v rar an -2; bv ir 
tw . . . . ’w rrnnn ns a^p sm: s .... nTr: nror 
bn k '-p'sb zpv' pny- .b*vt mpm p-ip nony 

Hins n"2pn „Gelobt sei der Allgegenwärtige, der 
sich selbst zu den ersten Frommen zählt. Adam brachte einen 

J ) istafä wird im Qoran hauptsächlich angewandt, um die Auser- 
wähltheit der Gottgesandten, der „Diener Allahs“ und der Engel, auszu- 
drücken. Siche 27, 60 (2. m. P.): . . Frieden auf seine Diener, die er er- 

wählt hat“. Nach 35, 29 (3. m. P.) hat Allah die Schrift den auserwählten 
Dienern zum Erbe gegobon. Nach 22, 74 (med. P.) wählt Allah seine Ge- 
sandten von Menschen oder Engeln. Mit iffafü wird auch die Erwählt- 
heit von Marjam (3, 37 med. P.), Tälüt (2, 248 med. P.), Müsä (7, 141; 
3. m. P.) und lbrählm {2, 124 med. P.) bozeichnot. 

2 ) äl Ibrahim kommt auch 4, 57 (med P.) vor, entsprechend 1 Chr. 1, 28: 
0IV3X ’J3; Job. 8, 39 und Gal. 3, 7: t iuva xov 'Aßgad/i. äl Lü(. findet sich 
15, 59; 61; 27, 57; 54, 34; äl Ja'qüb 12, 6; 19, 6; entspr. Gen. 34, 13; 25; 
27; 35, 5; 49, 2: 3j?>*’ ’JS; Luk 133: xai ßaouevOF.t inl töv olxov ’laxdtß. 
Zu äl Müsä (2, 249) vgl. Hobr. 3,2. äl Härün entspricht Ps. 118,3: pHK n’3. 
äl ' Imrän kommt 2, 46; 47; 7, 127 ; 137 ; 8, 54; 56; 14, 6; 40, 29; 49; 54, 41 ; 
vor. Zu äl Dä'üd (34, 12) vgl. 2 Sara. 3, 1; Sach. 13, I: TH H’3 und 
Luk. I, 27 : i$ oixov Aavelö. 

3 ) 'Imrän wird cr3t in med. Zeit als Vater der Marjam — Maria (66, 12; 
30, 3) infolge Verwechslung mit Mosis Schwester erwähnt. Der Name er- 
klärt sich als eine Angloichung des alttcstamentlichcn 'Amräm an den 
altarab. und aus vorisl. Zeit bezeugten Namen 'Imrän, siehe Horovitz, 
K. U., S. 128. Unter »oiay nfiDara (Num. 3, 27) ist lediglich Mosis 
Sippe zu vorstehen. 

Speyer, Die blbl. Erzählnng inj Qoran. 
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Ochsen auf dem Altar dar, denn so heißt es: Es gefällt Gott 
besser als ein wilder Ochse (Ps. 69, 32). Noah hielt, was in 
der Törä geschrieben steht, denn so heißt es: Nöah baute Gott 
einen Altar (Gen. 8, 20). Abraham hielt die ganze Törä, denn so 
heißt es : Zum Lohne dafür, daß Abraham hörte (Gen. 26, 5), denn 
er bereitete ein Opfer und brachte einen Widder dar. Jishäq usw. 
la'qöb usw. usw. . . . Deshalb liebt Bie (diese Gerechten) 
Gott mit vollkommener Liebe“. Vgl. Gen. r. 58, 4; Num. r. 
20, 15; Qoh. r. VII, 36. Nach Cant. r. V. 4 haben Adam, 
Abraham, Moses usw. die Psalmen verfaßt. Bäbä baträ 14b 
läßt zehn Dichter — Adam, Abraham usw. — die Psalmen ver- 
fassen. Sukkä 52b nennt Adam den ersten der ,, Hirten“, die in der 
messianischen Zeit wirken sollen. Auch das „Buch der Jubiläen“ 
22, 13 (Kautzsch II, 77) kennt eine ähnliche Aufzählung. Abra- 
ham segnet Jaqob (!) mit den Worten: „Der höchste Gott gebe 
dir alle Segnungen, mit denen er mich gesegnet hat“. Adam 
gilt auch als Prophet. Siehe Seder f öläm rabbä c. 21: 

bx-w'b min run? xhw nw nw2,:n yi l 1 ?« n»mn 

„Gott ließ (auf Adam) einen Schlummer fallen (Gen. 2, 21). Das 
sind die Propheten, die auf gestanden waren, bevor die Törä Israel 
gegeben wurde“. Daß Gott dem Adam die ganze Zukunft im Voraus 
enthüllte, findet sich u. a. Sanh. 38b. Ähnlich auch Clemens 
Alexandrin. (Strom. I, S. 335), Tertullian (Adv. Marc. II): „Adam 
. . . prophetavit“ und Ephr. Syrus (Hom. ed Wright, S. 354 ) 1 ). 
Im Clemensroman, hom. III, 20, S. 67 (Brandt, Elchasai, S. 84) 
wird Adam, wie sonst immer Jesus, für den wahren Propheten er- 
klärt. Daß Adam Prophet war, weiß auch Tertullian (De anima, 
c. 11; c. 43; De ieiunis, c. 3; De resurrectione carnis, c. 61) 2 ). 
Nach einer gnostischen Anschauung gilt der Urmensch als der 
Träger der vollkommenen Offenbarung 3 ). Daß im Qoran Ädam 
neben f Imrän genannt wird, beruht auf der im Orient verbreiteten 
christlichen Ansicht, daß „der erste und der zweite Adam“ gleich- 
wertige Vertreter der Menschheit sind 4 ). 

q Siehe Ginzberg, MGWJ 1899, S. 118—119. Nach der Vita Adae, 29 
(Kautzsch, II, 516) teilt Adam dem Seth kommende Geheimnisse mit, die 
er durch den Genuß vom Baume der Erkenntnis erfahren hat. 

2 ) Vgl. Murmelstein, WZKM 1928, S. 273, Anm. 1. 

s ) Bousset, Hauptprobleme, S. 172—173. - * 

4 ) Siehe Wensinck, Acta Orient., II, S. 175. Das. S. 170 -zitiert Wen- 
sinck noch mehrfach die christliche Literatur, die Adam (siehe Justin. 
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Ädam benamt alles 

Die Vorstellung von den auserwählten Dienern Allahs könnte 
also von Juden oder Christen auf Mohammed gekommen sein. 
Da aber Christus in der Reihe der bevorzugten Gottgesandten auf- 
gezählt und deutlich als der Nachkomme der früheren auserwählten 
Diener hingestellt wird, wird auch hier an christlichen Einfluß zu 
denken sein. 

Ädam benamt alles 

Sure 2, 28 — 31 (med. P.): „Und als dein Herr zu den Engeln 
sprach: Siehe, ich will auf die Erde einen Stellvertreter 1 ) setzen, 
da sprachen sie: Willst du einen hinsetzen auf sic, der Zerstörung 
anriehtet auf ihr und Blut vergießt 2 ), und wir verkünden doch 
dein Lob und heiligen dich 3 )? Da sprach er: Siche, ich weiß, 

Martyr, Clemens, Epiphanius, Origines, Chrysostomus) einen Propheten 
nennt, dem sogar von Suidas (Migne, Series graeca XI, Spalte 151 f. 
Note 86) die Anwartschaft der Prophetie zugeschrieben wird. Wensinck 
findet in der auffälligen Tatsache, daß Mohammed die großen Propheten 
nicht kennt (vgl. Rudolph, Die Abhängigkeit des Qorans von Judentum 
und Christentum, Stuttgart 1922, S. 45ff.) und nur sogenannte Bibel- 
heilige kennt, den Einfluß des Christentums. In der koptischen Kirche 
wurde die Anschauung, daß Nöah, Abrähäm, Jishäq, Ja'qöb und die 
heiligen. Väter ob ihrer Sündenlosigkeit von Gott besonders geschätzt 
wurden, nicht geduldet. Siehe Leipoldt, Schenute von Atripe, Leipzig, 
1903, S. 79, Anm. 7 (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
christliehen Literatur XX). 

1 ) hallfa wird 38, 25 (2. m. P.) auch als Bezeichnung für Dä’üd ge- 
braucht, der, genau so wie Ädam, zur Rechtsprechung aufgefordert wird. 
Die aufeinander folgenden Geschlechter werden 6, 165 als halä’ifa l-ardi 
bezeichnet. Vgl. 10, 15; 10, 74; 35, 37. 

s ) jasfiku d-dimä’a entspricht dem hebr. D“T TjDB', kann aber auch 
aus dem Aram. stammen. Siehe Horovitz, Jewish proper names, S. 208. 

8 ) wa-nahnu nusabbihu bihamdika wa-mtqaddisu laka erinnert an die 
bekannte Sabbatliturgie (nsmp): “JtPUpM IS’ISIJ. An dasselbe Gebet 
klingt 24, 36 — 37 an: ß bujütin adina llahu an turfa'a wa-judkara ßhä 
emuMi jusabbihu lahu ßhä bi-l-gudüvri wa-l-ä.?äli rigälun . . . „In Häusern, 
wo Allah es gestattet hat, daß er erhöht und sein Name gekündet wird, 

preisen ihn des Morgens und des Abends Männer .“ Die 

in ihrer ältesten Passung findet sich Tos. Ber. I, 9. (Zur Quellenfrage siehe 
Elbogen, Der jüd. Gottesdienst, S. 61 ff.). Nach 48, 9 ist Mohammed ent- 
sandt, damit man an Allah und seinen Gesandten glaubt und ihn abends 
und morgens „preist“. Vgl. 20, 130; 40, 57; 50, 38; 52, 48 — 49; 76, 26; 
33, 41; Zakarljä fordert nach 19, 12 sein Volk auf: sabbihü bukratan 
wa-'a&ljan 57, 1 : sdbbafya li-llähi mä ß s-samäxväti wa-l-ardi (vgl. 69, 1 ; 
61, 1; 24, 41; 59, 24; 62, 1; 64, 1); entspr. Ps. 19, 2; 50, 6; 69, 35. Zu 
17, 46: tusabbihu lahu s-samäwätu e-sab'u wa-l-ardu wä-man ßhinna vgl. 
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was ihr nicht wißt. Dann lehrte er Ädam die Namen aller Dinge 
und zeigte sie dann den Engeln und sprach : Nennt mir die Namen 
dieser, wenn ihr wahrhaftig seid t Da sagten sie : Preis dir ! Uns ist 
kein Wissen 1 ), mit Ausnahme dessen, das du uns gelehrt hast. 
Siehe, du bist der Wissende, der Kundige! Da sagte er: O, Ädam, 
nenne du ihre Namen ! Und als er sie genannt hatte, sagte er (Allah) : 
Sagte ich euch nicht, daß ich das Verborgene des Himmels und der 
Erde kenne 2 ) und weiß, was ihr offen tut und was ihr verheim- 
licht?“ 

Auf die jüdische Parallelsage hat schon Geiger, S. 97 1, hinge- 
wiesen. Sie findet sich an mehreren Stellen des jüdischen Schrift- 
tums. Am meisten stimmt mit der qoranischen Passung Num. r. 19,3 
überein: mxnb rrapn typaBO xaiD n nx nnö3n nmn HD... 

nöK Mübxa. dix ntra :b 7/ x .mtm 13x^01 ^0: dixh ns 
in» 3 n rronab rran ■oxb' dis :b"x .wm -o trus ns ivssb 
mn nom srro no mn» 

dis «laty yro .irr» xb n*>x ^ hd :^s jjppj^ 

nnp^ hsj mb nax n^s imot^ pjd :^s .rosy yroyn 
j'jty .1 tw mb\ mb'i ii»n rrrfei did nr^ -hk rrr^i iw 
^nsiaw i nah .dis :^s s-pty rtö nnsi :^s .mütr sip^i 

Ps. 69, 35 oder auch eine ähnliche Redewendung Exod. 20, 11. Nach 
39, 75; 40, 7 und 42, 3 „preisen“ die Engel, die Allahs Thron umkreisen, 
ihren Schöpfer (vgl. dazu Ps. 103, 20; 148, 1; Luk. 2, 13 — 14) und sind 
nach 7, 205 nicht zu hochmütig dazu. Dä’tid werden nach 21, 79 Berge 
und Vögel dienstbar gemacht, um Allahs Lob zu „preisen“. Vgl. 38, 17. 
Und so wird auch 87, 1 Mohammed aufgef ordert : sabbih-i-sma rabbika. 
Siehe 15, 98. Vgl. Ps. 7, 18; 96, 2; 100, 4; 113, 1 und Jes. 25, 1. Vgl. auch 
den Exkurs Sprengers I, 107f. über subhän. — Auch der qoranische 
Sprachgebrauch von qaddasa scheint auf das Judentum zuruckzugehen. 
59, 23, das z. T. dem bekannten „Aehtzehngebet“ entstammt (Hirschfeld, 
Beiträge S. 87) wird Allah al-malik al-quddüs = E'npÜ "j^DÜ genannt. 
Daß wesentliche Bestandteile dieses Bittgebetes älter sind als der Tal- 
mud, zeigt 2 Makk. I, 24 (Kautzsch I, 87). rüh al-qudus (2, 81; 254; 
5, 109; 16, 104) entstammt eher dem jüdischen tP7pÜ ITH, das sich öfter 
findet als das christliche nvsv/xa &yiov (Act. Ap. 19, 2). al-ard al-muqaddasa 
(5, 24) entspricht ntPHpH fix als Bezeichnung für Palästina ah vielen 
Stellen des Midrää. Vgl. auch die Syr. Baruch-Apok. 71, 1 (Kautzsch II, 
S. 439). 

J ) Lä 'ilma lanä sagen auch 5, 108 die Gesandten, die Allah einst am 
Tage des Gerichts versammeln wird. 

2 ) Vgl. 49, 18: inna Uäha ja'lamu gaibct ssamäwäti wa-hardi. Vgl. 
Dt. 29, 28; Prov. 15, 3 usw. 
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unxtr trra^i /n b"x rot? n» -oxi iirapn b"x .nDixn p 

nVH3.Pl bD by ^IX „Worin bestand seine (Adams) Weisheit? 
Du findest, daß, als Gott den Menschen schaffen wollte, er sich 
mit den Dienstengeln beriet. Er sagte zu ihnen : Wir wollen einen 
Menschen in unserem Bilde machen (Gen. 1, 26)! Da sagten sie 
zu ihm: Was ist der Mensch, daß du sein gedenkst? (Ps. 8, 5). 
Da sagte er : Der Mensch, den ich schaffen will, ist klüger als ihr. 
Was tat er (Gott) ? Er versammelte alles Vieh, Wild und Geflügel 
und brachte es vor sie (die Engel) und sprach : Welches sind die 
Namen von diesen ? Da wußten sie es nicht. Als er den Menschen 
erschaffen hatte, brachte er es (das Vieh) vor ihn und fragte ihn: 
Wie heißen diese ? Da sagte er : Dieses nennt man Ochse, dieses 
Löwe, dieses Pferd, dieses Esel, dieses Kamel und dieses Adler. 
Denn so heißt es: Er nannte mit Namen (Gen. 2, 20). Da sagte 
er (Gott) zu ihm : Und wie ist dein Name ? Er sprach : Adam ! Und 
warum ? Weil ich vom Erdboden (HD1X) geschaffen bin. Da sprach 
Gott zu ihm : Und wie soll mein Name sein ? Er (Adam) sagte : 
Ewiger. Und weshalb? Du bist der Herr aller Geschöpfe 1 ).“ 
Vgl. Tanh, huqqat; Qoh. r. III, 23; Gen. r. 8, 4; 17, 5; Sanh. 38b. 
Die Sage scheint schon Philo (De opif. mundi, § 149) anzudeuten: 
„Er sagt also, daß Gott alle Tiere zu Adam hinführte, da er sehen 
wollte, welchen Namen er jedem beilegen würde, nicht, weil er in 
Zweifel darüber war — • denn nichts ist Gott unbekannt — , sondern, 
weil er wußte, daß er die Denkkraft im Menschen mit selbständiger 
Bewegung ausgestattet hatte, um nicht selbst Anteil am Bösen 
zu haben. Er prüfte ihn wie ein Lehrer den Schüler, indem er die 
in der Seele ruhende Tätigkeit erweckte und sie zu einem der ihr 
obliegenden Geschäfte berief, damit er aus eigener Kraft die Namen 
gebe, nicht ungehörige und unpassende, sondern solche, die die 
Eigenschaften der Dinge sehr gut zum Ausdruck bringen.“ 

Nach Legum sacrarum allegoriarum, II, § 14 — 15 weist Philo 
darauf hin, daß, während die griechischen Philosophen behaupten, 
weise Männer hätten den Dingen Namen gegeben, Moses die Ent- 
stehung von Namen und damit der Sprache auf den ersten Menschen 
zurückführt. Nach der von Philo mehrfach benutzten Quelle 
von Cic. Tusc, I, § 62 führte Pythagoras die Entstehung der Sprache 
auf einen, und zwar den weisesten, Menschen zurück. Vgl. auch 

J ) Nach Theophilus, Ad Autolycum, II, 10 schuf Gott den Menschen, 
um von ihm erkannt zu werden. 
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Quaest. in Gen. I, § 20f. Philo setzt einerseits voraus, daß die 
Namengebung höchste Weisheit erfordert (Platon Crat. 390d), 
andererseits, daß Adam , der weiseste Mensch war. 

Die Engel glauben, wie im Qoran, auch nach Tanhümä behuqqö- 
tai Gott den noch nicht geschaffenen Menschen ersetzen zu können. 
Auf die Frage Gottes: „Wer wird mein Gesetz beobachten, wenn 
ich den Menschen nicht erschaffe ?“, entgegnen sie : US 

"jrnin „Wir beobachten deine Lehre“. Auch die Behauptung des 
Qorans, daß Adam alles (nicht nur die Tiere) benamt habe, al-asmaa 
kullahä , findet sich in einer älteren Passung dieser Sage in Tan- 
hümä seminl: 1111 ~0.1 blh pl „Und so (wie die Tiere) benannte 
Adam alle Dinge“. Ebenso standen die Engel nach dem Sama- 
ritaner Marqah 1 ) als Zeugen bei der Erschaffung des Menschen. — 
Die Sage findet sich in sehr verkürzter Form auch in der „Schatz- 
höhle“ (ed. Bezold, S. 14) 2 ). Daß Adam, der als nvevfza ge- 
schaffen war, über den Engeln stehe und Christus genannt werde, 
lehrten die Elkasaiten 3 ). Macarius Aegyptus, Hora XV (Lips. 1690), 
S. 205, § 22 erklärt, der Mensch sei ehrwürdiger als alle Engel. 
Vgl. Tertull. II, Adv. Marcionem 8 (III, 84) 4 ). — - Obwohl also 
die Sage von der Benennung der Lebewesen durch Adam auch in 
christlichen Kreisen nicht ganz unbekannt gewesen sein kann und 
die Vorstellung vom Menschen als dem Erfinder der Sprache sich 
auch bei griechischen Schriftstellern findet, scheint die qoranische 
Fassung der Sage jüdischer Herkunft zu sein. Man beachte die 
weitgehende Übereinstimmung der qoranischen Erzählung mit der 
des Midräs und die Redewendungen wie : ■ nahnu nnsabbihu u. a., 
die teilweise auf jüdisch-liturgische Ausdrücke zurückgehen mögen. 

Anbetung Adams. Satans Fall 

Sure 15, 28 — 38 (2. m. P.): „Und als dein Herr zu den Engeln 
sprach: Siehe, ich erschaffe einen Menschen aus Lehm und glatt- 
geformtem Schlamm. Und wenn ich ihn vollkommen gebildet habe 
und ihm meinen Geist eingehaucht habe, dann fallt anbetend vor 
ihm nieder. Da fielen die Engel alle anbetend vor ihm nieder; 

1 ) Siehe Banefch in der oben (S. 16 Anm. 2) zitierten Abhandlung -S. 14. 

2 ) Das Motiv der Sage findet sich auch in Iran. Vgl. Kohut, ZDMG 

XXV, 89. Der Urmensch ist 6vo(Miro7toiög ndvriov xmv aojfidrtxöw (Bousset, 
Hauptprobleme, S. 188). *' 

3 ) Siehe Waitz, Pseudoklementinen, Leipzig 1904, S. 127. 

4 ) Siehe Murmelstein, WKZM 1928, S. 270, Anm. 3. 
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nur Iblis weigerte sich, sich niederzuwerfen. Da sprach er (Allah) : 
O, Iblis, warum wirfst du dich nicht auch nieder ? Er antwortete : 
Ich werfe mich nicht nieder vor einem Menschen, den du aus 
Lehm und glattgeformtem Schlamm gebildet hast. Da sprach er 
(Allah): Geh hinweg von hier, siehe, du bist verflucht! Und der 
Fluch soll auf dir ruhen bis zum Tage des Gerichts. Er (Iblis) 
sprach: O, Herr, gib mir Frist bis zum Tage der Auferstehung! 
Da sprach er (Allah) : Wahrlich, dir soll Aufschub gegeben werden 
bis zum Tage der festgesetzten Zeit“. Sure 2, 32 wird der Satan 
als hochmütig bezeichnet. Nach 7, 11 rechtfertigt der Satan 
seinen Stolz mit den Worten: anä hairum-minhu halaqtanl min- 
närin wa-hcilaqtahu min tinin „Ich bin besser als er (Ädam), du 
hast mich aus Feuer geschaffen und ihn aus Lehm“. 18, 48 wird 
der Teufel als zu den Ginn 1 ) gehörig gekennzeichnet. Vgl. auch 
17, 63; 20, 115; 38, 71—82. — Daß die Sage eine christliche Weiter- 
bildung der Legende von der Verherrlichung der Klugheit des 
ersten Menschen darstellt, hat Geiger, S. 98, festgestellt. Von der 
Ehrfurcht, die alle Lebewesen dem zuletzt geschaffenen Menschen 
bezeugten, spricht auch Philo (De opif. mundi, § 83): „Der Mensch 
mußte das letzte aller geschaffenen Dinge sein, damit er durch 
sein plötzliches Erscheinen als letzter den übrigen Lebewesen 
Schrecken einflöße. Denn sobald sie ihn sahen, sollten sie ihn an- 
staunen und ihm Ehrfurcht bezeigen wie einem natürlichen Führer 
und Gebieter. Deshalb wurden sie auch, als sie ihn erblickten, 
samt und sonders zahm. Auch alle, die ihrer Natur nach sehr wild 
sind, wurden sofort beim ersten Anblick sehr unterwürfig und zeigten 
wohl gegeneinander unbändige Kampfeswut, gegen den Menschen 
allein aber Fügsamkeit“. Schon die „Weisheit Salomos“ 3, 24 aber 
erzählt vom Neid des Teufels 2 ), durch den der Tod in die Welt 
kam. Daß die Weiterbildung der Sage, die von der Anbetung 
Adams erzählt, auf christlichen Einfluß zurückzuführen ist, be- 
weist außer dem Namen für den Teufel 3 ) und dessen Rechtfertigung, 
er sei aus einem edleren Element geschaffen, (vgl. „Schatzhöhle“, 

x ) Nach 2, 32 wird aber Iblis zu den Engeln gerechnet. 

2 ) Zu der Vorstellung vom Neid des Teufels vgl. u. a. Gen. r. 18, i0; 
85, 2. Für die christliche Literatur vgl. außer den oben angeführten Stellen 
noch besonders Tertull., De patientia 5 (IV, 20). Auch die iranische Sage 
kennt die Vorstellung. Siehe Murmelstein, WZKM 1928, S. 269. 

3 ) Iblis ist entstanden aus öidßokog, in dem <5i als die aram. Genetiv- 
partikel aufgefaßt und abgeworfen wurde, siehe Horovitz, K. U., S. 87. 
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ed, Bezold, S. 16) 1 ) die Tatsache, daß im Midräs von einer An- 
betung Adams nirgends die Rede ist 2 ). Dort wird erzählt, daß 
Adam von den Engeln wegen seiner Weisheit und Schönheit ge- 
ehrt wird (Äböt d. R. N., ed. Scheehter, 3a und 76a; Sanh. 59b). 
Gott aber hindert die Engel daran, Adam für heilig zu erachten 
(Gen. r. 8, 9; Qoh. r. VI, 9), und läßt den ersten Menschen in 
Schlaf verfallen, um seine Ohnmacht kund zu tun (das.). Auch 
Adam hält die Geschöpfe davon ab, sich vor ihm zu bücken, 
und fordert sie auf, mit ihm gemeinsam Gott anzubeten (Midräs 
haggädöl, ed. Scheehter, S. 56) 3 ). Die christliche Erzählung vom 
Fall des Satans mag allerdings aus der jüdischen Sage vom Fall 
der Engel (Jömä 67b) entstanden sein 4 ). 

1) BarhadbeÖabbä 'Arbäjä {Pafcrol. Orientalis, IV, 350) läßt Luzifer 
sagen: „Warum bin ich seinem Joch untergeben, ich der Geistige dem 
Körperlichen, ich der Mächtige dem Schwachen, der Leichte dem 
Schweren“. Nach Luk. 4, 5 — 7 will umgekehrt der Teufel von Christus an- 
gebetet sein. Die „Himmelsfahrt des Jesaja“ (Hennecke, Neutest. Apokr., 
S. 311) läßt Christus im Himmel von Adam, Abel, Set und allen Engeln 
angebetet werden. Zu der Vorstellung, daß die Engel aus Feuer geschaffen, 
sind, vgl. Stellen wie Syr. Bar. 59, 11 (Kautzsch II, S. 435), Hagigä 13 b; 
14a; 2 Kor. 11, 14 spricht von dem äyyeXog zov <pam ’g. Die Vorstellung 
ist bereits Dan. 7, 9 angedeutet. 

2 ) Die Darstellung vom Fall des Satans bei Raymund Martin (Pugio 
fidei, ed. Lips., S. 536), die er dem MidräS des Moses ha-Dargän entnommen 
zu haben angibt, erweist sich deutlich als Fälschung. Eine gegenteilige 
Meinung vertritt A. Epstein, Eldad Hadani, S. 7 5 ff. 

3 ) Vgl. auch Pirqe d. R. E. Abschn. 11: „Als Adam alle die Geschöpfe 
sah, die Gott erschaffen hatte, pries er den Schöpfer und sprach: Wie- 
viele sind deine Werke, o, Gott! (Ps. 104, 24.) Und als die Geschöpfe ihn 
sahen, wie er dastand, ein Abbild von Gottes Herrlichkeit, da glaubten sie, 
er habe sie erschaffen, und kamen alle herbei, um ihn anzubeten.. Da sagte 
Adam : Vor mir wollt ihr euch niederwerfen ? Nicht so ! Ich und ihr, wir 
alle wollen vor ihm uns niederwerfen, der uns erschaffen hat.“ 

4 ) Deutlicher als in Jömä 67b hat sieh diese haggad. Ausschmückung 
von Gen. 6, Iff. im „Henochbuch“ 6ff. (Kautzsch, Bd. II, S, 238) er- 
halten. Dort wird im „angelologischen Buch“ (S. 238) der Fall der Engel 
und ihres obersten Semsaja im Anschluß an Gen. 6, lff. erzählt. Mlkäel 
und andere Engel sehen das Unglück, das die rebellischen Geister durch 
ihre Vermischung mit den Menschentöchtem ängerichtet haben _(S. 240), 
beklagen sich bei Gott, und dieser befiehlt dem Rafäel, Gabriel usw., 
die abgefallenen Engel zu fesseln und in die Finsternis zu stürzen (S. 242) 
„und sie für 70 Geschlechter unter die Hügel der Erde bis zum Tage des 
Gerichts und ihrer Vollendung zu binden, bis das ewige Endgericht 
vollzogen wird“ (das.). Die Grundzüge der christlichen Sage: Fall des 
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Die bekanntesten Darstellungen der christlichen Sage finden sich 
in dem „Leben Adam undEvas“ (Kautzsch Bd. II, 513) : „Der Teufel 
antwortete : Adam, was sagst du da zu mir % Um deinetwillen bin 
ich von dort verstoßen worden. Als du gebildet wurdest, ward ich 
von Gottes Antlitz verstoßen und aus der Gemeinschaft der Engel 
verbannt. Als Gott den Lebensodem in dich blies und dein Ge- 
sicht und Gleichnis nach Gottes Bild geschaffen wurde, brachte dich 
Michael und gebot, dich anzubeten im Angesichte Gottes, und Gott 
der Herr („dominus deus“ = D^r6s 'H Gen. 2, äff.) sprach: 
Siehe, Adam, ich schuf dich nach meinem Bild und Gleichnis. 
Und Michael kam herauf und rief alle Engel, also: Betet Gottes 
des Herrn Ebenbild an, wie Gott der Herr es befohlen! Und 
Michael selbst betete ihn zuerst an; dann rief er mich und 
sprach: Bete an das Ebenbild Gottes! Und ich antwortete: Ich 
brauche Adam nicht anzubeten. Und da Michael mich drängte 
anzubeten, sprach ich zu ihm : Warum drängst du mich ? Ich werde 
doch den nicht anbeten, der geringer und jünger ist als ich! Ich 
bin vor ihm erschaffen worden. Ehe er erschaffen ward, war ich 
geschaffen. Er sollte mich anbeten. Als dies die anderen Engel 
hörten, die mir unterstanden, wollten sie ihn nicht anbeten. Und 
Michael sprach: Bete Gottes Ebenbild an! Tust du es aber nicht, 
so wird Gott der Herr über dich in Zorn geraten. Und ich sprach : 
Wenn er über mich in Zorn gerät, werde ich meinen Sitz erheben 
über die Sterne des Himmels und (Gott) dem Höchsten gleich 
sein (vgl. Jes. 14, 13f.). Und Gott der Herr geriet in Zorn über mich 
und verbannte mich mit meinen Engeln von unserer Herrlichkeit, 
und so wurden wir um deinetwillen aus unseren Wohnungen in 
diese Welt getrieben und auf die Erde verstoßen. Und alsbald 
gerieten wir in Betrübnis, weil wir so großer Herrlichkeit entkleidet 
waren. Und dich in solcher Freude und Wonne sehen zu müssen, 
das betrübte uns. Und mit List umgarnte ich dein Weib und brachte 
es dahin, daß du ihretwegen von deiner Freude und Wonne ver- 
trieben wurdest, gleichwie ich vertrieben ward von meiner Herrlich- 
keit.“ Vgl. ferner „Schatzhöhle“ (ed. Bezold S. 16): „Und als die 
Engel diese göttlichen Stimmen hörten, beugten sie ihr Knie und 
beteten ihn (Adam) an. Und als das Haupt der unteren Ordnung 
sah, welche Größe Adam gegeben war, beneidete es ihn von diesem 
Tage an, weigerte sich, ihn anzubeten, und sprach zu seinen Scharen : 

rebellischen Geistes und das definitive Urteil über ihn am Tage des Welt- 
gerichts. finden sich also auch hier. 
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Betet ihn nicht an und preist ihn nicht mit den Engeln! Es ziemt 
ihm, mich anzubeten, der ich Feuer und Geist bin, und nicht mir, 
daß ich den Staub anbete, der aus einem Sandkömehen geformt 
ist. Und solches sagte der Empörer und war ungehorsam und schied 
sich nach seinem eigenen Willen und seiner Freiheit von Gott, 
und er ward gestürzt und fiel ab, er und seine ganze Schar; am 
sechsten Tage in der zweiten Stunde geschah sein Fall vom Himmel. 
Und es wurden ihm ausgezogen die Kleider ihrer Glorie, und sein 
Name ward genannt : ,Säfänä' t weil er abgewichen war (s e fä) und 
,8edä ( , weil er hinuntergestürzt worden ist ( esfdl ) und } Daiivä‘, 
I) weil er das Kleid seines Ruhmes verloren hat (aubed)“. — Auch 

| die Mandäer kennen die Sage, siehe Gin za, Rechter Teil, übers. 

von Lidzbarski, 1925, S. 16; „Die Engel des Feuers kamen und 
unterwarfen sich Adam. Sie kamen und verneigten sich vor ihm 
und wichen von seiner Rede nicht ab. Nur er allein, der Böse, 

I I j von dem das Böse gebildet wurde, wich vom Worte seines Herrn 

ab. Da fesselte ihn sein Herr mit einer Fessel 1 )“. Die qoranische 
Sage ist also zweifellos christlicher Herkunft. 

Satans Beruf. 

Sure 17, 64 — 67 {2. m. P.): ,,Er (Satan) sprach: Was denkst 
du wohl von diesem, den du mehr geehrt hast als mich % Wahrlieh, 
l ! wenn du mir nur Aufschub gewährst bis zum Tage der Auferstehung 

will ich seine Nachkommen bis auf wenige ausrotten. 'Da sprach 
; ; er (Allah) : Geh hin ! Und wer dir folgt von ihnen, siehe, so soll 

die Hölle euer Lohn sein, ein reichlicher Lohn. Verführe von ihnen, 
wen immer du kannst, mit deiner Stimme und stürme auf sie ein 
mit deiner Reiterei und mit deinem Fußvolk und sei ihr Teilhaber 
an ihrem Vermögen und ihren Kindern und mach ihnen Ver- 
sprechungen. Denn was der Satan verspricht, ist eitel Täuschung. 
Siehe, über meine Diener hast du keine Gewalt, und es genügt 
dein Herr für sie als Beschützer“. 

Siehe ferner: 

Sure 7, 15 — 16 (3. m. P.): ,,Er (Satan) sprach: Dafür, daß du 
mich zum Irrtum verleitet hast, will ich ihnen (den Menschen) 
auflauern auf deinem rechten Weg, dann will ich über sie kommen 
von vorn und von hinten, von der rechten und von der linken Seite, 
und du sollst die meisten von ihnen undankbar finden. Er (Allah) 

') Vgl. Hirschborg, Dor Sündenfall in der altarabischen. Poesie, 1933, 
S. 13. 
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sprach : Hinaus mit dir von hier, du Verachteter und Verworfener ! 
Wahrlieh, wer dir von ihnen folgen wird — wahrlich, dann fülle 
ich die Hölle mit euch allen“. — Nach 4, 118 (med. P.) droht der 
Satan: „Und wahrlieh, ich will ihnen (den Dienern Allahs) be- 
fehlen, den- Tieren die Ohren abzuschneiden“. Vgl. auch 15, 39 — 43 
(2. m. P.); 38, 83 — 84 (2. m. P.). Nach 14, 26 (3. m. P.) verhöhnt 
der Satan die Verdammten: „Siehe, Allah verhieß eueh eine wahr- 
hafte Verheißung, auch ich verhieß euch, aber ich hinterging euch“. 
Vgl. auch 36, 60 — 62 (2. m. P.). 

Die Rolle eines verführenden Geistes wird bereits 1 Kön. 22, 21 — 22 
geschildert: 'H “lötn .UHSS nDK*>l 'H min IttPl 

nDioi T'tfaj b *©a, ipw nn ^rn^rn sus ?hdi :v>b 

p nw NU bin nn nnsn. Jüdisch ist die Anschauung, daß die 
Schlange vielerlei zu ihrer Verteidigung hätte Vorbringen können, 
es aber nicht vorgebraeht hat, siehe Sanh. 29a. Die Bitte des 
Satans um Aufschub der Strafe bis zur Zeit des Weltgerichts 
erinnert dagegen an 2 Petr. 2, 4 1 ). Ähnlich wie im Qoran 
schildern auch die „Andreasakten“ (Hennecke, Neutost. Apokr., 
S. 254) die Rache des Satans: „Der in jeder Hinsicht schamlose 
Teufel wird seine eigenen Kinder gegen sie bewaffnen, damit 
die ihm anhangen. Und doch wird er nicht erreichen, was er 
wünscht . . . Von Anfang aller Dinge an . . . macht auch der 
böse Feind, der dem Frieden abhold ist, den, der ihm nicht an- 
gehört, abspenstig, aber nur jemanden von den Schwächeren, 
der noch nicht zu völliger Klarheit gelangte.“ Auch die „Jo- 
hannisakten“ (Hennecke, S. 191) sprechen von der Rache des 
Satans. Ephr. Syr. (Opp. I, 32, 37) erwähnt, daß der Teufel einst 
Adam grundlos seines Glückes wegen beneidete und sieh auch jetzt 
noch über den Erfolg seiner Nachkommen ärgert. Als „Feind“ 2 ) 
wird der Teufel bereits Matth. 13, 25; 39, als Drache, Schlange 
und Satan Offb. 12, 9, als Verführer Offb. 20, 10 und als Sünder 
1 Joh. 3, 8 bezeichnet. Isaak von Antiochien schildert in seinem 

x ) Grimme, Mohammed II, S. 50; Ahrens, ZDMG 1930, S. 169. 

2 ) Im „Buche Henoeh“ 6ff. (Kautzsch II, S. 238f.) tritt Satan, als das 
Haupt der Strafengel auf, die eine gottfeindliehe Macht bilden. Vgl. 
Apok. Abrah. 31. In der im Judasbriefe 9 zitierten Himmelsfahrt Mosis 
kämpft Satan mit Mikäel um den Körper Mosis. Die Vorstellung von den 
bösen Geistern, die der armen Seele nachstellen, findet sich besonders in 
der ägyptischen Mönchsliteratur. Siehe Tor Andrae, Der Ursprung des 
Islam und des Christentums, Kyrkohist. Arsskrift 1924, S. 227. 
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Gedicht über den Teufel (Bedjan, 1903, Hom. I, S. 454ff.) in an- 
schaulicher Weise das Bestreben des Satans, die Menschen zu um- 
garnen, und gibt Mittel an, seiner Verführung zu entgehen. Auch 
Jakob von Serug erwähnt in einem Lobgedicht auf Simon den 
Styliten (Bedjan, Acta mart. et sanctorum, tom. IV, S. 650f.), wie 
Satan seine „Heerscharen“ beruft und ihnen Ratschläge erteilt, 
wie sie das Werk der Verführung vollbringen können. Augustin, 
De civitate dei IX, 18, schildert die Dämonen, „jene falschen 
und trügerischen Mittler“, die den Menschen vom Wege Gottes 
abbringen wollen. Vgl. auch Bäbä baträ 15 b: nynttl TTV' 

btOU'l nun bw mDl „Er (der Satan) kommt herab . 
und verführt, steigt hinauf und erregt den göttlichen Zorn, nimmt 
Vollmacht und nimmt die Seele“. Bei der Vorstellung von der 
Drohung des Teufels, die Gläubigen dazu verführen zu wollen, 
den Tieren die Ohren abzuschneiden, handelt es sich vielleicht um 
dunkle Erinnerungen an Matth. 26, 51 ; Mark. 14, 47 ; Luk. 22, 50 
und Joh. 18, 10. — Auch hier ist also die qoranische Sage zweifel- 
los christlicher Herkunft. Zwar hat auch das frühere Judentum 
dem Satan eine ähnliche Verführerrolle zugeschrieben wie der 
Qoran. Nach dem „Buch der Jubiläen“ 10, 5ff.; 19, 28; 48, 2; 9, 12 
ist er das Haupt der bösen Geister, der Widersacher des göttlichen 
Regiments und das Prinzip des Bösen in der Welt. Die „Testa- 
mente“ lassen den Satan (Beliar) von sieben Erzengeln umgeben 
sein (Test. Rüben 2- — 3), von ihm und seinen Geistern stammt 
alles Böse im Menschen (Test. Judas 19), und die wilden Tiere sind 
seine Werkzeuge (Naphtali 8). Dt. r. 11, 6 wird der Satan TJl^D 
D’OtDBTl t yttnn bxttD genannt. Einmal aber weisen die 
qoranischen Namen Iblis, saitän deutlich auf christliche Entlehnung 
hin, und weiterhin spielt der Satan im späteren Judentum keine 
so hervorragende Rolle mehr. Das „Buch der Jubiläen“ aber und 
die „Testamente“ gingen in die Sammlungen der christlich -reli- 
giösen Literatur über 1 ). 

Die Erschaffung Evas 

Sure 4, 1 (med.P.) : „Der euch aus einer Person erschaff eh und von ihr 
ihre Gattin gemacht hat .. .“ Vgl. 7,189; 30,20; 39,8; 42,9 2 )(3.m. P.). 

x ) Siehe Harnack, Geschichte d. altchristl. Literatur, 1893, Bd-.I, S.858. 

2 ) Zu laisa kamitlihi (das.) vgl. etwa Exod. 8, 6; 9, 14;-usw. Siehe 
Hirschfeld, New Besarches, S. 73 Anxn. 25. 
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Sonderbarerweise erwähnt Mohammed nichts von der Erschaffung 
Evas aus der Rippe Adams. Vielleicht hat er sich allgemeiner aus- 
drücken wollen. 

Möglich ist es aber auch, daß der Qoran auf eine weit verbreitete 
bei den Griechen entstandene 1 ) Sage zurückweist, nach der Adam 
ursprünglich mit zwei Gesichtern erschaffen worden ist, dann in 
ZW ei Teile gesägt wurde, und so Eva entstand. Philo (De opif. 
mundi, §§ 134 — 144; 148 — 150) unterscheidet zwischen den zuerst 
geschaffenen Menschen, von dem Gen. lff. die Rede ist, und dem 
zweiten Menschen, der als Mann und Weib auftritt. Der Urmensch • 
wird „Idee“, „körperlos“, „geistig“, „weder männlich noch weib- 
lich“ genannt. Daß die griechische Auffassung die biblische Erzäh- 
lung von der Erschaffung aus der Rippe zurückgedrängt hat, zeigt 
Lev. r. 14 Anfang: pm» TI Wn« ynyWtrpimD» 

nnx npn xrh -nap* afl w ntwi rion 

ppörnfoto jawD vthüdb nox *rwb*o „Es sagt 

Res Läqls : Als er (Gott) ihn (Adam) schuf, schuf er ihn mit zwei (<5i5o) 
Gesichtem (nQÖatonov) und zersägte ihn und machte zwei Rücken, 
einen für den männlichen Teil und einen für den weiblichen. Da 
fragte man ihn (Res Laqis): Es heißt aber doch: Er nahm eine 
von seinen Rippen. (Gen. 2, 21) ? Er antwortete ihnen: Der Aus- 
druck bedeutet: Von seiner Seite, wie Exod. 26, 26—27 beweist 
(wo vbv für „Seite“ gebraucht wird). Vgl. Erübin 18a; Gen.r. 8, 1 ; 
Tanhümä wajjeseb; Beräköt 61a; Midr. Tehilllm zu Ps. 139, 5. 

Allah gibt Adam das Verbot 

Sure 2, 33 (med. P.): „Und wir sprachen: O, Adam, bewohne 
du und dein Weib das Paradies, und eßt von ihm (von den 
Früchten) reichlich, wovon ihr wollt; aber nähert euch nicht 
diesem Baume, sonst seid ihr Sünder“. Ebenso Sure 7, 18 (3. m. P.). 
Der Qoranvers setzt die Kenntnis von Gen. 2, 16 und 3, 3 voraus. 
Für das Paradies Adams gebraucht der Qoran nur al-ganna = pH 
Gen. 2, 9; 10; usw. niemals gannätu f adnin 2 ). 

1) Vgl. Platos Symposion c. 14 und 15. Der IJgmdv&Qiono? der Gnosis 
ist ebenfalls mannweiblieh. Siehe Bousset, Hauptprobleme, S. 167. 
Aptowitzer (Schreiben vom 19. IV. 1932) weist darauf hin, daß es nicht 
unmöglich wäre, daß die griechische Sage auf die babylonische Tiamat- 
geschichte zurückgeht. 

2 ) Vgl. schon Geiger S.99. Siehe auch Horovitz, Das koranische Paradies, 
Scripta Umversitatis atque Bibliothecae Hierosolymitanarum, 23. 
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Die Beschaffenheit des verbotenen Baumes 

Sure 23, 20 (2. m. P.) : „Und wir ließen hervorkommen . . . einen 
Baum, der auf dem Berge Sinai wächst und der öl hervorbringt 
und einen Saft für die Essenden“. Nach 95, 1 (1. m. P.) schwört 
Mohammed bei der Beige, der Olive und dem Berge Sinai, daß der 
Mensch ursprünglich die schönste Gestalt besessen habe. Sure 
24, 35 (med. P.) wird der Ölbaum näher bezeichnet als „gesegneter 
Baum, nicht vom Osten und nicht vom Westen, dessen Öl fast 
Licht gibt ohne Berührung des Feuers und dessen Licht über 
allem Licht ist . . .“ 

In der Vorstellung Mohammeds nimmt also der Öl hervor- 
bringende Baum des Sinai eine besondere Stellung ein. Mo- 
hammed denkt aber wahrscheinlich nicht an die Vegetation 
des Sinai, sondern an einen Schauplatz überirdischen Ge- 
schehens 1 ). Vom Ölbaum des Paradieses erzählt das slavische 
Henochbuch (ed. Bonwetsch, S. 12): „Und der Baum des Lebens 
an jenem Ort, an welchem Gott ruht . . ., und der andere Baum 
daneben, ein Ölbaum, ließ immer fließen Öl der Frucht“. Auch das 
in christlichen Kreisen bekannte „Leben Adams und Evas“ 9 
(Kautzsch II, S. 518) läßt Adam sprechen: ,,. . . Bittet Gott, daß 
er sich meiner erbarme, seinen Engel ins Paradies sende und mir 
von dem Baume gebe, aus dem das Öl fließt“. Vgl. das, 36; 13; 
und 40 — 41. An letzterer Stelle (Kautzsch II, S. 519) wird dies 
öl genannt: „Öl vom Baume seiner Barmherzigkeit“. Dieses Öl 
bringt seinen Nutzen erst „in den letzten Zeiten“ (das. 42 ; Kautzsch 
II, S. 520) 2 ). Auch die „Thomasakten“ (Hennecke, Neutest. Apokr., 
S. 258) rühmen den Ölbaum, aus dessen Holz das Kreuz bestand, 
an dem Jesus starb (das.). Das „fünfte Buch Ezra“ (Hennecke, 
S. 393) spricht von dem Lebensbaum 3 ), der „Wohlgeruch der 

x ) Siehe Horovitz, K. TL, S. 124. 

2 ) Die iranische Mythologie (Bousset, Die Religion des Judentums, 
S. 556) kennt den Haomabaum, dessen Frucht der Haomasaft ist, der 
den Gläubigen als Unsterblichkeitsspeise gegeben werden soll. An die 
Stelle dieses Saftes tritt dann das Öl. Als Prophet wurde Adam mit dem 
Öl vom Baume des Lebens gesalbt. Siehe Waitz, Pseudoklementinen, 
Leipzig 1904, S. 114. 

3 ) Zum Lebensbaum ist die große Wunderzeder zu vergleichen, die 
nach dem Gilgamesehepos in einem großen Baumheiligtum wächst. Siehe 
Winckler, Altorient. Forsch., 3. Reihe, Bd. 3, Heft I, S. 389. Man ver- 
gleiche auch die beiden Bäume, die Helios und Selene darstellen und die 
im Paradiesesgarten wachsen, in den Alexander kommt. Vgl. Aug. 
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Salbe“ gibt 1 ). Neben der Ölfrucht des Paradiesbaumes, der zu- 
gleich das Vorbild für das Kreuz Christi bildet, kennt die christ- 
liche Vorstellung aber auch die Feige. So Moses bar Kepha (Comm. 
de paradiso in der Sacra Bibi, sanct. Patr., S. 36E): „cen^ent ergo 
alii frumentum fuisse hanc arborem, atque ideo Christum quoque 
suum corpus in pane dedisse, ut qua re eontractum esset debitum 
eadem et solveretur. Kursus alii vitem fuisse contendant . . . nec 
haec non vera esse putamus; frumentum enim seges, non arbor 
dieitur neque vitis. Igitur Pbilon. Mabugens et multi alii existimant 
ficum fuisse eam arborem . . . credibile enim est, simul atque de 
ea arbore edissent, pudore correptos ex eo, quod proxime ad manum 
erat, subligacula sibi comparavisse. 

Wie aber der Qoran diesen Öl- bzw. Feigenbaum auf dem Sinai 
lokalisiert, so hat auch das Christentum den Ort des Paradieses, in 
dem Adam weilte, mit anderen aus der Bibel bekannten Orten iden- 
tifiziert. So wurde nach der „Schatzhöhle“ (ed. Bezold, S. 14) Adam 
in Jerusalem am Orte der Kreuzigung des Erlösers erschaffen und 
hat dort den Tieren Namen gegeben. Dort hat auch („Schatz- 
höhle“, ed. Bezold, S. 254) Melkisedeq als Priester fungiert, Abra- 
ham sich angeschickt, Jishäq zu opfern 2 ), ist Christus gekreuzigt 
worden, und dieser Ort ist der Mittelpunkt der Welt“ 3 ). Auch 
Ephr. Syrus nennt in seinem Kommentar zu Ezech. (Opp. II, 
171,' A) Jerusalem „die Mitte des Erdkreises“. Desgleichen er- 
klären Hieronymus und Theodor. (Ginzberg, MGWJ 1899, S. 68), 

Wünsche, Schöpfung und Sündenfall des ersten Menschenpaares, Ex Oriente 
Lux, Bd. II, Leipzig 1906, S. 41. 

J ) Der bei dem Kultus der Mandäer getragene Stab ist ein Olivenstab, 
siehe Lidzbarski, Mand. Liturg., Berlin 1920, S. 21 u. Anm. 2 das. Eine 
ebenso wichtige Rolle spielt das Öl im mand. Ritus (das. S. 36 — 37). 
Über den Gebrauch des Öles bei den Elkasaiten siehe Brandt, Elchasai, 
S. 71. Über die Rolle, die es bei den Gnostikern spielt, siehe Bousset, 
Hauptprobleme, S. 297 ff. 

2 ) Auch Aphraates (ed. Wright, S. 400) erklärt den Berg, auf dem 
Abraham seinen Sohn opfern sollte, für den späteren Tempelberg. Eine 
dunkle Erinnerung an die Rolle des Morija in der Adamlegende findet sich 
Ephr. Syrus (Opp. Bened. S. I, 100 17C; siehe Ginzberg, MGWJ 1899, 
S. 72) : „An diesem Orte ist Adams Leichnam beigesetzt worden . . . Gott 
wies daher diesen Ort Abraham zur Opferung an, um ihm anzuzeigen, 
daß er auch seinen Sohn — Jesus — daselbst dem Tode übergeben werde“. 

3 ) Die Griechen und Römer (Strabo B IX, 3, 36 T III) bezeichnen Delphi 
als den Mittelpunkt der Welt. Cicero, de divinat. L. II, 56 ruft aus: „O, 
sancte Apollo, qui umbilicum certum terrarum obsides“, siehe Ginzberg, 
MGWJ 1899, S. 68. 
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nach Ezech. 5, 5: "pm Jerusalem sei der Mittel- 

punkt der Erde. Das „Heiiochbuch“ (ed. Dillmann, c. 26 Auf.), 
gibt eine Beschreibung der „Mitte der Erde“, woselbst sich ein 
heiliger Berg befinden soll. Der Autor hat offensichtlich Jerusalem, 
— genauer den Tempelberg — damit gemeint. Dort wird auch 
Adam begraben („Schatzhöhle“ ed. Bezold, S. 40, u. Ephr. Syrus 
Opp. I, 171). Am deutlichsten ist „Schatzhöhle“ S. 146: „Und 
Ishäq war im Alter von zweiundzwanzig Jahren, als ihn sein Vater 
nahm und hinaufstieg auf den Berg Jabös zu Melkisedeq, dem 
Diener des allerhöchsten Gottes; der Berg Jabös ist nämlich das 
Gebirge von Amoräa, und auf diesem Platze wurde das Kreuz 
des Messias errichtet. Und daselbst sproßte ein Baum auf, welcher 
das Lamm trug, das Ishäq errettete. Und dieser Ort ist der Mittel- 
punkt der Erde und das Grab Adams und der Altar des Melkisedeq 
und Golgatha und die Schädelstätte und Gabbata. Und dort sah 
David den Engel, welcher das feurige Schwert trug. Und dort 
brachte Abraham seinen Sohn Ishäq als Brandopfer dar, und er 
sah den Messias und das Kreuz und die Errettung unseres Herrn 
Adam“. Bereits das in seiner äthiop. Übersetzung bei den abessi- 
nischen Christen bekannte,, Jubiläenbuch“ (siehe die Einleitung dazu 
bei Kautzsch), das bei den Juden zur Zeit Mohammeds wohl keine 
Rolle spielte, kennt (8, 19, siehe Kautzsch II, S. 56) drei heilige 
Orte : Den Garten Eden, den Berg Sinai und den Berg Zion, den 
letzteren als „Mittelpunkt des Nabels der Erde“. Nach c. 4 
(Kautzsch II, S. 47) sind es vier Orte, die bei Gott in besonderem 
Ansehen stehen: Eden, der Berg des Ostens (vgl. Gen. 2, 8), der 
Berg, auf dem Henoch weilte, der Sinai und der Zion. Im 18.J£a- 
pitel das. (Kautzsch II, S. 72) wird der Zion mit Morija identi- 
fiziert. In späterer Zeit sind dann wohl diese Orte als besonders 
heilige Stätten für ein und denselben Ort erklärt worden. 

Die qoranischen Sätze scheinen demnach auf den Paradieses- 
baum anzuspielen, wie ihn die christliche Literatur zeichnet. -Es ist 
dann auch verständlich, daß Mohammed, von dem Bewußtsein der 
Einzigartigkeit dieses Ortes erfüllt, bei ihm schwört. Bei seiner 
oft verworrenen Wiedergabe von Gehörtem kann er auch selber 
die Gleichsetzung dieses so wichtigen Ortes mit dem Sinai vor- 
genommen haben, an den, wie er wußte, die Überlieferung der 
„Schriftbesitzer“ wichtige Geschehnisse knüpft 1 ). — Die jüdische 

l ) Wenn Mohammed 52, 1 bei dem Tür und „einem Buch, geschrieben 
auf ausgebreitetem Pergament“, schwört, so denkt er auch dort an den, 



Die Beschaffenheit des verbotenen Baumes 65 

Vorstellung vom Paradiesesbaum — der christlichen nahe verwandt 
— ist weniger einheitlicher Art. Nach R. Me’ir (Beräköt 40a) war 
es ein Weinstock, nach R. Nehemjä ein Feigenbaum, nach R. Jehüdä 
Weizen (das.). Derselbe Me’ir erklärt aber an anderer Stelle die 
Früchte dieses Baumes für Weizen, Jehüdä b. Hai für Weintrau- 
ben, Abbä b. Akkö für einen Etrög, Jose für Feigen (Pes. d. R. K. 
20; vgl. auch Gen. r. 20 u. Gen. r. 15, 3); Gen. r. 15 Ende lautet: 

moöin xrv6x ma. ... wim '-i nm« nmn hd 

XSt6k „Was war es mit dieser Feige ? . . . R. Josua . . . 
sagte: Die Klagende (wird sie genannt) ; denn sie brachte die Klage 
in die Welt“. Den Tempelberg nennt Tanh. Qodäsim „die Mitte 
der Welt“: ,D hty bw VTWtDia HUPT ]n« 

bmnm toxzl anport mn ’pN bw nrmoia 

... BHpDn ma yiJDSa „Palästina liegt in der Mitte der Welt 
und Jerusalem in der Mitte Palästinas und der Tempel in der Mitte 
Jerusalems usw.“ 2 ). Dort hat schon Salomo Bäume gepflanzt (das. 

’O’iÖ DTO PiW). Auch wird gelegentlich (Gen. r. 55, .9) 
der Morija als der wichtigste Ort der Welt geschildert. Von ihm 
ergingen der Dekalog, er ist der NIYHto “IHN „der Ort, 

der die Herrschaft der Welt ausmacht“. Nach Targ. Jerus. 
zu Gen. 8, 11 und nach Gen. r. 33, 9 holt die von Nöah aus- 
gesandte Taube das Ölblatt vom Ölberg (NntPD TltD ’jö). Er wird 
in Targ. Cantie. 8, 5 als Stätte der Auferstehung in Parallele zu 
dem Sinai gestellt 8 ). Nach Gen. r. 14, 9 wurde Adam „vom Orte 
seiner Sühne geschaffen“, d. h. vom Staub des Tempelberges 4 ). 
Diese Meinung wird aber von anderen bekämpft (Jömä 54 b). Auch 

Sinai. In med. Zeit (2, 60; 87 und 4, 153) ist ihm die Sage bekannt, nach 
der Allah den Tür auf die Israeliten stürzen will, weil sie sich weigern, 
die Törä anzunehmen (’Abödä Zärä 2b; Sabbät 88a). Der tür al-aiman 
<19, 53; 28, 29; 46) ist dagegen der Ort des Dornbusches. Siehe Horovitz, 
K. U., S. 124f. 

2 ) Vgl. Jömä 54b: mnj )' PSD D'ODm „Und die Weisen sagen: 

(Die Welt) wurde von Zion aus geschaffen“. Das.: 1N13J jVXD l7x 
„Diese und jene (Erzeugnisse des Himmels und der Erde) wurden von 
Zion aus geschaffen“. 

3 ) Siehe Horovitz, K. U„ S. 124. 

4 ) Die jungen Pirqe d. R. E., Abschn. 11, erzählen: „Gott nahm 
Staub von allen vier Enden der Welt . . ., und im Nabel der Welt (1130 
P»n), an einem reinen Orte, nämlich am Orte des Tempels, erschuf er 
Adam daraus“. Über den Erdnabel als Ausgangspunkt der Weltschöpfung 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qorau. 
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das Christentum kennt den Weinstoek als Frucht des Edenbaumes. 
Vgl. das „Slav. Baruchbuch“ (ed. Bonwetsch, NGGW 1876, 8. 97) 
und „Henoch“ 32, 4 (Kautzsch II, S. 256). Daß die Taube Noahs 
drei Ölblätter vom Tempelberge holt, weiß auch Ephr. Syrus 1 ). 
Es ist also wahrscheinlich, daß die in ihren Grundzügen einheit- 
lichere christliche Vorstellung vom Paradiesesbaum mehr als die 
von Gesetzeslehrern umstrittene jüdische auf Mohammed ein- 
gewirkt hat 2 ) 


Allahs Bund mit Adam 

Sure 20, 114 (2. m. P.): ,, Wahrlich, wir haben einen Bund 3 ) 
mit Adam früher (bevor wir ihn bestraften) geschlossen, aber er 
vergaß ihn, und wir fanden bei ihm keine Standhaftigkeit.“ 

Auch die Haggada kennzeichnet das Verhältnis Gottes zu Adam 
als das des Bundes. Wie Israel seinen Bund mit Gott übertreten 
hat (d. h. sein Gesetz nicht beachtet hat), so auch Adam (Sanh. 38b ; 
Gen. r. 24, 6); Sanh. 38b erklärt Hosea 6, 7 am deutlichsten, in 

vgl. auch W. H. Roscher, Omphalos, Abhandlungen der königl. sächs. 
Gesellschaft der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, 1913; Aptowitzer, 
Zur Kosmologie der Agada, MGWJ 1928, S. 364f., der auch auf 
Tanh, peqüde verweist: "lb poVl nniDl mal» HtPX *11^’ Hö 

. . . rrntr pxa löViy nx nixm^ n"2j?n ^nnn r\y ,p*m „wie der Embryo 

vom Nabel aus sich nach vier Seiten hin ausbreitet, so hat Gott begonnen 
die Welt vom Setijä-Steine aus zu schaffen“. Vgl. auch Midr. Ps. zu Ps. 50, 1. 

*) Siehe Grünbaum, Neue Beiträge, S. 81f. 

2 ) Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 28, denkt an 
das Wädi Fairän, wo es allein auf dem ganzen Sinaigebiet Ölbäume und 
Feigenbäume gab und gibt und das vielleicht noch zur Zeit Mohammeds, 
von christlichen Einsiedlern bewohnt war, wobei man noch an den „Lied- 
vers“ 24, 35 verweisen kann, der eine Anspielung auf die ewige Lampe 
eines Klosters enthält. Es ist möglich, daß neben den erwähnten, christ- 
lichen Vorstellungen auch der Anblick einer Klosterbetstätte - auf Mo- 
hammed eingewirkt hat. 

3 ) Einen 'ahd hat Allah nach 36, 60 (2. m. P.) mit. den „Kindern 
Adams“ geschlossen, nicht dem Satan zu dienen. Wer diesen Bund 
brioht, hat keinen Anteil am Jenseits. Vgl. 2, 25 ; 3, 25 und 3, 7 1 (med. P.). 
Die Bewohner der Städte haben diesen Bund gebrochen (7, 10.0, 3. m. P.), 
auch Israel bei der Kalbsünde (20, 89, 2. m. P,). Einen 'ahd schloß- Allah 
mit Müsä (7, 131, 3. m. P.; vgl. 43, 48, 2. m. P,). Sind Ibrahims Nach- 
kommen abtrünnig, dann gilt Allahs Bund mit ihnen nicht mehr (2, 118, 
med. P.); denn Israel soll diesen Bund wahren, damit auch Allah seinen*' 
Bund mit ihnen hält (2, 38, med. P.). Der letzte Vers ist eine Reminiszenz 
an die durch den jüdischen Gottesdienst bekannte nrDin (Lev. 26, 2ff. 
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diesem Sinne 1 ). Auch Augustinus, De civitate dei, XVI, 27 spricht 
von dem Bund Gottes mit Adam: „testamentum autem primum, 
quod factum est ad hominem primum . . Die qoranische Vor- 
stellung kann also von Juden oder Christen stammen. 

Allah ermahnt Ädam 

Sure 20, 115 — 117 (2. m. P.): „Und wir sprachen: 0, Ädam, 
siehe, dieser ist dir und deinem Weibe ein Feind, und er möge 
euch nicht aus dem Paradiese vertreiben, so daß du elend wirst. 
Siehe, es ist für dich gesorgt, daß du darin nicht hungerst und 
nicht nackt bist, daß du nicht Durst leidest oder Hitze.“ 
Ähnlich Ephr. Syrus (Opp. I, 28 E): „Sondern als er (Gott) 
ihnen nur einen Baum (zum Genuß) verboten hatte, damit sie 
sich an Unterwürfigkeit gewöhnen möchten, da überließ er ihnen 
das ganze Paradies, damit sie nicht (durch Mangel an Nahrung) 
zum Abfall gezwungen würden.“ Nach dem Ginza, Rechter Teil, 
übers, von Lidzbarski, S. 16, warnt Gott das erste Menschenpaar 
mit folgenden Worten: „Verehrt nicht den Satan, . . . denn wer 
den Satan verehrt, fällt in das lodernde Feuer bis zum Tage des 
Gerichts . . . Lernt nicht des Satans Zauberwerk . . .“ Weniger 
mit der qoranisehen Fassung der Sage stimmt Gen. r. 19, 3 über- 


und Dt. 28 ff.) und an Sätze wie Jerem. 24, 7; 31, 32; 32, 38 u. ä. Fürbitte 
kann nur der im Jenseits erlangen, der diesen 'ahd mit dem Allerbarmer 
eingegangen ist (19, 90, 2. m. P.). Es gibt Ungläubige, die Allah frev- 
lerischerweise mit diesem Bund prüfen wollen (9, 76, med. P.). Die Pflicht, 
den Bund Allahs zu wahren, ist eine absolute (16, 93, 3. m. P.). An dieser 
letzten Stelle ist 'ahd Allah nicht als Bündnis zwischen Mensch und Allah, 
sondern als Bündnis zwischen Mensch und Mensch aufzufassen, wobei 
Allah als Bürge angerufen wird. Vgl. Rivlin, Gesetz im Koran, S. 57. 

x ) bx Ti xnp’i .rrn po ptwnn d*tx :m iöx min’ n lax 
.n’-D my □‘tjo nom :*on n’ns ... neu }x ?ro’x ;)b nax’i onxn 
vny.jien n’ns .n’n np’ya nsin nax pm n .nsn »nna nx rann n’nDi 
on’n^x Tima my -upx by naxi :nnn 3’nDi .nna „Es sagte R. Jehüdä 
im Namen von Rab: Der erste Mensch war ein Ketzer; denn es steht: 
Gott rief dem Menschen zu und fragte ihn: Wo bist du? (Gen. 3, 9), 
d. h. : Wohin hat sieh dein Herz gewandt? An einer Stelle steht: Sie 
haben wie Adam(?) den Bund gebrochen (Hosea 6, 7), und an anderer 
Stelle steht: Meinen Bund hat er zerstört (Gen. 17, 14). R. Nahmän 
sagte: Er war ein Gottesleugner; denn an einer Stelle steht: Sie haben 
den Bund gebrochen (Hosea 6, 7), und sonst heißt es noch: Sie sprachen: 
Weil sie den Bund Gottes verlassen haben (Jerem. 22, 9)“. 
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ein: rva \vö :^"x obiyn bsi mnm iräpn ‘böJ 

... VIT ITQ 1JO „. . . Gott nahm ihn (Adam) und führte ihn 
durch die ganze Welt und sprach zu ihm: Hier kann man pflanzen, 
dort säen . . .“ Sanh. 56b hebt hervor, daß Gott dem ersten Men- 
schen nur ein einziges Verbot, nämlich das des Götzendienstes, 
gab, das er übertrat: mittM *b DHX HD1X rTTBT» '1 

n-|T mnv bv X^X „R. Jehüdä sagt: Dem ersten Men- 
schen ist nur das Verbot des Götzendienstes gegeben worden.“ 
Andere Gesetzeslehrer nennen daselbst andere Verbote, die Adam 
auferlegt worden seien. Auch hier dürften also bei der qoranischen 
Sage christliche Einflüsse die vorherrschenden gewesen sein. 

Verleitung durch den Satan 

Sure 7, 19 — 21 (3. m. P.): ,,Da flüsterte 1 ) ihnen der Satan 2 ) 
zu, daß er ihnen zeigen wolle, was ihnen verborgen war, nämlich 
ihre Scham. Und er sagte: Euer Herr hat euch diesen Baum nur 
deshalb verboten, damit ihr nicht Engel werdet oder ewig lebt, 
Und er schwur ihnen: Siehe, ich bin euch ein guter Ratgeber! 
Und er betrog sie beide durch List.“ Vgl. 7, 26. 

Sure 20, 118 (2. m. P.): ,,Da flüsterte ihm (Ädam) der Satan 
zu und sagte: 0, Ädam, soll ich dir zeigen den Baum der Ewig- 
keit 3 ) und des Reiches, das nicht vergeht?“ 

Die Gleichsetzung des Satans mit der Schlange entstammt der 
christlichen Vorstellungswelt. Vgl. Apok. Joh. 12, 9; in der „Schatz- 
höhle“ (ed. Bez. S. 22) heißt es: „Und er (der Satan) fuhr in die 
Schlange und wohnte in ihr und trug sie und flog mit ihr durch die 
Luft zu den Grenzen des Paradieses“. Er tat dies, wie dort weiter 
berichtet wird, weil er fürchtete, Eva könnte vor seiner häßlichen 
Gestalt erschrecken. Ephr. Syr., Hymni de navitate Christi 
in carne, 2. Hymn, ed. Lamy, 1886, Bd. IX, S. 457 sagt vom 
Satan: „Der Eva in die Eerse biß“ (d. h. sie verführte). Bei man- 
chen Erklärungen zu Gen. 3 nennt Ephr. die Schlange einfach 

1 ) Zu fa -was wasa vgl. 114, 6 (l.m,. P.), wo die Eigenschaft des. Satans 
näher gekennzeichnet wird. Er ist: alladl juwaswisu fl §udüri n-näsi 
„der einflüstert in die Brüste der Menschen“. 114, 4 einfach: al-waswäs 
genannt. Vgl, dazu Jes. 8, 19, wo von den Wahrsagegeistern {□’JIVT’ ,nnK) 
gesagt ist, daß sie einflüstern (D'Jnön ,Q’SS0äö“). 

2 ) Saitän erscheint 38, 40 als Verführer Aijübs und gilt auch als Gat- 
tungsname für dämonische Wesen. Vgl. Horovitz, K. U.,- S. . 120. 

ö ) 25, 16 (2. m. P.) wird das Paradies gannatu l-huldi genannt. 
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den Teufel oder das Werkzeug des Teufels. Zu Gen. 3, 1 meint 
dieser Kirchenlehrer u. a., daß möglicherweise der Teufel aus der 
Schlange geredet und verlangt habe, daß der Schlange für eine 
Stunde das Sprechvermögen gegeben werde. Nach dem „Leben 
Adams und Evas“ 21 (Kautzsch II, S. 522) erklärt Eva: ,S,obald 
er (Adam) herbeigekommen war, tat ich meinen Mund auf, doch 
der Teufel redete (aus mir) . . .“ In diesem Adamsbuch, „das 
im ganzen christlichen Westen im Mittelalter verbreitet und viel 
gelesen war“ (Kautzsch II, S. 507), wird die Schlange im all- 
gemeinen gar nicht mehr genannt, und der Teufel tritt an ihre 
Stelle, während z. B. die apokr.-gnost. Adamsbücher (ed. Preu- 
sehen, S. 173ff.; 189) und das „Bienenbuch“ (Book of the Bee, 
ed. Budge, Oxford 1886, c. 16) die Schlange als Werkzeug des Satans 
hinstellen. Augustinus, De civitate dei, XIV, 11 läßt den Teufel, 
dessen Hochmut geschildert wird, sich der Schlange als Sprach- 
rohr und Werkzeug bedienen, vgl. auch Augustinus, In Joh. Evang. 
c. VIII, 42, 11. Von der Schlange als Werkzeug des Teufels 
spricht auch Hippolytus 1 ): mneq yäg rote iv nagadsiüM ivs- 
HQvßrj 6 öiäßoXoQ iv tcö ocpei . . . 

Der Schwur, den der Satan nach dem Qoran leistet, um seine Worte 
zu bekräftigen, findet sich in dem „Lehen Adams“ 18 (Kautzsch II, 
S. 521): „Da spricht die Schlange zu mir: So wahr Gott lebt, ich 
bin euretwegen betrübt, . . . wohlan, höre auf mich und iß, so 
wirst du den Wert des Baumes wahrnehmen. . . . Gott aber, der 
dies weiß, daß ihr ihm gleich werden würdet, hat nur aus Neid 
zu euch gesagt: Ihr dürft nicht von ihm essen, etc.“ 

Die jüdische Haggada zur Zeit Mohammeds legt zwar der ver- 
führenden Schlange ähnliche Worte wie der Qoran in den Mund, 
identifiziert sie aber nicht mit dem Satan. So Dt. r. 5, 10: tJ'nJH 

•ptypnD mm pnx vn xbtr yro onx moo mn yitwnn 

-idxi Txmi bv jnrt yiwb n»xb b^nnn ^x irrixD bvxb 
□pnx msi icbw nx xnn xmin bsx mn ^xn p 

nnx IX-Qm UÖÖ l^oxn X^E> „Die Urschlange redete 

wie ein Mensch. Als Adam und Eva von jenem Baum nicht essen 
wollten, begann sie ihren Schöpfer zu verleumden und sprach 2 ) 

1) Siehe „Die griech.-ehristl. Schriftsteller der ersten drei Jahrhun- 
derte“, Bd. I, 1897, S. 30. 

2 ) Daß die Schlange gesprochen habe, behauptet auch Philo (De 
opif. mundi §§ 156; 160; 163). Vgl auch Rappaport, Agada und Exegese 
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zu ihnen : Von diesem Baum hat der Schöpfer gegessen und seine 
Welt geschaffen, und er hat euch deshalb verboten, davon zu 
essen, damit ihr nicht eine andere Welt schafft.“ Gen. r. 19, 6 
erklärt die Schlange noch: rPrUÖlK TL WM WX m 
„Jeder Mensch haßt seinen Konkurrenten.“ Vgl. Tanh, beresit. 
Doch gilt die Schlange auch im jüdischen Schrifttum als Aus- 
bund aller Schlechtigkeit und mit menschlichen Lüsten begabt. 
Sie beneidet Adam wegen der Ehre, die ihm die Engel zollen 
(Joseph. Ant. I; 1,4; Äböt d. R. N. 76a; Sanh. 59b), sie begehrt 
Eva für sich (Gen. r. 8 Ende), sie will Adam töten, um Eva besitzen 
zu können (Äböt d. R. N. ed. Schechter 76a); nach einer Ansicht 
war die Schlange ein „Epikuräer“ (Gen. r. 19 Anfang). Nach 
Gen. r. 19, 1 hatte die Schlange Füße und stand aufrecht wie 
ein Rohr, nach Sanh. 59b sogar wie ein Mensch und konnte wie 
ein Mensch sprechen (Dt. r. 5, 10). Erst in den Pirqe d. R. E., 
die aber bereits vom Islam beeinflußt sein können 1 ), ist die 
Schlange mit Samael identifiziert. Nach alledem ist es also 
wahrscheinlich, daß die oben zitierten Qoranverse christlichen 
Einfluß zu verdanken sind. Christlichen Ursprungs ist ja auch 
saifän. Nöldeke 2 ) hält den arabischen Namen für aus äthiop. 
Saitän entlehnt, soweit es sich um den biblischen Satan handelt. 
Saitän war aber bereits den vorislamischen Dichtem bekannt 3 ) 
und übte bei ihnen dieselbe Funktion wie die Ginn 4 ) aus 5 ). Mo- 
bei Fl. Josephus, Wien, 1930, S. 80, Anm. 20. Auf weitere Stellen verweist 
Hirsehberg, Der Sündenfall in der altarabischen Poesie, Lwöw, 1933, S. 6. 
*) Das. c. 13: IWH TVl n3H fiX r\pb ... D’ÖMOttf bYJSn *Wrt bxüü 

bi ... vby ddh nVyi ... «m» imb oan kxö xb n" 3 j?n x-Dt? mnarfb 
xin mmo xiw o'wn bi jrany xin vnne rwiy ftw owyon 

. . nmD „Samael, der große Himmelsfürst . . . nahm seine (Teufelsschar) mit 
sich und kam herunter und sah alle die Geschöpfe, die der Heilige, g. s. Er, 
geschaffenhatte und fandkeines darunter, das so geeignet schien, Schlechtes 
zu tun wie die Schlange . . ., da stieg er auf sie und ritt auf ihr .... und 
alles, was sie tut, tut sie nur unter seinem Einfluß, und alles, was sie 
redet, redet sie nur unter seinem Einfluß“. Für die junge Redaktion 
der Pirqe vgl. Zuntz, Gottesd. Vorträge, 1892, S. 203ff. Für die Jugend 
des Werkes sprechen die Formeln für jüdische Riten c. 20 (Habdälä), 

c. 4 ( Qeduäää), e. 6 — 7 (Kalenderberechnung), c. 30 verrät Vertrautheit 
mit arabischen Zuständen. Siehe auch Winter und Wünsche, Gäsch. 

d. jüd. heilenist. u. talm. Literatur, Bd. I, S. ÖÖ6f. 

2 ) Neue Beiträge zur sem. Sprachwissenschaft, Straßburg 1910, S. 47. 

3 ) Horovitz, K. U., S. 120. 

4 ) ginn ist altarab. Nöldeke (Enc. of Rel. and Ethics, 669; vgl. ZDMG 
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hammed konnte den äthiopischen Namen um so eher beibehalten, 
als er ihn aus dem Arabischen deuten konnte. Die Ansicht Geigers, 
daß die ganze Vorstellung, „wenn auch nicht auf jüdischem Grund 
und Boden gewachsen, doch von den Juden auf Mohammed über- 
gegangen ist“ (Geiger, S. 100), ist demnach schwerlich zu be- 
weisen. Wohl scheint bei der Identifizierung der Schlange mit 
dem Satan das Bild, das die jüdische Haggada vom Satan ent- 
warf, mitgewirkt zu haben. Aber auch der Wortlaut von 
Gen. 3, 5 — 7 mag an und für sich schon auf Mohammed einen 
starken Eindruck gemacht haben. Daß der Qoran Gen. 3, 5 mit 
Gen. 3, 22 vermischt hat, indem er den Teufel sagen läßt, daß die 
ersten Menschen, wenn sie vom Baume äßen, Engel oder ewig- 
lebend würden, hat bereits Geiger erkannt (S. 100). Eine ähn- 
liche Vermischung scheint auch in dem sagarati l-huldi wa-rmlkil-lü 
jablä vorzuliegen. 

Der Sündenfall 

Sure 7, 21—23 (3. m. P.) „Und als sie vom Baume gekostet 
hatten* ward ihnen ihre Scham klar, und sie begannen auf ihrem 
Körper Blätter (von Bäumen) des Paradieses zusammenzuheften. 
Da rief ihnen ihr Herr zu : Verbot ich euch nicht diesen Baum und 
sagte euch: Siehe, der Satan ist euch ein offenkundiger Feind?“ 
Siehe auch 20, 119 (2. m. P.): „Und Ädam war imgehorsam wider 
seinen Herrn und ließ sich verführen“. 

Vgl. Gen. 3, 6—8 u. 11. Der Ruf Gottes an Adam (Gen. 3, 9; 11) 
enthält im Qoran den Vorwurf, daß das erste Menschenpaar der 
Stimme des Satans gefolgt sei, vor dem Allah ausdrücklich gewarnt 
hat: Die Erwähnung des Satans weist auch hier auf christl. Ein- 
fluß hin. 

Die Vertreibung aus dem Paradies 

Sure 2, 34 (med. P.) „Und der Satan ließ sie straucheln fort 
(vom Paradies) und vertrieb sie von dem Orte, an dem sie waren. 
Und wir sprachen : Fort mit euch ! Einer sei der Feind des anderen 1“ 
Vgl. 7, 23 (3. m. P.); 20, 121 (2. m. P.). 

XLI, 1887, 717) stellt das Wort mit äthiop. gänen zusammen, das 
„Dämon“ bedeutet. Vgl. Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel im 
Koran, Leipzig 1928, S. 9; 10. 

6 ) Goldziher, Abhandl. I, S. 106. 
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Satans Verführung skungt ist also Schuld daran, daß Adam und 
Eva das Paradies verlassen mußten. Vgl. Gen. 3, 23 — 24. Der 
Schluß des Zitats ist die Wiedergabe von Gen. 3, 15. Die Tra- 
denten waren auch hier Christen. 


Der Fluch 

Sure 7, 23 — 24' (3. m. P.): „Und euch sei auf der Erde ein Ruhe- 
platz und Nahrung eine Zeit lang 1 ). Auf ihr sollt ihr leben, und 
auf ihr sollt ihr sterben, und aus ihr sollt ihr einst (wieder) hervor- 
gehen.“ Vgl. 2, 34 (m. P.), 20, 57 (2. m. P.); 22, 65 (med. P.)- 
Mohammed formuliert ähnlich wie hier auch den Segen, den er 
über die Gottgesandten ausspricht. Vgl. 19, 15 (2. m. P.): „Und 
Frieden auf ihm (Johannes) am Tage seiner Geburt und am Tage, 
da er starb, und am Tage, da er wieder zum Leben erweckt werden 
wird.“ Ähn liches wird 19, 34 (2. m. P.) auch von f Isä gesagt 
und 30, 39 (3. m. P.) ganz allgemein von den Menschen. 

Zugrunde liegt Gen. 3, 19: "pltr IV ÜT\b DTO 

iitrn nsy bxi nns nsy ^ ,nnpb njo» *o nö-ua bx. An 

diesen Fluch knüpft auch das „Slavische Henoehbuch“ (AGGW 
NF. I, S. 31) die Verheißung der Auferstehung: „Du bist Erde, und 
zur Erde wirst du ebenso gehen, von welcher ich dich genommen 
habe, und ich vernichte dich nicht, sondern sende dich, von wo 
ich dich genommen habe.“ Auch die „Schatzhöhle“ (ed. Bezold, 
S. 28f.) verbindet mit dem Fluch, der Adam zuteil wird, den 
Trost der Auferstehung und des künftigen Eintreffens des Erlösers. 
Vgl. auch „Leben Adams und Evas“, 41 (Kautszeh II, S. 527): 


x ) ilä hinin wendet der Qoran zumeist im Zusammenhang mit einer 
Strafandrohung an, sei es, daß damit ausgedrückt wird, daß diese hinaus- 
geschoben werden, oder für eine befristete Zeit gelten soll. Das Volk des 
Jünus erhielt, da es gläubig wurde — wa-matta' näkum ilä hinin (IO*, 98. 
3. m. P.) — einen solchen befristeten Zeitaufschub. Vgl. 37, 148 (2. m. P.). 
Jüsuf wird (12, 35, 3. m. P.) für „einige“ Zeit in das Gefängnis geworfen. 
Tamüd geht es nur „für eine Weile“ gut (51, 43, 1. m. P.). Nühs~ Volk 
hält ihn für einen Besessenen und will darum „eine Zeit lang“ abwarten, 
ehe es ihn straft (23, 26, 2. m. P.). Der gute Baum gibt seine Frucht 
kulla hinin (14, 30, 3. m. P.). Vgl. Ps. 1, 3: in’ VIS “WN. Bleibt 

die den Mekkanern angedrohte Strafe aus, so ist es nur ein matä'un ilä 
hinin, siehe 21, 111 (2. m. P.). Vgl. 38, 174; 178 (2. m. P.). Die Gesandten* 
sollen „einstweilen“ (hattä hinin) die Sekten ihrer Zersplitterung über- 
lassen (23, 56, 2. m. P.). 
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„Da spricht der Herr zu ihm (dem toten Adam): Ich sagte dir 
(einst): Erde bist du, und zur Erde wirst du zurückkehren. (Jetzt) 
wiederum verheiße ich dir die Auferstehung: Auferwecken will 
ich dich am letzten Tage bei der Auferstehung mit dem ganzen 
Menschengeschlecht.“ Auch Gen. r. 20, 26 lehrt so: n)HX 15V "O 

nsy *o .rrnnn p crnDn ivrin^ Tön ps» . . . awn nsy hm 

wn &K i6 ISS? btt nns „Denn Staub bist 

du, und zum Staub sollst du zurückkehren (Gen. 3, 19) . . . Dies 
erhält einen Hinweis darauf, daß die Törä die Wiederbelebung 
der Toten lehrt. Es heißt nicht: Denn Staub bist du, und zum 
Staub gehst du, sondern: Zum Staub kehrst du zurück 1 ).“ 

Die qoranische Sage vom Fluch, der den ersten Menschen 
trifft, könnte also von Juden oder Christen auf Mohammed ge- 
kommen sein. Beachtenswert ist aber, daß dieser Fluch eine Formel 
darstellt, die Mohammed seit seiner zweiten mekkanischen Periode 
als eine Segensformel, die man über einen Toten ausspricht, kennt. 
Der fromme Wunsch, den der Jude bei der Erwähnung des Namens 
eines Toten ausspricht, lautet seit alten Zeiten: v6y 

— 'alaihi s-salämu oder rD"ab p’HU IDT. Da die Segensformel, 
die über Jahjä gesprochen wird : wa-salämun 'alaihi jauma toulida 
wa-jauma jamütu wa- jauma jub'atu haijan (19, 15) zweifellos 
christlich ist und die Fluchformel Adams große Ähnlichkeit mit 
jener verrät, liegt es nahe, das Ganze christlichem Einfluß zuzu- 
schreiben. Mohammed hätte dann die Worte des Fluchs, die 
Adam und Eva zuteil wurden und an die die nachbiblische 
jüdische und christliche Literatur die Verheißung der Auferstehung 
knüpft, nach Art einer Formel wiedergegeben, wie sie das zeit- 
genössische Christentum bei der Erwähnung von frommen Toten 
anzuwenden pflegte. 

Adams Buße und Wiedererhebung 
Sure 7, 22 (3. m. P.): „Da sagten sie beide: Unser Herr, wir 
haben gegen uns selbst gesündigt, und wenn du uns nicht ver- 
zeihst 2 ) und dich nicht unser erbarmst, sind wir verloren.“ 

*) Zu : wa-lakum fi l-ardi mustaqarrun wa-matä'un ilä hinin ver- 
gleicht Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 47, Clement. 
30, 5: Tai t rj£ aov funQ(p %Qovoy öMya rvyxdvet nqöq änölavmv. 

2 ) Auch Nüb> der ob des Verlustes seines ungläubigen Sohnes trauert, 
spricht, als Allah ihn zurechtweist : wa-illä tagfir li (11, 49, 3. m. P.). 
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Sure 2, 35 (med. P.): „Da lernte Ädam von seinem Herrn Worte 
(des Gebets), und er (Allali) wandte sich, ihm wieder zu; siehe, 
er ist der erbarmungs volle Vergeber 1 ).“ 

Sure 20, 120 (2. m. P.): „Dann erwählte ihn sein Herr wieder 
und wandte sich ihm wieder zu und leitete ihn recht 2 ).“ 

Von der Buße Adams berichtet die jüdische und christliche Litera- 
tur. So schon Josephus, Ant. I, 1, 4. 

Nach Num. r. 13, 5 wollte Gott, daß Adam Buße tue, aber 
dieser mochte nicht (xbl nns *6 nns'l rillten HW n"2pn tPp2 
D“IX t^p2). Gen. r. 21, 6 erklärt zu Gen. 3, 22: nnSD' T2 ^i 2 
rmtpn bü? nns n"2pn b „Das lehrt, daß Gott ihm (Adam) 
die Pforte der Buße öffnete“.. Tanhümä tazriV berichtet: b^nnn 
TOIt^n ^IX 1DV TDD „Gott begann Adam im Gespräch zu- 

zureden, ob er vielleicht Buße tun wolle.“ Nach Pes. d. R. K. Sübä 
wird Adams Buße durch Qain veranlaßt : D“!X 12 WS Xttl 1 XIHDO 

nnix2 .mithin vrw b"x ipm ntro no -Ab -iöx .’ji^xnn 
bw nri2 «in Tp noxi vos bv nsiw iiirwnrt ans ^nnn rw 
.r\"b nmr& 210 nox rw nnix2 .rir» tw ab 1 n2itrn 

TDX ’|1B , X“in Dn« nfn TDTDrt mb l!? "1DX „. . . als er (Qain) 
wegging (von Gott), traf ihn Adam. Der fragte ihn: Was ist aus 
deinem Urteil geworden ? Da sagte Qain zu ihm : Ich habe Buße 
getan. Da begann Adam sich auf das Gesicht zu schlagen und 
sprach: Das ist die Kraft der Buße, und ich habe es nicht ge- 
wußt. Dann sprach er Ps. 92. R. LewI sagt : Diesen Psalm hat 
Adam verfaßt.“ Vgl. Gen. r. 22 Ende und Lev. r. 10. — Nach 
R. Me’ir nahm Adam eine strenge Bußübung vor (Erübin 18b): 

it bv nnw noipw nm ty yro Tn bru tdh pnnn cnx 
ü'wbw nxD ntyxn p trTsi row o't vbvr\ nxD rr> 2 yri 2 zvn 
,rw &wbvr\ nxD vwn bv D^:xn ■»m n^ym rw „(R. Me’ir 

sagt) : Der erste Mensch war ein großer Gerechter. Als er sah, daß 

1 ) at-tauwäb ist Allah, wenn er nach 2, 51 das Volk nach der Kalb- 
sünde wieder annimmt. Hirschfeld, Beiträge, S. 39 stellt ähnliche Aus- 
drücke zusammen, z. B. 40, 2 (3. m. P.): qäbili t-taubi „der die Buße 
annimmt“, 42, 24 (3. m. P.): aüadi jaqbalu t-tauba und verweist auf 
den im „Achtzehngebet“ vorkommenden Ausdruck: rQltPni HSTin.,. 

2 ) Deutlicher heißt es 16, 122 (3. m. P.) von Ibrahim: ic/tabähu wa-ha- 
dähu ilä pirätim-muataqipiin . 
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über ihn der Tod verhängt worden war, fastete er 130 Jahre 1 ) 
und trennte sich von seiner Frau 130 Jahre und brachte 130 Jahre 
lang zusammengebundene Feigenblätter auf seinen Leib.“ Nach 
anderer Auffassung fAbödä-zärä 8 a) ist es die Furcht vor der 
Finsternis, die die Reue in Adam weckt: ]1tyX"in DIS nx"1t£> *>5& 

tjwpi D^>iy inmoty b'atsa xdd> b 'ix hdx *^it tsyDriDty dp 
.TDtyn p bv nojpjty nrro xt in .inm imnb nfn Tyä 
n 2 i 2 i rroyra 2 bt Tn ... r6smi rvoym D'D' 'n 2 ttr *iDy 

1TJ2 ,1212 mm TlWn ^2 „Als der erste Mensch sah, daß der 
Tag abnahm und kürzer wurde, sagte er: Wehe mir! Vielleicht 
verfinstert sich, weil ich sündigte, die Welt und kehrt wieder zu 
dem ursprünglichen Chaos zurück. Und das ist der Tod, der 
vom Himmel über mich verhängt worden ist. Da verbrachte er 
acht Tage unter Fasten und Gebet . . . Er saß fastend da und 
weinte die ganze Nacht, und Eva weinte wie er.“ 

DasChristentum kennt dieselbe Sage 2 ), siehe das,, Leben Adams “4 
(Kautzsch II, S. 512): „Aber recht und billig ist es, daß wir 
trauern vor Gottes Angesicht, der uns erschaffen hat. Laß uns 
große Buße tun; vielleicht vergibt uns Gott der Herr, erbarmt 
sich unser und weist uns etwas zu, davon wir leben können. 
Und Eva sprach zu Adam: Mein Herr, sage mir: Was ist 
Buße, und wie soll ich Buße tun ? Daß wir uns nicht etwa 
eine Anstrengung auferlegen, die wir nicht aushalten können, 
und dann der Herr unsere Bitten nicht erhört und sein Antlitz 
von uns wendet, weil wir unser Versprechen nicht erfüllt haben! 

i) Die Zahl 130 ist als haggadische Auslegung von Gen. 5, 3 zu betrachten. 
Der Typ des asketisch büßenden Adam im Judentum ist wahrscheinlich 
auf christliche Einflüsse zuxückzuführen. Eine solche Vorstellung ist wohl 
in demselben Kreise zu Hause, in dem man sich die Buße Adams nach der 
Schilderung des Adambuehes vorstellte. Zu beachten ist auch, daß 
Me’ir, der Tradent von 'Erübin 18b, nach der Angabe des Talmuds (Hagigä 
15a — b; Ex. r. 13; Ruth r. III, 13) mit Judenchristen, Neuplatonikern 
und vor allem mit dem Apostaten Aher Umgang pflog. Am meisten stimmt 
mit der christlichen Schilderung der Buße Pirqe d, R. E. c. 20 überein. 
Vgl. überhaupt MGWJ 1899, S. 218; Levi, Elements chrötiennes, RLJ 18; 
Grünbaum, Neue Beiträge, S. 66; Epstein, Magazin f. d. Wissensch. d. 
Judentums, XX, S. 252f. 

a ) Die ganze Sage von der Erniedrigung Adams und seiner Erhebung 
scheint auf die gnostische Vorstellung von dem in das Materielle hinab- 
sinkenden Urmenschen und seiner künftigen Auffahrt zurückzugehen. 
Siehe Bousset, Hauptprobleme, S. 169 und 171. 
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Mein Herr, wieviel Buße gedenkst du zu tun ? Habe ich dir doch 
Mühe und Drangsal bereitet! Und Adam sprach zu Eva: Du 
kannst nicht so viel tun wie ich, aber tue soviel, als es sieh mit 
deiner Gesundheit verträgt. Ich will 40 Tage fastend verbringen. 
Du aber mach dich auf und geh zum Tigris, nimm einen Stein 
und stelle dich darauf ins Wasser bis an den Hals, da, wo der 
Fluß am tiefsten ist. Und keine Rede gehe aus deinem Munde 
hervor; denn wir sind unwürdig, den Herrn zu bitten; denn unsere 
Lippen sind unrein vom unerlaubten und . . . Baum. Und du 
bleibe im Wasser des Flusses 37 Tage stehen. Ich aber will im 
Wasser des Jordan 40 Tage verbringen. Vielleicht erbarmt sich 
dann Gott unser. Und Eva ging zum Tigris und tat, wie ihr Adam 
gesagt hatte. Desgleichen ging Adam zum Jordan und stellte 
sich auf einen Stein bis an den Hals ins Wasser. Und Adam sprach : 
Ich sage dir, Wasser des Jordans, betrübe dich mit mir und ver- 
sammle um mich alles schwimmende (Getier), das in dir ist, daß 
sie mich umgeben und mit mir trauern. Nicht sich sollen sie 
schlagen (zum Zeichen der Trauer), sondern mich; denn nicht sie 
haben gesündigt, sondern ich! Alsbald kamen alle Tiere und 
umgaben ihn, und das Wasser des Jordan blieb stehen von Stund 
an, ohne weiterzulaufen.“ Zu Gen. 3 hebt Ephr. Syr. mehrfach 
hervor, daß Gott Adam zur Buße anregen wollte. Ähnlich 
auch Theophilus (Ad Autolycum II) und Aphraates (ed. Wright 
S. 138) x ). Wenn Adam „Worte (des Gebetes)“ lernt, so mag 
das der jüdischen Vorstellung entsprechen, nach der Gott 
ihm Psalmen in den Mund legt (Pes. d. R. K. Sübä; Gen. 
r. 22 Ende) 2 ). Christlichen Ursprungs jedenfalls ist die -Er- 
zählung von der Wiedererhebung Adams durch Allah, die aus 
dem Dogma von der Auferstehung Christi erwachsen ist, der viel- 
fach mit Adam in Parallele gesetzt wird. Die Engel bitten Gott 
um Verzeihung für Adam, dem sie gewährt wird (s. „Leben 
Adams“ 33 Kautzsch II, S. 524 — 25ff.). Besonders heranzuziehen 
ist die „Schatzhöhle“ (ed. Bez. S. 28): „Und nachdem sie (Adam 
und Eva) in Trauer hinausgegangen waren, sprach Gott mit Adam 
und tröstete ihn und sagte zu ihm: Gräme dich nicht, Adam, 

‘) Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 158. 

2 ) Von den Gebeten Adams ist auch Ginza, Rechter Teil, XVH, 2, 
übers, von Lidzbarski, S. 404, die Rede. Keinesfalls sind also mit Eicb- 
ler. Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 66* die 
halimätin mit dem christlichen Logos gleichzusetzen. 
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daß du durch dein Urteil aus dem Paradiese hinausgehen mußt. 
Denn ich will dein Erbe wieder herstellen. Und sieh, wie groß 
meine Liebe zu dir ist. Denn ich habe deinetwegen der Erde ge- 
flucht; aber dich habe ich vom Fluche befreit, und der Schlange 
habe ich ihre Füße in ihren Leib eingeschlossen (vgl. Gen. r. 20, 8) 
und ihr den Staub der Erde zur Nahrung gegeben und Eva ins 
Joch der Knechtschaft und Abhängigkeit getan. Und mm, da 
du mein Gebot übertreten hast, geh hinaus, aber gräme dich 
nicht ! Nach dem Ablauf dieser Zeiten, die ich über euch verhängt 
habe, daß ihr fremd sein sollt, draußen in der Welt des Fluches, 
siehe, da will ich meinen Sohn senden, und er wird zu deiner Er- 
lösung herabkommen und wird in einer Jungfrau wohnen und 
wird einen Leib anziehen, und durch ihn wird deine Erlösung und 
Rückkehr vollbracht werden . . . Und es offenbarte Gott dem 
Adam die ganze Zukunft, und daß der Sohn (Gottes) statt 
seiner leiden würde.“ Deutlich schildert auch das „Leben Adame“ 
47 (Kautzsch Bd. II, S. 526), wie Gott Adam in Gnaden wieder 
auf nimmt: „. . . Drei Stunden lang lag Adam da; danach streckte 
der Vater des Alls 1 ) seine Hand aus, auf seinem Throne sitzend, 
hob Adam auf und übergab ihn dem Erzengel Mikäel mit den 
Worten: Erhebe ihn ins Paradies bis zum dritten Himmel und 
laß ihn dort bis zu jenem großen und furchtbaren Tage meiner 
Veranstaltung, die ich treffen will mit der Welt! Da erhob der 
Erzengel Mikäel Adam und ließ ihn dort, wo Gott es ihm geboten 
hatte. Und alle Engel sangen einen Engellobgesang, sich ver- 
wundernd über die dem Adam gewordene Verzeihung.“ 

Kann also die Vorstellung vom büßenden Adam auf Christen 
und Juden zurückgehen, so ist jedenfalls die Sage von der Wieder- 
erhebung Adams christlicher Herkunft. 

Evas Schwangerschaft. Abfall der ersten Menschen 
Sure 7, 189f. (3. m. P.): „Er ist es, der euch erschaffen hat aus 
einem Wesen, und der von ihm sein Weib machte, daß es bei i hm 
ruhe. Und als es hei ihm geruht hatte, da trug es eine leichte Last 
und ging mit ihr umher. Und als sie ihm schwer wurde, da riefen 
sie zu Allah, ihrem Herrn : Wahrlich, wenn du uns ein fehlerloses 
(Kind) gibst, wollen wir dir dankbar sein 2 ). Und als er ihnen 

- 1 ) Vgl. bn HJlp im „Achtzehngebet“. 

2 ) Wer sich in Not zu Land oder Meer befindet, ruft zu Allah: la-in 
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ein fehlerloses (Kind) gegeben batte, da setzten sie zum Lohne 
dafür Götter neben ihn; doch erhaben ist Allah über das, was 
sie ihm beigesellen . . .*).“ 

Vielleicht sprioht hier Mohammed von der Schwangerschaft 
des Weibes und dem Unglauben der Menschen im allgemeinen 2 ). 
Er kann aber auch auf eine Sage, von der er gehört hatte, an- 
gespielt haben. Nach Pes. d. R. K. 5, empfand Adam nach dem 
Sündenfall größere Lust, sich seinem Weibe zu nähern. Dies wird 
aus Gen. 4, 25 gefolgert 3 ). Die Schwangerschaft Evas wird auch in 
dem „Leben Adams“ 18 ausführlich geschildert (Kautzsch II, 
S. 514f.): „Und dort baute sie sich eine Wohnung, da sie schwanger 
War mit einer Leibesfrucht von drei Monaten. Und als die Zeit nahte, 
da sie gebären sollte, ward sie von Schmerzen befallen. Und sie 
rief zum Herrn also: Erbarme dich meiner, Herr, und hilf mir! 
Aber sie ward nicht erhört, und Gottes Barmherzigkeit war nicht 
um sie. Und sie sprach bei sich : Wer wird es meinem Herrn Adam 
verkünden? Euch, Himmelsleuchten, bitte ich: Wenn ihr zum 
Osten zurückkehrt, verkündet es meinem Herrn Adam ! In jener 
Stunde aber sprach Adam: Evas Klage ist zu mir gedrungen; 
vielleicht hat die Schlange abermals wider sie gekämpft. Und 
da er hinging, fand er sie in tiefer Traurigkeit. Und Eva sprach : 
Als ich dich sah, ward meine schmerzbewegte Seele erquickt. Und 
jetzt bitte Gott den Herrn für mich, daß er dich erhöre und mich 
(gnädig) ansehe und von meinen argen Schmerzen befreie. Und 
Adam bat den Herrn für Eva. Und siehe, zwölf Engel und zwei 
Kräfte ( = ägerai, Engelname) stellten sich Eva zur Rechten und 
zur Linken. Und Mikäel, der sich zur Rechten gestellt, -berührte 
sie vom Antlitz bis zur Brust und sprach zu Eva : Gesegnet seist 
du, Eva, um Adams willen! Weil seine Bitten und Gebete groß 
sind, ward ich zu dir gesandt, daß du unsere Hilfe erfährst. Auf 
jetzt, mache dich bereit zum Gebären! Und sie gebar einen Sohn, 

anßaitanä min hädihi la-nakünanna min-a- S-ääkirina, siehe 0, 03 und 
10, 23 (3. m. P.). 

2 ) Siehe 23, 94 (2. m. P.): l-gctibi wa-S-Sahädati fa-ta'älä 'ammä 

juSriküna. Vgl. dazu Ex. 16, 11; 18, 11 und Ps. 86, 8. 

2 ) Vgl. dazu die Schrift T. Frankls, Die Entstehung des Menschen nach 
dem Koran, Prag, 1930, S. 16, der mehr vom medizinischen Standpunkt 
aus in der Hauptsache die Schwangerschaft des Weibes nach dem Qoran 
behandelt. Vgl. auch Karl Opitz, Die Medizin im Koran, Stuttgart 1900. 

3 ) Vgl. Jos. Ant. I, 2, 3; Gen. r. 23, 5; Pes. r. § 16 (ed. Friedmann, S.67b); 
Tanh bereölt, siehe Rappaport, Agada und Exegese bei Fl. Josephus, S. 7. 



Mohammed und die qoranisehe Adamserzählung 79 

der lichtvoll war 1 ).“ Stammt also die qoranisehe Schilderung der 
Schwangerschaft Evas wahrscheinlich aus christlichen Kreisen, 
die das Adamsbuch kannten, so dürfte die Sage vom Abfall des 
ersten Menschen jüdischer Herkunft sein. Siehe die oben S. 67 
Anm. 1 zitierte Stelle Sanh. 38b. Nach. Sanh. 66b war Adam 
ein Götzendiener. Nach Gen. r. 19, 22 erscheint Adam als Gottes- 
lästerer. 'Erübin 18b berichtet, daß der erste Mensch nach seinem 
Sündenfall böse Geister und Dämonen gezeugt habe 2 ). 


Mohammed und die qoranisehe Adamserzähhmg 

Im Qoran ist die Adamserzählung vielfach mit der Weltschöp- 
fungssage verquickt. Nach 95, 1 — 6, das der ersten mekkanischen 
Periode angehört, schwört Mohammed bei der Eeige und dem 
Ölbaum, dem Berg Sinai und „dem sicheren Lande“ (von Mekka), 
daß Allah den Menschen ursprünglich in schönster Gestalt ge- 
schaffen und ihn dann (nach dem Sündenfall) erniedrigt habe. 
Daß Allah dem Menschen die gottgewollte Gestalt gegeben hat, 
sagt 82, 7 — 8. Auch von dem großen Widersacher des Menschen 
ist bereits in dieser Zeit (114, 4 — 5) die Rede. Der Satan, der später 
in der qoranischen Ädamserzählung eine große Rolle spielt, wird 
hier bereits genannt: al-waswäsi l-luinnäsi lladl juwaswim fi 
sudüri n-näsi „Der Einflüsterer, der Verleumder, der einflüstert 
in die Brüste der Menschen.“ 

Als Verführer des ersten Menschenpaares tritt der Satan während 
der zweiten mekkanischen Periode auf. Die 20. Sure erzählt 
(Vers 114), wie Allah den Bund mit Ädam schließt (Verse 115 
bis 121), von dem Hochmut des Iblis, der sich weigert, vor Ädam 
niederzufallen, von Allahs an Ädam gerichteter Warnung, sich 
nicht vom Teufel verführen zu lassen, wie der Satan dem ersten 
Menschen zuflüstert ( fa-waswasa ilaihi ä-Saitänu), ihn zum „Baum 


*) Die Lichtnatur Qains bei der Geburt stammt vielleicht aus Gen. 4, 1, 
wo manche erklärten: Ich habe einen Mann erworben, Gott; siehe 
Kautzsch Bd. II, S. 514 Anm. g. 

2 ) Auch der iranische Urmensch Yim verkehrte mit Dämonen, siehe 
Murmelstein, WZKM 1929, S. 67, Anm. 2. Die Vorstellung findet sich 
auch Gen. r. 20, 11; 24, 6; Tanh- bereSit; vgl. Aptowitzer, Kain u. Abel, 
S. 103, Anm. 13; S. 105, Anm. 14 — 16, und dens., Die Parteipolitik der 
Hasmonäerzeit, S. 210. 
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der Ewigkeit und des Reiches, das nicht vergeht“, führen zu wollen, 
und von Ädams Sündenfall und Wiedererhebung. Man hat den 
Eindruck, daß die erste Hälfte des 121. Verses nach Vers 119 zu 
setzen ist, wenn man die Stelle mit 2, 34 und 7, 23 vergleicht, 
wo das ihbitä ( ihbitü ) ba'dulcum liba'din 'adüwun an richtiger 
Stelle, nämlich nach der Erzählung von Ädams Sünde, steht. 
Als Verführer tritt der Teufel in derselben 20. Sure auch in der 
Gestalt des Sämirl auf, der die Israeliten veranlaßt, das goldene 
Kalb zu machen (Verse 87 — 96), und auch hier verfällt er einem 
Fluch, nämlich lä misäsa sagen zu müssen (Vers 97). Von dem 
Bund, den Allah mit Adam schließt, ist Vers 114 die Rede, wie 
auch Vers 13 von der „Erwählung“ Müsäs am Dornbusch ge- 
sprochen wird und Vers 82 von der Übermittlung der Törä an die 
Juden. Die Worte, mit denen Adam vor dem Satan gewarnt 
wird, lauten: „Nicht treibe er euch aus dem Paradiese, so daß 
du elend wirst“ (Vers 115). Ähnliche Worte richtet Allah nach 
derselben Seite an Mohammed: „Nicht haben wir den Qoran auf 
dich herabgesandt, daß du elend wirst (Vers 1)“. Ausführlicher 
schildert 15, 26 — 42 Satans Fall. Die Engel sollen vor dem Men- 
sehen, der aus Lehm und Schlamm gebildet ist, niederfallen. 
Iblis weigert sich, weil er sich vor solchem Wesen nicht bücken 
will, wird aus dem Paradies verstoßen und verflucht, erhält aber 
auf seine Bitte hin Aufschub der Strafe bis zur Endzeit. So 
kann er bis dahin Allahs Diener verführen. Dieselbe Sure (Vers 
16—18) spricht von den „gesteinigten Satanen“, die die himm- 
lische Ratsversammlung belauschen wollen und die mit feurigen 
Schnuppen vertrieben werden. Wie Vers 28—29 von der Schöpfer- 
kunst Allahs bei der Bildung Ädams die Rede ist, so Vers 26 — 27 
von der Erschaffung des Menschen und der Ginn und Vers 19 
von der Gründung der Berge. Der saläm, der 19, 15 Zakarijä 
entboten wird, erinnert seinen Worten nach an den Fluch, der in 
späterer Zeit (7, 23 — 24) Ädam zuteil wird. Die 38. Sure bringt 
wiederum die Sage von Ädams Erschaffung und Satans Hoch- 
mut und Fall (Vers 71 — 85). Von dem Stolz der Ungläubigen — 
auch Satan wird Vers 74 „hochmütig“ und „ungläubig“ genannt — 
ist Vers 1 die Rede. Wie der Satan dem ersten Menschen unter- 
tänig sein sollte, so waren die Satane überhaupt Sulaimän dienst- 
bar, für den sie die Schätze des Meeres heben mußten (Vers 36—38). 
Vom Baum des Sinai, der Öl hervorbringt, ist 23,. 20 die Rede. 
Die 25. Sure, die des öfteren vom Wasser spricht — so Vers 11 
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von den mit Bächen bewässerten Gärten, die Allah den Frommen 
bescheren kann, Vers 39 von der Siindflut, Vers 50—51 vom frucht- 
bringenden Regen und Vers 55 von den beiden Urwassern — , läßt 
auch den Menschen aus Wasser erschaffen sein (Vers 56). 17, 63 
bis 67 bringt aufs Neue die Sage von Iblis’ Hochmut und Verflu- 
chung und seiner Absicht, die Menschen zu verführen, und betont 
Vers 55, daß der Satan Streit unter den Menschen zu stiften ver- 
sucht. Daß Satan gegen Allah undankbar war, erwähnt der 29. Vers 
derselben Sure. 

Die dritte mekkanische Periode bringt (32, 6 — 8) wiederum die 
Erzählungen von der Erschaffung des Menschen aus Ton und von 
seiner Körper- und Geistesbildung durch Allah. Dieselbe Sure 
läßt Allah Himmel und Erde in sechs Tagen erschaffen (Vers 3) 
und alle Dinge lenken (Vers 4). Die Schöpferkraft Allahs wird 
auch einst die Toten wieder lebendig werden lassen, um sie vor 
das göttliche Gericht zu stellen (Vers 9 — II). Dasselbe Thema 
herrscht auch noch in der 30. Sure vor : Allah bringt die Schöpfung 
hervor und läßt sie zu Staub werden, um sie aufs Neue zu be- 
leben (Vers 10). Er läßt das Lebendige aus dem Toten und das 
Tote aus dem Lebendigen entstehen. So wird auch der gestorbene 
Mensch einst wieder ins Leben zurückgerufen werden (Vers 18). 
Dem aus Staub geschaffenen Menschen (Vers 19) hat Allah eine 
Gattin gegeben, um mit ihr Nachkommen zu zeugen (Vers 20). 
So kann Mohammed zusammenfassend sagen, daß Allah es ist, 
der den Menschen erschaffen hat, ihm seine Versorgimg gibt, ihn 
sterben läßt und ihn schließlich wieder ins Leben zuriickruft, 
Worte, die wiederum an den Fluch erinnern, der Ädam bei seiner 
Austreibung aus dem Paradies zuteil wird. Die 11. Sure läßt 
(Vers 64) Sälih seine Landsleute daran erinnern, daß Allah den 
Menschen aus Erde erschaffen hat und weist auch sonst auf die 
Schöpferkraft Allahs hin, der Himmel und Erde in sechs Tagen 
hat werden lassen (Vers 9) und auch die Tiere am Leben erhält 
(Vers 59). Auch die 40. Sure erzählt von Allah, „dem Schöpfer 
aller Dinge“ (Vers 64), der den Menschen aus Staub geschaffen 
(Vers 69), ihm eine schöne Gestalt gegeben und ihn versorgt hat 
(Vers 66), der tötet und belebt und durch das Schöpferwort kun 
alles ins Dasein ruft (Vers 70). Daß der Mensch aus einer Person 
entstanden ist, sagt 39, 8. Auch diese Sure preist Allah als Schöpfer 
des Himmels, der Erde (die Verse 7 ; 39 ; 47) und aller Dinge (Vers 63), 
der fruchtbringenden Regen vom Himmel sendet (Vers 22), dem 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qorao. 
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die Schlüssel des Himmels und der Erde gehören (Vers 63 vgl. 
Matth. 16, 19; Offb. 1, 18) und der die Seelen des Menschen zur 
Zeit des Schlafes zu sich nimmt 1 ). Gegen Ende der dritten mekka- 
nischen Periode taucht die Sage vom Hochmut des Iblls und seiner 
Verstoßung aus dem Paradiese noch einmal auf (7, 10 — 12). Der 
Satan will den Aufschub der Strafe bis zur Endzeit, um den er 
bittet (Vers 13 — 17), benutzen, um die Menschen zu verführen. 
Dies tut er, indem er das erste Menschenpaar, dem Allah verboten 
hat, sich dem Baum der Ewigkeit zu nähern (Vers 18), verleitet 
und ihm zuflüstert, daß Allah den Baum nur verboten habe, 
damit sie nicht Engel würden oder ewig lebten (Vers 19 — 20). 
Von dem Übertreten des Verbots und dem Fluch, den der Qoran 
in Worte kleidet, die an früher zitierte Stellen erinnern: „Auf 
ihr sollt ihr leben, auf ihr sollt ihr sterben, und aus ihr sollt ihr 
wieder hervorgebracht werden“, sprechen die Verse 23 — 24. An- 
schließend ermahnen dann die Verse 25 — 26 „die Kinder Adams“, 
sich nicht vom Satan, wie ihre Voreltern, verführen zu lassen, 
keine Ausschweifungen zu begehen (Vers 29) und den Verkündi- 
gungen der Gesandten zu vertrauen (Vers 33). Daß in derselben 
Sure von der Sünde des Volkes des Nüh (Vers 57 f.), der 'Äditen 
(Vers 63f.), der Tamüdäer (Vers 71 f.), der Sodomiter (Vers 78), 
der Midjaniter (Vers 83f.), der Ägypter (Vers lOlf.) und der Juden 
bei der Kalbsünde (Vers 146) die Rede ist, paßt insofern in den 
Zusammenhang, als auch sonst von dem Abfall des ersten Men- 
scnen (Vers 189), der Sünde der Sabbatbrecher (Vers 163) und 
von dem Abfall der Juden, die ein Götzen volk nachahmen 
(Vers 134), erzählt wird. 

In Medina bringt der Prophet bei seiner Auseinandersetzung 
mit den Juden die Erzählung von Adams Schöpfung, die die Engel 
nicht billigen wollen (2, 28), sich aber von Adams Weisheit über- 
zeugen lassen müssen (Vers 29 — 31). Sie sollen sich vor Adam 
niederwerfen und folgen, Iblls ausgenommen, Allahs Gebot 
(Vers 32). Vom Sündenfall, dem Fluch, Adams Buße und Wieder- 
erhebung erzählen die Verse 33 — 35. Als auserwählte Gottes- 
diener erscheinen Adam, Nüh, die Sippe Ibrahims und 'Imräns 
3, 30. In derselben Sure wird 'Isa hinsichtlich seiner Schöpfung 

*) Vgl. Gen. r. 14, 11: ^yö!?ö D”H 'ib rDXItn XVI 1»» D7Xtf 
„Wenn der Mensch schläft, steigt sie (die Seele) nach 'oben und schöpft 
für ihn von oben Leben“. 
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Adam gleichgestellt und somit die Lehre von der Gotteskindschaft 
Christi verworfen (Vers 52), der wie Adam durch das Schöpfer- 
wort kun entstanden ist. Noch einmal spricht 4, 1 von der Er- 
schaffung des ersten Menschen und seines Weibes. Den wunder- 
samen Ölbaum, den sich Mohammed anscheinend jetzt als im 
Himmel befindlich vorstellt, erwähnt der sogenannte Lichtvers 
24, 35. Von dem Schicksal aller Menschen, die gleich Adam 
geboren werden und sterben müssen, um aufs Neue ins Leben 
gerufen zu werden, spricht 22, 65. 



Die Söhne Adams 

Die qoranisehe Darstellung 

Die Söhne Ädams brachten Allah ein Opfer dar. Von dem einen 
nahm Allah es an, aber nicht von dem anderen. Da sprach der von 
den beiden, dessen Opfer Allah verschmäht hatte, zu seinem Bruder: 
Wahrlich, ich töte dich! Der andere aber sprach: Siehe, Allah nimmt 
nur Opfer von den Gottesfürchtigen an. Wenn du auch deine Hand 
nach mir ausstreckst, um mich zu töten, so tue ich nicht desgleichen. 
Siehe, ich fürchte Allah, den Herrn der Wetten. Mögest du meine 
und deine Schuld auf dich nehmen und dem Höllenfeuer verfallen; 
denn das ist der Lohn der Sünder. Da trieb den anderen der Zorn, 
seinen Bruder zu erschlagen. Allah aber sandte einen Raben, der 
den Boden aufscharrte, um dem Mörder zu zeigen, wie er die Missetat 
an seinem Bruder verbergen könne. Da sprach der Sünder: Wehe 
mir, ich bin zu schwach geworden, um zu Min, wie dieser Rabe tat, 
und um die Missetat an meinem Bruder zu verbergen! JJnd er be- 
reute, was er getan hatte. 

Den Kindern Israel aber ward die Lehre gegeben, daß, wer jemanden 
tötet, ohne Vergeltung zu üben, oder ohne daß Gewalttaten im Lande 
vorkamen, so zu beurteilen sei, als habe er die ganze Menschheit ver- 
nichtet, daß aber, wer jemanden vom Tode errettet, so zu beurteilen 
sei, als habe er die ganze Menschheit am Leben erhalten. 

Die Quellen: 

Das Opfer 

Sure 5, 30 (med. P.): >>Und erzähle ihnen die Geschichte der 
beiden Söhne Ädams der Wahrheit gemäß. Als sie ein Opfer 1 ) dar- 
brachten, ward es von dem einen von ihnen angenommen, und 
das andere ward nicht angenommen . . .“ Qain und Abel werden 

*) qurbän kann aus dem Hebr., Aram. oder Aethiop. entlehnt sein- 
Hier scheint Jüdische Herkunft vorzuliegen.. Siehe Ahrens, Muhammed 
als Religionsstifter, 1935, S. 32. 
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im Qoran schlechthin mit ibnä Ädam bezeichnet. Mit bani Ädam 
bezeichnet der Qoran 7, 25; 26; 29; 33; 171 (3. m. P.); 17, 72; 
36, 60 (2. m. P.) die Menschen überhaupt, an die sich Mohammed 
mit seiner Heilsbotschaft wendet. 

Die Unterredung 

Sure 5, 30 — -32 ,,. . . Da sprach der (eine): Wahrlich, ich töte 
dich! Der (andere) sprach: Siehe, Allah nimmt nur (Opfer) von 
den Gottesfürchtigen an. Wahrlich, wenn du auch deine Hand 
nach mir ausstreckst, um mich zu töten, so strecke ich doch meine 
Hand nicht nach dir aus, um dich zu erschlagen. Siehe, ich fürchte 
Allah, den Herrn der Welten ! Siehe, ich will, daß du meine Schuld 
und deine Schuld auf dich nimmst und ein Gefährte des Höllen- 
feuers wirst; denn das ist der Lohn der Sünder.“ 

Das öitA’&cofiev elg to neöiov der LXX oder „egrediamur 
foras“ der Vulg. ist im M. T. (Gen. 4, 8) nicht enthalten 1 ). Von 
einer Unterredung, die Qain und Abel miteinander hatten, bevor 
es zum Morde kam, ist aber an manchen Stellen der Haggada die 
Rede. Der Inhalt dieser Unterredung deckt sich allerdings nicht 
mit dem der qoranischen. Schon Philo, Quod det. potiori insid. 
soleat § 1 (ed. Cohn I, S. 258) berichtet, daß Qain den Abel zu 
einem Wortgefecht herausfordem wollte, um ihn mit wahrschein- 
lichen und glaubhaften Sophismen zu widerlegen. Nach Gen. 
r. 22, 16 wollen die Söhne Adams die Welt unter sich teilen und 
geraten dadurch in Streit miteinander. Vgl. Exod. r. 31, 18. 
Tanh, bereslt und Exod ; r. 30, 13 erklären den Mord folgender- 
maßen: m'HD Tpntt xbx mxa VH >6 pp „Qain hat seinen 
Bruder nur durch einen Streit veranlaßt erschlagen.“ Vgl. 
Targ. Pseudojonat. zu Gen. 4, 8. Nach Gen. r. 22, 7 stritten 
sie um die Stätte des Heiligtums 2 ), nach anderen Meinungen um 
die Teilung des Besitzes 3 ) oder um die Zwillingsschwestern Abels 4 ) 
oder um die erste Eva 6 ). Die Sage von der Unterredung der 

2 ) Aptowitzer, Kain und Abel in der Agada, 1922, S. 10 (vgl. S. 121) 
glaubt, daß die LXX und der Samaritaner, der denselben Zusatz hat, 
diesen erst aus Gen. 4, 8 erschlossen haben. 

2 ) Vgl. Aptowitzer, S. 18 ff. 

3 ) Vgl. Aptowitzer, S. 15ff. 

4 ) Vgl. Aptowitzer, S. 19f. 

E ) Vgl. Aptowitzer, S. 26 f. Siehe Gen. r. 22, 4: PH HD W 

runwnn nin by . .. Mit Ginzberg, MGWJ 1899, S. 227, ist vielleicht zu 
lesen: roittWin DmriK by, womit auf die bekannte jüdische und christliche 
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beiden Brüder im Qoran läßt Abel in der Rolle des Allabgläubigen 
auftreten, Qain in der Rolle des bösartigen Ungläubigen, der dem 
Höllenfeuer verfällt. Sehr wahrscheinlich geht die Ausmalung der 
beiden Brüdertypen auf Mohammed selber zurück. Doch ist es 
nicht ausgeschlossen, daß Christen die ursprünglich jüdische Sage 
in einer der qoranischen Überlieferung ähnlichen Fassung an Mo- 
hammed weitergegeben haben. Nach 1 Joh. 3, 12 hat Qain seinen 
Bruder getötet, weil seine Taten böse, die seines Bruders aber 
gerecht waren. Hebr. 11, 4 erklärt, daß Abel im Glauben (relaxet) 
Gott ein besseres Opfer dargebracht hat als Qain. 

Der Brudermord 

Sure 5, 33: „Da trieb ihn seine Seele an, seinen Bruder zu er- 
schlagen, und er erschlug ihn und ward einer der Verlorenen.“ 
Vgl. Gen. 4, 8 1 ). 

Qains Reue 

Sure 5, 34: „Und es sandte Allah einen Raben, damit er auf 
dem Boden scharre, um ihm (Qain) zu zeigen, wie er die Freveltat 
an seinem Bruder verbergen könne. Da sprach er (Qain): Wehe 
mir ! Bin ich nicht fähig, es diesem Raben gleich zu tun und die 
Schandtat an meinem Bruder zu verbergen ? Und (nun) bereute 
er.“ 

Die Erzählung von dem Vogel, der Qain die Bestattung lehrt, 
findet sich Tanh, beresit: ^btsntt mn bin nx *pp nntP PW3- 

D-mnta nw w n"ipn *ib pT .nwb n o *pp inr> ppn xbi 
nsm üp ^ utttt'i ,'nip'i v>tq nsm mn nx po nnx nro 

bin nx mpl „Als Qain den Abel erschlagen hatte, lag dieser 
da, ohne daß Qain wußte, was er tun solle. Da bestimmte Gott 
zwei reine Vögel für ihn, von denen einer den anderen tötete, 
und (der Überlebende) grub mit seinen Krallen (die Erde) auf 
und begrub ihn (den Getöteten). Und von ihm lernte Qain und 
grub (die Erde auf) und begrub Abel.“ 

Sage hingewiesen wird,, wonach mit Qain und Abel je eine Zwillings- 
sehwester geboren ward (Gen. r. 22, 3). 

*) Das Mordinstrument, womit Qain den Abel tötete, war nach dem 
„Buch der Jubiläen“ 4, 31 (Kautzsch II, S. 48) ein Stein. Ebenso 
Gen. r. 22, 4: ')3X3. Nach anderer Ansicht (das.) war- es .ein Stab. 

Zu. der ganzen Vorstellung siehe Aptowitzer, S. 44f. 
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Nach Gen. r. 22, 18 sind es nWlHtt nvni D^ttttT! rTfflW „die 
Vögel des Himmels und reine Tiere“, die Abel begraben haben. 
Auch in der christlichen Literatur lassen sich Spuren dieser Sage 
nachweisen 1 ). — • Die Erzählung von Qains Reue war in jüdischen 
und christlichen Kreisen bekannt. Vgl. Gen. r. 22 Ende: XinttO 

TO :b"x ncro ritt :b"x /ptyxnn nnx n vto xur 

niWT\ „Als er (Qain von Gott) wegging, traf ihn Adam. Der 
fragte ihn: Was ist aus deinem Urteilsspruch geworden ? Da sagte 
Qain: Ich habe Buße getan.“ Vgl. Lev. r. 10, 5. Dt. r. 8, 1 lautet: 

.pix i mnn tn jtt :mw nxm .tnm *nnx bin bv ntty pp 
■wb nbo ... .x'iboö *oiy bm jtttr .n"ipn '&b nnpn ntty t o 
... n"ipn ' tob ron XStt Ttt .bm XTO „Qain stand gegen 
seinen Bruder Abel auf und erschlug ihn. Da traf ihn folgender 
Urteilsspruch: Unstet und flüchtig sollst du auf Erden sein 
(Gen. 4, 12)! Sofort trat Qain hin und bekannte seine Sünde 
vor Gott; denn so heißt es: Zu groß ist meine Schuld, als 
daß ich sie ertragen könnte (Gen. 4, 13) ... Verzeih doch 
meine Sünde; denn sie ist groß. Sogleich fand er Erbarmen vor 
Gott . . .“ Nach Pes. d. R. K. 25 erklärt Gott, daß er die Buße 
der Israeliten annehme, wie er einst Qains Buße angenommen 
habe. Aphraates Hom. XIV (Wright, S. 293) erzählt, daß Gott 
Qain nahelegte, Reue zu zeigen und Buße zu tun, dieser aber 
sich weigerte 2 ). 

Die Lehre 

Sure 5, 35 : „Daher haben wir den Kindern Israel vorgeschrieben 3 ), 
daß, wer jemanden tötet, ohne Vergeltung zu üben, oder weil er 
Verderben im Lande anrichtete, so zu betrachten sei, als habe er 
die ganze Menschheit umgebracht, und daß, wer jemanden am 
Leben erhält, so zu betrachten sei, als habe er die ganze Menschheit 
am Leben erhalten.“ 

Die Quelle für diese Stelle hat Geiger, p. 102, nachgewiesen. 
Es ist Misnä Sanhedr. IV, 5: IM "IttXJ V>nx nx nntP ppl U^tt 

x ) Grünbaum, Neue Beiträge, S. 84; Aptowitzer, S. 53. 

2 ) Für die ehristl. Literatur vergleiche noch Preusehen, Die apokr.- 
gnost. Adamsbücher, S. 205. 

3 ) Mit der Formel katabnä zitiert Mohammed 21, 105 den Psalmvers 
37, 29, in 5, 49 die Stelle Ex. 21, 23 f- kataba wird 4, 69 auch im Sinne von 
„vorschreiben“ angewandt. Was nach 7, 142 auf den Tafeln stand, die 
Müsä empfing, wird überschrieben mit wa-katabnä lahu ß l-alwähi. 
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rp nx •'Di xbx “pnx di noix u\x .D^pn^ -pnx w bp 
tpsj laxon bt£> -pob 'Tm dix x-g: . . . .riwvr du 

D^pon bi ,xb> obiu nax bio mron rbv nbv o bxnc^o nnx 
xb> ab'iv D^p i^xd uron rbv nbo bnt^o nnx ws: „wir 

finden bei Qain, als er seinen Bruder erschlagen hatte, in der 
Bibel stehen: Die Stimme des Blutes deines Bruders schreit zu 
mir (Gen. 4, 10). Es steht nicht "pHX Dl, sondern "pnX *'01. 
(Das bedeutet:) Qains Blut und das seiner Nachkommen. . . Des- 
halb ist der Mensch als einer erschaffen worden, um dich zu lehren, 
daß, wer eine Person in Israel vernichtet, so zu betrachten ist, 
als habe er die ganze Welt vernichtet, wer aber jemanden in Israel 
erhält, so betrachtet wird, als habe er die ganze Welt erhalten.“ 
Viel weniger als dieser Text stimmt Röm. 5, 18 mit dem Qoran 
überein. Sonst wird im Qoran nichts von Adams Söhnen erzählt, 
und auch die von Geiger (S. 103) angeführte Stelle 41, 29 steht 
zur Qainsgeschichte in keiner Beziehung 1 ). 

Mohammed und die Söhne Adams 

Die Erzählung von dem Opfer der Söhne Adams gehört der 
fünften Sure (med. P.) an, die im allgemeinen in die allerletzten 
Lebensjahre Mohammeds verlegt wird 2 ). Dieselbe Sure enthält 
ausführliche Bestimmungen über erlaubte und unerlaubte Speisen 
(4; 6 — 7), über die Todesstrafe, der die anheimfallen, „die Ver- 
derben auf Erden stiften“ (37) und die stehlen (42). Dem Büßenden 
aber wendet sich Allah wieder zu (43). Vers 49 wird Exod. 21, 23 f. 
zitiert. Beachtenswert ist auch, daß die neunte Sure (med. P.), 
die der fünften zeitlich vorangestellt wird, ausdrücklich Buße und 
Barmherzigkeit empfiehlt (3; 5; 11). 

3 ) Der Text lautet: rabbanä a/rinä Uadaini adallänä min-a-l-ginni 
wa-l-insi, während Geiger zitiert: alladi adalla min-a-l-insi. 

2 ) Nöldeke-Schwally I, S. 227. 



Nüh 

Die qoranische Darstellung 

Allah ( sah die Verderbtheit der Menschen, erkannte , daß er sie 
übereilt erschaffen hatte, beschloß ihre Vernichtung und) sprach zu 
Nüh: Das Volk, unter dem du lebst, urird nicht gottesfürchtig werden. 
Doch sei nicht betrübt darüber! Baue eine Arche nach den Angaben, 
die ich dir offenbare, und tritt nicht für die Frevler ein ; sie sollen 
ertränkt werden. Nüh aber trat vor sein Volk hin, ermahnte es und 
sprach: 0, mein Volk, dient Allah, ihr habt keinen anderen Gott! 
Ich sehe das Unglück über euch hereinbrechen, wenn ihr nicht Buße 
tut. Siehe, mein Volk, gesandt bin ich vom Herrn der Welten, und 
dessen Botschaft bringe ich euch. Wundert euch nicht darüber, daß 
ein Mensch wie ihr im Namen Allahs zu euch spricht. Denn nur, 
um die Gottesfürchtigen unter euch zu wecken, rede ich zu euch. 
Vielleicht findet ihr Erbarmen. Sonst bringt Allah das Strafgericht, 
das er angedroht hat, und ihr könnt ihn daran nicht hindern. Dar- 
um dient Allah und wandelt auf seinem Weg. Dann wird er euch 
euere Sünden verzeihen und euch eine Frist zur Buße gewähren. 
Wahrlich, mein Volk, nur weil ich von Allah gesandt bin, rede ich 
zu euch, und keinen Lohn verlange ich. Allah ist allein mein Lohn. 
Auch spreche ich nicht zu euch: Folget mir doch! Bei mir sind Allahs 
Schätze. Auch sage ich nicht: Ich weiß das Verborgene. Oder: Ich 
bin ein Engel. 

Da sprachen die Führer des ungläubigen Volkes: Wir sehen in 
dir nur einen Menschen gleich uns. Nur die Unbedeutendsten von 
uns folgen dir nach in übereiltem Entschluß. Du willst dich über 
uns erheben. Hätte Allah uns ermahnen wollen, so hätte er Engel 
zu uns gesandt. Seht, dies ist ein von Geistern Besessener! Doch 
habt Geduld mit ihm! — Und weiter sprachen sie: Lange genug 
hast du uns gedroht, o, Nüh.! So bring denn über uns, ivas du uns 
angedroht hast, wenn du wahr sprichst. Doch mach ein Ende, sonst 
wirst du gesteinigt. 
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Nüh 


N üb aber baute die Arche. Und so oft die Führer des Volkes 
vorübergingen, verspotteten sie ihn und sein Werk. Doch Nüh sprach: 
Spottet nur über mich, einst werde ich über euch spotten, und schließ- 
lich werdet ihr erfahren, wen die Strafe ereilt. — So ward Nüh von 
seinem Volke verstoßen. Er aber trat vor Allah hin, betete und 
sprach: Herr, siehe, ich warnte mein Volk bei Tag und bei Nacht. 
Aber so oft ich sie warnte, steckten sie ihre Finger in die Ohren, 
hüllten sich in ihre Gewänder und waren widerspenstig und hoch- 
mütig. Da verwarnte ich sie offen und im Geheimen und sprach: 
Bittet euren Herrn um Verzeihung, sonst wird er den Regen auf 
euch herniederströmen lassen. Wandelt ihr aber in seinem Weg, 
dann wird er euch reich machen an Gut und Kindern, wi/rd euch 
Gärten wachsen und Bäche fließen lassen. Warum vertraut ihr nicht 
auf die Güte Allahs ? Sieben Himmel, Sonne und Mond hat er ge- 
schaffen, hat euch aus der Erde gleich Pflanzen hervorsprießen lassen 
und wird euch einst wieder zu Erde werden und von Neuem aus ihr 
erstehen lassen. — Und Nüh sprach: Herr, siehe, mein Volk zeiht 
mich der Lüge. So entscheide denn zwischen ihm und mir und er- 
rette mich und die Gläubigen, die bei mir sind. Das Volk aber trotzte 
der Mahnung seines Gottgesandten, und sie ermutigten einander: 
Verlasset nicht eure Götter Wadd und Suwä e und Jagüt und Ja'üq 
und Nasr. Da betete Nüh: Herr, laß keinen der Ungläubigen auf 
Erden am Leben! Siehe, sonst werden sie deine Diener irreführen, 
und nur Sünder und U ngläubige werden sie zeugen. Doch verzeih 
mir und meinen Eltern und jedem Gläubigen, der mein Haus be- 
tritt, und den gläubigen Männern und Frauen. Die Ungerechten 
aber vernichte! 

Allah sprach zu Nüh ’ Von allen Tieren bringe ein Pärchen in 
die Arche, ausgenommen die, die wir dir früher angaben, und bringe 
deine Familie hinein und diejenigen, die Gläubige sind. Und Allah 
öffnete die Tore des Himmels, und der Regen strömte herab, aus der 
Erde brachen die Quellen hervor, die Flüsse eilten dahin, und glühend 
heiß waren die Wasser. Da sprach Nüh zu seinen Leuten: Steigt 
ein in die Arche, im Namen Allahs sei ihre Fahrt und ihre Landung! 
Und Nüh rief seinem Sohne zu, der abseits stand: Steig mit uns ein 
und folge der Aufforderung Allahs! Der Sohn aber sprach: Ich will 
mich auf einen Berg begeben, der mich vor den Wassern schützen 
wird. Der Vater warnte ihn und sagte: Heute ist keiner sicher vor 
der Strafe Allahs, außer denen, deren er sich erbarmt. Da trennte 
eine Welle Vater und Sohn, und der Sohn ertrank. — Nüh aber 
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schrie zu seinem Herrn auf und sprach: Mein Herr, siehe, mein 
Sohn gehörte zu meiner Familie, doch deine Verheißung ist die Wahr- 
heit, und du bist der gerechte Richter! Allah aber entgegnete ihm: 
Dein Sohn gehörte nicht zu deiner Familie, und du frag nicht nach 
dem, wovon dir kein Wissen ward. — Auch Nühs Weib erwies sich 
als ungläubig. 

Als die Gewässer über schwollen, trugen sie die Arche, die nur aus 
Brettern, mit Nägeln aneinander befestigt, gebaut war, und alles, 
was in der Arche war, und sie segelte unter Allahs Augen. Voll- 
beladen zog die Arche einher, auf berghohen Wellen. Und als alle 
anderen Menschen ertrunken waren, die nicht in der Arche weilten, 
befahl Allah dem Wasser einzühalten und sprach: Erde, verschlinge 
dein Wasser, und, Himmel, halte ein! Und die Gewässer nahmen 
ab, und die Arche blieb auf dem Berge Al-Güdi stehen. — Da sprach 
Allah: Komm heraus, o Nüh, aus der Arche, und Friede und Segen 
werde dir und allen zuteil, die bei dir sind! 

Nüh verweilte 950 Jahre bei seinem Volke, und seine Söhne 
pflanzten das Geschlecht der Menschheit fort. 

Die Quellen: 

Vorgeschichte der Sündflut 

Die Bibel leitet die Nöaherzählung ein, indem sie berichtet, 
wie G ott , der den schlechten Wan d el der M e nschen beo bachtet. 
bereut A _sie^rschaffenjzu haben, und si e zu verti lgen b eschließt 
(Gen. 6, 5 — 8). Wird auch die V erderb theit der Zeitgenossen 
Nü hs im jQ.oran nicht ausfüh rli ch geschildert, so kann doch Mo- 
hammed an einer Stelle diese im Si nn e gehabt haben, denn Sure 
21, 37 — 38 (2. m. P.j lautet: „Und wenn dich die Ungläubigen sehen, 
so empfangen sie dich nur mit Spott und sagen: Ist das dieser, 
der (mit Verachtung) eure Götter erwähnt ? Sie selbst aber leugnen 
die Ermahnung des Allerbarmers: Erschaffen ward der Menseh 
aus Übereilung 1 ). Aber ich werde euch meine Zeichen sehen lassen ; 
beschleunigt sie nicht! Dann sprechen sie: Wann trifft wohl 
diese Drohung ein (sagt es uns), wenn ihr wahrhaftig seid!“ 

Übersetzt man huliqa l-insänu min r agalin „das Wesen des 
Menschen besteht aus Übereilung“, dann ist der Sinn des zitierten 

: ) Ähnliche Ausdrücke wie huliqa l-insänu min 'agalin finden sich 
4, 32 (med. P.): huliqa l-insänu da'ifan und 70, 19 (1. m. P.) : inna l-in- 
säma huliqa halü'an. 
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Verses dieser, daß die ungläubigen und ungeduldigen Mekkaner 
Mohammed auffordern, den Tag des Gottesgerichts endlich an- 
brechen zu lassen, von dem er dauernd zu ihnen spricht. Moham- 
med tadelt sie darob und die Ungeduld der Menschen überhaupt. 
Nun kann aber der arabische Prophet auch Gen. 6, 5ff. im Sinne 
gehabt haben: nnttT.Ö TP fei fTU DTCt nn TO"! *0 '71 »TI 

fe inymi *p>a on»n nx ntyy *o 'n di-ipi .am fe yn pn 12b 
D"t»ö rtDixn ijs fer? vixna ntyx D"ixn nx nnDx Tt .nb 
□Twy -o *»nöm D^Dtyn »py Tn twn iy nöfa iy. in 

diesem Falle enthält der zitierte Satz einen Hinweis auf das 
212DH TI, ,,das Geschlecht der Flut“. Mohammed dachte dann, 
wenn er den Spott seiner Landsleute vernahm, die an das Herein- 
brechen des Strafgerichts nicht glauben mochten, an die Geschichte 
Nühs, der, wiejareiW wird,' soine n, . •ZeatgeniosBeix 

Buße und Rückkehr predigte, und an die Sündflut, die Gott über 
die Menschen verhängte, weil er bereute, sie erschaffen zu haben. 


Allah befiehlt Nüh, die Arche zu bauen 
Sure II, 38 — 39 (3. m. P.): „Und es ward dem Nüh offenbart: 
Niemand wird von deinem Volke gläubig werden, der es nicht 
schon ist. Doch sei nicht traurig wegen dessen, was sie tun 1 )! 
Mache dir eine Arche vor unser en Augen' 2 ) und nach' unserer 
Offenbarung und sprich nicht weiter zu mir vön .den Sünde rn. 
Siehe, sie sollen ertrinken! Vgl. 23, 27—28 (2. m. P.). 

Der erste Vers ist wahrscheinlich im Sinne von Tanhümä Nöah 
zu verstehen: W XÖty ^212H TH2 mpn mnö TH rm» 2"p 

.nsu ^y mn myy iö» raiiyn ityy xfe'yro .naityn 

„Hundertzwanzig Jahre warnte Gott das Geschlecht der Sündflut 
(indem er erwartete), daß sie Buße tun würden. Als sie keine 
Buße taten, sprach er zu ihm (Nöah): Mach dir eine Arche aus 
Nadelholz (Gen. 6, 14)“. Wenn die Arche bi-ajuninä gebaut 
werden soll, so bedeutet das wohl, daß dies in aller Öffentlichkeit 
geschehen solle, damit es jedermann sehe, nach dem - Z weck des 


2 ) Nach 12, 69 tröstet Jüsuf seinen Bruder Benjamin mit denselben 
Worten. * 

2 ) Vielleicht auch ein Hinweis auf die Anweisungen, die nach „Gen. 6, 

14 ff. Nöah gegeben werden und nach denen er die Arche zu bauen hat. 
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Baues frage und sich vielleicht bessere. So faßt Ras! Gen. 6, 14 
auf ; "der in seiner Erklärung sehr geschickt die Sagen Sanh. 108 b 
und Tanhümä z. St. zusammenfaßt. 

Nüh ermahnt das Volk 

Sure 7, 57; 59 — 61; (3. m. P.): „Wahrlich, wir sandten Nüh 
zu seinem Volke, und er sprach: O, mein Volk, dient Allah; ihr 
habt keinen anderen Gott außer ihni^j- Siehe, ich fürchte für euch 
die Strafe eines gewaltigen Tages#). . . . (Er sprach): 0, mein 
Volk, bei mir ist kein Irrtum, sondern ich bin ein Gesandter vom 
Herrn der Welten. Ich bringe euch die Botschaft meines Herrn 3 ) 
und rate euch das Rechte und weiß von Allah, was ihr nicht wißt. 
Wundert ihr euch etwa, daß zu euch eine Mahnung von eurem 
Herrn kommt durch einen Mann aus eurer Mitte 4 ), um euch zu 
warnen und damit ihr gottesfürchtig seid und vielleicht Erbarmen 
findet ?“ Vgl. 9, 71 (med. P.); 11, 27—28 (3. m. P.); 23, 23 (2. m. P.). 
Siehe ferner 11, 35 — 36 (3. m. P.): „Er sprach: Allah wird (das 
Angedrohte) bringen, wann er will, und ihr könnt es nicht ab- 
schwäohen^i. Und nichts wird euch mein Rat nutzen, so ich euch 

7 »?fi 

raten wollte, wenn Allah euch irreführen will®). Vgl. auch: 

Sure 71, 2 — 4 (2. m. P.): 0, mein Volk, siehe, ich hin für euch 
ein offenkundiger Warner#)! . Dient Allah und fürchtet ihn 


‘) So sprechen au ch Hüd (7 63; 11, 52, 3. m. P.), S älih (7, 71; 11, 64, 
3. m. P.), §ü f aib (7, 83; 11, 85, 3. m. P.) und ein unbekannter Gesandter, 
vielleich t Mohammed (23, 33, 2. m. P.), zu ihrem V olk e. 

2 ) So spricht auch Nüh (11, 28, 3. m, P.),..Hüä (26, 135, 2. m. P.; 46, 20, 
3. m. P.) und Mohammed selber (11, 3; 39, 15, 3. m. P.). Diesen jaum 
'azlm fürchtet Mohammed, wenn er sich gegen Allah auflehnen würde. 
Vgl. 6, 15; 10, 16 (3. m. P.). 

3 ) Ähnlich spricht Hüd (46, 22, 3. m. P.). 

4 ) So auch Hüd 7, 67; 10, 2 (3. m. P.) nennt sich Moham med r a gulum- 
minhum m . it Bezug auf die Mekkaner. 

8 ') So auch Mohammed. Vgl. 6, 134; 10, 54; 11, 35; 29, 21; 39, 52; 
42," 30 (3. mTP. j. 

6 ) Die.. Lehift.jygn„d^,J3tnadexmahl findet- sich auc h gQnst ,_ so - 2, 136 

(med. P,): „. . . Er ieitet ? jwen er .will, aulden rechten Weg“. Vgl. 2, 209; 
2, 274; 24, 25 (med. P.j; 24, 35 lautet: . . Allah leitet zu seinem Licht, 

wen er will . . Ähnliches lehrt 28, 56; 39, 24 (3; m. P.); 49, 17 (med. P.) 
und 81, 28 — 29 (1. m. F.). 

7 ) Als. nadfr. . mubin .bezei,chnet„sich .Mohammed selbst 7 ? : .1§3J 3. m. P. ) ; 
22, 48 (med. P.); 29, 49 (3. m. P.) und a. a. St. Daß jedes Volk seinen 
„Warner“ gehabt ha t, b ehauptet-, 35, 22... ( 3 . m. P.). 
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und gekorcht mir®?! Er wird euch dann eure Sünden verzeihen 
und euch eine Erist geben bis zu einem bestimmten Termin. Siehe 
Allahs Termin, wenn er kommt, wird nicht verschoben. 0, daß 
ihr es doch wüßtet!“ 

3 >ie Rolle , die Nfih als Ermahner seines V ol kes spielt , mußte 
M oham med besonders ansprechen. So hatte auch er selber^ seinc 
ungläubigen Land sleute zureeht gewiesen und ihnen die „Strafe 
eines furchtbaren Tages“ verkündet. Von der Rolle Nöahs als 
Ermahne r seiner Landsleute hören wir an vielen Stellen^de£ jü- 
dischen L ite ratur. Ich zTtiefe ' Josephus,’ w St.^?,TL”NM.h, ' den 
der 'Anblick ihrer Übeltaten mit Schmerz und Betrübnis erfüllte, 
gab sich alle mögliche Mühe, ihren Sinn zu ändern und sie auf 
bessere Wege zurückzuführen. Da er aber sah, daß er durch alle 
seine Ermahnungen bei ihnen nichts ausrichtete und daß die Lust 
am Schlechten sie gänzlich beherrschte (vgl. Gen. r. 28 Ende), 
mußte er fürchten, von ihnen ums Leben gebracht zu werden, 
und entschloß sich daher, mit Weibern, Kindern und deren Ange- 
hörigen jenes Land zu verlassen.“ Siehe auch Sanhedr. 108a: ITH 

rrapn dw ,raitrn wy dp6 toxi ona rvo id pv^n m 
xb'i . . . D^bn bv Darte nspoi bnön nx x-qö 

nb'iV 'XI b'lb rbbp D rro ^nplbtr X^>X ny „Nöah, der Gerechte, 
wies sie zurecht und sprach zu ihnen: Tut Buße, sonst bringt 
Gott die Südflut über euch und wird eure Leichname auf dem 
Wasser wie Schläuche schwimmen lassen . . . Und nicht nur 
das, sondern man wird von ihnen eine Eluchformel bilden für alle 
künftigen Geschlechter.“ Daselbst noch: JTOID p*H5tn PD TPH 
Q^P D'TTI onb 1ÖX1 nmx „Nöah, der Gerechte, wies 
sie zurecht und sagte ihnen Worte hart wie Eackeln.“ Vgl. Gen. r. 
30, 7; Qoh. r. IX, 4; Tanh. Nöah. Auch das Christentum weiß, daß 
die Buße der sündige n Menschh eit zur Zeit Nöa hs w artete. 
Nach Ephr. Syr. zu Gen. 7, 4 (Öpp. I, 53 A) VCTschob^irtjL.die 
B estra fung dei^goUIosen Menschen langmütig hundertz wanzi g 
Jahre lang, damit sie indeß Buße, _tun...m öchten . Grünbaum 2 ) 
zitiert EutycHus, die „Schafczhöhle“ und das „Adamsbuch“, 
die erzählen, daß Gott Nöah befahl, eine Glocke zu machen und 

x ) So auch Hüd (26, 126, 2. m. P. »und 26, 131 ),. .^älil.i -(26, 144 ; 150), 
Lüt (26, 163), Su f mb J2 6 ,1 7 9 ) , T sä .(43, 63 S: . JP . ährüich auc^ 

Bföhammed 3,‘ “4'4' (ined ’ p“)7 

*)" Neue Beiträge, S". 79. 

_ , ! ,'•% J. . , \ 

"'S . ... : . ■ I A 4-^ > 
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mit derselben dreimal am Tag zu läuten, zur Versammlung und 
zur Entlassung der Werkleute. Randen sich dann auch die Söhne 
Qains und die Bene elöhim (Gen. 6, 2) ein, so ermahnte er sie 
und sagte ihnen, daß eine Flut die Frevler hinwegraffen werde. 
Sie hörten aber nicht auf ihn. Nach dem „Adamsbuch“ 1 ) 
verlachten sie ihn. Ginzberg 2 ) verweist auf Anecdota Oxon., 
Semitic Ser., Vol. I, Part. IX, S. 56, wo wir aus einer christlich- 
palästinischen Homilie hören: „Pflanze Zedern und, wenn sie 
groß sind, mache dir eine Arche davon. Seht, wie sehr Gott wünscht, 
daß die Menschen Buße tun, damit sie leben. Sie aber wollten nicht 
Buße tun. Deswegen sprach Gott zu Nöah: Pflanze Zedern! Dies 
zeigt uns, daß er ihnen Zeit zur Buße ließ, damit sie vielleicht, 
bis daß die Ze dern groß w erden und solange noch Nöah die Men- 
schen ermahnte, ihren schlechten Wandel aufgeben.“ Auch 
Ephr. Syr. kennt diese Haggada (I, 47. E. F.) : „Nöah begann mit 
dem Bau der Arche im e rsten Jahre der ihnen zur Buße gewährten 
Zeit, und nach vollen dete er sie. Gott befahl 

ihm n ämlic h.Zedern zu pfla nzen, und viele Jah re ve rstrichen, 
bis dieselb en zum B au der Arche brauchbar waren.“ Daß Nöah 
Buße predigte und daß die, die darauf hörten, gerettet wurden, 
berichtet auch bereits der „Clemensbrief“ 76 3 ). 

Wenn aber Nüh sein V olk auf den rechten Weg zurückzuführen 
s ucht, so tut er es, nac h Angabe des Qorana, ohne Lohn für sein 
Propheten tum zu verlangen. .Siehe : 

Sure 11, 30 — 33 (3. m. P.): „Er sprach: O, mein Volk, sagt 
mir : Wenn ich einen deutlichen Beweis von meinem Herrn habe 4 ) 
und er mir Barmherzigkeit erwiesen hat euch gegenüber, die ihr 
euch blind zeigt, sollen wir es da euch aufzwingen, wenn ihr nicht 
wollt? Und wahrlich, mein Volk, ich verlange dafür keinen Be- 
sitz von euch; mein Lohn ist allein bei Allah 5 ), und ich verstoße 


. J ) Siehe Grünbaum das. 

2 ) Haggada, MGWJ 1899, S. 411. 

3 ) Hennecke, Neutest. Apokr., S. 92. Theophilus ad Autolycum III, 19 
identifiziert Noah mit Deükalion, weil Noäh zu den Sündern sagte: Sevre 
y.afel v/j.äg 6 fteög elg /.lezdvoiav, vgl. Rappaport, Agada und Exegese bei Fl. 
Josephus, S. 93, Anm. 53. 

4 ) So spricht auch Sälili (11, 66, 3. m. P.) und Su'aib (11, 90, 3. m. P.). 
6 ) Vgl. 10, 73 (3. m. P.); 26, 109 (2. m. P.), so auch Hüd (11, 53, 3. m. P.j 

26, 127, 2. xd. P.); Sälifc (26, 145, 2. m. P.), Lüt (26, 164, 2. m. P.), Süaib 
(26, 180, 2. m. P.) und Mohammed (34, 46, 3. m. P,). Umgekehrt verlangen 
die Zauberer des Fir'aun wohl einen Lohn (7, 110, 3. m. P.). 
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nicht die Gläubigen ; siehe, sie werden einst ihrem Herrn entgegen - 
kommen. Aber ich sehe, daß ihr ein törichtes Volk seid. Und 
wahrlich, mein Volk, wer könnte mir wider Allah helfen, wenn ich 
sie zurückstoßen würde 1 Wollt ihr euch denn nicht ermahnen 
lassen? Und ich spreche nicht zu euch: Bei mir sind Allahs 
Schätze 1 ), auch nicht: Ich weiß das Verborgene, auch sage ich 
nicht: Ich bin ein Engel, und ich spreche auch nicht von denen, 
die eure Augen verachten. Niemals wird ihnen Allah Gutes er- 
weisen. Allah weiß, was in ihren Seelen ist. Siehe, sonst gehörte 
ich wahrlich zu den Frevlem.“ Vgl. 26, 106—110 (2. m. P.). 

Und N üh ist entschlossen, trotz der Widerwärtigkeiten , die ihm 
die ungläubige Masse bereitet, seine Sendung a ls M us lim zu er - 

füllen. 10JT2- 73 (3. m. P.): „Er sprach: 0, mein Volk, 

wenn euch auch mein Verweilen bei euch lästig ist und daß ich 
die Zeichen Allahs erwähne, so setze ich doch meine Zuversicht 
auf Allah. Braucht nur eure Sache und eure Genossen, doch 
möge es nicht im Dunkeln sein. Dann tretet auf wider mich und 
wartet nicht. Und wenn ihr euch abwenden solltet (von dem Bö- 
sen), so verlange ich keinen Lohn von euch. Siehe, mein Lohn 
ist allein bei Allah, und mir ward befohlen, ein Muslim zu sein.“ 
gl. 26, 112 — 115, vgl. Ps. 16, 5. Ähnlich lehrt Aböt I, 3: 

rr> bi?b roo bv znn ns 'pwxmr, rHiyn vnn 

-nn 'm ,Dns> n:s bv xbw : nn ns ptra ron c'izvv 

y^y „Seid nicht wie Diener, die dem Herrn dienen, 

m Lohn zu empfangen, sondern seid wie Diener, die nicht um 
es Lohnes willen ihrem Herrn dienen, und die Furcht vor Go.tt 
auf euch.“ 

Sagen von der Ermahnung der Zeitgenossen Noahs finden sich 
bei Juden und Christen. In jüdischen Volkskreisen waren 
lehe Erzählungen aber sicherlich populärer als' in "efi'risllichen. 
Die Sagen vom „Geschlecht der Sündflut“ spielten bei Juden 
seit alten Zeiten eine um so größere Rolle, als Hinweise darauf 
;:'m^e“nturgie übergegangen sind. Noah, wird dort oft als TO 
bezeichnet, die nicht] üdi sehen Völker werden FD *02 
genannt, weil für sie die Grundgebote aller menschlichen' Gesittung, 
die sieben nöahidischen Gebote, verpflichtend sind. Es ist also 
pifcgroßerWahrschd^^ 

jHe oben angeführten _Qoransagen v von„.Jjjden,.gehört hat. Daß; 
■ So Mohammed 6, SO (3. m. P.). 
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dabei Nüh Moham meds Rolle spielt und ihm Wo rtejn . den, ..Mund 
gelegt werden, wie_ sie auch andere Gottesmänne r gesprochen 
haben, zeigt nur, wie gleichartig im Grunde das Auftreten aller 
qöramschen "GÖtP e^ oten war, die zuletzt ja nur Mohammeds 
eigene Rolle zu spielen hatten. 

Das Volk verachtet und verspottet Nüh 

Sure 11, 29 (3. m. P.): „Da sprachen die Häupter seines Volkes, 
die ungläubig waren : Wir sehen in dir nur einen Menschen gleich 
uns^), und wir sehen, daß dir nur die Niedrigsten von uns nach- 
folgend und nur nach der ersten Eingebung, und wir sehen auch 
keinen Vorzug bei euch, sondern wir halten euch für Lügner.“ 
Vgl. 7, 58 (3. m. P.). 

Sure 23, 24—25 (2. m. P.): „Da sprachen die Häupter der Un- 
gläubigen seines Volkes: Dies ist nur ein Mensch wie ihr, der 
sich über euch erheben will. Hätte Allah (uns warnen) wollen, 
wahrlieh, er hätte Engel gesandt. Wir hörten solches nicht von 
unseren Vätern 4 ). Siehe, dies ist nur ein von einem Ginn besessener 
Mann 5 )! So habt noch eine Zeitlang Geduld mit ihm.“ Nach 
54, 9 (2. m. P.) nennt Nühs Volk ihn „Lügner“ und „Besessener“. 
Vgl. 7, 62 (3. m. P.); 10, 74 (3. m. P.). 

Sure 11, 34 (3. m. P.): „Sie sprachen: O, Nüh, du hast mit uns 
gestritten und viel des Streites mit uns gemacht. So bringe uns 
denn, was du uns angedroht hast®); wenn du wahrhaft < bist.“ 

Sure 26, 1 11 ; 116 (2. m. P.) : „Sie sprachen : Sollen wir dir glauben, 
da dir die Niedrigsten (allein) folgen . . . ? Sie sprachen : Wahrlich, 
wenn du nicht ein Ende machst, o Nüh, wirst du gesteinigt.“ 

*) So auch bei Hüd, siehe 7, 64 (3. m. P.); bei §älih 7, 73 (3. m. P.); 
bei Su'aib 7, 88 (3. m. P.j; bei FiPaun 7, 106j 124 (3. m. P.) usw. 

®) Ähnliches muß nach 11, 93 (3. m. P.) Sujxib hören. 

3 ) Tälüt wird 2, 248 (med. P.) von seinem Volk des Königtums für un- 
würdig erklärt, da er nicht zu den Reichen gehört. 

4 ) So sprechen die Israeliten zu Müsä, der als Bote Allahs zu ihnen 
kommt. Siehe 28, 36 (3. m- P-). 

*) Auch Müsä wird nach 51, 39 (1. m. P.) von FiPaun als „besessen“ 
erklärt, und 51, 52 lautet; „So kam zu denen, die vor Urnen lebten, kein 
Gesandter, ohne daß sie gesprochen hätten : Ein Zauberer oder ein Be- 
sessener“. 

8 ) So sprechen die^Äditen (7, 68; 46, 21, 3. m. P.), die Tamüdäer 
<7, 75, 3. m. P.) und di© Leute Sodoms (29, 28, 3. m. P.) zu den zu ihnen 
gesandten Gottesmännern. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. 
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Die Antworten, die Nüh hören muß, zeigen, wie sehr sieh Moham- 
med in die Rolle dieses Gottesmannes versetzt fühlte. Auch die 
Meffiaher sehen ln Mohammed einen Menschen, siehe 17, 96; 23, 34 
bis 36 (2. m. P.j. Auch sie glauben, daß Allah, wenn er eine Bot- 
schaft an sie gehabt. Eng dl geqandt hätte. Siehe 41, 13 (3. m. P.). 
Und auch der arab. Prophet muß, es hören;,, daß e r besessen sei. 
TgL23772 "(2:' m7 13 (2. m. P.j. Wi^Nüh 
von seinen Zeitgenossen verspottet wird, zeigt: 

Sure 11, 40—41 (3. m. P.): ,,Und er machte die Arche, und so 
oft die Häupter seines Volkes an ihm vorübergingen, verspotteten 
sie ihn. Er sprach: Da ihr uns verspottet, siehe, so werden wir 
einst über euch spotten, so wie ihr Spott treibt. Und schließlich, 
werdet ihr es erkennen. Zu wem eine Strafe kommt, den .wird sie 
mit Schmach bedecken und als immerwährende Strafe auf ihm 
lasten.“ 

Anschaulich schildert auch die Haggada, wie das Volk Nöahs 
; ihn verlacht. So Sanh..l Q8_b; "IP«1 Dmx rVOID P'“ ntn fW 
,*|pt nb vidx .inix paD'Vrii cp-nabs D-wp anw om onb 
:tids .bn»n nx oybv x'qd rrapn tonb iüx ?nöb i*r nxn 
.noia> xn^byi nnx -m ub w w» hw biao d x *no. bty bin» 
jypbw i:b x*qö «in ynxn p dx ,xvid xin d'ö bw dxi 
x^d xm D^öirn p axi :jnxn nx nra •psnn uxte* bnn bt? 
-apy pitt x^2ü xin :onb nox ...isty 2pyi nn i:b vn 

„Nöah, der Gerechte, wies sie zurecht und sprach Worte zu 
ihnen hart wie Fackeln. Sie aber verachteten ihn und sagten: 
Du, Alter, was soll diese Arche ? Er antwortete ihnen : Gott 
wird die Flut über euch bringen. Da sprachen sie : Was für eine 
Flut ? Ist es eine Feuersflut, so haben wir ein Hilfsmittel, das 
Xn*6y heißt. Bringt er aber eine Wasserflut, so haben wir, 
sobald er sie aus der Erde hervorkommen läßt, eiserne Platten, 
womit wir die Erde bedecken. Sollte er sie aber vom Hi m mel 
bringen, so haben wir auch ein Schutzmittel, das HpV heißt . . . 
Da sprach er (Nöah) zu ihnen: Er wird sie zwischen den Fersen 
eurer Füße hervorkommen lassen.“ Vgl. Lev. r. 27, 5. Siehe auch 
Tänhümä Nöah: mnö mn TW 5"p UDV> '“) DBa XJ1H XI ~!DX 

nmtrn wv xbtr ps .nawn w xoty binön nna -srapn 
D'inx ytwi rown ntryi n: "TDy r\ sia ^sy nun -jb ntry :b"x 
x*anb trp2D rrapn :onb idx ?nob ibx o^nx nb piDix vm 
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Das Volk verachtet und verspottet Nüh. 

vn .^vai *ox na ubsxty vt> nan nwb ^b iöxi obiyb biao 
•pbnji pi pnx pix nptPD htii .mana ppyböi döö ^pntWD 
V^ybD ivn ntnyoya pb xitdi nwy nnx nö nb ynöix ivn 

i^by „Es sagt R. Hünä im Namen des R. Jöse: Hundertzwanzig 
Jahre hat Gott dem Geschlecht der Sündflut als Frist gegeben, 
damit sie Buße tun sollten. Als sie keine Buße taten, sprach er zu 
ihm (Nöah): Mach dir eine Arche aus Tannenholz! Da stand 
Nöah auf, tat Buße und pflanzte Zedern. Sie (seine Zeitgenossen) 
fragten ihn: Was sollen diese Zedern ? Er sprach zu ihnen: Gott 
will eine Sündflut über die Welt bringen, und er hat mir befohlen, 
eine Arche zu machen, damit ich und mein Haus sich in ihr retten 
können. Da lachten sie über ihn und spotteten über seine Reden. 
Er aber tränkte die Zedern, und sie wuchsen heran. Da sprachen 
sie (seine Zeitgenossen) zu ihm : Was tust du ? Und er antwortete 
ihnen genau so wie früher. Sie aber verspotteten ihn.“ Vgl, 
Gen. r. 34, 2. Nach Gen. r. 30, 7 nannte das Volk Nöahs ihn ei 
X2D XVQ „verächtlichen Alten“. Auch verhöhnten sie ihn 
Gen. r. 30, 3: X12.1 XIHHI HTPa by xbx VPX xb xbl 2 D MTW 
„Wenn Gott eine Flut bringt, so bringt er sie nur über das Haus 
dieses Mannes.“ 

Auch Ephr. Syr. (Opp. I, 52 G) schildert das Verhältnis Nöahs 
zu seinen Landsleuten ähnlich: „Denn die Menschen versammelten 
sich, um das ungewohnte Schauspiel zu sehen. Sie dachten aber 
nicht daran, Buße zu tim, sondern suchten einen angenehmen 
Zeitvertreib.“ Übereinstimmend mit dem Midräs fassen auch 
Aphraates und Hieronymus Gen. 6, 3 so auf, daß Gott dem sünd- 
haften Geschlecht eine hundertzwanzigjährige Frist gewährt habe, 
um Buße zu tun 1 ). Daß NöäH Zedern pflanzt, findet sich in 
einem Fragment einer christlich-palästinensischen Honiilie (Anec- 
dota Oxon., Semitic. Ser. I, Part. IX, S. 56). Auch Ephr. Syr. 
kennt diese Haggada (I, 47 E. F.). Die Langmütigkeit Gottes, 
der die Buße der Sünder abwartet, schildert er folgendermaßen : 
„Nachdem er ihnen hundert Jahre, die Bauzeit der Arche, ge- 
währt hatte, ohne daß sie Buße taten . . ., zeigte er ihnen seine 
Langmütigkeit noch sieben Tage lang, während welcher Zeit die 
Türe der Arche ihnen offen stand 2 ).“ Siehe auch Aphraates 
VII. Homilie (Wright, S. 138): „Und auch dem Geschlecht in den 

x ) Siehe Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 410. 

2 ) Siehe Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 412. 
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Tagen Noahs gab er hundertzwanzig Jahre Frist, um Buße zu 
tun, aber sie wollten sich nicht bekehren.“ 

Auch hier kann demnach Mohammed durch Juden oder Christen 
zur Kenntnis solcher Sagen gekommen sein. \ 


Nühs Gebet 

Sure 71, 5— *20 (2. m. P.): „Er sprach: Mein Herr, siehe, ich 
rief zu meinem Volk bei Tag und bei Nacht, aber mein Rufen 
vermehrte nur ihre Flucht. Und siehe, so oft ich sie rief, damit 
du ihnen verzeihen solltest, steckten sie ihre Finger in ihre Ohren 1 ) 
und hüllten sich in ihre Gewänder, verharrten in ihrer Wider- 
spenstigkeit und ihrem Hochmut. Dann rief ich ihnen öffentlich 
zu und sprach offen und im Geheimen mit ihnen und sagte : Bittet 
euern Herrn um Vergebung; siehe, er ist verzeihend. Er wird 
dann (Regen )ströme vom Himmel auf euch heruntersenden und 
wird euch reich machen an Besitz und Kindern 2 ) und wird euch 
Gärten und Flüsse schaffen. Was ist euch, daß ihr nicht auf die 
Güte Allahs hofft, da er euch doch Stück nach Stück 3 ) geschaffen 
hat? Seht ihr denn nicht, wie Allah sieben Himmel über- 
einander erschaffen und den Mond zum Licht eingesetzt und 
die Sonne zu einer Leuchte gemacht hat ? Und Allah hat euch 
aus der Erde gleich Pflanzen hervorsprießen lassen. Dann wird 
er euch wieder in sie zurückbringen und von neuem erstehen lassen. 
Und Allah hat die Erde für euch zu einem Teppich gemacht, 
damit ihr auf breiten Wegen einhergehen könnt.“ 

Sure 26, 117—118 (2. m. P.): „Er sprach: 0, Herr, siehe^mein 
Volk zeiht mich der Lüge. So entscheide 4 ) zwischen mir und 
ihnen und rette mich und die Gläubigen, die bei mir sind.“ 


x ) Wenn das Gewitter über die Ungläubigen hereinbricht, dann stecken 
sie die Finger in die Ohren, um die Donnerschläge nicht zu hören, siehe 
2, 18 (med. P.). Ähnlich klingt Ketüböt 6a: 13*7 DIN PÖSy* DX 

.vnx3 rrnimx m* pan 

2 ) Mohammed hält den Juden vor, daß Allah sie an Besitz und Kindern 
reich gemacht hat: wa-amdadnakum bi-amwälin wa-banlna, siehe 17, 6 
(2. m. P.). 

3 ) atwäran bedeutet etwa „nacheinander“ im zeitlichen Sinne. Der 
Ausdruck kommt nur hier vor. 

4 ) Horovitz übersetzt K. U., S. 18 Anm. 2, fath mit „Urteil“ = äthiop. 
feth „Entscheidung“. So ist auch 32, 28f. (3. m. P.) und 110; 1 (med. P.) 
zu verstehen. 
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Nühs Bitte um Bestrafung der sündigen Menschheit 

Nühs Gehet, ist der Situation angepaßt, in der sich Mohammed 
aus seinen eigenen Erfahrungen heraus diesen vorstellt. Auch 
Mohammed gl aubt, daß Allah zwischenjkm und den Ungiä.uhi^p.Ti 
urt eilen wird. Siehe 34, 25 (3. m. P.). 

Die Haggada hebt den Reichtum, den Gott dem Geschlecht 
der Sündflut gegeben hat, hervor. Siehe Num. r. 9, 23. Daß 
außer Noah noch andere an Gott glaubten und gerettet wurden, 
erzählt auch der „Clemensbrief“, Neutest. Apokr., ed. Hennecke, 
S. 29 

Aufforderung des Volkes, bei den alten Göttern zu bleiben 

Sure 71, 21 — 23 (2. m. P.): „Und sie schmiedeten eine große 
List und sprachen: Verlaßt nicht eure Götter und verlaßt nicht 
Wadd und Suwä c und Jagüt 1 ) und Ja*uq und Nasr.“ 

Daß das Volk Nöahs seinen Götzendienst liebt, weiß auch der 
Midräs, siehe Gen. r. 28 Ende: rHTtt6 TH . . . ^12Lön TH 

rvapr6 D'jopo Tn ... rrapnb dw th ... orbw 

□*QD'D HTQV2 „Das Geschlecht der Sündflut . . . liebte 
seinen Götzendienst . . . und haßte Gott . . . und erzürnte Gott 
durch seinen Götzendienst.“ Moha mmed setzt in naiver Weise 
die Namen der zu seiner Zeit verehr ten Gottheiten^ei^n“zqr 
'Zeit Nflft s gKl^AuHTliiCT^ZCTgt sich, wie sehr er seine Rolle 
mit der Nühs identifiziert 2 ).' 

Nühs Bitte um Bestrafung der sündigen Menschheit 

Sure 71, 27 — 29 (2. m. P.): „Und Nüh sprach: Mein Herr, laß 
keinen einzigen von den Ungläubigen auf Erden am Leben. Siehe, 
wenn du von ihnen übrig läßt, so werden sie deine Diener ver- 
führen und werden nur Sünder und Ungläubige zeugen. Mein 
Herr, verzeihe mir und meinen Eltern und jedem, der gläubig mein 
Haus betritt, und den gläubigen Männern und gläubigen Frauen. 
Allein der Ungerechten Verderben mehre!“ Vgl. 21, 76 (2. m. P.); 
37, 73 (2. m. P.). 

1 ) Jagüt findet sich auch in den tamüdenisehen Inschriften, siehe 
Littmann, Zur Erklärung d. tamud. Inschriften, 27, 32 und Fischer ZDMG 
LVIII, S. 869, vgl. Horovitz, K. U., S. 153. 

2 ) Zu den hier genannten Götzen vgl. Wellhausen, Reste altar. Heiden- 
tums 2 , S. 11 ff. 


102 



Nüh 


9 


Dieses Gebet, das die Nüh und seiner Geschichte gewidmete 


Sure 71 (2. m. P.) abschließt, verrät besonders in der Bitte um 
Vertilgung aller Ungläubigen und dem Wunsche, daß Nühs Eltern 
und den Gläubigen verziehen werden möge, deutlich Mohammeds 
eigene Gefühle und Erfahrungen. Vielleicht ist der Wunsch, die Un- 
gläubigen zu vernichten, auf eine christliche Sage zurückzuführen, 
die im Zusammenhänge mit Gen. 6, 7 stand. Nach jh discherAnschau- 
ung hätte Nöah selber der Sündflut zum Op| et Jfaüenjgofflm» er 
fand aber Gnade in den Äugen Gdt^es (Gen. 6, 8) und galt , wenig- 
stens in seinem Geschlechte, als Gerechter (Gen. 6,9, sieTie zu 
den angeführten Stellen die ausführlichen Schilderungen von 
Gen. r.). Die Furcht, die Sünder könnten die Gläubigen ver- 
führen, erinnert an die Worte des Satans, der nach 17, 64 67 
-ffi-fri'. p-.)' uhT77f5"T6'?37m. R 

Rache für seine Erniedrigung die Diener ^ahs, mit allen^Mitteln 
dein Schöpfer abspens tig zu m achen, igfir U wa-liwälidaija usw. 
“sägUHch Ibrähim, wenn er um Vergebung für seine Eltern und 
Gläubigen am „Tage der Abrechnung“ bittet (14, 12, 3. m. P.; 
26, 86, 2. m. P.). Ähnlich betet auch Ja'qüb für seine Söhne 
(12, 99, 3. m. P.), Müsä für seinen Bruder (7, 150, 28, 15, 3. m. P.) 
und die Unschuldigen unter den Juden (7, 154, 3. m. P.) 1 ). 


Allahs Befehl 

Sure 11, 42 (3. m. P.): . . Wir sprachen: Bring von allen ein 

Pärchen hinein (in die Arche) und auch deine Familie, mit Aus- 
nahme dessen, über den vorher (Allahs) Ausspruch erging, und 
(nimm auch auf) die, die gläubig sind.“ Vgl. 23, 28 (2. m. P.). 

Nach Gen. 6, 1 9; 7 jjhaojl ffSfth. Ton'den re jnen. Tieren jesieben 
Männchen und Weibchen in die Arche mitnehmen, von , den u n- 
reinen Tieren dagegen nur je zwei. Nöah wird (Gen. 7, 1) dann 
auf gefordert, mit seiner ganzen Familie die Arche zu- betreten. 
Daß unter den von der Mitfahrt Auszuschließenden Nüljs ungehor- 
samer Sohn gemeint sein so ll ( li, 44-^49 , 3_. m. P.), ist nicht sehr 
währscheihlTch. Möglicherweise 

oder Geschöpfe zu verstehen, die nur in beschränkter.. Anzahl 
oder gar nicht vor der Sündflut gerettet wer den sollten. Sie he 
Gen.r732,T2. 

x ) Für den christlichen Ursprung vgl. Ahrens, Muhammed als Reli- 
gionsstifter, 1935, S. 61. 
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Die Sündflut 

Sure 54, 11 — 12 (2. m. P.): „Und wir öffneten die Tore des 
Himmels 1 ) in strömendem Wasser, und wir ließen aus der Erde 
Quellen hervorbrechen, und so traf sich das Wassser nach fest- 
stehendem Beschluß.“ 

Sure 6, 6 (3 m. P.) : ,,. . . Und wir ließen den Himmel in Strömen 
auf sie herunterkommen und ließen die Flüsse unter ihnen eilends 
fließen.“ 

Sure 11, 42 (3. m. P.): „. . . (so geschah es), bis daß unser Befehl 
kam und der Ofen 2 ) glüh end wurde.“ Vgl. 23, 27 (2. m. P.). 

Gen. 7, 11 schildert das Hereinbrechen der Flut ähnlich: 
inns: c^Dtrn nmsi ran o-inn bs, vgl. Gen. 8, 2. Ein 
anschauliches Bild von dem Auftreten der Sündflut gibt Aphraates 
in der XIV. Homilie (Wright, S. 245ff.). Der Ausdruck: hattä idä 
ga’a amrunä wa-fära t-tannüru geht, wie schon Geiger nachweist 
(S. 108), auf die rabMni^ nach der die 

Wasser_ jer^lut_gl^end Jbeiß^waren. Siehe Lev. r. 7, 6: TH 

xb /inaw a no moxi i>orw vn bv 

ymbnb paHT p T'« .in»!» mir nya :otr ,tp«a, 
nüx »■pnrvrn mm hd :D0ipöD an: lom ... «na ,nrm 
mn i?aon Tn bv «aö rvapn mntr nstDi nsu bs jprm n 

•DJITti TJirQ mmö „Weil das Geschlecht der Sündflut über- 
mütig wurde und sprach : Was ist der Allmächtigste, daß wir ihm 
dienen sollen (Hiob 21, 15), wurde es durch Feuer gerichtet, wie 
es heißt: Zur Zeit, da sie von der Glut getroffen wurden, ver- 
schwanden sie (Hiob 6, 17). R. Josua b. Lew! sagt: Ihr (der 
Fluten) Aufwallen geschah zu ihrer Vernichtung, Wie es heißt: 
In der Hitze versiegen sie von ihrer Stelle (Hiob 6, 17). Was soll 
das Wort IDini? Es bedeutet: Mit glühendem Wasser. Es sagt 
R. Jöhänan: Jeden Tropfen, den Gott über das Geschlecht der 
Sündflut brachte, hatte er glühend heiß in der Hölle gemacht.“ 
Vgl. Gen. r. 28, 9; Sanhedr. 108b ; Tanh. Nöah und Rös-Hassänä 16b. 
— • Die qoranisehe Sage ist jüdischer Herkunft. 

*) Vgl. Gen. 28, 17: DW1 1JW. 

2 ) tannür vielleicht ans aram. NTIin entlehnt, siehe Ahrens, Mu- 
hammed als Religionsstifter, 1935, S. 25, möglicherweise aber auch von 
hebr. "lUn. 






Die Arche 

Sure 54, 13 — 14 (2. m. P.): „Und wir trugen ihn meinem (Schiffe) 
von Brettern und Nägeln, das sich unter unseren Augen fortbewegte, 
ihm zur Belohnung, der verleugnet ward. Und wir ließen es (das 
Schiff) als Zeichen übrig.“ 

Sure 69, 11—12 (1. m. P.): „Siehe, als däs Wasser überschwoll, 
trugen wir euch auf dem Fahrzeug, um es für euch zu einem Gegen- 
stand des Gedenkens zu machen, damit es ein achtsames Ohr be- 
wahre.“ 

Die Fahrt der Arche schildert Gen. 7, 17 — 18: UTl 

■pxn bv "ind n-m o^Dn najvi .yian bVfc Dirn rann nx 

DW ’ÜS bv rann 7|bm. Daß die Arche als tadkira bezeichnet 
wird, kann nach der Auffassung Mohammeds so zu verstehen sein, 
daß die kommenden Geschlechter von dem Strafgericht der Sünd- 
flut lernen sollten, tadkira wird im Qoran aber nur an dieser. Stelle 
im Zusammenhang mit einem Gegenstand wi e die Ar che angewandt 
undliezS wie den '^dran jder 

den Tag des Gerichts. Es ist aber auch möglich, daß eine Sage zu 
Mohammed ^rang, nach der tatsächlich die Trümmer der Arche 
erhalten geblieben sind, um die Menschen an das große Wunder 
zu erinnern. Josephus behauptet (Ant. I, 3, 5): „Die Stelle, wo 
die Arche gestanden, nennen die Armenier Apobaterion. Und bis 
auf den heutigen Tag zeigt man dort noch übrig gebliebene Stücke 
von der Arche.“ Dabei stellt Josephus die Ansichten Berossus’, 
des Chaldäers, des Ägypters Hieronymus und anderer zusammen, 
die alle dies bestätigen. Auch im Talmud findet sich ein Rest der 
Sage. Sanh. 96a wird eine abenteuerliche Geschichte von San- 
herlb erzählt. Von ihm heißt es dort: NrnOTlD XS*7 rOEPN 
josiütt mb märten sm xnb« imn nraa mf „Er ging 
und fand ein Brett von der Arche des Noah und sprach : Das ist 
ein großer Gott, der Nöah von der Sündflut gerettet hat.“ Ist der 
oben zitierte Qoranvers in diesem Sinne zu verstehen, so haben 
wohl Juden Mohammed die Sage übermittelt. 


Aufforderung, in die Arche zu gehen 
Sure 11, 43 (3. m. P.): „Und er sprach: Besteigt sie, im Namen 
Allahs sei ihre Fahrt und ihre Landung.“ 

Vgl. Gen. 7, 1. Im Qoran ist e s Nüh selber , der seine, Sippe ein- 
lädt, die Arche zu betreten. Bezeichnend ist der Ausdruck bismi 


NüJjs Sohn 
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Uähi 1 ), der bereits in der 96. Sure (1. m. P.) ähnlich vorkommt 
und bei der Sulaimänerzählung 27, 30 (2. in. P.) als vollständige 
„Basmala“ wiederkehrt. 

Nühs Sohn 

Sure 11, 44 — 45: „Und Nüh rief seinen Sohn, der abseits stand, 
und sprach: Mein Söhnehen$), steig mit uns ein und schließ 
dich nicht den Ungläubigen an ! Dieser sprach : Ich will mich auf 
einen Berg begeben, der mich vor dem Wasser schützen wird. Er 
(Nüh) sagte: Keiner ist heute sicher vor Allahs Befehl, ausge- 
nommen der, dessen er sich erbarmt hat. Und eine Welle stürzte 
zwischen beide, und er (Nühis Sohn) ertrank.“ 

Sure 11, 47 — 49: „Und es rief Nüh zu seinem Herrn und sprach: 
Siehe, mein Herr, mein Sohn gehört zu meiner Familie, und, siehe, 
deine Verheißung ist Wahrheit, und du bist der gerechteste Richter. 
Er (Allah) sprach: 0, Nüh, siehe, er gehörte nicht zu deiner Familie, 
siehe, dein Wirken für ihn ist ungerecht. Frag mich nicht nach dem, 
von dem dir kein Wissen ward. Siehe, ich warne dich, einer der 
Toren zu werden.“ 

Daß hier die Erzählung von dem schlechten V erhalten ggms 
seinem Vater gegenüber zugrunde liegt, erscheint zweifellos (Geiger, 
S. 109). Das übrige scheint auf Bruchstücke verechiedener Sagen 
zurückzugehen, äie'”Möhammeä'mit der E rzählung von Noahs, miß- 
ratenem Sohn vermischt hat . So findet sich im „Testament der 
zwölf Pätnarchen“, Testament Naphtalis, 4 (Kautzsch II, S. 490 
—491) eine eigentümliche Geschichte: Jaqob und seine Söhne 
stehen am Ufer des „großen Meeres“. Sie sehen ein Schiff, das 
kostbare Güter enthält und an dessen Mast die Worte stehen: 
Dieses Schiff gehört dem Sohne des Beraqel. Jaqob fordert seine 
Söhne auf, von dem Schiff Besitz zu nehmen. Nur Joseph weigert 
sich. Das Schiff scheitert schließlich durch Josephs Schuld, und 
alle retten sich mit Not. Jaqob erklärt dann : „Mein Leib schauderte 
wegen meines Sohnes Joseph ; denn ich liebte ihn mehr als euch alle. 

J ) Im Alten Testament: 'H QßO, im Neuen Testament: ev dv6jj,axt 
kvqiov. „Im Namen des Gottes der Heerscharen“ schickt sieh David an, 
mit Goliat zu kämpfen (1 Sam. 17, 46). Über die Bedeutung, die Elchasai 
dem Gottesnamen beilegte, handelt Brandt, Elchasai, S. 33ff. 

2 ) Sp_.re.det-.12, 6 (3. m. P.) Ja'qüb _Jüsuf an, Luqmän seinen Sohn 
(31, 12, 3. m. P.) und Ibrahim, als. er Ishäq die ih m b efohlene Opferung 
verkündet (37, 101, 2. m. P.). 
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Aber wegen der Verderbtheit meines Sohnes Joseph werdet ihr 
in die Gefangenschaft wandern.“ Häm wird nach Sanhedr. 108b 
bestraft, weil er den Geschlechtsakt in der Arche ausführte. 
Nach Augustin, De civitate dei, XVI, 2 ist Häm der Typ des 
Häretikers. Josephus, Ant. I, 4, 2 erzählt, daß Nimrod, der 
Enkel Häms, deshalb einen so großen Turm baute, damit eine 
neue Sündflut ihn nicht zerstören könnte. Von Qain wird berichtet, 
daß die Flut ihn weggeschwemmt habe. Siehe Qoh. r. VI, 3: 
... '©tottn xi ... nrvn mnp dj *pp „Qain er- 

hielt auch kein Begräbnis . . ., die Flut kam und schwemmte 
ihn weg“. Vgl. Gen. r. 22, 12; 32, 5. Dieses erzählt auch das „Testa- 
ment der zwölf Patriarchen“ Benjamin, 7 (Kautzsch II, S. 504): 
„Alle hundert Jahre brachte der Herr eine Strafe über ihn ( Qain) . . 
und im neunhundertsten Jahr ward er verjagt zur Zeit der Sünd- 
flut.“ 

Solche pnd ähnliche Sagenelemente können sich wohl in der Vor- 
stellung Mohammeds mit der biblischen Erzählung verwoben haben. 
Eine genaueParalieler zä^ za dem~ qoramaeK en Bericht ist 
jedenfalls nirgends aufzufinden. 

Die Fahrt 

Sure 11, 14 (3.m.P.) : „. . . Und sie zog mit ihnen einher auf Wellen, 
hoch wie Berge . . .“ 

Sure 54, 14 (2. m.P.): „Die (Arche) segelte unter unseren Augen 1 ), 
ein Lohn für den, der verleugnet ward.“ 

Sure 36, 41 (2. m. P.) wird die Arche als „vollbeladene“ ( al-fulk 
al-maghün) bezeichnet. Vgl. Gen. 7, 17 — 18. Anklänge an diese 
Schilderung finden sich Umaija XXIX, 3 (Frank-Kamenetzki, 13). 

Untergang der sündigen Menschheit 

Sure 26, 20 (2. m. P.): „Dann ertränkten wir den Rest der Üb- 
rigen.“ Vgl. 7, 62; 10, 74 (3. m. P.); 21, 7.7 (2. m. P.). 

Allah befiehlt dem Wasser einzuhalten 

Sure 11, 46 (3. m. P.): „Und es ward gesprochen-: O, Erde, ver- 
schling dein Wasser, und o, Himmel, halt ein!“ 

x ) Vgl. 11, 39 (3. m. P.): bi-a'juninä und 23, 27 (2. m. P.). .Mohammed 
kann ruhig das Weltgericht erwarten, denn er ist unter Allahs persön- 
lichem Schutz: wa-qbir likukmi rabbika fa-innaka bi-a'juninä (52, 48). 
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Nach der Bibel (Gen. 8,1 — 3) läßt Gott i einen Win^üher^dieErde 
wehen jmcTdie Wasserndes Himmels und der Erde sich verlaufen. 
Daß Al lah Erde und ffimmel. anredet, i st eine Mohammed eigen- 
tümliche Darstellung. So redet der Schöpfer auch Himmel und Erde 
an und fordert sie auf, sich von ihm gestalten zu lassen. Siehe 
41, 10 (3. m. P.). 

Abnahme des Wassers und Stehenbleiben der Arche 

Sine 11, 46: ,,. . , Und das Wasser nahm ab, und der Befehl ward 
vollzogen, und sie (die Arche) hielt an auf dem Ai-_Güdi . * * 

Nöldeke 1 ) hat gezeigt, daß Mohammed einen Berg in Arabien meint 
(s. Hamäsa 564; Jäqüt II, 144), dessen Name erst später auf den 
von Alters her als das Apobaterium geltenden Qarduberg über- 
tragen wurde. Auch Umaija XXXII, 28 kennt den Güdi als 
Landungsplatz der Arche. Vielleicht hat Mohammed, der die 
jüdischen und samaritanischen Erzählungen, nach denen Palästina, 
bzw. der Garizim, von der Sündflut verschont blieb (Cant. r. IV, 4. 
Dt. r. 3, 8, Wensinck, Navel, 15) gehört hatte, mit Absicht den 
Namen eines arabischen Berges gewählt, um die bevorzugte Lage 
Arabiens hervorzuheben 2 ). Kardu (armen. Korduk) stammt ohne 
Zweifel aus babylon. Überlieferung. Diese übernahmen dann die 
Christen und von diesen kam sie auf die Araber, als sie 640 er- 
obernd ins Bohtän eindrangen. Sie übertrugen dann den Namen 
Güdl ganz unbefangen auf den seit uralter Zeit für das Apobaterion 
geltenden Qardu-Berg. Theophilus (Ad Autolycum III, c. 19) 
erwähnt, daß noch zu seiner Zeit die Reste der Arche auf den 
Bergen Arabiens gezeigt wurden. Schon bei alten Dichtem ist 
unter Al -Güdl nicht mehr ein arabischer, sondern der mesopota- 
mische Berg verstanden 3 ). 

Pseudojonatan nennt den Berg, auf dem die Arche anhält, 
„einen armenischen Berg“ (Gen. z. St.). Nach dem „Buche der 
Jubiläen“ 7, lf. (Kautzsch II, S. 52) hieß der Berg: „Lubar 
von den Bergen des Ararat“. 

Nüh verläßt die Arche 

Sure 11, 50 (3. m. P.) : „Da ward gesprochen : O, Nüh* steige heraus 
(aus der Arche) mit Frieden von uns, und unsere Segnungen auf dir 

x ) Festschrift für Kiepert, 1898, S. 77, Aam. 2. 

2 ) Vgl. Horovitz, K. U„ S. 107. 

3 ) Belege siehe in der EI s. v. 


108 


Nüh 

und auf einem Teile derer, die bei dir sind . . .!“ Vgl. Gen. 8, 16 — 17. 
— Deutlicher wird 37, 76 — 77 (2. m. P.) Nüh der saläm entboten: 
wa-taraknä ' alaihi fl l-ähirina salämun 'alä Nühin fl l-'älamlna. 
Barth 1 ) liest für die in Sure 37 (2. m. P.) oft erwähnte Formel: 
wa-taraknä 'alaihi — wa-bäraknä 'alaihi. Diese Lesung würde dem 
obigen bisalämim-minnä wa-barakätin genau entsprechen 2 ). 

Unglauben von Nühs Weib. 

Sure 66, 10 (med. P.): „Allah stellt ein Gleichnis auf für die, 
die ihn verleugnen, das Weib Nühs und das Weib Lüts. Beide 
standen unter zweien von unseren frommen Dienern, doch ver- 
rieten sie beide (Männer), und beide vermochten nichts für sie 
bei Allah . . .“ 

matal bedeutet im Qoran zuweilen soviel wie „Typus“, „Bei- 
spiel“ oder „Vorbild“, so bei den ungläubigen Geschlechtern 
(14, 47, 3. m. P.; 25, 41, 2. m. P.) 3 ). Firiaun gilt als matal (43, 56, 
2. m. P.), ebenso eine ungläubige Stadt (16, 113, 3. m. P.; 36, 12, 
2. m. P.) und ebenso auch, wie oben zitiert, Nühs und Lüts Frauen 4 ). 
Die Genesis weiß von der Frau Nöahs i nichts zu berichten, und der 
Midrä§ gibt ihx3en Namen Na'amä,^ . .weil^i^e^ ^ndj i imgeii an- 
mutig waren“ (gen. r. 23. 3)rjfriger ka im^slchldie Charak- 

terisierung von Nüh s We ib m ir so erk lär en , da ß Mohammed di ese, 
die er mit der Frau L flfts . zu sammennem^ 

er gehört hatte, . wie .jene, sich dachte. Nun tauchen • allerdings 
bereits im Neuen Testament die drei im Qoran oft nebeneinander 
genannten Namen des Nüh, Lüt und Fir'aun in nicht allzuweiter 
Entfernung voneinander auf. So Luk. 17, 27ff. u. 2 Petr. 2 ,A — 9. 
Bereits Dähnhardt 5 ) weist aber nach, daß die Legende von der un- 
gläubigen Frau des Nöah, die der Teufel verführt, sich im Sagen- 
schatz vieler Völker vorfindet und daß auch in den „Relevationes“ 

!) Studien zur Kritik u. Exegese d. Qorans, Islam VI, 124. 

2 ) Der saläm wird 37, 108 (2. m. P.) genau so Ibrahim, 37, 119 Müsä 
und Härün entboten, allati bäraknä flhä UVälamlna kommt 21, 71 
(2. m. P.) und 34, 17 (3. m. P.) vor. Vielleicht schwebte Mohammed eine 
Gen. 22, 18 ähnliche Formel vor. 

3 ) Vgl. Dt. 28, 37: nPJItfh bu/üb PPV11. Siehe auch 1 Kön. 9, 7; 

Jer. 24, 9; 2 Chr. 7, 20. 

*) matal kann aber auch auf ein gutes Beispiel zur Nachahmung 
hinweisen, wie bei Tsäs (43, 57, 2. m. F.) oder Fir'auns Frau (66* 11, 
med. P.). . 

6 ) Natursagen, Bd. I, Leipzig und Berlin 1907, S. 258 ff.; S. 266. 
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des Pseudomethodius 1 ) Nöahs Gattin als minderwertige Person 
hingestellt wird 2 ). 

Woher die ganze Vorstellung stammt, läßt sich mit Sicherheit 
nicht sagen 3 ). Die qoranische Vorstellung von der ungläubigen 
Frau des Nüh scheint von Christen zu stammen. 

Nühs Alter 

Sure 29, 13 (3. m. P.): „Wahrlich, wir sandten Nüh zu seinem 
Volke, und er verweilte 950 Jahre bei ihnen . . .“ 

Geiger (S. 109) weist darauf hin, daß hier eine der vielen Ver- 
wechslungen vorliegt, die sich Mohammed auch sonst hat zu- 
schulden kommen lassen. Nach der angeführten Qoranstelle 

müßte Nüh bei Beginn der Flut schon 950 Jahre alt gewesen sein, 
während nach der biblischen Angabe (Gen. 9, 29) dies seine ganze 
Lebenszeit ausmacht. Vielleicht hat sich aber Mohammed hier 
allgemeiner äusgedrückt und tatsächlich die Lebensjahre Nühs 
gemeint. 

Nühs Nachkommen 

Sure 37, 75 (2. m. P.) : „Und wir ließen seine Nachkommen ihn 
überleben.“ 

Sure 6, 6 (3. m. P.) : „Und wir ließen nach ihm andere Geschlechter 
erstehen.“ Vgl. Gen. lOff. 

Mohammed und die qoranische Nuherzählung 

Die Sündflut und die Rettung der Gläubigen in der Arche werden 
bereits 69, 11—12 (1. mekkanische Periode) erwähnt. Dieser Hin- 

x ) Dähnhardt das. 

2 ) Diese Charakterisierung findet sich am deutlichsten bei S. Epi- 
phanius, Codex pseudoepigraphus veteris Testamenti, a Fabricio, Ham- 
burg 1713, S. 273. Vgl. auch Epiphanius, Haer., ed. Holl XXVI, c. I. 1 
pag. 82; Irenaus, Adv. haereses, I, 30, Iff. und I, 225ff.; Origines contra 
Celsum (Harvey) VI, 30ff.; Hippolytos refut., VII, 36, 2 (Kötschau) 
pag. 223, 3 ff. 

3 ) Dähnhardt, S. 266, führt diese Sage auf eine jüdisch-persische Volks- 
ansehauung zurück. Ohne auf die Einzelheiten seiner Untersuchung 
einzugehen, muß sein Nachweis, daß diese Vorstellung irgendwie jüdischen 
Ursprungs sei (S. 266 Anm. 3), als nicht gelungen angesehen werden. 
Er stützt sich auf Gen. r. 23, 3, wo „die schöne Na'amä“ als Verführerin 
hingestellt werden soll. Dort wird aber nur die ebenso genannte Schwester 
des Tubal Qain ähnlich charakterisiert xmd Nöahs Frau als eine solche 
bezeichnet, „deren Handlungen schön waren“. 
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weis auf die Strafe, die das Volk Nühs traf, erkält seine nähere 
Begründung 51, 46, wo Nühs Zeitgenossen „ein frevelndes Volk“ 
genannt werden. 

Zu Beginn der 2. mekkaniscken Periode tauchen bereits die wesent- 
lichsten Elemente der Nüherzählung auf. 54, 9 — 14 wird berichtet, 
wie Nüh von seinem Volke als „Besessener“ hingestellt und aus- 
gestoßen wird, wie er zu Allah betet und wie die Flut hereinbricht, 
vor der nur Nüh, „der verleugnet ward“, sich retten konnte. 
Mohammed mußte auf Grund der Erfahrungen, die er bei den ihm 
feindlich gesinnten Mekkanern machte, ein tiefes Verständnis für 
die Rolle bekommen, die Nüh bei seinen Landsleuten spielte. 
Der 43. Vers derselben Sure wendet sich darum an die Mekkaner 
mit folgenden Worten : „Sind eure Ungläubigen etwa besser als jene 
(die in der Schrift erwähnt werden) ?“ Daß auch die sündigen Mek- 
kaner der Strafe verfallen müssen, betont Vers 45. Die 37. Sure 
bringt bei einer einheitlich zusammengefaßten Darstellung der 
Rettung der Gottgesandten (Verse 72 — 148) zunächst die Geschichte 
des Nüh. Die Hinweise auf die Gottesboten werden mit der 
Bemerkung eingeleitet, daß die Mekkaner den Spuren ihrer Vor- 
fahren folgen, die abgeirrt waren (Verse 67 — 68). Nüh wird der 
saläm entboten, der auch über Ibrahim (Vers 109), Müsä und 
Härün (Verse 120) und Iljas (Verse 130), aber nicht über Lüt 
und Jünus gesprochen wird. Unter diesen Gottgesandten wird 
Ibrahim als der „Partei“ (si'a) Nühs zugehörig bezeichnet (Vers 81), 
womit Mohammed, wenn man den Sprachgebrauch von sia 
19, 70 und 28, 14 vergleicht — 19, 70 stammt aus nicht viel späterer 
Zeit — sie der Gemeinschaft der Allahgläubigen zurechnet. •'Viel- 
leicht soll aber bereits hier Ibrahim in eine nähere Beziehung zu 
Nüh gebracht werden. Sure 71 ist vollständig Nüh gewidmet, 
wobei allerdings die Erzählung auf wenige Sätze beschränkt ist 
und im übrigen Reden, Gebete und Hymnen Nühs wiedergegeben 
sind. Das Schlußgebet des Nüh um Vertilgung aller Ungläubigen 
ist der Situation des Nüh angepaßt (Vers 27f.), während in der 
Bitte, auch seinen Eltern zu verzeihen (Vers 29), wie auch in der 
Rede an seine Zeitgenossen (Verse 2 — 9), Mohammeds eigene Ge- 
fühle nachklingen. Auch die Versetzung der in Arabien- zur Zeit 
Mohammeds verehrten Götter in die Zeit des Nüh (Vers 22) zeugt 
von der naiven Angleichung der Verhältnisse, die Mohammed 
vorfand, an die der Boten der Vorzeit. 

26, 105 — 121 bringt die Geschichte des Nüh ausführlicher, 
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wobei der Hauptwort auf die genaue Schilderung des Verhältnisses 
Nühs zu seiner Umwelt gelegt wird. Nüh ist der „Bruder“ seines 
Volkes (Vers 106), wie auch Hüd (Vers 124), Sälih (Vers 142) 
und Lüt (Vers 161). Nicht so wird aber Süaib (Vers 176) be- 
zeichnet, der hier zum ersten Male erscheint und über dessen Ver- 
hältnis zu „den Leuten des Dickichts“, an deren Stelle später 
Madjan tritt (7, 83; 11, 85; 29, 35), wo dann tatsächlich Süaib 
als ahn madjan bezeichnet wird, Mohammed noch im Unklaren 
war. Nüh bezeichnet sich als rasül amm (Vers 107), wie auch 
Hüd (Vers 125), Sälih (Vers 143), Lüt (Vers 162) und Süaib 
(Vers 178). Er verlangt auch wie die anderen oben genannten Gottes- 
boten keinen Lohn für seine Sendung (109; 127; 145; 164; 180). 
Diese Uneigennützigkeit bei der den früheren Gottesmännern zu- 
gefallenen Mission, will auch Mohammed bei seiner Sendung be- 
achtet wissen. Dem rasül amm entspricht nämlich der rüh amin, 
der mit Mohammed bei der Offenbarung des Qorans (Vers 193) 
herabkommt. Das göttliche Buch ist nicht zu den Barbaren, denen 
es auch hätte zuteil werden können, gekommen (Vers 198), sondern 
in „deutlicher arabischer Sprache“ geoffenbart worden (Vers 195), 
Mohammed soll seine nächste Sippe warnen (Vers 214), alles Hin- 
weise, mit denen sich auch Mohammed wie Nüh und die anderen 
Gottesboten als „Bruder“ seines Volkes empfunden -wissen will. 
Dagegen muß Nüh allein den Vorwurf hören, daß ihm nur das 
Gesindel nachläuft (Vers 111). Kurze Zeit früher war (20, 130) 
Mohammed ermahnt worden, auf das Gerede seiner Landsleute 
nicht zu achten. 36, 41 wird die Fahrt in „der beladenen Arche“ 
ein „Zeichen“ Allahs genannt. Auch die tote Erde, die Früchte 
hervorbringt, ist ein solches äja (Vers 33), -wie auch die Nacht, 
die dem Tage folgt (Vers 37), Sätze, die den Hinweis auf die Fahrt 
Nühs einleiten. Die Mekkaner aber wenden sich von solchen 
„Zeichen“ ab (Vers 46). Die 23. Sure (23 — 30) geht, nachdem 
vorher von Schiffen die Rede war, wobei sich Mohammed wahr- 
scheinlich an die Arche erinnerte, auf die Nühgeschichte, besonders 
in der Aufzählung derer, die in der Arche gerettet werden sollen, 
genauer ein. Die Vorwürfe, die die Zeitgenossen Nühs diesem 
machen, klingen jetzt entschiedener. Nüh ist nur ein Mensch -wie 
sie (Vers 24), Allah hätte, wenn er sich wirklich offenbaren wollte, 
Engel gesandt (das.), und Nüh ist als „Besessener“ zu betrachten, 
mit dem man eine Zeitlang Geduld haben müßte (Vers 25). Ein 
nicht genannter Gottgesandter muß ähnliche Vorwürfe wie Nüh 
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hören (34 — 36 ; 40), desgleichen Müsä (Vers 49), und auchMohammed 
wird als „besessen“ bezeichnet (Vers -72). Überhaupt wurden 
Allahs Diener stets mit Spott empfangen (Vers 112). Beachtens- 
wert ist, daß Nüh mit seinen Leuten nach dem Betreten der Arche 
ein kurzes Dankgebet mit den Worten al-hamdu lillähi beginnen 
soll, eine Gebetsformel, die hier (23, 29, 2. m. P.) zum ersten Male 
vorkommt 1 ) und sich überhaupt nur in mekkaniscken Suren findet. 
Möglicherweise soll 21, 37 — 38 huliqa l-insänu min 'agalin „der 
Mensch ist aus Übereilung geschaffen“ auf Gen. 6, 7 anspielen, 
wo von der Reue Gottes über die Erschaffung des mißratenen 
Menschen die Rede ist. Die Verse 76—77 erwähnen kurz Nühs 
und seiner Familie Errettung. 

Erst die 3. mekkanische Periode bringt die Nühgeschiehte 11, 
27 — 50 ganz ausführlich. Die Verse schildern Nühs Auseinander- 
setzung mit seinen Landsleuten, den Bau der Arche, den seine 
Zeitgenossen verspotten, die Fahrt und die Erzählung von dem 
Ungehorsam des Sohnes Nühs und von seinem Untergang. Die 
Nüherzählung wird als eine der anbä’i l-gaibi „der geheimen 
Geschichten“ bezeichnet, die Allah Mohammed offenbarte^ (Vers 
51). Zu diesen Erzählungen gehört auch die Sage von den c Äditen 
(Vers 52ff.), den Tamüdäern (Vers 64f.), von Ibrahim (Vers 72f.), 
von Lüt (Vers 79f.), den Madjaniten (Vers 85f.) und Müsä (Vers 

i) Uber das Vorkommen von hmd in den sabäi sehen Inschriften vgl. 
J. H. Mordmann-D. H. Müller, Eine monotheist. sab. Inschrift, WZKM, 
X, S. 285ff., siehe Nöldeke- Sch wally I, S. 116, Anm. 2. Vgl. auch das 
njHlO, mit dem der Samaritaner Marqah seine „Abhandlung über die 
22 Buchstaben“ beginnt (siehe Baneth, Des Samaritaners Marqah . . . 
Abhdlg., 1888, S. 18). al-hamdu lillähi hat seine Entsprechungen im Neuen 
Testament und im Syrischen. Dagegen ist das jüdische »H 1)1*13 nicht, 
wie NÖldeke- Sch wally I, S. 112 Anm. 1 wollen, damit zusammenzustellen, 
da Mohammed, der bäraka (z. B. 41, 9, 3. m. P.; 67, 1, 2. m. P.) als Fremd- 
wort übernimmt, wohl auch bei 1)1*13 das hebräische Wort beibehalten 
hätte. Daß al-hamdu lillähi sich zum ersten Male bei Nüh findet, er- 
innert möglicherweise an Gen. 9, 26. Diesen Gebetsausdruck wendet sonst 
noch Mohammed während der 2. mekk. Periode selber an (17, 111; 18, 1; 
27; 60, 95), und Dä’üd und Sulaimän danken mit diesen Worten Allah 
für ihre Bevorzugung (27, 15, 2. m. P-). Am häufigsten findet er sich 
während der 3. mekk. Periode. Mohammed gebraucht ihn .16, 77; 29, 63; 
31, 24; 34, 1; 35, 1; 31; 45, 35 und 39, 30 bei der Anführung eines Gleich- 
nisses. Die Frommen im Paradies beginnen ihr Dankgebet mit al-hamdu 
lillähi (10, 10 — 11, 3. m. P.; 7, 41, 3. m. P.), und Ibrahim dankt* in dem 
großen Gebet 14, 38—42 (3. m. P.) Allah mit diesen Worten für seine Nach- 
kommenschaft. 
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D9f.). Diese alle, wie auch die Nüherzählung, sind „die Kunde 
von den Städten“ (Vers 102: anbä’i l-qurä), deren Bestrafung 
als ein „Zeichen Allahs“ anzusehen ist (Vers 105) und die nur 
ob ihrer Sünde gerechtermaßen Allahs Strafe verfielen (Vers 119). 
Die Kunde von ihnen ist Mohammed zuteil geworden, um ihn in 
seinem Kampfe zu stärken (Vers 121). Die Worte, die Nüh zu 
seinem Volke spricht, sind ähnliche, wie sie auch Hüd, Sälih und 
die anderen sprechen. Wenn er aber betont, daß er Allahs Schätze 
nicht besitze und kein Engel sei (Vers 33), so wird er hier in Mo- 
hammeds Rolle versetzt, der, wie dieselbe Sure Vers 15, bezeugt, 
Ähnliches hören mußte. In Vers 37 unterbricht Mohammed 
seinen Bericht und wendet sich gegen die Mekkaner, die den Qoran 
für eine Dichtung Mohammeds halten. Bereits Vers 16 weist der 
Prophet entschieden diesen Vorwurf zurück. Bei dem Gedanken 
an die Offenbarung des Qorans aber erinnert er sich sogleich wieder 
an die Offenbarung, die Nüh zuteil ward, dem geboten wurde, 
die Arche zu bauen (Vers 39). Die Worte, mit denen Nüh seine 
Leute auf fordert: „Im Namen Allahs sei ihre Fahrt und ihre 
Landung“ ( bismi llähi magrähä wa-mursähä), enthalten die ersten 
Worte der Basmala (Vers 43). Während auch in dieser Sure 
Hüd (Vers 52), Sälih (Vers 64) und Su'aib (Vers 85) als die 
„Brüder“ ihres Volkes bezeichnet werden, erhalten Nüh, Ibrahim 
und Müsä diese Bezeichnung nicht. Sie gehören, wie sich später 
noch ergeben wird, zu den Männern, die sich Mohammed als 
einer besondere^ Offenbarung gewürdigt vorstellte. Denn auch 
die Worte Allahs an Nüh stellen eine Offenbarung dar (Vers 38: 
wa-ühija ilä Nühin). Auch die 29. Sure (13—14) erwähnt die Sen- 
dung Nühs und nennt die Zahl der Jahre seines Verweilens bei 
seinem Volke. Die Strafe, die das Volk des Nüh trifft, wird hier 
zum ersten und einzigen Male mit tüfän bezeichnet, einem 
Worte, welches 7, 130 auch für die erste der zehn Plagen ver- 
wandt wird. Die aramäischen Übersetzungen des Alten Testa- 
ments bei Juden und Christen übersetzen (Gen. 6, 17) 

mit taupänä, und auch Umaija und al-A'sä kennen bereits 
das Wort 1 ). Die Mahnrede Nühs ist 10, 72 — 74 wiedergegeben. 
Die Gesandten nach ihm (Vers 75) werden nicht namentlich auf- 
gefülirt, mit Ausnahme des Müsä und Härün, deren Sendung zu 
ihrem Volke 76ff. ausführlich erzählt wird. Zum ersten Male tritt 

l ) Siehe Horovitz, K. U-, S. 23. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoritn, 
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aber jetzt Nüh als Muslim auf (Vers 73). Und es ist beachtenswert, 
daß nach derselben Sure auch Müsä sein Volk auffordert, Muslime 
zu werden (Vers 84) und sich eine Qibla zu errichten (Vers 87). 
Und auch Fir'aun bekennt sieh vor seinem Tode zum Islam : 
wa-anä min-a-l-muslimlna (Vers 90). Gegen Ende der 3. mekka- 
nischen Periode scheint sich Mohammed über die Stellung, die Nüh 
unter den Gottesboten einzuräumen war, klar geworden zu sein. 
Hatte er in früherer Zeit bereits Ibrahim als zur Partei Nühs ge- 
hörig betrachtet (37, 81) und Nüh, Ibrahim und Müsä dadurch 
eine gesonderte Stellung unter den Gottesboten eingeräumt, 
daß er sie nicht wie die anderen als „Brüder“ ihres Volkes bezeich- 
nte (11, 27; 11, 72; 99), sie also über die Masse ihrer Zeitgenossen 
hinaushob, so verrät jetzt 42, 11, an welchen Platz Mohammed 
Nüh stellte. 42, 11 verordnet nämlich den Mekkanern den Glauben, 
den Allah Nüh, Ibrahim, Müsä, 'Isä und Mohammed geboten hatte. 
Es sind dies die Gottesboten, die einer besonderen Offenbarung 
gewürdigt waren 1 ); denn auch Nöah waren nach c Abödä-zärä 3a 
die sieben Grundgebote aller menschlichen Gesittung rvWJÖ iEUP 

HI) bereits geoffenbart worden, weshalb Mohammed ihm, wenn auch 
nur für kurze Zeit, eine ähnliche Rolle wie Ibrahim für den Islam 
zugeschrieben haben mag. 7, 57 — 62 bringt in der Reihe sechs 
anderer Strafgerichte noch einmal die Geschichte des Nüh, der wie 
Hüd (Vers 63), Sälih (Vers 71) und §u f aib (Vers 83) sein Volk er- 
mahnt, Allah allein zu dienen und sich, wie auch Müsä (Vers 102) 
und die anderen Gottesboten, Allahs Gesandten nennt. Der Hin- 
weis Nühs darauf, daß die Mahnung von einem Mann des Volkes 
an dieses ergeht, findet sich auch in den Worten Hüds wieder. 
Beachtenswert ist, daß Ibrählms Geschichte in dieser Sure fehlt. 

In med. Zeit ist Nüh in der Reihe der Gottesboten genannt, 
deren Offenbarung Mohammed eine besondere Bedeutung zuzu- 
sprechen schien. Noch 3, 30 läßt Ädam, Nüh, Ibrähim und 'Imräns 
Sippe vor allen anderen auserwählt sein, wobei sich Mohammed 
selber aber nicht vergißt ; denn nach Vers 61 dieser Sure stehen er, 
der sich jetzt einfach an-nabl nennt, und sein Anhang Ibrahim 
am nächsten. Ädam ist vielleicht deshalb hier genannt, weil er, 
wie erwähnt, von den Christen mit Jesus in Parallele -gesetzt 
wurde. Bereits 57, 26 (med. P.) erscheinen aber Nüh und Ibrahim 


1 ) Gen. 20, 7 nennt Abraham und Dt. 34, 10 Moses einen .Propheten. 
Augustin, De civitate dei, XVII, 1 bezeichnet Noah so. 
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nebeneinander an der Spitze der Gottesboten, von denen nur noch 
Tsä namentlich angeführt wird. Nimmt nun Nüh wirklich als der 
Gesandte, dem die nöahidisehen Gebote geoffenbart worden sind, wie 
für die Juden so auch für Mohammed eine besondere Stellung in 
der Reihe der Gottesmänner ein, so sind hier, die Männer genannt, 
deren Offenbarungen die Juden nach der Meinung Mohammeds 
niemals angenommen haben (für Nüh vgl. r Abödä-zärä 3a), 
während sie sich jedoch nach jüdischer und qoranischer Sage auf 
die Törä, also die Müsä zuteil gewordene Offenbarung, schließlich 
verpflichteten. 4, 161 erscheint Nüh an der Spitze der Propheten 
und Gottesmänner, die alle namentlich angeführt werden und denen 
dieselbe Offenbarung wie Mohammed, der sich zuerst nennt, zuteil 
geworden sein soll. Der arabische Prophet mag nur kurze Zeit, 
mit Rücksicht auf die Stellung, die er sich selber einzuräumen 
hatte, im Zweifel über den Platz gewesen sein, der Nüh und Ibrähim 
gebührte. Denn 33, 7 lautet wiederum: „Und (gedenke) wie wir 
mit den Propheten den Bund schlossen, mit dir, Nüh, Ibrähim, 
Müsä und f Xsä, dem Sohn der Marjam“. An der Spitze auch der 
Gottesmänner also, die der besonders wichtigen Offenbarung 
wegen, die ihnen wurde, über die anderen gestellt zu werden ver- 
dienen, steht jetzt Mohammed („das Siegel der Propheten“). 
66, 10 wird als abschreckendes Beispiel für die Sünder das un- 
gläubige Weib Nühs neben dem des Lüt genannt. Die Sure handelt 
auch sonst noch (1 — 3) von Frauen und zwar von den Gattinnen 
Mohammeds. 9, 71 erwähnt den Untergang der Völker des Nüh, 
c Äd, Tamüd, Ibrähim, Madjans, Sodoms und Gomorrhas, um den 
Mekkanern zu beweisen, daß mächtigere und reichere Völker als 
sie (Vers 70) Allahs Strafe verfielen, wenn sie die Gesandten miß- 
achteten (Vers 71). Für sie gilt das Wort des Propheten: „Ihre 
Werke sind umsonst im Diesseits und im Jenseits, und sie sind 
die Verlorenen“ (Vers 70) 1 ). 

1 ) Die Werke können also nicht nach dem Tode für sie zeugen, wie 
es nach Offenbarung Joh. 14, 13; 4 Ezra 7, 35 (Kautzsch II, S. 371); 
Äböt IV, 13; Söt-ä 3b und Ta'anit 11a der Fall sein sollte. 


Reminiszenzen 
an die Turmbauerzählung 

Reminiszenzen an den Turmbau 
Die qoranischen Reminiszenzen an „das Geschlecht der Zer- 
streuung“ *TH) mit seinem Turmbau sind, von einer Stelle 

abgesehen, in die Erzählungen von den "Äditen, Tamüdäern und 
Müsä verwoben. Den Turm selbst, dessen Spitze in den Himmel 
reichen soll, läßt Mohammed von Fir r aun gebaut werden. Siehe 
40, 38 — 39. . . Und brenne mir, o, Hämän, Ton und mache für 

mich einen Turm, damit ich hinauf steige zum Gotte Müsäs; denn 
siehe, ich halte ihn für einen Lügner“, Diese Stelle enthält noch den 
Zusatz: „Damit ich vielleicht erreiche die Pfade, die Pfade der 
Himmel, und hinaufsteige“ usw. Mohammed hat also den Feind 
der Juden aus der Zeit des Ahasver in die der ägyptischen Ver- 
folgung versetzt und läßt Ei Faun zugleich die Rolle des Nimrod 
spielen. Nun schildert zwar Jes. 14, 13f. die Überheblichkeit des 
Königs von Babel ähnlich: ''HDD D'"1X ^X ''15'ab J"6yx 

.yrW nö-rx ^rm bv n bvx .'psu ^roTa iwo -m 2tc'xv 

Auch vom Fürsten von Sör sagt Ez. 28, 2: *0X ^X ’lttxni 

bx X^l D“!X nnxi D'» 1 ' 2^2 ^natrvn^nbx. Da aber der -ara- 
bische Prophet, wie später nachgewiesen wird, mehrfach Einzel- 
heiten aus der biblischen Turmbau- und Esthergeschichte mit der 
qoranischen Fir'aunerzählung verwoben hat, so wird es wohl da- 
bei bleiben, daß auch hier an Bruchstücke der Turmbausage zu 
denken ist. Den Bau des Turmes zu Babel schildert die Haggada 
schon in früherer Zeit ausführlich. Siehe die „Sibylhschen O ra kel“ 
3. Buch lOlf. (Kautzsch II, S. 187); „Buch der Jubiläen“ 10, ISf-f- 
(Kautzsch II, S. 59); Josephus Ant. I, 4, 3; Mekiltä besallah; 
Sanhedr. 109a und andere Stellen. Den r Aditen wiederum wirft 
Mohammed nach 26, 129 vor, daß sie Gebäude errichten, um sich 
zu verewigen, wobei an das pW W 7\WV'j aus Gen. 11, 4 zu denken 
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ist. Daß Hämäns Turm seine Existenz der ‘babylonischen Turm- 
bauerzählung verdankt, verrät zudem das Hervorhehen des (ln 
(28, 38), aus dem die Steine gebrannt werden sollen, wozu das 
u^zb rmb: aus Gen. 11, 3 heranzuziehen ist. Auch die Be- 
zeichnung FiFauns als du l-auläd (38, 11) bezieht sich wohl auf 
Nimrods Bau. — Die Strafe, die die 'Äditen trifft (11, 63): „Sie 
wurden in dieser Welt mit Fluch verfolgt, und am Tage der Auf- 
erstehung (wird zu ihnen gesprochen): Kat nicht f Äd seinen Herrn 
verleugnet?“ ist wohl mit Geiger, S. 115, auf Misnä Sank. X, 2 
zurückzuführen: ys'-'l :OtP X2H pbn ttb *pX rti^sn TH 

ubm : Dsrsn otra .rvrn : omx n um 'n 

X2H ‘ „Das Geschlecht der Zerstreuung hat keinen Anteil an 
der kommenden Welt. Denn so heißt es: Gott zerstreute sie 
von dort auf die Oberfläche der ganzen Erde hin (Gen. 11, 8). 
„Gott zerstreute sie“ bedeutet: In dieser Welt. „Und von dort 
hat er sie zerstreut“ (Gen. 11, 9) bedeutet: In jener Welt. Auch 
weisen die Ausdrücke ß hädihi d-dunjä, dem Sinne nach dasselbe 
wie hebräisch HTH oder das aramäische x:n XD^y und 

qijäma, das syrisches Lehnwort ist, auf eine Entlehnung von Juden 
oder Christen hin. Beachtenswert ist ferner Geigers Bemerkung 
S. 112, daß der Vorwurf, der den f Äditen gemacht wird (11, 62; 
vgl. 14, 18): wa-ttaba'ü amra kulli gabbärin 'anidin „sie folgten 
dem Befehl eines jeden widerspenstigen Helden“ auf Nimrod zu 
beziehen sei, dessen steter Beiname T12J „Held“ ist (Gen. 10, 7 — 8). 
Von dem schmählichen Ende der Turmbauer scheint 16, 28 — 29 zu 
sprechen: „Schon diejenigen, die vor ihnen lebten, schmiedeten 
Listen, aber es faßte Allah ihr Gebäude an den Fundamenten, und 
das Dach stürzte auf sie von oben, und zu ihnen kam die Strafe, von 
wo sie sie nicht erwarteten. Dann wird er am Tage der Auferstehung 
sie zu Schanden machen und zu ihnen sprechen : Wo sind eure Ge- 
fährten, um derentwillen ihr euch entzweit habt ?“ Wahrschein- 
lich darf auch eine Entlehnung aus dem Sagenkreis des Turmbau- 
geschlechtes angenommen werden bei der Erzählung, daß die 
r Äditen durch einen giftigen, eisigen Wind vernichtet wurden 
(46, 23; 41, 14 — 17; 51, 41; 54, 19; 69, 6). Hier liegt wohl der 
Rest einer weit verbreiteten Sage vor. Schon Josephus Ant. I, 4, 3 
kennt nämlich einen Ausspruch der Sibylle, nach- dem der Turm 
„durch einen heftigen Windsturm“ vernichtet wurde. Auch das 
„Buch der Jubiläen“ lOff. (Kautzsch II, 59) weiß davon: „Gott 
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schickte einen heftigen Wind gegen den Turm und zerstörte ihn 
auf der Erde“. Ähnlich die Mekiltä besallah: XülD nnx "pl 

O'Hp nm xbx DITO 5HS3 xbiP „Und so findest du auch 

bei den Leuten des Turmbaus, daß sie durch einen Ostwind gestraft 
wurden“. Und auch in der „Schatzhöhle“ (ed. Bezold, S. 134) 
findet sich ein Rest dieser Anschauung. Dort wird berichtet, 
daß zur Zeit Nähörs (die hier mit der Zeit Nimrods zusammen- 
fällt) „Gott die Behälter der Winde öffnete und das Tor der 
Stürme und ein Blasen des Windes ausging über das ganze Land, 
und er riß die Götzenbilder ein und die Altarstätten der Dämonen 
und raffte die Götzen, Bilder und Opferstätten zusammen und bil- 
dete darüber große Hügel“. — Sure 10, 20, wo hervorgehoben wird, 
daß die Menschen eine umma gebildet haben und dann uneinig 
geworden sind (vgl. 11, 120), hat mit der Turmbauerzählung 
nichts zu tun. Die kalima min rabbika, die an die Menschen er- 
gangen ist, ist älter als die Gesetzgebung und hat die Uneinigkeit 
der Israeliten verursacht (11, 112; 41, 45). Dieses „Wort“ setzt 
aber den Endtermin fest und macht so die Streitigkeiten derer, 
„denen das Buch zum Erbe gegeben ward“, überflüssig (42, 13). Es 
ist dies die kalimat al-fasli „das Wort der Entscheidung“ (42, 20), 
das dem „Volk der Schrift“ sagt, daß es neben Allah nichts ver- 
ehren solle (3, 57), und das auch den Gläubigen zur Pflicht gemacht 
wurde (48, 26). Als ein für die kommenden Geschlechter „bleiben- 
des Wort“ hat es Ibrahim zu seinem Vater und zu seinem Volke 
gesprochen: „Siehe, ich bin rein von dem, was ihr anbetet außer 
dem, der mich erschuf“ (43, 25-— 27). Mohammed meint also mit 
diesem „Wort“ die millat Ibrähim, die älter als Judentum und 
Christentum ist, als deren Verkünder Mohammed sich selber be- 
trachtet und die geeignet erscheint, alle religiösen Streitfragen 
zu schlichten. 

Die 'Äditen und Tamüdäer 

Die Geschichte der 'Äditen und Tamüdäer mit ihren Propheten 
Hüd und Sälih gehört im einzelnen nicht in den Rahmen dieser 
Arbeit. Bei dem Volke der 'Äd spielt Hüd eine ähnliche Rolte wie 
Nüh, betont, daß er, ohne Lohn zu fordern, die Wahrheit verkünden 
wolle, tadelt die stolzen Bauwerke des sündigen Volkes und kündigt 
Allahs Strafe an (7, 63; 11, 52f.; 26, 124-— 135; 46, 20).^ Das Volk 
glaubt nicht an diese Prophezeiung, da Hüd kein Wunder wirken 
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kann (26, 126—138) und da er dem gewöhnlichen Volke entstammt 
(11, 58—60). Die Strafe wird durch eine Wolke vollzogen, die nicht, 
wie die 'Äditen glaubten, Regen brachte (46, 23—24), sondern einen 
heftigen Wind, der die Menschen hinraffte und alles in Asche 
verwandelte (51, 41— 42) 1 ). Ähnlich ist die Rolle, die Moham- 
med Sälih, den Propheten der Tamüdäer, spielen läßt. Diese be- 
saßen Gärten, Saatfelder, Palmen und Quellen und bauten sich 
ihre Wohnungen aus Bergfelsen künstlich aus (26, 142—152). 
Das Volk hält Sälih, den es nur als gewöhnlichen Menschen ansieht 
und der kein Wunder tun kann, für einen Zauberer (11, 65; 27, 41) 
und durchschneidet der Kamelin, die es auf Befehl Allahs frei 
weiden lassen soll, die Sehnen (7, 75). Ein Anschlag auf das Leben 
Sälihs mißlingt (27, 49 — 51), ein Unwetter rafft das sündige Volk 
hin, und seine Bauten werden zerstört (7, 76; 11, 70; 26, 158; 
27, 53; 41, 16; öi, 44; 54, 31; 69, 5). Sälih aber und sein Anhang 
werden gerettet (11, 69) 2 ). Horovitz 5 ) schließt aus 6, 74—83, 
wo eine Liste der von Allah rechtgeleiteten Frommen gegeben wird, 
in der Hüd, Sälih, Su'aib, Idris und Dü l-Kifl nicht erwähnt sind, 
daß in dieser Auslassung eine Absicht vorliege. Mohammed mochte 
erfahren haben, daß die Schriftbesitzer nichts von ihnen wissen. 
Demnach scheinen die Namen Hüd, Sälih und Su'aib Mohammeds 
eigener Phantasie zu entstammen 4 ). Sicher ist jedenfalls, daß 
Hüd nicht, wie Geiger, S. 111, will, mit dem biblischen Eber 
gleiehzusetzen ist. Vielleicht hat Mohammed den Namen des 
Richters Ehüd gehört 5 ) und ihn mit dem aus vorislamischer Zeit 
bekannten Namen Hüd identifiziert und dieser neu geschaffenen 
Persönlichkeit die Rolle eines Volkspropheten zugeteilt. Sälih 
hat nichts mit Selah zu tun, wie Geiger, S. 118, andeutet, sondern 
scheint in seiner Bedeutung „ein Frommer“ ursprünglich tat- 
sächlich kein Eigenname zu sein. Es sei denn, 'daß an Malki-Sedeq 
(Gen. 14, 18ff.) zu denken ist, der nach Jalq. sim. seinem Volke 
Gerechtigkeit zuteil werden ließ (Vat^V MX p’HStt). 

*) Zu den Einzelheiten der Qoransage vgl. Horovitz, K. U. f S. 125 ff,; 
149 ff. 

2 ) Zu den Einzelheiten siehe auch hier Horovitz, S. 103ff. und 123. 

3 ) Horovitz, S. 37. 

4 ) Horovitz, S. 79. 

6 ) Ygl. die bi bl. Namen 'Ammlhüd (Num. 1, 10; 2, 18; 7, 48; 53; 10, 22; 
34, 20; 28; 1 Chr. 7, 26; 9, 4; 2 Sam. 13, 37), Abihüd (Num. 34, 27), Ahlhüd 
(1 Chr. 8, 3), lähöd (1 Chr. 7, 18) und Hödijä (1 Chr. 4, 19). 




Ibrahim 

Die qoranische Darstellung 

Ibrahim erkannte Allah , als er den Auf- und Untergang der Steine, 
des Mondes und der Sonne sah. Er sah einen Stern aufgehen und 
sprach: Dies ist mein Herr! Doch als der Stern unterging, rief 
Ibrahim: Ich liebe nicht, was untergeht! Auch als der Mond am 
Himmel erschien, sprach er: Dies ist mein Herr! Doch als er unter - 
ging, sagte Ibrahim: Wenn mein Herr mich nicht rechtleitet, gehöre 
ich zu denen, die in die Irre gehen. Schließlich glaubte er beim Auf- 
gange der Sonne in ihr seinen Herrn zu erkennen. Aber als auch 
sie unterging, rief er: 0, Volk, ich sage mich von euren Göttern los 
und wende mich als Hanif zu dem Erschaffer des Himmels und der 

Erde. ' , 

Ibrahim versuchte, seinem Vater die Unzulänglichkeit des Götzen- 
dienstes klar zu machen, und sprach zu ihm: Siehe, es ist zu mir ein 
Wissen gekommen, das zu dir nicht kam, so folge mir, daß ich dich 
auf den rechten Weg leite. Diene nicht dem Satan, siehe, der Satan 
war gegen den Allerbarmer widerspenstig. 0, mein Vater, ich fürchte, 
daß dich der Allerbarmer strafen wird und daß du ein Genosse des 
Satans wirst. Der Vater sprach: Verwirfst du etwa meine Götter, 

o, Ibrahim ? Läßt du nicht davon ab, so steinige ich dich! Da sprach 
Ibrahim: Frieden sei auf dir! Ich werde meinen Herrn um Verzeihung 
für dich bitten, siehe, er ist mir gnädig. Und ich will mich von euch 
trennen und von dem, was ihr außer Allah anruft. Ich ruf e meinen 
Herrn an, vielleicht rufe ich ihn nicht vergeblich an. Ibrahim ver- 
spottete dann in Gegenwart seines Vaters und seines Volkes die 
Götzendiener und erklärte, daß auch seine Vorfahren, wenn sie Götzen- 
dienst getrieben hätten, als Abgeirrte zu bezeichnen seien. 

Auch die Zeitgenossen Ibrahims stritten mit ihm, und Ibrahim 
sprach: Ich fürchte nicht das, was ihr Allah beigesellt, es sei denn, 
daß mein Herr es will. Wollt ihr euch nicht ermahnen lassen ? Und 
weiter sprach Ibrahim zu seinem Vater und seinem Volke: Wem 
dient ihr ? Sie sprachen: Wir dienen den Götzen, und wir sind ihnen 
ergeben. Ibrahim sprach: Hören sie denn auf euch, wenn ihr sie 
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anruft, oder nützen sie euch, oder schaden sie euch ? Sie antworteten: 
Nein, aber schon unsere Väter hielten es so mit ihnen. Da sprach 
Ibrahim: Habt ihr euch überlegt, was ihr tut, ihr und eure Ahnen? 
Ihr alle seid mir feindlich gesinnt, mit Ausnahme des Herrn der 
Welten, der mich geschaffen hat, der mich leitet, der mir Speise und 
Trank gibt, der mich heilt, wenn ich krank bin, und der mich sterben 
läßt und dann wiederbeleben wird. Ibrahim bat noch um Vergebung 
für seine Sünden am Tage des Gerichts und um eine „Zunge der 
Wahrheit “ bei den kommenden Geschlechtern. Auch betete er zu Allah, 
daß er seines ungläubigen Vaters wegen am Tage der Auferstehung 
nicht Schande erleiden möge. 

Als Ibrahim mit seinen Zeitgenossen stritt, schaute er auf die 
Sterne und sprach: Siehe, ich bin krank! Da wandten seine Lands- 
leute ihm dem Rücken zu und entflohen. Da schlich sich Ibrahim 
verstohlen zu ihren Göttern und sprach: Eßt ihr nicht, und was 
ist euch, daß ihr nicht redet ? Und Ibrähim zerschlug sie, mit Aus- 
nahme des Größten, damit er diesem die Tat zuschreiben könne. Wohl 
hatte Ibrähim eine Partei auf seiner Seite, die den Ungläubigen ihre 
Feindschaft erklärte. Das ungläubige Volk aber sprach: Wer hat 
dies mit unseren Göttern getan ? Wahrlich, der ist ein Sünder! Dann 
sprachen sie: Wir hörten einen J üngling mit Namen Ibrähim Schlechtes 
über unsere Götter reden. Bringt ihn vor uns! Auch der König unter- 
hielt sich mit Ibrähim über die Götzen. Ibrähim sprach: Allah ist 
es, der belebt und tötet. Da entgegnete der König: Nein, ich bin es, 
der tötet und belebt. Ibrähim erwiderte: Siehe, Allah läßt die Sonne 
vom Osten her aufgehen, so laß du sie vom Westen her aufgehen, 
damit ich erkenne, daß du Gott bist. Da wurde der ungläubige König 
verwirrt und wußte nichts zu erwidern. Man fragte Ibrähim: Hast 
du unsere Götter zerschlagen ? Er antwortete: Nein, der größte von 
ihnen hat dies getan! Fragt sie doch, wenn sie reden können! Da 
sähen die Ungläubigen die Nichtigkeit ihres Götzendienstes ein, und 
sie sprachen zueinander: Ihr seid Sünder! Dann stritten sie sich 
wiederum , mit Ibrähim und sprachen zu ihm: Du weißt doch, daß 
diese nicht reden! Ibrähim antwortete: Verehrt ihr denn außer Allah, 
was euch weder nutzen noch schaden kann! Pfui über euch und über 
das, was ihr außer Allah verehrt! Wollt ihr denn keine Vernunft 
annehmen ? Sie sprachen: Verbrennt ihm und helft euren Göttern! 
Da sprach IbrähÄm: Siehe, ich gehe zu meinem Herrn! Und man 
warf ihn auf den Scheiterhaufen. Allah aber sprach: 0, Feuer, werde 
kalt, und Friede über Ibrähim! So rettete Allah Ibrähim und ver- 
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setzte ihn und Lüt nach dem heiligen Lande. Nun sagte sich Ibrahim , 
der nur infolge eines Versprechens, das er seinem Vater gegeben , für 
diesen gebetet hatte, von ihm gänzlich los. Er sprach zu seinem Vater: 
Ich will AUah für dich um Verzeihung bitten, aber ich werde bei 
Allah nichts mehr für dich erlangen. 

Die Engel kamen zu Ibrahim, um ilvm und seiner Frau Ishäq 
und nach Isliäg Ja'qüb zu verkünden. Ibrahim aber mißtraute ihnen 
zuerst, da sie von dem gebratenen Kalb, das er ihnen anbot, nichts 
anrührten. Aber die Engel sprachen: Fürchte dich nicht, wir sind 
zu dem Volke Lüts gesandt. Ibrahims Frau zweifelte an der ihr über- 
brachten Botschaft, daß sie als alte Frau noch Kinder gebären solle. 
Aber die Engel sprachen: Wunderst du dich Über Allahs Befehl, der 
barmherzig ist und euch seinen Segen gibt ? Als Ibrahims Angst 
gewichen war, bat er für das sündige Volk Lüts, das der Vernichtung 
anheim fallen sollte, um Verzeihung. Aber die Gesandten sprachen: 
Lasse ab davon; denn die Strafe ist durch den Befehl deines Herrn 
unabwendbar! Ibrahim wies auf Lüt hin, der sich als Gläubiger 
unter seinem Volke befand und es zur Gottesfürchtigkeit ermahnte. 

Lüt glaubte an Ibrahims Sendung und sprach zu seinen Lands- 
leuten: Fürchtet Allah und seid gehorsam! Für meine Warnung 
verlange ich keinen Lohn von euch. Warum laßt ihr außer acht, was 
euer Herr euch an euren Frauen erschaffen hat, und lauft zu Männern ? 
Ihr seid ein sündiges Volk! Aber das Volk drohte, Lüt zu vertreiben, 
wenn er nicht mit seinen Reden aufhöre. 

Als die Gesandten zu Lüts Familie kamen, sprach dieser: Ihr seid 
mir unbekannt! Aber sie erwiderten ihm: Wir bringen dir die Wahr- 
heit, und wir sind aufrichtig. Doch Lüt war seiner Gäste wegen-be- 
kümmert; denn er war seinem Volke gegenüber machtlos, das ihm 
verboten hatte, einen Gast aufzunehmen, und stets Böses tat. Als nun 
das Volk herbeigestürzt kam, sprach Lüt zu ihm: Nehmt lieber meine 
Töchter hin als die fremden Männer . Fürchtet Allah und beschämt 
mich nicht in Gegenwart meiner Gäste! Aber das Volk erwiderte 
ihm: Wir wollen nicht deine Töchter, du weißt ja genau, weshalb 
wir kommen! Die Engel trösteten den bekümmerten Lüt und forderten 
ihn auf, mit seiner Familie noch vor Morgenanbruch die Stadt, die 
die angedrohte Strafe treffen würde, ohne sich umzuwenden, zu ver- 
lassen. Nur sein Weib würde mit dem sündigen Volke dem "Verderben 
anheimfallen. Und als das Volk auf die Auslieferung der Gäste be- 
stand, ließ Allah Steine herabregnen und vernichtete es. Lüt aber 
und seine Familie, mit Ausnahme seines Weibes, wurden errettet. 
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Als AUah Ibrahim auf forderte, Muslim zu werden, sprach dieser: 
Ich ergebe mich in den Willen des Herrn der Welten. Dann errichtete 
er, gemeinsam mit Ismä'U, die Ka'ba und betete, daß Allah, der 
Barmherzige, aus seinen Nachkommen eine ergebene Nation machen 
und einen Gesandten unter ihnen erwecken möge, der ihnen Allahs 
Zeichen verlesen und sie die Schrift und die Weisheit lehren könne. 
Bei der Gründung der Ka'ba sprach AUah folgende Worte zu Ibrahim: 
Geselle mir nichts von fremden Göttern bei und läutere mein Haus 
für die, die den Umzug machen, und für die im Gebet Stehenden und 
sich Niederwerfenden. Und verkünde den Menschen die Pilgerfahrt. 
Sie sollen zu dir kommen zu Fuß und auf Kamelen, auf daß sie den 
Namen Allahs an bestimmten Tagen über dem Schlachtvieh erwähnen, 
womit sie sich versorgen. Sie mögen davon essen und auch den Armen 
und Bettlern davon geben. 

Ibrahim bat Allah, ihm zu zeigen, wie er die Toten belebe. Und 
als Allah Um fragte, ob er es nicht glaube, erwiderte Ibrahim: Wohl, 
aber mein Herz soll ruhig sein! Und Allah gebot ihm, vier Vögel 
zu nehmen, diese zu zerschneiden, dann auf je einen Berg ein Stück 
von Urnen zu legen. Wenn Ibrahim sie dann rufen würde, würden 
sie eilends zu ihm kommen. 

Als AUah Ibrahims Bitte, ihm einen Sohn zu schenken, erfüllt 
hatte und dieser herangereiß war, sprach Ibrahim zu ihm: Mein 
Sohn, es träumte mir, daß ich dich opfern soll. Willst du dich in 
Allahs Willen ergeben ? Doch als Ibrähims Sohn seinem Vater gebot, 
Allahs Willen zu erfüllen, rief AUah Ibrahim zu: Siehe, d/u hast die 
Prüfung bestanden. Und Allah belohnte den Rechtschaffenen, indem 
er den Sohn durch ein Opfer auslöste. 

Überhaupt wurde Ibrahim von Allah, der ihm das Königreich des 
Himmels und der Erde zeigte, Prüfungen unterworfen. Als er diese 
bestanden hatte, machte AUah ihn zum Imäm für die Menschen. 
Da sprach Ibrahim: Sollen auch meine Nachkommen deine Lehre 
verbreiten ? Allah antwortete: Die Ungerechten werden meinen Bund 
nicht erlangen! 

Ibrahim aber betete und sprach: Mein Herr, halte mich und meine 
Künder von der Anbetung der Götzen fern. Mache die Herzen der 
Menschen auch meinen Nachkommen geneigt, die ich in einem un- 
fruchtbaren Tale bei deinem heiligen Hause angesiedelt habe, und 
versorge sie mit Früchten. Mögen sie stets das Gebet innehalten. Du 
weißt, was wir im Geheimen und Offenen tun; denn du bist allwissend. 
Ibrahim bat dann noch, daß AUah ihm, seinen Eltern und den 
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Gläubigen am Tage des Gerichts vergeben möge. Auch betete Ibrahim 
für sein Land und sprach: Mein Herr, mache dieses Land sicher 
und versorge seine Bewohner, die an Allah und an den {jüngsten Tag 
glauben. Doch Allah antwortete, daß er den Ungläubigen nichts 
Gutes zuteil werden lassen und sie der Höllenstrafe übergeben werde. 
Ibrahims Gläubigkeit wurde von Allah belohnt, indem er IsJuLq und 
Ja'qüb zu Propheten und zu Vorbildern für die Menschen machte. 
— Wie andere Gottesmänner, gehört cmch Ismä'il zu den Propheten. 
Er gründete mit seinem Vater zusammen die Ka'ba. Allah nannte 
Ibrahim, der weder Jude, noch Christ, sondern ein Imäm und Hanif 
war, seinen Freund und leitete ihn recht. Die Kinder Ibrahims 
gaben das Versprechen, Muslime zu werden. 

Mohammed und die Allahgläubigen sind Ibrahims wahre An- 
hänger. 

Die Quellen: 

Ibrahim erkennt Allah 

Sure 6, 76—79 (3. m. P.): „Und als die Nacht ihn (dunkel) 
deckte, sah er einen Stern. Er sprach: Das ist mein Herr. Und 
als er (der Stern) unterging, sagte er: Ich liebe nicht das, was 
untergeht. Und als er den Mond aufgehen sah, sprach er: Das 
ist mein Herr! Und als er unterging, sagte er: Wahrlich, wenn 
mein Herr mich nicht rechtleitet, gehöre ich zu dem Volk derer, 
die in die Irre gehen. Und als er die Sonne aufgehen sah, sprach er: 
Das ist mein Herr, das ist der größte (von allen). Als sie aber 
unterging, sprach er : 0, Volk, siehe, ich bin frei von euren Göttern 1 ). 
Siehe, ich wende mein Antlitz als hanif zu dem, der Himmel jmd 
Erde geschaffen hat, und ich gehöre nicht zu den Götzendienern.“ 
Vgl. 37, 82 — 91 (2. m. P.), wo erzählt wird, wie Ibrahim durch die 
Erkenntnis, daß die Götter weder essen noch reden können, zur 
Erkenntnis Allahs kommt. Nach 41, 37 (3. m. P.) werden die 
Gläubigen auf gefordert, sich weder vor der Sonne noch dem "Mond 
niederzuwerfen, sondern vor Allah, der beide erschaffen hat. — 
Bereits Josephus Ant. I, 7, 1 berichtet, daß Abraham durch Be- 
trachtung des Landes, des Meeres, der Sonne und des Mondes, 

1 ) innl bcvrr'um-mimmä tuäriküna. Das Wort bari’un kommt im Qoran 
fast immer in der Bedeutung: „frei vom Götzendienst“ vor. So bei Hüd 
(11, 57), bei der Schilderung des Satans, der sieh von dem verführten 
Menschen .lossagt (59, 16), und bei Mohammed, der sich von..dem Götzen- 
dienst seine Landsleute scheidet (9, 3; 10, 42; 11, 37; 26, 216). 
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sowie der Veränderungen am Himmel zur Erkenntnis Gottes kam : 
„Er war ein Mann von tiefer Einsicht, großer Über red ungsgabe 
und einem sehr gesunden Urteil. Da er sich durch seine Tugend 
auch bei anderen Ansehen verschafft hatte, glaubte er es an der 
Zeit, die herkömmlichen falschen Vorstellungen von Gott umzu- 
gestalten und zu berichtigen. Er wagte es zuerst, mit dem Bekennt- 
nis hervorzutreten, daß nur ein Gott sei, der alle Dinge hervor- 
gebraeht habe, und daß alles, was nur irgend zu des Menschen 
Glückseligkeit dienlich sei, uns von seiner Güte geschenkt und nicht 
durch eigene Kraft verschafft werde. Dies erkannte er nämlich 
durch die Betrachtung des Landes und des Meeres, der Sonne und 
des Mondes, sowie der Veränderungen am Himmel. Denn hätten 
— dachte er — diese Dinge ihren Bestand durch sich selbst, so 
wurden sie auch für die Erhaltung ihrer Ordnung Sorge tragen 
können. Dies aber tun sie offenbar nicht, und deshalb können 
sie auch nicht durch ihre eigene Kraft nur nützlich sein, sondern 
sie sind durchaus abhängig von der Macht ihres alles regierenden 
Herrn, dem daher auch allein Ehre und Dank gebührt.“ 

Daß Abraham aus der Ordnung der Natur Gott erkennen lernt, 
erzählt auch Philo (De Abrahamo, ed. Cohn, § 60): „Nachdem 
dieser (Abraham) ein eifriger Anhänger der Frömmigkeit, der 
höchsten und wichtigsten Tugend, geworden war, bestrebte er sich, 
Gott zu folgen und seinen Befehlen gehorsam zu sein, indem er 
als pessen Befehle nicht bloß die ansah, die durch Wort und Schrift 
kundgetan werden, sondern auch die, welche die Natur in deutlichen 
Zeichen offenbart und die der wahrhaftigste der Sinne (das Auge) 
eher als das unzuverlässige und unsichere Ohr in sich aufnimmt. 
Denn wer die in der Natur herrschende Ordnung und die über Be- 
schreibung erhobene Verfassung der Welt betrachtet, der lernt, ohne 
daß jemand ihm ein Wort sagt, ein gesetzestreues und friedliches 
Leben führen . . .“ Siehe auch das „Buch der Jubiläen“ 12, 16ff. 
(Kautzsch II S. 62): „Und in dieser sechsten Jahrwoche, in ihrem 
fünften Jahre saß Abraham bei Nacht am Neumonde des siebenten 
Monates um die Sterne zu beobachten vom Abend bis zum Morgen, 
um zu sehen, wie es in dem Jahre mit dem Regen sein werde. Und 
er war allem, als er saß und beobachtete.. Und ein Wort kam in 
sein Herz und sagte: Alle Zeichen der Steme und die Zeichen der 
Sonne und des Mondes, alle (sind) sie in der Hand Gottes . . . 

{ TI erf0rsch , e ich sie • ■ ■ Vgl. auch die „Apokal. Abrahams“ 
(ed. Bonwetsch, Leipzig 1897. S. 10) : „Als an einem Tage Abraham 
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sich auf dem Felde niedergelegt hatte und die Sterne des Himmels 
sah und alles von Gott, nahm er es auf in seinem Herzen und 
sprach: O, großes Wunder! Diese Götter haben es nicht ge- 
macht, den Himmel und die Erde und alles hat Gott gemacht; 
aber wir sind unvernünftige Menschen, nicht glaubend, an den 
Schöpfer des Himmels und der Erde, sondern wir glauben an 
Steine und Holz und an Wahngebilde, aber nun sehe ich und be- 
greife, daß Gott groß ist, der geschaffen hat den Himmel und 
die Erde und die ganze Welt.“ Beräköt 32b stellt fest, daß Abraham 
der erste war, der Gott „Herr“ nannte, wobei die Haggada wahr- 
scheinlich die Sage von der Betrachtung der Naturkörper voraus- 
setzte, wenn sie sie auch nicht anführt. Ausführlich erscheint die Er- 
zählung erst in der ma'ase Abraham (Jellinek, B.-H. I, S. 25ff.): 

.□vibxn Dn n»x Q-aaian ixm tswn xatsoi -irurt nsty bv 
nx Tnyx vb :ibx anniDn n>n x 1 ? nnt^n -noy nbvvo p -ins 
imjwi ^x nr nöx Bwn nxi p nnx .dt^x d^x ibx 
inyxi b» ht nöx mn nxn .m^x nr px nox tyotyrt xatyai 
pao onb .rr6x nt pt nox ptynritco .mix . . Und er 
kam an das Ufer des Flusses. Und als die Sonne unterging und 
die Sterne hervorkamen, sprach er : Diese sind Gott ! Dann, 
als die Morgenröte anbrach, sah er die Sterne nicht mehr und 
sprach: Ich will diesen nicht dienen, denn sie sind nicht Gott. 
Dann sah er die Sonne und sagte: Dies ist mein Gott, und ich 
will ihn preisen (Exod. 15, 2). Und als die Sonne unterging, 
sagte er: Auch das ist kein Gott! Dann sah er den Mond und 
sprach : Dies ist mein Gott, ich will ihm dienen. Und als es dunkel 
wurde, sagte er: Auch das ist kein Gott! Einer muß sein, der sie 
(alle) bewegt.“ Er trifft dann den Engel Gabriel, der sich ihm 
als Bote Gottes zu erkennen gibt. Noch mehr mit der qoranischen 
Sage übereinstimmend ist die Schilderung, die ma c ase Abraham 
(Jellinek, B.-H. II, S. 118) wiedergegeben wird: wb\P p rPHBO 

?mixi pixi dw xna m na^a imn myön p xm ow 
nmn anyöa tpöti £>n ypty anybi ,wnwb i^id DT»n bi Äsnn 
xnat v im idx rrm a^ao □’aDinm mm mn«o .mroa rua^n 
nbbn bs *my .rrayi mtp ibbn c^aaiam ,mixi pixm Detern 
nox .mTDa trotyn mr» aiyoa nTn ypty npab .m^-nbsra 
mnntyx r6xi ,M®nx l^x ,crr6ir lyi ynx .na ibx Ta ^x 

,,Als er drei Jahre alt war, ging er aus der Höhle heraus und grübelte 
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darüber nach: Wer hat Himmel und Erde und mich erschaffen? 
Er betete den ganzen Tag zur Sonne, und am Abend ging die 
Sonne im Westen unter, und der Mond strahlte im Osten auf. Als 
er den Mond und die Sterne rings um den Mond sah, sprach er: 
Der hat Himmel und Erde und mich erschaffen, und diese Sterne 
sind seine Fürsten und Diener. Er betete die ganze Nacht zum 
Mond. Am Morgen ging der Mond im Westen unter, und die Sonne 
strahlte im Osten auf. Da sprach er: Diese alle haben keine Macht, 
Ein Herr ist über ihnen, zu ihm will ich beten und vor ihm mich 
bücken 1 ).“ Nach der „Sammlung kleiner Midraschim“, ed. Horo- 
vitz, Berlin 1881, 1. Teil, S. 43ff., beobachtet Abraham zuerst den 
Untergang der Sonne und beobachtet die Sterne gar nicht 2 ). 
Grünbaum 3 ) verweist auf Fabricius (I, 336), wo namentlich von 
Suidas s. v. Aßgaa/i erzählt wird, daß Abraham, als er gesehen, 
daß der Himmel bald heiter, bald dunkel sei, zu sich selbst gesagt 
habe: „Dieser ist kein Gott“ und ebenso, daß er, als er bemerkte, 
daß. die Sonne oft unsichtbar und verdunkelt sei und das Licht 
des Mondes bald ab- und zunehme, gesagt habe : „Das sind keine 
Götter.“ 

Ein Vergleich der qoranischen Fassung der Sage mit den an- 
geführten Stellen aus jüdischen und christlichen Literaturen zeigt, 
daß Qoran, Jubiläenbuch und Apokalypse Abrahams zunächst die 
Sterne betrachten lassen. Die haggadische Überlieferung der ma'ase 
Abraham , die aus junger Zeit stammt, scheint dagegen bereits 
von der islamischen Überheferung beeinflußt zu sein, wie der Aus-, 
_^Wck !"lbx HT 'pX zeigt, der wohl aus dem Arabischen über- 
nommen ist. Da nun das ,, Jubiläenbuch“, das uns vollständig nur 
m einer äthiopischen Übersetzung erhalten ist, die wiederum aus 
einer griechischen Version des hebräischen Urtextes fließt (siehe 

*) Form und Inhalt der aus der ma'ase Abraham zitierten Stellen 
sprechen dafür, daß sie aus der arab. Sage in das Hebräische übersetzt 
wurden. Die erste im B.-H. sich findende Abrahamsage ist in dem 
1D1Ö Ö21P des Elia Ha-Kohen aus Smyrna aufgenommen. Die zweite 
Sage ist dem Pentateuch-Kommentar des Behai b. ASer entlehnt, der 
sie vielleicht Möge Ha-darään entlehnt hat, siehe Jellinek, B.-H. Bd. I, 
S. XV; Bd. II, S. XXXII. 

2 ) Nach Zöhar Abschnitt bere&It ward Abraham durch die aufgehende 
Sonne zur Gotteserkenntnis gebracht. Dies wird aus Jes. 41, 2 gefolgert, 
wobei diese Stelle auf Abraham bezogen wird. 

3 ) Neue Beiträge S. 131. 
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Kautzsch, II, S. 31), bei den Juden zur Zeit Mohammeds wohl 
kaum eine Rolle spielte, dagegen von Christen gelesen wurde 1 ), so 
ist es auch hier, obwohl die Sage in späterer Zeit bei Juden 
populär geworden ist, sehr wahrscheinlich, daß Christen die Sage 
Mohammed erzählt haben. 

Die Betrachtung des Wechsels von Tag und Nacht, die Ibrahim 
anstellt, führt ihn dazu, die Götter zu verleugnen und sich als 
Hanlf zu bekennen. Mohammed war nicht der erste, der dieses 
Wort gebrauchte. Wie Wellhausen (Reste altar. Heidentums 2 , 
S. 239), Nöldeke (Neue Beiträge, S. 30), Buhl, EI s. v., Cheikho 
(Christianisme, S. 119) und Horovitz (K. U., S. 56ff.) zeigen, war 
Hanlf schon vor Mohammed üblich und wurde im Sinne von 
,, fromm“ gebraucht. Mohammed hat, wie es scheint, an diese 
Bedeutung des Wortes angeknüpft und mit Hanlf die Frommen 
bezeichnet, die weder den Juden noch den Christen angehörten. 
Nach Tor Andrae, Kyrkohist. Arsskrift 1923, S. 188, lag das 
ffanlfe ntum dem Propheten als eine Tatsache vor, freilich nicht 
als eine Sekte, aber als eine monotheistische Tendenz innerhalb 
der arabischen Religion. Horovitz, K. U., S. 56f., meint, daß ge- 
wisse Sektierer von ihren orthodoxen Glaubensgenossen als Heiden 
bezeichnet worden waren und daß dieser Name ihnen dann ver- 
blieb, aber im Sinne von ,, fromm“ gedeutet wurde. ^ Jedenfalls 
ist darauf hinzuweisen, daß Mohammed unter Hanlf einen Menschen 
ycrstäiiden hat, in dem sich eine Wandlung vollzieht, so daß er 
den Götzendienst verachtet und sich zu Allah als einzigem Gott 
bekennt. Nicht nur Ibrahim hat nach 6, 76f; ; 16, 121f. (3. m. P.) 
eine solche Wandlung durchgemacht, sondern Mohammed nennt 
sich in diesem Sinne selber Hanlf. Siehe 6, 162; 10, 104f. (3. m. P.). 
Hier ist also an hebr. hänef „Heuchler“, syr. hanpä, mand. liani- 
fäjä „Götzendiener“ und vielleicht an arab. hanlf „Sezessionist“ 2 ) 
zu erinnern. Mohammed könnte demnach von Sektierern -gehört 
haben, die schön in vorislämischer Zeit sich von der angestammten 
Religion lösgesagt hätten und mit Hanlf bezeichnet wurden, 
und zugleich an arab. hanlf im. . Sinne von „Sezessionist“ 
gedacht haben. " 



*) Siehe Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur, 1893? I, 
S. 868. 

2 ) Siehe Sehultheß, Orient. Studien, S. 86; Horovitz, K. U., S. 69. 
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/ 2 Ibrahims Berufung 

Sure 2, Jll'8'(med.) : „Und als Ibrahim von seinem Herrn durch 
Worte geprüft worden war und sie (nach ihrem Inhalt) erfüllte, 
sprach er (Allah) : Siehe, ich mache dich zum Imam für die Menschen. 
Er (Ibrahim) sprach: Und (auch) von meinen Nachkommen 1 Er 
(Allah) sprach: Meinen Bund erlangen nicht die Ungerechten.“ 
Vgl. 33, 7; 57, 26 (med.). 

Die z e hn Versu chungen Abrahams spielen in der^Legende-eino 
große Rolle. Die Zahl kennt schon das „Buch der Jubiläen“ 
“"(19' 8; Kautzsch II, 72) und die Misnä (Äböt V, 3). Die Ver- 
suchungen werden aber von der Haggada (Äböt d. R. N. I, 33. 
Versio II, 96, Pirqe d. R. E. 26 ), dem „Buch der Jubiläen“ 
und Ephr. Syr. verschieden auf gezählt. Siehe Ephr. I, 172 E 1 ). 
Das harte. Wort des Qorans, daß die Nachkommen Ibrahims als 
Ungerechte „den Bund Allahs“ nicht erlangen sollen, wird an 
anderer Stelle (57, 26) etwas eingeschränkt, indem einige aus der 
Nachkommenschaft des Nüh und Ibrahim als „rechtgeleitet“, die 
meisten aber als Frevler bezeichnet werden. Denn Mohammed 
hat in medimseher Zeit, aus der die oben angeführten Stellen 
stammen, eindeutig Stellung zu Judentum und Christentum ge- 
nommen. Ibrahim war nun weder Jude noch Christ gewesen 
(2,129 ; 3, 58), und genau so wenig waren auch Ismä'il, Ishäq, 
Ja'qüb und die jüdischen Stämme Juden oder Christen. Die Vor- 
stellung aber, daß die späteren Juden unwürdige Nachkommen 
Abrahams seien, ist bereits Ez. 33, 23ff. angedeutet, und nach 
Ta'anit 27b fürchtete Abraham, Gott könne einst seine Nach- 
kommen untergeben lassen: tlYapn *0» b DHIIN IttX 

bnan thd onb nmv nnxv' Tfhsb a\sü , in saty ,a^w 
pTi n:nn nbiy bw mn ... :rosb -iök ...*6 :b"x ?n^bsn im 
*arr6p an n na »afplBHpan ,o^p t cnpan 

„Abraham sprach vor Gott: Herr der Welt, vielleicht wird Israel 
einst sündigen vor dir, und du wirst mit ihm verfahren wie mit 
dem Geschlecht der Sintflut oder der Zerstreuung (beim Turm- 
bau) ? Gott sprach zu ihm : Nein ... Da sprach Abraham : Herr 
der Welt, das läßt du gelten, solange der Tempel bestehen wird ; 
was soll aber mit ihnen (den Juden) werden, wenn der Tempel 
nicht mehr bestehen wird % . . .“ Gott beruhigt dann Abraham mit 

*) Nach Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S, 534. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. 
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dem Hinweis auf die Opfervorschriften, mit denen sich die Juden 
auch nach dem Verlust ihres Heiligtums beschäftigen würden. 
Nach Num. r. 2, 11 versichert Gott Abraham: ‘pTnifty D*02.H bs 
"jlTlDD T»rr* imb „Alle, deine Söhne, die einst aus 

dir erstehen werden, werden wie du sein.“ Mohammed hat also 
vdie jüdische Sage, wenn er von ihr gehört hatte, im Sinne' der 
Einstellung umgedeutet, die er in mediniscfrer Zeit JMen ünd 
Christen gegenüber einnahm, indem er sie nicht als ebenbürtige 
Nachkommen Ibrahims anerkannte. Haß Ibrahim zum Imäm 
für die Menschheit bestimmt ist, geht wohl auf Gen. 12, 3 zurück. 

Ibrahims Streit mit seinem Vater 

Sure 19, 43—49 (2. m. P.): „Als er (Ibrahim) zu seinem Vater 
sprach : O, mein Vater, warum verehrst du, was nicht hört und nicht 
sieht und dir nichts nützt? 0, mein Vater, siehe, es ist zu mir 
ein Wissen 1 ) gekommen, das zu dir nicht kam. So folge mir, daß 
ich dich auf den geraden Weg leite. 0, mein Vater, diene nicht-dem 
Satan, siehe, der Satan war gegen den Allerbarmer widerspenstig. 
0, mein Vater, siehe, ich fürchte, daß dich Strafe vom Allerbarmer 
treffen wird und daß du ein Genosse des Satans wirst. Er (der 
Vater) sprach : Verwirfst du etwa meine Götter, o, Ibrahim ? Läßt 
du nicht davon ab, so steinige ich dich! Verlaß mich eine kurze 
Zeit! Er (Ibrahim) sprach: Frieden sei auf dir! Ich werde meinen 
Herrn um Verzeihung für dich bitten, siehe, er ist mir gnädig. 
Und ich will mich von euch trennen imd von dem, was ihr außer 
Allah anruft. Und ich rufe meinen Herrn an, vielleicht rufe^icb 
meinen Herrn nicht vergeblich an.“ Vgl. 6, 74 (3. m. P.) 2 ). Nach 
21, ö3 — 58 (2. m. P.) verspottet Ibrahim in Gegenwart seines 
Vaters und seines Volkes die Götzendiener und erklärt, daß auch 

J ) ’ilm bezeichnet hier die richtige Religion als Frucht der Erkenntnis. 
Das „Wissen“ besaßen nach dem Qoran fast nur bibl. Persönlichkeiten. 
So Lüt (21, 74), Jüsuf (12, 22), Müsä (28, 13), Dä’üd und Sulaimän 
(21, 79; 27, 15). . ‘ 

2 ) An dieser Stelle wird Ibrahims Vater Äzar genannt. Daß dieser 
Name aus El-äzär = Aä^agog entstanden ist, hat zuerst Eraenkel erkannt - 
Mohammed hat wahrscheinlich von dem Knechte Abrahams Elhezer ge- 
hört, die beiden Namen miteinander verwechselt und das el als ver- 
meintlichen Artikel fortgelassen. Siehe' Horovitz, K. U., S. 8ör Ahrens, 
ZDMG 1930, S. 166, verweist noch auf Luk. 16, 24. Mohammed hätte 
dann aus dem „Vater Abraham“ einen „Vater Abrahams“ gemacht und 
diesen dem in demselben Verse vorkommenden Lazarus gleiehgesetzt. 
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seine Vorfahren, wenn sie diesen Göttern gedient batten, als Ab- 
geirrte zu bezeichnen seien. Auch nach 43, 25 — 26 (2. m. P.) sagt 
sieh Ibrahim von den Götzen seiner Landsleute los. 

Sehr mit dem Qoran übereinstimmend lautet die . Auseinander--- 

Setzung, die Abraham nach dem „ Jubiläenbuch“ 12ff . (Kautzsch II; 

. ^ fli), mit seinem ^ater ha^te „Und es geschah in der sechsten 

Jahrwoche, in ihrem siebenten Jahre, (da) sagte Abraham zu 
Terah, seinem Vater, indem er spraeh: Vater! Und er sagte: Hier 
bin ich, mein Sohn! Und er sagte: Was für Hilfe und Vorteil 
(kommt) uns von diesen Götzen, die du verehrst und vor denen 
du niederfällst ? Denn in ihnen ist kein Geist, sondern sie sind 
stumm, und eine Verirrung des Herzens sind sie; verehrt sie nicht! 
Verehrt den Gott des Himmels, der Regen und Tau auf die Erde 
herabbringt und alles auf der Erde macht und alles durch sein 
Wort geschaffen hat und von dessen Angesicht alles Leben (aus- 
geht). Weshalb verehrt ihr die, in denen kein Geist ist? Denn 
sie sind der Hände Werk, und auf euren Schultern tragt ihr sie, 
und von ihnen (kommt) euch keine Hilfe, sondern große Schmach 
denen, die sie machen, und Verirrung des Herzens denen, die sie 
verehren. Verehrt sie nicht! Und sein Vater sprach zu ihm: Auch 
ich weiß (es), mein Sohn . . . usw.“ Abrahams Vater erklärt, seinem 
Volke die Wahrheit nicht sagen zu können, da sie ihn sonst töten 
würden. Die.,,Apokal. Abrahams“, ed. Bonwetsch, S. 14, schildert 
die ablehnende Haltung, die Abraham den Götzen seines Vaters 
gegenüber einnimmt, ähnlich wie der Qoran: „Da ich aber noch 
auf dem Wege ging, ward mein Herz in mir verwirrt, und mein 
Sinn ward geteilt. Und ich sprach in meinem Herzen : Was ist 
das für ein böses Tun, welches mein Vater tut ? Ist nicht vielmehr 
er der Gott seiner Götter, da sie durch sein Meißeln und Drechseln 
und seine Weisheit werden, und gehörte es sich nicht vielmehr, 
daß sie meinen Vater anbeten, da sie dessen Werk sind ? . . . Und 
ich antwortete und sprach zu ihm: Höre, mein Vater Terah, ge- 
segnet sind die Götter von dir, denn du bist ihnen Gott, da du sie 
gemacht hast; denn ihr Segen ist Verderben, und ihre Hilfe ist 
eitel: welche sieh selbst nicht helfen, wie werden sie dir helfen 
oder mich segnen ? . . . Und als er (der Vater) mein Wort hörte, 
erzürnte er mit Zorn über mich, da ich harte Worte gegen seinen 
Gott gesprochen hatte.“ Nach der „Apokal. Abrahams“, S. 17, 
spricht Abraham zu seinem Vater: „Welchen von diesen du als Gott 
preisest, du bist unvernünftig in deinem Sinn.“ Vgl. auch daselbst 
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S. 11: „ ... {Abraham) sprach: Vater, ich sage dir die Wahrheit, 
diese Götter sind nicht gut, und ihr seid böse, die ihr an sie glaubt. 
Da schwang sein Vater gegen ihn das Messer, und Abraham trat 
zur Seite und ward verwirrt in seinem Sinn . . .“ Nach B.-H., 
ed. Jellinek, Bd. 1 S. 29, erklärt Abraham, daß das Bild Nim- 
rods, das seine Eltern als Gott verehren, mit seinem Mund nicht 
sprechen, mit seinem Auge nicht sehen, mit seinem Ohr nicht 
hören und mit seinen Büßen nicht gehen könne und daß es weder 
sich selber noch seinen Anbetern nützen könne. Daraufhin wird 
Abraham von Terah gescholten. — Die von Christen auf Mohammed 
gekommene Sage von dem Streit Abrahams mit seinem Vater 
zeigt in ihrer qoranischen Fassung, daß Mohammed den gläubigen 
Sohn von der Gehorsamspflicht dem ungläubigen Vater gegenüber 
freispricht. Nach 29, 7 soll der Sohn seinen Eltern, die ihn zum 
" Götzendienst verleiten wollen, nicht gehorchen. Dies Gebot ist 
jüdischen Ursprungs, wie Geiger, S. 84, nachweist, aber auch das 
Christentum lehrt ähnliches (Act. Ap. 5, 29). 

J>aß„.die Götter nichts nützen, können,, betont Mohammed auch 
seinen Landsleuten gegenüber (45, 9; 53, 25). Wie auf Ibrahim, 
ist das „Wissen“ auch auf Mohammed gekommen (40, 6$), Der 
Hinweis auf die Trennung Ibrahims von seiner Familie stammt 
aus Gen. 12 ff. 

Ibrahims Streit mit seinen Zeitgenossen 

Sure 6, 80—81 (3. m. P.): „Und es stritt mit ihm sein Volk. Er 
(Ibrahim) sprach: Wollt ihr mit mir über Allah streiten, wo er 
mich doch rechtgeleitet hat? Und ich fürchte nicht das, was -ihr 
ihm beigesellt, (die nichts vermögen), es sei denn, daß mein Herr 
es will. Es umfaßt mein Herr alle Dinge mit Wissen 1 ). Wollt ihr 
euch nicht ermahnen lassen ? Und wie sollte ich fürchten, was 
ihr ihm beigesellt, da ihr euch doch nicht fürchtet, daß -ihr Allah 
beigesellt habt, wozu durch ihn euch keinerlei Vollmacht Kerab- 
gesandt wurde . . .“ Vgl. 9, 71 (med. P.); 19, 43—48 (2. m. P ); 
21, 60—68 (2. m. P.); 22, 43 (med. P.). 

Sure 26, 69—93 (2. m. P.): „Und verlies ihnen die Geschichte 
Ibrahims! Als er zu seinem Vater und zu seinem Volke sprach: 
Wem dient ihr? , Sie sprachen: Wir dienen den Götzen, und. wir 

l ) wasi'a rabbl hulla Sai'in 'ibnan kommt oft vor. So 6, 80 (3. m. P.); 
7, 87 (3. m. P.); 20, 98 (2. m. P.). Nach 40, 7 (3. m. P.) umfaßt Allah 
alle Dinge mit Barmherzigkeit, wozu Ps. 145, 9 zu vergleichen ist. 
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hängen ihnen den ganzen Tag an. Er sprach: Hören sie denn 
auf euch, wenn ihr sie anruft ? Oder nützen sie euch, oder schaden 
sie euch 1 )? Sic sprachen: (Nein), aber wir fanden unsere Väter 
ebenso tun 2 ). Er (Ibrähim) sprach: Habt ihr euch überlegt, was 
ihr anbetet, ihr und eure Ahnen ? Doch, siehe, sie sind mir Feinde, 
mit Ausnahme des Herrn der Welten, der mich geschaffen hat 
und der mich leitet und der mir Speise gibt und Trank und, wenn 
ich krank bin, mich heilt. Und der mich sterben läßt und dann 
wieder belebt.“ Ibrahim bittet noch um Vergebung seiner Sünden 
am Tage des Gerichts, betet um Weisheit und Rechtschaffenheit 
und bittet um eine „Zunge der Wahrheit“ bei den späteren Ge- 
schlechtern. Er möchte auch am Tage der Auferstehung nicht 
seines ungläubigen Vaters wegen beschämt werden; denn das 
; Paradies ist der Lohn der Gläubigen, sowie die Hölle den Sündern 
I zuteil wird. Vgl. 29, 15—18; 23—24 (3. m. P.). 

Sure 37, 82 — 94 (2. m. P.): „Als er (Ibrahim) zu seinem Herrn 
kam mit gesundem Herzen 3 ), als er sprach zu seinem Vater und 
zu seinem Volke : Was verehrt ikx da ? Wollt ihr eine Lüge, Götter 
außer Allah ? Und welches ist eure Meinung von dem Herrn der 
| •Welten? Ünd~~er;warf einen Blick auf die Sterne und sprach: 
Siehe, ich bin krank. UDa wandten sie ihm den Rücken zu und 
I entflohen. Und er bog verstohlen ab zu ihren Göttern und sprach : 
Eßt ihr nicht ? Was ist euch, daß ihr nicht redet ? Und er bog 
verstohlen ab zu ihnen und schlug sie mit der Rechten. Da eilten 
■ sie (seine Zeitgenossen) zu ihm. Er (Ibrahim) sprach: Dient ihr 
dem, was ihr aushaut, wo Allah doch euch erschuf und das, was 
f ihr verfertigt?“ Vgl. 43, 25—27 (2. m. P.). Nach 60, 4 (med. P.) 
hatte Ibrahim eine Partei auf seiner Seite, die den ungläubigen 
Zeitgenossen ihren Haß und ihre Feindschaft erklärte. 

|j J ) Der Qoran schildert auch sonst die Ohnmacht der Götzen. Nach 
f 22 > 72 (med. P.) könnten sie keine Fliege erschaffen oder ihr das ent- 
j; reißen, was sie ihnen raubt, nach 35, 14 (3. m. P.) haben die Götzen 
£ nicht einmal Macht über das Häutchen eines Dattelkernes. Auch können 
8 sie dem Menschen in seinem Leid nicht helfen (39, 39, 3. m. P.). 

% 2 ) So oder ähnlich sprechen auch Mohammeds Landsleute zu ihrem 

Propheten. Siehe 2, 165; 5, 103 (med. P.); 7, 27; 10, 79; 31, 20 (3. m. P.). 

F Nach 43, 21 22 (2. m. P.) wiesen die Ungläubigen aller Städte, zu denen 

Allah einen Warner sandte, auf die Religionen ihrer Ahnen hin. 

3 ) sallm, vgl. 26, 89, entspricht: 22^ (1 Chr. 12, 38) und 

§ jüd.-aram. D’W 22 / (Targ. zu Hab. 3, 1). Vgl. Ahrens, Muhammed als 
h Religionsstifter, 1935, S. 50. 
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Die Streitreden, die Ibrahim mit seinem Vater und seinen Zeit- 
genossen führt, zeigen, wie er immer mehr die Rolle MoSamiaeds 
spielt. „Wollt ihr mit mir über Allah strei ten?‘\ spricht _auo£.Mo- 
hammed zu seinen Landsleuten (2, 133, med. P.), denen gegenüber 
er (6, 162, 3. m. P.), wie auch Ibrahim, betont, daß Allah ihn 
ja rechtgeleitet habe. Die Frage Ibrahims: „Hören sie denn auf 
euch, wenn ihr sie anruft, oder nützen sie euch, oder schaden sie 
euch?“ erinnern anPs. 115, 5ff., der Hinweis auf Allahs Macht „er 
tötet und belebt“ an 1 Sam. 2, 6 und viele ähnlich lautende Stellen 
in der jüdischen Liturgie. Wie Sulaimän, bittet auch Ibrahim um 
Weisheit und betet um „eine Zunge der Wahrheit“. Der Ausdruck 
erinnert an - HDK Spr. 12, 19. — 43, 25 (2. m. P.) 

hatte Mohammed Ibrahim zu seinen Landsleuten sagen lassen : 
„Siehe, ich bin frei von dem, dem ihr dient.“ In med. Zeit (60, 4) 
läßt er Ibrahim und seine Gefährten sagen: „Siehe, ich bin frei 
von euch 1 ).“ Auch Mohammed erklärt 6, 19 (3. m. P.) und 11, 37 
(3. m. P.), daß er sich frei von seinen Landsleuten und ihren Götzen 
fühle. Nach 37, 82ff. (2. m. P.) blickt Ibrahim auf die Sterne 
und spricht: „Siehe, ich bin krank.“ Dies scheint der qoranische 

Nachklang von Gen. 15, 5 — 6 zu sein Auch sagt in der „Apok.., 

Abrahams“ ed. Bonwetseh, S. 10, Abrahams Vater zu seinem Sohn: 
„Uns haben Krankheiten befallen 2 ).“ 

Ibrahim zerschlägt die Götzen seines Vaters 

Sure 21, 59 (2. m. P.): „Und er schlug sie (die Götzen) in Stücke, 
mit Ausnahme des größten unter ihnen, damit sie es ihm zuschrieben. “ 
Eine ähnliche Sage findet sich bereits in der „Apok. Abrahams“, 
ed. Bonwetseh, S. 10: „An einem Tage schnitzte sein Vater 
Götzen und befahl dem Abraham, das Essen zuzurichten. Und 
Abraham nahm einen Gott, stellte ihn zum Feuer hinter den 
Topf und sprach zu ihm: Wenn du ein Gott bist, so achte auf den 
Topf und dich selbst. Und alsdann kochte der Topf über, und 
jenem Gott verbrannte der Kopf. Und Abraham kam herbei und 
sah es und lachte darüber sehr und sprach zu seinem Vater:. Vater, 
diese Götter sind nicht gut, sie können sich selbst nicht behüten, 
wie sollen sie uns behüten ? . . . Und sein Vater war zornig und 

1 ) innä burä’u mirikum wa-mimtnä ta'budüna. Zu dieser Stelle vgl. 
Horovitz, K. U., S. 42. 

2 ) Vgl. im übrigen die S. 130 zitierte Stelle „Jubiläenbuch.“ 12 ff . 
(Kautzsch II, S. 61 f.). 
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sprach: Uns haben Krankheiten befallen, mein Sohn, ich bin auf 
nichts gestoßen. Und alsdann stand Abraham auf und nahm die 
Götzen und lud sie auf einen Esel und brachte sie in die Stadt 
zum Verkauf. Und er sah einen großen Sumpf und sprach zu den 
Götzen: Wenn ihr Götter seid, achtet auf den Esel, damit er euch 
nicht ertrinke. Und der Esel ging in den Sumpf und versank im 
Schlamm. -Und Abraham sprach zu ihnen: Wenn ihr gute Götter 
wäret, so hättet ihr ... euch selbst behütet; aber da ihr böse 
Götter seid, so sollt ihr auch Böses erleiden. Und er nahm sie und 
zerschlug sie . . .“ Daselbst S. 12 wird erzählt, wie Abraham den 
Götzen Marumath findet, vom übergefallen zu den Füßen des 
eisernen Gottes Nähörs: „Und es geschah, als ich es sah, ward 
mein Herz verwirkt, und ich bedachte in meinem Sinn, daß ich 
nicht vermochte, ihn zurückzubringen an seinen Ort, ich, Abraham, 
allein, weil er schwer war von einem großen Stein, und ich ging 
hin und tat es meinem Vater kund. Und er ging mit mir hinein, 
und kajim konnten wir beide ihn fortbewegen, daß wir ihn zurück- 
brachten an seinen Ort. Und sein Kopf fiel von ihm, während ich 
ihn noch am Kopfe hielt. Und es geschah, als mein Vater sah, daß 
sein, des Marumath Kopf, von ihm gefallen war, sprach er zu mir; 
Abraham! Und ich sprach: Siehe, ich! Und er sprach zu mir: 
Bring mir das kurze Beil aus dem Hause ! Und ich brachte es ihm. 
Und er hieb zurecht (bildete) einen anderen Marumath aus einem 
anderen Stein ohne Kopf, und den Kopf, welcher von Marumath 
herabgestürzt war, setzte er ihm auf, und das Übrige des Marumath 
zertrümmerte er . . .“ Nach der „Apok. Abrahams“, ed. Bonwetseh, 
S. 13f., verkaufte Abraham Götzen in Syrien. Dann heißt es 
weiter: „Und eines von ihren (der Kaufleute aus Syrien) Kamelen 
rülpste, -und der Esel erschrak und lief davon und warf die Götter 
ab; und drei von ihnen zerbrachen, und zwei blieben übrig. Und es 
geschah, als die Syrer sahen, daß ich Götter hatte, sprachen sie 
zu mir: Warum hast du nicht kund getan, daß du Götter hast, so 
hätten wir sie gekauft, bevor der Esel die Stimme des Kamels 
gehört hätte, und sie wären nicht verloren . . .“ Abraham verkauft 
ihnen dann die übrigen Götter und wirft die zertrümmerten in 
das Wasser des Flusses Gur, „und fortan war ihrer nicht“. — Die 
Sage der Apokalypse weist bereits die Grundzüge der haggadischen 
Erzählung auf, der, wie wir sehen werden, der kurze qoranische 
Bericht entnommen sein muß. Gen. r. 38,-19 lautet: NWI H 

pt "in .rrn -d , iöi . 010^6 -rar; mn no» nsv xnx am ma : 
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ijp. tr^x "Q *»nx nm .v»nnn -die cmasb smi ."inx^> p'M 
pti>ön ns :b"x mm nx pjtp nos ns :ml? -iöx mm .‘[srn 
■pmtp ns mnn xnsj xinr6 mb m :mb nox mm .piw ix 
xnn nnx pt nn .ib -j^im t^^sno xim .xbr» nsb tidd^ •wsi 
.pmomp snp ,-jb xn :b tf x .nbion -ps xnn nms x^vü xnmx 
xobpn smi ,x'^D5>, pnbw!? pmsm mms xobpis s *>dj op 
•pnb msy ixo :b ;/ x msx xnxn pD .pm^s mnn xsnn xms 
■pns xnn nbxJ^yo xnmx nnh nnx .’p» ns:o no :b w x tpno 
mn .pmonpb nsmp .pmomp snp ,-]b xn ub nnoxi nb^on 
pnn Dp nxonp bis'x x:x nox pm nxonp hr>x xjx nox pn 
,«u nbso nnx no :b"x .pp-isni xobpn s^dd pmps mnn xsn 
noix ■pstr no *pjrx iyEtr> xbi :b 7/ x ?pnx pymi „r. Uijjä . . . 

sprach: Terah diente den Götzen und verkaufte sie auch. Ein- 
mal ging er weg und ließ Abraham als Verkäufer an seiner Statt 
zurück. Pa kam ein Mann und wollte einen Götzen kaufen. 
Da sprach Abraham zu ihm: Wie alt bist du? Und dieser er- 
widerte: Ich bin 50 oder 60 Jahre alt. Da sprach der Mann: 
Weh einem Mann von 60 Jahren, der sich vor einem Götzen 
bücken will, der nur einen Tag alt ist. Der Käufer schämte sich 
und ging weg. Einmal kam eine Frau, die in ihrer Hand eine 
Schüssel mit Feinmehl trug. Die sprach zu Abraham ; Da hast 
du, bring es den Götzen als Opfer dar! Da stand Abraham auf, 
nahm einen Stock in seine Hand, zerschlug alle Götzen und gab 
dann den Stock in die Hand des größten von ihnen. Als sein Vater 
kam, fragte der: Wer hat ihnen (den Götzen) solches getan? 'Da 
sprach Abraham : Was soll ich es vor dir verbergen ? Es kam eine 
Frau, die trug eine Schüssel mit Feinmehl und sagte zu mir: Da 
hast du, bring es ihnen dar! Da brachte ich es ihnen zum Opfer 
dar. Da sprach der eine: Ich will zuerst davon essen, und der 
andere sprach : Ich esse zuerst. Da stand der größte unter ihnen 
auf, nahm den Stock und zerschlug sie. Da sprach Terah zu 
seinem Sohn: Was spottest du mein? Können sie denn solches? 
Da sprach Abraham zu ihm: Hören denn nicht deine Ohren, 
was dein Mund spricht?“ 1 ). Am ausführlichsten findet jüch die 
Sage in dem allerdings jungen Tanna d. b. Elijähü zütä c. 25 2 ): 

1) Vgl. Geiger S. 121. 

2 ) Vgl. B. Beer. Leben Abrahams nach Auffassung der jüdischen Sage, 
Leipzig 1859, S. 10. 
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„Als Abrahams Vater ihm einen Korb voll Götter zum Verkaufen 
auf dem Markt gab, kam ein Mann zu Abraham auf den Markt und 
sagte zu ihm : Hast du einen Gott zu verkaufen ? Da sagte Abraham 
zu ihm: Was für einen Gott willst du ? Der Mann sprach zu Abra- 
ham: Ich bin ein Starker. Gib mir einen Gott so stark wie ich! 
Da nahm Abraham ein Götzenbild, das höher als alle anderen stand, 
und sagte zu dem Manne : Nimm dieses ! Da sagte jener zu Abraham : 
Ist dieser Gott auch so stark wie ich ? Da sprach Abraham zu ihm : 
Tor . . .!" Wenn dieser Gott nicht so stark wäre, stünde er nicht 
über allen anderen. Aber ich will mit dir nichts mehr reden, bis 
du mir das Geld gibst. Sofort zahlte er Abraham das Geld und 
nahm den Götzen. Als er wegging, sagte Abraham zu ihm: Wie 
alt bist du ? Der Mann erwiderte : Ich bin siebzig Jahre alt. Da 
sagte Abraham zu ihm: Bückst du dich vor dem Götzen, den du 
gekauft hast; oder bückt er sich vor dir? Da sprach der Mann: 
Ich bücke mich vor ihm. Da sagte Abraham zu ihm: Dann, wahr- 
lich. bist du mehr als dein Gott; denn du bist vor siebzig Jahren 
geschaffen worden, und wie kannst du dich vor diesem Gott 
bücken, der heute mit dem Hammer gebildet worden ist ? Da 
warf der Mann den Götzen in den Korb des Abraham zurück, 
nahm sein Geld wieder und ging. Danach kam- eine Witwe und 
sagte zu Abraham : Ich bin eine arme Witwe. Gib mir einen Gott 
so arm wie ich ! Sofort nahm Abraham ein Götzenbild, das unter 
den anderen stand, und sagte zu dieser Frau : Da du so arm bist, 
nimm dir diesen Gott. Da sagte die Frau zu Abraham : Dieser Gott 
ist mir zu schwer. Und sie konnte ihn nicht halten. Da sagte 
Abraham zu ihr: Du Törin, wäre der Götze nicht der niedrigste 
von allen, stünde er nicht zu allerunterst. Aber er will nicht früher 
sich von seinem Ort bewegen, bis du mir das Geld gibst. Sofort 
gab die Frau das Geld und nahm den Götzen. Als sie wegging, 
sa.gte Abraham zu ihr: Wie alt bist du? Da sagte die Frau: Ich 
bin viele Jahre alt. Da sprach Abraham: Möge die Seele der 
Frau ausfahren ! Du bist vor vielen Jahren geschaffen, wie kannst 
du dich da vor diesem Gott bücken, den mein Vater gestern mit 
dem Hammer verfertigt hat ? Sofort legte sie den Gott in den 
Korb zurück, nahm von Abraham ihr Geld und ging. Da nahm 
Abraham alle Götter, brachte sie zu Terah, seinem Vater. Und 
es sprachen die anderen Söhne Terahs: Dieser Abraham ist un- 
geeignet, Götzen zu verkaufen, wohlan, wir wollen einen Priester 
& ihm machen! Da fragte Abraham: Was hat denn ein solcher 
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Priester zu tun ? Da sagte man ihm : Er hat das Zimmer der Götzen 
auszukehren, Wasser vor ihnen auszugießen, sie zu speisen und 
zu tränken . . . Sofort stellte Ahraham ihnen Speise und Trank 
vor und sagte zu ihnen: Nehmt, eßt und trinkt, damit man er- 
kennt, daß ihr den Menschen Gutes tut, dafür, daß ich euch Essen 
und Trinken vorgesetzt habe. Aber niemand von den Götzen 
nahm auch nur; das Geringste von Speise und Trank. Da zitierte 
Abraham Ps. 115, 5f.: Einen Mund haben sie und reden nicht, 
Augen haben sie und sehen nicht, Ohren haben sie und hören nicht, 
Hände haben sie und tasten nicht, Püße haben sie und gehen nicht. 
Was tat da Abraham ? Er nahm einen Stock, zerschlug alle und 
warf die Götzen in den Peuerofen und setzte sich dazu.“ Nach 
den noch jüngeren rna'ase Abraham, Jellinek, B.-H. I, 251, läßt 
Nimrod Abraham bei den Götzen zurück. Und dann heißt es weiter : 
Da sah Abraham, daß der König in das Versammlungshaus ge- 
gangen war, und er nahm eine Axt in seine Hand, und als er die 
Götzenbilder des Königs vor sich stehen sah, sprach er: Der Ewige 
ist Gott, der Ewige ist Gott (1 Kön. 18, 39). Und er warf sie von 
ihren Stühlen herunter und zerschlug sie, beim größten fing er an 
und beim kleinsten hörte er auf, dem einen hieb er die Füße ab, 
dem anderen das Haupt, dem zerbrach er die Augen und dem 
anderen die Füße, Und so lagen sie alle zerschlagen da.“ Nimrod 
kommt, findet seine Götzen zerschlagen und die Axt in der Hand 
des größten von ihnen. Nachdem „Jubiläenbuch“ 12, 12 (Kautzsch 
II, S. 62) und Jellinek, B.-H. II, 1181, verbrennt Abraham die 
Götzen. Nach der „Sammlung kleiner Midrasim“, ed. Horovitz, 
Berlin 1881, I. Teil, S. 43fl, erprobt Abraham die Kraft der 
Götzen im Feuer. Dabei verbrennen alle. 

So populär diese Sage stets in jüdischen Kreisen war, scheint 
sie doch auch bei den Christen nicht gänzlich imbekannt gewesen 
zu sein. Denn Ginzberg verweist 1 ) auf Philastrius, De haeresi- 
bus 97: „Et Abraham beatissimus frangens idola justificatus est.“ 

Die goraiusche F ass ung der Sage sta mmt von Jude n. _JDas 
beweist die Erzählung des'jö^änä, nach d er jfo rah^ ^ 

13ötzen das Zerschlagen der anderen zugeschnel^n ^pen j^ll. 
Diesen Bericht bringen die haggadteoK^^ 
aW'BST^rteiiiehen oder in christlichen Kreisen geles enen Sagen- 


*) MGWJ 1899, S. 487. 
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Das Volk ist entrüstet, weil Ibrahim die Götzen zerschlagen hat 
v # Sure 21, 60 — 68 (2. m. P.): „Sie sprachen: Wer hat dies mit 
unseren Göttern getan ? Siehe, wahrlich, er gehört zu den Sündern ! 
Sie sprachen: Wir hörten einen Jüngling (Schlechtes) von ihnen 
erwähnen, den man Ibrahim nennt. Sie sprachen: So bringt ihn 
vor die Augen der Menschen, vielleicht werden sie (wider ihn) 
zeugen ! Da sprachen sie : Hast du dies mit unseren Göttern getan, 
o, Ibrahim ? Er sprach : Nein, der größte von ihnen hat dies getan. 
Jjp So fragt sie doch, wenn sie reden können! Da kehrte ihnen die 
Besinnung zurück, und sie sprachen : Siehe, ihr seid Sünder ! Dann 
|1| wurden sie wieder verkehrten Sinnes und sprachen: Wahrlich, du 
IIP'- weißt doch, daß diese nicht reden? Er (Ibrahim) sprach: Verehrt 
Bf ihr denn außer Allah, was euch weder nutzen noch schaden kann ? 
|§l Pfui über euch und das, was ihr außer Allah verehrt! Wollt ihr 
denn keine Vernunft annehmen? Sie sprachen: Verbrennt ihn 
und helft euern Göttern, wenn ihr Handelnde sein wollt.“ Nach 
37, 95 (2. m. P.) sprechen sie: „Baut ihm einen Bau und werft 
ihn in den Feuerpfuhl!“ 

Daß Ibrahim durch den Hinweis auf die Nichtigkeit der Götzen, 
die er zerschlagen: hat, seine wie schon früher seinen 

Vater, bekehren will, zeigt, daß Mohammed hier die gehörte Sage aus- 
• -schmückt. Lediglich die junge Haggada (ma ff ase Abraham, Jellinek 
B.-H. I, S. 32), die aber vielleicht arabisch beeinflußt ist, schildert 
den Vorgang ähnlich wie der Qoran : iTlttiOl D'Dn Dyn UVn 

mnty uyöt&n a^m dot n\n arraxB' ^ ynn 7]bDn ums 

DH^ -Qtt'D „Da erwiderte das ganze Volk, indem es in Weinen 
ausbrach: O, König, unser Herr, wisse, daß Abraham bei ihnen 
(den Götzen) gesessen hatte, und wir haben gehört, daß er sie 
zerschlagen hat.“ Daselbst wird auch erzählt, wie die Fürsten 
und Ratgeber des Königs diesen auffordem: bvtt “ITI 

bx x^w nTiiya psn sw ^ bsw rry bn rnnnbi 
nnxi nsb ns D^y DipDn bi xb^w ny nmn n^y hth n^n 
DDira dw!) runbtyn n^yntt' ny twta, b^yn rnyr> 7p 

ymx T»osn . xb^ D^iy^ -p, lröio nm ,ömai6 „Einen 
großen Holzbau zu errichten und in der ganzen Stadt ausrufen 
zu lassen, daß jeder, der dem König dienen wolle, viele Hölzer 
zu diesem Bau bringen solle, bis der ganze Ort vollständig mit 
Hölzern voll sei, und dann solle man die Hölzer anzünden, bis die 
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Flamme zum Himmel steige. Und wirf Abraham hinein! Und 
so wird man stets an dich glauben, und dein Glaube wird nicht 
Schaden erleiden.“ 

Nach der jüdischen Sage sucht Abraham, wie bereits früher 
gezeigt, mit dem Hinweis auf die Nichtigkeit der Götzen seinen 
Vater zu bekehren, nach dem Qoran sein Volk. Mohammed hat 
dann wohl die von Juden gehörte Erzählung so wiedergegeben, 
daß Ibrahim seinem Volk gegenüber die Rolle des arabischen 
Propheten spielt und es mit Worten, wie sie Mohammed selber 
braucht, zu bekehren versucht, 

Ibrahims Streit mit Nimrod 

Sure 2, 260 (med. P.): ,, Sahst du nicht auf den, der mit Ibrahim 
seines Herrn wegen stritt, (indem er leugnete), daß Allah ihm das 
Königreich gegeben habe? Als Ibrahim sprach: Mein Herr ist 
es, der belebt und tötet, da sprach er (Nimrod): Ich bin es, der 
belebt und tötet. Da sprach Ibrahim: Siehe, Allah bringt die 
Sonne vom Osten her, so bring du sie vom Westen her! Da wurde 
der Ungläubige verwirrt . . .“ Die Verse 14, 18 (3. m. P.) und 
50, 23 (2. m. P.) mit dem Ausdruck gabbär 'anU „trotziger Macht- 
haber“ bzw. kaffär 'ariid „trotziger Ungläubiger“ erinnern an das 
*pX2 liaj oder TS Gen. 10, 8—9. 

Nach Artapanus unterrichtete Abraham den König Phare- 
totes von Ägypten in der Astrologie 1 ). Über Abraham als 
Astrologen siehe Josephus Ant. I, 7, l 2 ). Ähnlich wie die 
Aufforderung Ibrahims, die er an Nimrod richtet, ^die 
Sonne von Westen aufgehen zu lassen, lautet die Frage, die 
nach Sanh. 91b Antoninus an Jehüdä, den Fürsten, richtet: 

xdb^x xin ''S fr"x jmjm nypw mrD 2 nxsT* n»n no 'Jsd 
nypitp rna ■obd :*]b xroxp *on fr"x .fr möx mn , on 
-iv tti :nfr -iöx ... w ,n:ipi? cfr^ pfr vd tnyD2 
d'üti nziy diipöi cfryis dwd tbyvn xifrty ’jnm s^pTi xfrs 

„Antoninus fragte Rabbi: Warum geht die Sonne im Osten auf 
und im Westen unter? Da sprach Rabbi zu ihm: Wenn es umge- 
kehrt wäre, hättest du mich doch entsprechend gefragt. Da. sagte 
Antoninus: Ich meinte es so: Warum geht die Sonne gerade im 
' * 

*) Siehe Eusebius, Praep. evang. IX, 18. 

2 ) Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes II, S. 281. 
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Westen unter ? Da sprach Rabbi : Um dem Schöpfer den Friedens- 
gruß zu entbieten (denn die Seklnä wohnt im Westen) . . . Da 
sprach Antoninus: Dann könnte die Sonne ja bis zur Hälfte der 
Himmelswölbung aufgehen, den Friedensgruß entbieten und (in 
ihre Hülle, die die Sonne nach Ansicht der Haggada hat), wieder 
hineingehen? (Da antwortete Rabbi: Es geschieht) wegen der 
Arbeiter und der Wanderer.“ Daß Nimrod von Ibrahim aufge- 
fordert wird, zum Beweise für seine Gottähnlichkeit den Lauf der 
Sonne zu ändern, hängt vielleicht irgendwie damit zusammen, daß 
hach Sanh. 90 a man dem falschen Propheten, der zum Götzen- 
dienst auffordert, nicht glauben soll, selbst wenn er die Sonne an 
der Mitte der Himmelswölbung stehen heißt: X'QJ ^b "lOX* 1 DX 

topp fr^xw .mt mnyD yin /fr yotr min nn by inv 

ytttrn ^X ypn ys&xn nön „Wenn ein Prophet dir sagt: 
Übertritt die Worte der Törä, dann hör auf ihn, nur dann nicht, 
wenn er zum Götzendienst auffordert. Demi selbst wenn er die 
Sonne an die Mitte der Himmelswölbung stellt, hör nicht auf 
ihn.“ Erzählt auch erst die jüngere Haggada die Sage von der 
Prüfung Nimrods durch Abraham ähnlich wie der Qoran, so ist 
es doch wahrscheinlich, daß auch schon der ältere Midräs diese 
Sage kannte. Erst Tanna d. b. Elijähü zütä c. 25 erzählt: ^"Xl 

anwn bn bw ynx •oxtr snv» nnx ^ JCHTufr thd: 
«jbiD *pxirp mbo cnxn M21 nfrTöni D-asiDni rm^m nonm 
orraxb nm n"2pn *]hj rw nmx2 nnx-n nx rrax rnfr nnxi 
,xin p obw bu? wso ... -fron wx rmöfr omax fr hdxi 
nypitn mtt» rnrer» rtönn nmn rwy nvi obm xi2:iy diw 
, mroa yptwvi 2 -tod xsntr nonn nx rrn» xnn mob .2-ism 

nnx D WÖT! bl ’jTOttP 7)2 T5?D *0« TX1 „Nimrod sagte zu 
Abraham: Weißt du denn nicht, daß ich der Herr aller Werke bin 
und daß Sonne, Mond, Sterne, Planeten und Menschenkinder ins- 
gesamt von mir stammen ? Und du, warum hast du meinen Ehr- 
furcht gebietenden Gott vernichtet ? Da verlieh Gott dem Abra- 
ham Einsicht, und er sprach zu Nimrod: Mein Herr König, ... so 
ist der Lauf der Welt, daß von dem Tage an, an dem die Welt 
geschaffen wurde, bis heute die Sonne immer im Osten auf- 
gegangen ist und im Westen unterging. Morgen mögest du be- 
fehlen, daß die Sonne im Westen .auf geht und im Osten unter- 
geht, und dann will ich dir bezeugen, daß du der Herr aller Werke 
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bist 1 ).“ Nach der „Sammlung kleiner Midrasim“ ed. Horovitz 
S. 43ff., soll Nimrod die Sonne „von der Abendseite statt von 
Morgen aufgehen lassen“ 2 ) 3 ). Nach Sanh. 108b ging die Sonne 
ursprünglich im Westen auf und im Osten unter. Gott aber 
änderte zur Zeit des Sündflutgeschlechtes diese Ordnung. — 
Die qoranische Sage ist jüdischen Ursprungs. 

Ibrahim wird aus dem Feuer errettet 

Sure 21, 69 — 71 (2. m. P.): „Da sprachen wir: 0, Feuer, werde 
kalt, und Friede sei auf Ibrahim! Und sie suchten ihm mit List 
beizukommen, da machten wir sie zu Verlorenen. Und wir er- 
retteten ihn (Ibrahim) und Lüt zu dem Lande, das wir für die 
Weltbewohner gesegnet hatten.“ 

Sure 37, 95—96 (2. m. P.): „Sie sprachen: Baut ihm einen 
Bau (Scheiterhaufen) und werft ihn in den Feuerpfuhl! Und sie 
wollten ihm mit List beikommen; wir aber erniedrigten sie aufs 

1 ) Aptowitzer macht mich mit Recht darauf aufmerksam, daß diese 
Stelle schon vom Qoran beeinflußt sein kann, da Teile des Elij. züt» auf 
Pirqe d. R. E. zuxüekgehen, Vgl. Friedmann, DTIDDJ, Einleitung. 

2 ) Dasselbe berichtet Jellinek, B.-H. II, S. 118, und V, S. 40ff. 

3 ) Die bekanntere Sage vom Streit Abrahams mit seinem Vater bzw. 
mit Nimrod, nach der Abraham seinen Gegner auffordert, das stärkere 
Element zu verehren — nicht das Feuer, denD das Wasser löscht es, 
nicht das Wasser, denn die Erde widersteht ihm, nicht die Erde, denn 
die Sonne erleuchtet sie usw. (Apokal. Abrahams S. 18f.; in ähnlicher 
Fassung Gen. r. 38, 19) — geht auf Bäbä-baträ 10a zurück, wo von den 
„zehn harten Dingen gesprochen wird, die geschaffen worden sind: der 
Berg, den das Eisen zersplittert, das das Feuer schmilzt, das das Wasser 
löscht, das die Wolken tragen, die der Wind zerstreut, dem der Mensch 
Widerstand leistet usw. Als eine indische Parallele dazu vgl. „Indische 
Märchen“, hrsg. von Joh. Hertel, Jena 1921, S. 58f. : „Nach dieser 
Überlegung rief er den heiligen Gott herbei . . . und sagte zu ihm: 
Vermähle dich mit meiner Tochter. Der Welthüter (die Sonne) aber, 
welche alles, was vorgeht, mit eigenen Augen sieht, sagte zu ihm: Die 
Wolken, heiliger Mann, sind mächtiger als ich . . . Der Mönch rief den 
Wolkenschleier herbei, indem er sagte: Nimm meine Tochter entgegen! 
Der Wolkenschleier sprach: Mächtiger als ich ist der Sturm . . . Da rief 
der Mönch den Sturm: Nimm meine Tochter! Aber der Sturm erwiderte: 
Heiliger, mächtiger als ich sind die Gebirge . . . Da rief der Mönch einen 
Berg und sagte: Nimm du meine Tochter! Der Berg sprach: . . . Wir sind 
beständig wehrlos gegen die Mäuse . . . Das überdachte sich der Mönch, 
rief einen Mäuserich herbei und sprach : Nimm meine Tochter entgegen. 
Da sagte der Mäuserich : . . . Wie soll ich sie denn in meine Höhle bringen ? 
usw.“ 
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tiefste. Und er (Ibrahim) sprach: Siehe, ich gehe zu meinem 
Herrn, der mich rechtleiten wird.“ 

~. NacI \ dem Qoran ist es also Allah,, der. das Feuer löscht. So 
erzählt auch Pesählm 118a : DmiX HX Tritt: risnty rW2 

bw mi jrrapn vsb bxTn ittx trxn pan -rprri u-ax 
'jx trrapn ri iöx .? pxn pastt pTun nx bw) ptxi -rix 
"wn nx riurri Tnri nx: wbm -nrp xim nsriia tt 

„Als Nimrod unseren Vater Ahraham in den Feuerofen werfen 
ließ, sagte der Engel Gabriel zu Gott: Herr der Welt, ich will 
hinuntersteigen, das Feuer kalt werden lassen und den Gerechten 
aus dem Feuerofen erretten. Da sprach Gott zu ihm : Ich bin 
einzigartig in meiner Welt, und er ist einzigartig in seiner Welt: 
da ziemt es dem einen Einzigartigen, den anderen zu erretten.“ 
Nach Gen. r. 44, 16 hat, nach Ansicht des Eli'ezer b. Jaqob, Mikäel, 
nach der Ansicht der Rabbinen, Gott selber Abraham gerettet. 
Vgl. Gen. r. 39, 3; 42, 11; 43, 6; 63, 2; Lev. r. 36, 4; Tanh, zu 
Gen. 12/1; 25, 19, Exod. 29, 1. Tanna d. b. Elijähü zütä Ende 
läßt die Engel Gott Vorwürfe machen, daß er persönlich Abra- 
ham retten wolle. Nach Horovitz „Sammlung kleiner Midrasim“ 
S. 43 ff., streiten die Engel darum, Abraham retten zu dürfen, und 
in den maase Abraham, Jellinek, B.-H. I, S. 34, befiehlt Gott 
mit den Worten des Qorans dem Feuer: "»“DJ? bv mbtPI ,mp 
Dn“QX „Werde kalt, und Ruhe sei auf meinem Diener Abraham!“ 
Statt W“n T“!tt: heißt es: “)S'!Dn= käfir, DUrDH p nDX ent- 
spricht anta min-a-l-Jcädiblna und TOttH "IttX = qäla l-qä’üu 1 ). Die 
Christen kennen die Sage ebenfalls. Hieronymus ( Quaest. in. Gen. 1 1, 
28 und Comm. in Jes. zu Cap. 65, 8) kennt die Sage und ver- 
bindet damit sogar eine, in den uns vorliegenden Midrasim nicht ent- 

*) Vgl. Hirschfeld, Der Diwan des as-Samau’al, 1931, S. 64. Äbötd. R. 
N. 33, nennt unter den zehn Versuchungen, denen Abraham unterworfen 
war (ÄbÖt V , 3), eine zu TJr Kasdim, ohne ausführlicher davon zu sprechen. 
Beer, Leben Abrahams, S. 112, Anm. 136, führt die Entstehung der Sage 
auf Gen. 15, 7 zurück und glaubt, daß die Erzählung von Daniel und den 
drei Männern im Feuerofen, besonders der Ausdruck Dan. 3, 1 : XTH nypS, 
Anlaß zur Entstehung der Sage gab. Die Ähnlichkeit von XTH und TlX 
(entweder von “i-H Ezech. 24, 5 oder entstanden aus aram. XTlX “!) lag 
nahe, so daß man vielleicht annahm, daß Abraham, der ja ebenfalls in 
derselben Gegend gegen den Götzendienst des Königs von Babylon sich 
auflehnte, ein gleiches Schicksal beschieden gewesen sei. Beer weist S. 115 
auf den persischen Ursprung der Sage hin. 
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haltene Angabe, wonach Abrahams Lebensalter, das beim Wegzuge 
aus Härän (Gen. 12, 4) auf 75 Jahru gesetzt ist, nicht von seiner 
Geburt, sondern von seiner Errettung aus dem Feuerofen an, wo 
er gleichsam als neugeboren zu betrachten sei, gerechnet werde. 
Auch Augustin (De civitate dei XVI, 15) pflichtet jener Annahme 
bei, griechische Kirchenhistoriker rezipierten die Sage 1 ) und die 
syrischen Christen bestimmten in ihrem Kalender sogar einen be- 
sonderen Tag, den 25. Januar, zum Gedächtnis an Abrahams Er- 
rettung aus dem Feuerofen 2 ). Die, . qoranische Sage könnte dem- 
nach auch_y^,.j^iisten,-auf--läohammed~.-gekommen>'Bem. Zieht 
man aber in Betracht, daß diese Sage stets bei den Juden populärer 
war als bei den Christe n und daß die ganze S agenre ihe von .der_ 
Versuchung Ibrahims 'jüdischer Herkunft zu sein scheint, so liegt 
es nähe, auch hier jüdische Beeinflussung anzunehmen. Jüdischen 

Ursprungs jedenfalls ist auch die qoränische Sage, nach der 

Ibrahim von Allah nach der Errettung aus dem Feuerofen nach 

Palästina gebrächt wird. Sie geht auf Num. r. 2, 11 zurück: 

löjn rrapn bw iDtr tnpi t^xn ipnsb mix ft'bwnw 
dvw yr mm p-oisn nx \b nn y-ixb rrapn mp td 

„Als man ihn (Abraham) in den Feuerofen warf und 
er den Namen Gottes heiligte und die Prüfung bestand, brachte 
ihn Gott sofort nach Palästina. Dort baute er ihm ein Gast- 
haus, und er speiste die, die des Weges kamen.“ • Die Worte, 
die Ibrahim nach 37, 97 spricht: „Siehe, ich gehe zu meinem 
Herrn usw.“ (M dähibun ilä robbt), scheinen den Worten 
Elfezers, des Knechtes Abrahams, zu entsprechen (Gen. 24, 56): 

Ibrahim betet für seinen Vater 

Sure 9, 115 (med. P.): „Und Ibrahim betete um -Verzeihung 
für seinen Vater nur infolge eines Versprechens, da^ er ihm ge- 
geben hatte. Als ihm aber klar war, daß er ein Feind Allahs war, 
sagte er sich los von ihm.“ Vgl. 19, 48 (2. m. P). Nach -26, , 86— 87 
(2. m. P.) betet Ibrahim: „Und verzeihe meinem Vater, siehe, er 
gehört zu den Irrenden, und beschäme mich nicht am -Tage der 

*) Vgl. Michaelis, Spec. geogr. hebr< S. 112. 

2 ) Siehe Hyde, Hist. rel. vet. Pers., Oxford, S. 73. Vgl. Beer, Leben 
Abrahams, S. 113. 
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Auferstehung 1 ).“ Nach 60, 4 (med. P.) sagt Ibrahim zu seinem 
Vater: „Wahrlich, ich will für dich (Allah) um Verzeihung bitten, 
aber ich werde bei Allah nichts für dich erlangen.“ 

Bereits Geiger, S. 123, weist darauf hin, daß die jüdische Lite- 
ratur von einer Fürbitte Abrahams für seinen Vater nichts weiß. 
^ Viell eicht hat Mohammed von Christen Ähnliches gehört. Im 
Jude ntum spielt ..die Vorstellung von „dem V*er2SenSt , ’^«r'VÄt^ — 
(ITDX IVDT) eine solche Rolle, daß selbst Terah, obwohl er zu 
den Erzvätern selbst nicht gerechnet wird, nach jüdischer Ansicht 
das Jenseits erben soll (Gen. r. 38, 18). Ja, Gott verspricht dies " 
"'Abraham ausdrücklich (IT'i^ p^H Pixb ünt? VlfeS). Vielleicht 
denkt Mohammed an etwas Ähnliches, wenn er von einem Ver- 
sprechen erzählt, das Abrahams Vater gegeben worden war. Die 
Lehre vom „Verdienst der Väter“, die ini Judentuni stets, betont"'™ 
t ~ würfle, lehnte Mohammed ausdrücklich ab. Siehe 2, 128 (med. P.) 

| med. Zeit suchte der Qoran, d^r.IbrähJm fn^er (26, 86, 2. m. P.) , 
Jür seinen Vater hatte Fürsprache einlegen lassen, diese Fürbitte 

Mohammod die Grenzlinien zwischen dem 
' , gezogen hatte, konnte 

mehr zugeben, daß Ibrahim für seinen Vater, der ein Feind Allahs 
war, betete. 

Ibrahim sagt sich von seinem Vater los 

Sure 9, 115 (med. P.): „Und als ihm (Ibrahim) klar wurde, daß 
er (sein Vater) ein Feind Allahs war, sagte er sich los von ihm.“ 

I Vgl. 19, 49 (2. m. P.). 

Nach dem „Buch der Jubiläen“ 11, 16 (Kautzsch II, S. 6i) 

| : trennte sich Abraham von seinem Vater, um nicht mit ihm die 
Götzen anbeten zu müssen. Ähnlich deutet Philo 2 ) den Auszug 

*) jarnna jub’atüna. Zu diesem Ausdruck vgl. 23, 102; 27, 66 — 67 
und 37, 144, die der 2. m. P. entstammen und die den Ausdruck in Zu- 
sammenhang bringen mit der Reue des Sünders, der bei seinem Tode 
in das Leben zurückkehren möchte, um das unterlassene Gute zu tun, 

; mit der Beschränktheit der Menschen, die das Verbogene und den Tag 
der Auferstehung nicht wissen, und mit Jünus, „der in seinem (des Fisches) 
Bauch hätte bleiben können bis zum Tage der Auferstehung“. In der 
3. m. P. kommt der Ausdruck 7, 13 (Satan bittet um Aufschub seiner 
Strafe) und 16, 21 — 22 (von den Toten) vor. jaumu l-ba'ti findet sich 
30, f>6 (3. m. P.). 

2 ) Siogfried, Philo von Alexandria, Jena 1875, S. 154. 

S p e y er. Die bltil. Erzählung im Qoran. 
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Abrahams aus Ur als ein Sichlossagen von der chaldäischen 
Astrologie. Diese Deutung übernimmt auch Gen. r. 44, 14. Deut- 
licher äußert sich „Apokal. Abrahams“, S. 20: ,,Gehe aus von 
deinem Vater Terah und aus dem Hause gehe hinaus, damit nicht 
auch du getötet werdest in den Sünden des Hauses deines Vaters.“ 
Das spätere Judentum, dem die Ehrung der Eltern (iS *TIÜ 
DX1) als wichtiges Gebot gilt, läßt Abraham erst auf ausdrücklichen 
Befehl Gottes sich von seinem Vater trennen. Siehe Gen. r. 39, 7 : 

CDty vrm x^x ntyixi nn so wax omax hm 

mx :rt"apn V'x .vopt rwb b vax rp-in jd'höixi 

DX1 2X TD3D "ptDIS . . Unser Vater Abraham war in Sorge 
und sprach: Wenn ich von meinem Vater weggehe, wird der gött- 
liche Name durch mich entweiht werden, und man wird sagen, er 
hat seinen Vater im Alter im Stich gelassen und ist weggegangen. 
Da sprach Gott zu ihm : Gehe, ich spreche dich frei von der Ver- 
pflichtung, die Eltern zu ehren.“ Daselbst wird weiter erzählt, 
daß Abraham, der sich längst von dem Götzendienst seines 
Vaters losgesagt hatte, deshalb nicht schon früher weggegangen 
war, weil Gott es ihm nicht geboten hatte. Hieronymus (Quaest. 
in Gen. h. I) 1 ) erzählt, daß Terah bereits vor Abrahams Weg- 
zug gestorben sei. 

Die Worte des Qorans: fa-lammä tabaijana lohn annahu 'adü- 
wul-lillähi tabarra’a minku besagen, daß Ibrähim aus eigener 
Erkenntnis, daß sein Vater Allahs Feind sei, sich von ihm los- 
sagte. . Damit scheint auch hier christlicher Einfluß bewiesen. 
Dem Judentum zur Zeit Mohammeds galt, wie gezeigt, das Gebot 
der Eltemverehrung zu viel, als daß Abraham sich mit solchen 
Worten hätte von seinem Vater lossagen können. Das Jubiläen 
buch spielt, wie auch Philo, bei den späteren Juden keine Rolle 
mehr. 

Lüt glaubt an Ibrähim 

Sure 29, 25 (3. m. P.): „Und Lüt glaubte an ihn (Ibrähim) und 
sprach: Siehe, ich wandere aus zu meinem Herrn, siehe, -er ist der 
Mächtige und Kluge.“ Ein muhägir ist ein solcher, der, um für 
Allah zu kämpfen, auswandert, siehe 4, 101 (med. P.). - * 

Wahrscheinlich hat Mohammed gehört, daß Löt sich von Abra- 
ham trennte (Gen. 13, Sff.), und dies so verstanden, daß Löt um 
seines Glaubens willen fortziehen mußte. 

1 ) Vgl. Beer, Leben Abrahams S. 125. 
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Die Engel besuchen Ibrähim 

Sure 11 , 72 — 76 (3. m. P.): „Und, wahrlieh, unsere Gesandten 
kamen zu Ibrähim mit der Freudenbotschaft 1 ). Sie sprachen: 
Frieden! Er sprach: Frieden! Und er zögerte nicht, ihnen ein 
gebratenes Kalb zu bringen. Und als er (Ibrähim) sah, daß sie 
ihre Hände nicht daran brachten, kamen sie ihm unverständlich 
vor, und er fürchtete sieh vor ihnen. Sie (die Engel) sprachen: 
Fürchte dich -nicht, siehe, wir sind zum Volke Lüts gesandt. Und 
seine (IbrähimS) Frau stand lachend da. Und wir verkündeten 
ihm Ishäq und nach Ishäq Ja r qüb. Sie (Ibräbims Frau) sagte: 
Wehe mir, soll ich gebären, wo ich eine alte Frau bin, und dieser 
mein Gatte ein Greis ist ? Siehe, das ist wahrlich eine wunder- 
bare Sache! Sie (die Engel) sprachen: Wunderst du dich über 
Allahs Befehl? Allahs Barmherzigkeit und seine Segnungen 
kommen auf euch, Volk des Hauses . . .!“ 51, 24ff. 2 ) (1. m. P.) 

x ) buärä kommt während der 2. m. P. im Zusammenhang mit den 
Sündern im Jenseits vor, denen dann keine „Freudenbotsohft“ zuteil 
wird (25, 24), wie andererseits „die Zeichen des Qorans und eines deutlichen 
Buches“ für die Gläubigen „eine Leitung und eine Freudenbotschaft“ 
bedeuten (27, 1—2; vgl. etwa Eph. 1, 3). Desgl. wird während der 3. m. P. 
„das Buch“ (16, 91) bzw. der Qoran (16, 104) als „eine Erklärung für 
alle Dinge (vgl. Aböt V, 22), „eine Rechtleitung“, „Barmherzigkeit“ 
und „Heilbotschaft“ für die Muslime bezeichnet. Die Verheißung, die 
die Engel Ibrähim bringen, wird als buärä bezeichnet (11, 72; 77; 29, 30), 
und der Wasserschöpfer, der Jüsuf aus der Zisterne zieht, ruft aus: jä 
buärä hädä gulämunl (12, 19). Eine buärä wird denen zuteil, die sich 
von der Anbetung des tägüt abwenden und sich reuig zu Allah bekennen 
(39, 19). Den Gläubigen wird die buärä im Diesseits und Jenseits ver- 
kündet (10, 64 — 65). Der Qoran bestätigt in arabischer Sprache „das 
Buch Müsäs“, das „eine Richtschnur“ und „eine Barmherzigkeit“ war, 
um durch die neue Offenbarung „die Ungerechten zu warnen“ und „eine 
buärä für die Rechtschaffenen“ zu sein (46, 11). In medin. Zeit kommt 
buärä wie schon früher als Bezeichnung für den Qoran vor (2, 91) und im 
Zusammenhang mit den Kämpfen Mohammeds, wo der Prophet Allah 
verkünden läßt: „Siehe, ich helfe euch mit 1000 Engeln“ (8, 9 — 10; vgl. 
3, 120—122, wo von 3000 bzw. 5000 Engeln die Rede ist). Den Gläubigen 
wird im Jenseits verkündet: buSräkumu l-jaumal (57, 12). Es ergibt 
sich- also, daß buärä schon in früher Zeit von Mohammed teils im Sinne 
des christlichen s e bartä für Evangelium, teils wie mi»3 oder n31B HTIBO 
für Freudenbotschaft (vgl. 2 Sam. 18, 20; 27; 2 Kön, 7, 9; siehe auch 
Num. r. 14, 12: ni 31 B rnntiO H'OpH; BeräkÖt 9b: nttlÖ finW 3 

my) niyiöüq verwandt wurde, dagegen nicht, wie zuweilen 1tP3, für 
Trauerbotschaft (etwa 1 Sam. 4, 17). 

2 ) 51» 26 : faräga ilä ahlihi wird von Hirschfeld, New Researches, S. 60, 
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werden Ibrahims Gäste „geehrte Gäste“ genannt. Der Gruß 
Ibrahims lautet: „Frieden, ihr Unbekannten!“ Nach 15, 51 — 60 
(2. m. P.) verkünden die Engel Ibrahim einen „klugen Knaben“. 
Daselbst wird auch erzählt, daß Ibrahim es war, der auf sein Alter 
hinwies. Um das Kalb zu holen, muß Ibrahim zu seinen Leuten 
gehen (51, 24—34, 1. m. P.) 1 ), und als er von der Absicht 
Allahs hört, die sündigen Städte zu vernichten, weist er auf Lüt 
hin, der dort wohnt (29, 30 — 31, 3. m. P.). 

Die biblische Erzählung vom Besuch der Engel bei Abraham 
(Gen. 18ff.) wird von der Haggada ausgeschmückt. Bäbä-mesfa 
86bff., worauf schon Geiger, S. 127, verweist, lautet, ausführlicher 
zitiert, folgendermaßen: „Was bedeutet: (Gott erschien Abraham) 
bei der Hitze des Tages (Gen. 18, 1)? R. Uämä b. Haninä sagte : 
Es war der dritte Tag, seitdem Abraham sich beschnitten hatte, 
und Gott kam, um sich nach Abraham zu erkundigen. Gott ließ 
die Sonne (HDH) aus ihrem Behälter heraustreten, damit sich jener 
Gerechte (Abraham) nicht mit den Wanderern abmühen solle. 
Doch Abraham schickte Eli'ezer hinaus. Dieser ging hinaus, 
aber er fand keinen (Wanderer). Doch Abraham sprach zu ihm : Ich 
glaube dir nicht ... Da ging Abraham selbst hinaus und sah 
Gott an der Türe stehen . . . Als Gott sah, daß er zuband und 
löste, sprach er: Es ist nicht die Sitte des Landes, hier zu stehen. 
Darum heißt es Gen. 18, 2: Und er hob seine Augen auf und sah, 
und siehe, drei Männer standen bei ihm, und als er sie sah, lief 
er ihnen entgegen. Ursprünglich nämlich standen sie über ihm, 
als sie aber sahen, daß er Schmerzen litt, sagten sie : Es ist nicht 
Sitte des Landes, hier zu stehen. Wer waren die drei Männer? 
(Es waren die Engel) Mlkäel, Gabriel und Rafael. Mlkäel kam, 
um Sara die Botschaft zu bringen, Rafael kam, um Abraham zu 
heilen, und Gabriel zog aus, um Sodom zu vernichten . . 4 “ Vgl. 
auch Gen. r. 48, 9: PPK1 ,^HD mm * PSP: PPS H. 1ÖK 

ruw 'is n sn ds :pds w mm pnsi nsTü mm 
nsn *os ds’i .D^rn dpx *02 ptp rrn urvbv. runDD 
^:jnnD dps in yw rm ij« 'bx -ras yp^ n -pw 

„. . . R. Lew! sagte: Ein (Engel) erschien ihm (Abraham)- in der 

mit VnK „Zelt“ in Verbindung gebracht. Vgl. dazu Horovitz, Jewish 
proper names, S. 191. 

i) Vielleicht aber aus späterer Zeit stammend. Siehe Nöldeke- 
Schwally I, S. 105. 
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Gestalt eines Brothändlers und einer in der Gestalt eines Schiffers 
und der dritte in der Gestalt eines Arabers. Abraham sprach: 
Wenn ich sehe, daß die Sekinä auf sie wartet, weiß ich, daß es 
angesehene Männer sind. Und wenn ich sehe, daß sie sich gegen- 
seitig Ehre erweisen, weiß ich, daß es Edelgcborene sind.“ Abraham 
bemerkte dann das letztere usw. Betont also schon die Haggada, 
— vgl. auch Qiddüsln 32 b — , wie auch der Qoran, daß Abraham die 
Engel nicht erkannte, so hebt dies Aphraates, XX. Horn. (ed. Wright, 
S. 391) noch deutlicher hervor: „Als Abraham jene Engel sah, 
hielt er sie für Fremde, lief ihnen entgegen und bat sie, daß sie 
in seine Hütte gingen und bei ihm ausruhten, damit er als Fremd- 
ling um der Gastfreundschaft willen gesegnet würde. Und um 
dessenwillen wurde er sehr bewundert, daß er, der ein angesehener 
Mann war, sich demütigte, niederwarf, flehte und bat, daß die 
Fremdlinge, um sich auszuruhen, bei ihm einkehren sollten. Denn 
Abraham hatte immer die Gewohnheit, Fremdlinge bei sich auf- 
zunehmen. Und da er diese Fremden sah, hielt er sie für arme 
Fremdlinge und lief ihnen entgegen und nahm sie als Fremdlinge 
auf, da ihre Majestät seinen Augen verborgen war.“ — Nach dem 
Qoran haben die Engel die Speise nicht berührt. Daß die Engel 
sich nur so stellten, als ob sie äßen, berichtet bereits Josephus Ant. I, 
11, 2. Philo (De Abrahamo, ed. Cohn § 118) hält es für ein Wunder, 
daß die Engel, ohne zu essen oder zu trinken, doch die Vorstellung 
hervorriefen, als ob sie Speise zu sich nähmen. Dasselbe behauptet 
auch Qoh. r. III, 17. Nach Num. r. 10, 19 wollten die Engel die 
Sitte eines Gastes nicht verletzen und aßen darum bei Abraham. 
Doch war ihr Gedanke: ..TWl nbn# y# „Essen 

und Trinken ist nicht unsere Sache“ (Gen. r. 48, 12), denn „im 
Himmel ißt man nicht“ (H^pb mnttn nb’DX yj«P Gen. r. 48, 16). 
Auch der Engel, der Simsons Vater erschien, aß nichts (Ri. 13, 16), 
und auch der Begleiter des Tobit aß und trank nur scheinbar 
(Tob. 12, 19, Kautzsch I, S. 145). Ephr. Syr. erzählt, daß 
Abraham den Engeln irdische Speisen vorsetzte, aber nicht, 
um ihren Hunger zu stillen (Opp. I, 68 E). Daß die Engel die 
Speisen nur scheinbar zu sich nahmen, behauptet auch Theodo- 
retus 1 ). Jedenfalls mußte naßh....Mohamnieds Meinung, der ein 
Araber die 

^Sden? d aß seine 'Gäste. ni^~' 

2 ) Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 500. 
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Nach dem Qoran fürchtet Ibrahim sich vor den Engeln. Es 
ist dies vielleicht auf eine Verwechslung mit der Simsonsage 
Ri. 13, 22f. zurückzuführen. Die Verminderung „Saras darüber,.... 
daß sie als alte Frau noch gebären soll, und der -Hinweis der. Engel^ 
darauf, daß für Allah nichts zu wunderbar sei,, zeigt, me 
der Bericht' 'Geh: 18, 14 auf Mohammed gekommen ist. — Die 
qdranische Sage kann demnach jüdischen od er christlichen'^ür- 
ipruhp' seiar ™ Die Engel nennen die Sippe Ibrahims ahl al z bait 
' „Volk des Hauses“. Mit bait bezeichnet der Qoran den Ort der 
Ka r ba, die Ibrahim und Ismä'il gegründet haben (2, 121, med. P.), 
und die die „Stätte Ibrahims“ genannt Wird (3, Öl, med. P.) oder ‘ 
auch „Stätte des Hauses“ heißt (22, 27, med. P.). 

Ibrahims Fürbitte für die sündigen Städte 
Sure 11, 77—78 (3. m. P.): „Und als die Angst von Ibrahim 
wich und die Freudenbotschaft zu ihm kam, stritt er mit uns wegen 
des Volkes des Lüt. Siehe, Ibrahim, wahrlich, war sanftmütig, 
Gott fürchtend und nachsichtig. (Wir sprachen): 0, Ibrahim, 
laß davon ab, siehe, schon ist der Befehl deines Herrn ergangen, 
und siehe, es kommt zu ihnen eine nicht abwendbare Strafe.“ 
Nach 29, 30 — 31 sprechen die Engel zu Ibrahim: „Siehe, wir 
wollen das Volk dieser Stadt vernichten, siehe, ihr Volk ist sünd- 
haft.“ Ibrahim aber, weist auf Lüt hin: „Siehe, in ihr ist Lüt.“ 
Vgl. Gen. 18, 23f. Auch Gen. 18, 18—19, das die biblische Er- 
zählung von Abrahams Fürbitte einleitet, weist, wie der Qora n, 
auf die sittlich religiösen Eigenschaften Abrahams hin. Während 
nach Gen. 18, 24ff. Abraham nur allgemein von den Frommen 
Sodoms spricht, die nicht mit den Sündern zusammen untergehen 
sollen, weist nach dem Qoran Ibrahim bei seiner Fürbitte vor Allah,, 
darauf hin, daß die sündige Stadt um Lüts willen, der darin wohnt, 
nicht vernichtet werden dürfe. Dies entspricht Gen. r. 49, 25, 
wonach Abraham unter den „zehn Gerechten“, die nach seiner 
Meinung in Sodom aufzufinden sind, Lots Familie verstanden 
habe: mt8W Vfb tmtP? UW BW TQD rPHtP ... 
vmn 'TI rmn 'TI „Warum (nannte Abraham) zehn Ge- 
rechte . . . ? Er dachte daran, daß sich in Sodom Löt, seine Frau, 
seine vier Töchter und seine vier Schwiegersöhne befanden.“ — 
Die von Gott beschlossene Vernichtung der sündigen Städte gilt 
im Qoran als die Strafe, die stets die Sünder trifft ,und die als 
„Befehl Allahs“ ( amr Alläh) unabwendbar ist (16, 1, 3. m. P.; 


151 


Lüfcs Streit mit seinen Zeitgenossen 

33, 38, med. P.). Fir'aun und seinem Volk nutzten die Götter 
nichts, „als deines Herrn Befehl kam“ (11, 103, 3. m. P.). Wenn 
dieser „Befehl“ ergeht, dann fällt Allahs Entscheidung, und die 
Sünder sind verloren (16, 35; 40, 78, 3. m. P.). In der Hölle wollen 
die Ungläubigen ihr „Licht“ an dem der Frommen entzünden 
(d. h. um des Verdienstes der Frommen willen gerettet werden). 
Aber sie müssen hören, daß sie ja an Allah zweifelten, bis dessen 
„Befehl“ kam, d. h., bis sie die den Sündern bestimmte Strafe 
traf (57, 13; med. vielleicht mekkan. 1 )). 

Lüts Streit mit seinen Zeitgenossen 

Sure 26, 160 — 169 (2. m. P.): „Das Volk Lüts zieh die Gesandten 
der Lüge. Als ihr Bruder Lüt zu ihnen sprach: Wollt ihr nicht 
gottesfürchtig sein? Siehe, ich bin euch ein treuer Gesandter 2 ). 
So fürchtet Allah und seid mir gehorsam ! Und ich verlange dafür 
keinen Lohn von euch. Siehe, mein Lohn ist nur bei dem Herrn 
der Welten. Geht ihr nur zu den Männern aller Welt und laßt 
außer acht, was euer Herr euch an euren Frauen erschaffen hat ? 
Aber ihr seid ein übertretendes Volk! Da sprachen sie: Wenn du, 
o, Lüt, nicht aufhörst (mit deinen Reden), so wirst du vertrieben. 
Da sprach er (Lüt): Siehe, ich verabscheue eure Handlungen! 
Mein Herr, rette mich und mein Volk vor dem, was sie tun!“ 
Nach 29, 27—28 (3. m. P.) wirft Lüt seinen Landsleuten vor: 
„Siehe, ihr begeht Schändlichkeiten, in denen euch noch niemand 
von aller Welt zuvorgekommen ist. Naht ihr euch nicht Männern 
und schneidet den Weg ab 3 ) und treibt in eurer Versammlung 
Abscheulichkeiten?“ Die Antwort des Volkes Lüts lautet dann: 
„Bring uns doch die Strafe Allahs, wenn du die Wahrheit sagst.“ 
Vgl. auch 38, 12; 50, 13 und 54, 33; 36 (2. m. P.). 

Die . Mahnrede, die Lüt seinen Landsleuten hält, ist nicht dem 
biblischen Bericht entnommen, sondern geht auf die jüdisch-christ- 
liche Vorstellung zurück, nach der die Mission der Engeljoicht 
nur darin bestand, Löt zu retten, sondern auch die Sqdqmiter sair 

1 ) Mohammed lehnt die jüdische Lehre vom „Verdienst der Väter“ ab. 
Siehe oben S. 144. 

2 ) Nach der christlichen Anschauung gilt Löt als Gerechter. Siehe 
2 Petr. 2, 7 : xal 8 Ixaiov Ad>r xaranovotifievov . . . 

3 ) wa-taqta'üna s-sabila. qatcta s-sabll, häufiger qctta'a t-tariq , be- 
deutet soviel wie: auf der Straße Fremden auflauern, um Straßenraub 
zu treiben. 
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Buße zu veranlassen. Siehe Gen. r. 49, 10 D*lpDH Dr6 nnstP “löbö 
rawn b& nns „Das lehrt, daß Gott ihnen die Pforte der Buße 
öffnete“. Ebenso Aphraates: „Und die Sodomiter versuchte er 
durch die Engel, ob sie sich vielleicht bekehrten, aber diese blieben 
in ihrer Frechheit und gingen unter und kamen um und verbrannten 
in Feuer und Schwefel“ 1 ). Die qoranisehe Mahnrede,.. (He auf die 
Schändlichkeiten hinweist, die die Sodomiter begehen (vgl. Gen. 
19, 5) gleicht im übrigen der Ausdrucksweise, der sich auch sonst 
nach dem Qoran die Gottesmänner bedienen, wenn sie ihr Volk 
ermahnen, a-lä tattaqüna sagt auch Nüh zu seinem Volke (26, 106, 

2. m. P.), Hüd zu den 'Äditen (7, 63, 3. m. P.; 26, 124, 2. m. P.), 
§älih zu den Tamüdäern (26, 142, 2. m. P.), Su'aib zu den Mid- 
janitern (26, 177, 2. m. P.), Allah zu den Juden am Sinai (7, 170, 

3. m. P.), Ujäs zu seinem Volke (37, 124) und Mohammed zu den 
Mekkanern (2, 179, med. P.; 10, 32, 3. m. P.; 16, 54, 3. m. P.; 
23, 89, 2. m. P.). Wie Lüt, erwarten auch Nüh (10, 73, 3. m. P.), 
Hüd (26, 127, 2. m. P.), Sälih (26, 145), Su'aib (26, 180) und- Mo- 
hammed selber (25, 59, 2. m. P.; 26, 109, 2. m. P.; 34, 46, 3. m. P.; 
38, 86, 2. m. P.) für die Mission, die ihnen obliegt, ihren Lohn 
allein von Allah. Nach Äböt I, 3 soll der Fromme nicht dem 
gleichen, der dem Herrn um des Lohnes willen dient: VClD bx 

r>n xbx ,dib bipb roD by mn nx oniio 

n^bv trötp xtid vpi d-is bi pb roo by xbty am nx 

„Seid nicht wie Knechte, die dem Herrn dienen, um Lohn zu 
empfangen, sondern seid wie Knechte, die dem Herrn dienen 
nicht um des Lohnes willen, und die Gottesfurcht sei auf euch.“ 

Die Gesandten kommen zu Lüt 

Sure 15, 61 — 64 (2. m. P.): „Und als die Gesandten zur Familie 
Lüts kamen, sprach dieser: Siehe, ihr seid unbekannte Leute. Sie 
sprachen: Nein, wir kommen zu dir mit dem, was sie (dein Volk,) 
bezweifeln. Und wir bringen dir die Wahrheit, und wahrlich, wir 
sind aufrichtig.“ Während nach 11, 72—76 (3. m. P.); 15, 51 — 60 
(2. m. P.) und 51, 24 — 34 (1. m. P.) die Engel die Einladung 
Ibrahims sofort anzunehmen scheinen, erwidern sie auf: innakum 
qaumum-munharüna , mit welchen Worten auch Ibrähim (51, 25) 
seine Gäste begrüßt, daß sie zu Lüt nur gekommen seien, um ihm 
die Botschaft Allahs zu übermitteln. * 

*) Siehe Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 501. 
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Nach dem biblischen Bericht lassen sich die Engel (Gen. 19, 
1 3) von Löt lange nötigen, bis sie seine Wohnung betreten. 

Dies veranlaßt den Midräs zu folgender Bemerkung : ’j'CnDötP ]X3D 

brüh ’pl’IDD 'pKI )Üpb „Daraus ist zu folgern, daß man der 
Aufforderung eines gewöhnlichen Mannes nicht sofort Folge leisten 
soll, von einem großen Manne aber soll man sich nicht lange 
nötigen lassen“ (Bäbä-mesi f a 86a). Ebenso lehrt Origenes 1 ). 
Vielleicht hat Mohammed, der im Gegensatz zu Gen. 19, 3 nicht 
erzählt, daß die Engel die Einladung Lüts, bei ihm zu essen, 
angenommen haben, etwas Ähnliches gehört. 

Die Ruchlosigkeit des sodomitischen Volkes 

Sure 11, 79—81 (3. m. P.): „Und als unsere Gesandten zu Lüt 
kamen, war er ihretwegen bekümmert, und er war machtlos für 
sie (sie zu schützen) und sprach: Dies ist ein schlimmer Tag. Da 
kam sein Volk zu ihm, eilig zu ihm herbeistürzend, das früher 
schön (immer) Böses getan hatte. Er (Lüt) sprach: O, mein Volk, 
diese s sind meine Töchter, sie sind reiner für euch 2 ) (als Männer). 

1 ) Siehe Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 501. 

2 ) hunna atharu lakum. thr ist Kultbegriff wie hebr. Titt. Während 
7 er ?! mekk - P- (74, 4) ergeht an Mohammed der Befehl: wa-tijäbaka 
fa-fahhir. Vgl. Gen. 35, 2. Der Qoran steht auf suhufin . . . nrnfahharatin 
„reinen Blättern“ (80, 13-14; vgl. 98, 2). Nur „die Reinen“ (al-mulah- 
naruna sollen ihn berühren (56, 78). Während der 2. mekk. P. ist (76 21) 
von dem Saräb fahür die Rede, den die Seligen im Paradies zu trinken 
bekommen, desgl. von dem mä > tahür (siehe oben S. 6 Anm. 1), 
das Allah vom Himmel sendet. Aus dieser Zeit stammt auch die Erzäh- 
lung von Lots Zeitgenossen, die behaupten, die zu ihnen gesandten Engel 
stellten sich nur so, als ob sie „rein“ wären (27, 57; vgl. 7, 80). In medin. 
Zeit spricht Mohammed von den azwäg mutahhara, die die Frommen 
im Paradies erhalten sollen (2, 23; vgl. 3, 13); Ibrähim und Ismä'il sollen 
die Ka ba „reinigen“ (2, 119; vgl. 22, 27). tahhara wird bei den Gesetzen 
über Unreinheit der Frauen (2, 222) und der Scheidung (2, 232) ange- 
wandt. Allah sandte Wasser auf die Araber herab, als sie kämpften, 

™ ” r ? ini ?« n “ (8 ’ n > Mar Jam wurde „gereinigt“ und auserwählt 
3 37) desgi. will Allah Taft von den Ungläubigen „reinigen“ (wa-mu- 
tahUruka 3, 48; vgl. Ez. 24, 13), und auch die Frauen des Propheten 
bl ’ Ausdrucke wie tälika atharu lakum kommen in dieser Zeit 
Es Leute, die „sich reinigen“ wollen, und 
Allah liebt sie deshalb (9, 109). Mohammed soll von dem Gut der Wüsten- 

ar n b6 An n ? me ^ Um 816 ZU ” reinigen “ < 9 ’ 104 >- Die Herzen der Juden 
will Allah nicht „reinigen“ (5, 45: lam jwrid-i-llähu an jutahhira qulü- 
bahum). Zu den Reinheitsgesetzen im Qoran vgl. Rivlin, Gesetz im 
Koran, Jerusalem 1934, S. 83 ff. 
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So fürchtet Allah und beschämt mich nicht in Gegenwart meiner 
Gäste ! Ist denn unter euch kein rechtlicher Mann ? Da sprachen 
sie: Du weißt doch, daß wir keinen Anspruch auf deine Töchter 
erheben, und wahrlich, du weißt, was wir wollen.“ Nach 15, 67 — 72 
(2. m. P.) erklären die Sodomiter, daß sie Lüt verboten haben, 
einen Gast aufzunehmen. Ebenso wird dort erzählt, daß sie be- 
trunken waren 1 ). Sure 27, 55 — 57 (2. m. P.) berichtet, daß die 
Einwohner Sodoms, die Lüt ob ihrer Sittenlosigkeit zureehtweist, 
dazu auffordem, Lüts Familie aus der Stadt zu vertreiben. 

Vgl. Gen. 19, 4 — 9. Beachtenswert ist, daß Lüt, wie die meisten 
Gottgesandten im Qoivah^ Volk auf fordert, AUah 

zu fürchten. Daß die te.vler,bekunk§n waren, bibüsohen__ : 

Bericht nicht, erwähnt. 

Die Botschaft der Engel 

Sure 11, 82 — 83 (3. m. P.): „Er (Lüt) sprach: Hätte ich doch 
Macht wider euch (ihr Frevler), oder könnte ich Schutz suchen bei 
einer kräftigen Stütze ! Da sprachen sie (die Engel) : 0, Lüt, siehe, 
wir sind Gesandte deines Herrn. Sie (die Frevler) werden niemals 
zu dir gelangen. So mach dich auf mit deiner Familie in dunkelster 
Nacht. Und keiner von euch soll sich umwenden. Nur, was deine 
Frau betrifft, siehe, sie wird treffen, was die anderen trifft. Siehe, 
was ihnen angedroht ist, (erfüllt sich) am Morgen. Ist der Morgen 
nicht nahe?“ Ähnlich lautet 29, 32 — 33 (3. m. P.). Nach dieser 
Stelle trösten die Engel Lüt mit den Worten: „Fürchte dich nicht 
und sei nicht traurig.“ Nach 15, 65 — 66 (2. m. P.) soll Lüt mit 
seiner Familie, ohne sich umzudrehen, dahin gehen, wohin' es 
ihnen befohlen werde, um nicht am kommenden Morgen mit den 
Sündern dem Verderben anheim zu fallen. 

Während Löt nach Gen. 19, 15 bei Anbruch des Morgens in,Be- 
gleitung der Engel die Stadt verläßt, soll Lüt in dunkler Nacht 
(biqit'im-min-a-l-laüi) die Stadt verlassen. Vielleicht hat Moham- 
med gehört, daß die Juden um Mitternacht (n^H ^VQ. Exod^2, 29 
vgl. Vers 31 und 42) Ägypten verlassen haben und das Gehörte mit 

*) Aptowitzer {Schreiben vom 19. IV. 32) macht mich darauf aufmerk- 
sam, daß die Feststellung, daß die Sodomiter betrunken waren, vielleicht 
aus der in der Haggada angedeuteten und bei Tertullian ausdrücklich 
erwähnten Sage stammt, nach der der Untergang Sodoms während einer 
Hochzeit stattfand. Siehe Murmelstein in D , "nD3 nnJÖ (Festschrift zu 
Ad. Schwarz’ 80. Geburtstag) S. 40. 
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^der Lüterzählung vermischt. Nach Exod. r. 18, 7 wird die nächtliche 
Zerstörung- Sodotffs" mit 'dem nächtlichen Auszug aus Ägypten 
verglichen : .“6^52 DnitÖ ''TD!! iin "p 7V'b 2 DTiD “SHIT üttO. 
Dann ist möglicherweise auch das a-laisa $-subhu biqaribin mit 
der Frage des Wächters und seiner Antwort Jes. 21, 11 — 12 

(rtW DJfi npi xnx nM>ö no . . . .) zusammenzubringen. 

Denn nach Exod. r. 18, 9 soll „die Nacht der Beobachtungen“ (^^ 
D’H'IÖtP), d. h. die Nacht des Auszuges aus Ägypten, nicht nur 
die Nacht gewesen sein, in der Hisqija, Daniel und seinen Gefährten 
Wunder geschehen sind, sondern in der auch der Messias sich offen- 
baren soll, wie aus dem zitierten Verse Jes. 21, 12 gefolgert wird. 

Vernichtung der Stadt und der Sünder 

Sure 54, 37— 38 (2. m. P.): „Und wahrlich, sie verlangten von 
ihm (Lüt) seine Gäste. Deshalb zerstörten wir ihre Augen ... 
Und wahrlich, am Morgen in der Frühe erfaßte sie eine dauernde 
Strafe.“ 

Sure 11, 84 (3. m. P.): „Und als unser Befehl kam, kehrten wir 
das Unterste zu oberst und ließen auf sie Steine aus siggll herab- 
regnen in dichter Folge, bezeichnet von deinem Herrn . . .“ Vgl. 
15, 66; 15, 74; 26, 172—173; 27, 59; 37, 136 (2. m. 1\). Nach 
54, 34 (2. m. P.) sandte Allah wider die Stadt hä$ib „einen Kiesel 
aufwirbelnden Wind“. In der Stadt aber läßt Allah „ein Zeichen 
zurü'ck für die, die' die schlimme Strafe fürchten“ äjatal-lilladlna 
jahäfüna l-adäba l-allma (51, 37, 1. m. P.). Vgl. auch 29, 34 
(3. m. P.). Nach 21, 71 (2. m. P.) rettet Allah Lüt in das Land, 
„durch das wir alle Welt gesegnet haben“. Der Untergang der 
Sodomiter wird 15, 73 — 74 (2. m. P.) mit den Worten geschildert: 
fa-ahadathumu s-sailwiu musriqlna „da ergriff sie der Schrei am 
Morgen“. 

Wie Gen. 19, 11, werden auch nach dem Qoran die Sodomiter 
mft~Blindheit geschlagen. Die Strafe, - die am Morgen eintrifft, 
ist für Mohammed A&ifamr Allähple r, wie früher gezeigt, als unab- 
wendbar gilt. Auch 'der Hereinbruch der Sündflut wird 11, 42 
(3. m. P.) mit den Worten eingeleitet: haMä idä gä’a amrunä. 
Die Strafe, die die Sodomiter trifft, wird durch Steine aus siggll voll- 
zogen, wozu man die D^j 2K vergleiche, die nach Jos. 10, 11 

auf die fliehenden Könige geworfen werden. Nach Gen. 19, 24 
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wird Sodom durch Schwefel und Feuerregen zerstört 1 }. Von einem 
Feuerregen spricht auch Philo (De Abrahamo, ed. Cohn, § 138ff.), 
nach Josephus Bell. Jud. IV, § 483 f. ist Sodom durch Blitze in 
Brand gesetzt worden und Ant. I, 11, 4 spricht von feurigen 
Geschossen (xal o fteog EVOxrjTiTei ßeXog eig t r\v nohv etc.). 

Vor dem fyäßib warnt auch Mohammed 17, 70; 67, 17 die un- 
gläubigen Mekkaner. Das zerstörte Sodom und Gomorrha aber — 
irn Qoran niemals mit Namen genannt, sondern stets als Ab 
muHafika bezeichnet, womit Hirschfeld 2 ) rDSHD vergleicht, das 
im Alten Testament für Sodom und Gomorrha nach ihrer Ver- 
nichtung verwendet wird 3 ) — ist als „ein Zeichen Allahs“ für 
die' zurückgeblieben, die schlimme Strafe fürchten. Dazu vgl. 
Philo (De Abrahamo, ed. Cohn, § 141): „Ein klarer Beweis dafür 
ist das, was man dort jetzt noch sieht: ein Erinnerungszeichen 
des Unglücks, das sich zugetragen hat, ist der noch immer auf- 
steigende Rauch und der Schwefel, den man dort sucht. Als 
deutliches Merkmal aber der früheren glücklichen Lage : des 
Landes ist eine Stadt in der Nachbarschaft und das sie um- 
gebende Gebiet übrig geblieben. Stark bevölkert ist die Stadt, 
futter- und ährenreich und überhaupt ertragreich ihr Gebiet, 
zum Beweis für die durch göttliches Urteil (über jene) verhängte 
Strafe“. Nach Josephus Bell. Jud. IV, § 483 finden , sich die 
Spuren des vom Himmel gesandten Feuers noch heute.' In der 
„Weisheit Salomos“ 10, 6 — 7 (Kautzsch I S. 493) heißt es: „Sie 
(die Weisheit) rettete einen Gerechten, als die Gottlosen unter - 
gingen, da er dem auf die fünf Städte herabfallenden Feuer ent- 
kam, von welchem noch als ein Denkmal (ihrer) Schlechtigkeit 
da sind : ein verödetes Land in fortwährend rauchendem Zu- 
stande, ferner Pflanzen, die zur Unzeit Früchte tragen, und, als 
ein Erinnerungsmal einer ungläubigen Seele, eine hochragende 
Salzsäule.“ Doch gilt auch sonst im Qoran „das Zeichen“ (ä?a) 
als die Bestätigung für die Sendung der Gottgesandten. Bei den 
Straflegenden ist dann der f ümr oft identisch mit diesem. „Zeichen“. 
Von einer solchen äja solleh~atfeh die späteren Generationen noch 
lernen. So war die Strafe, die Lüts Volk traf, „ein Zeichen für die 
Menschen“ (25, 39, 2. m. P.) oder „für alle Welt“ (29, 14,, 3.'m. P.). 

*) Hierzu, sowie zu siggll, vgl. Horovitz, K. TJ„ S. 11. * 

2 ) Beiträge, S. 37. 

3 ) Zu dem Wort vgl. Horovitz, Jewish proper names, S. 187. 
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Die Arche ließ Allah als „ein Zeichen“ übrig (54, 15, 2. m. P.). 
Auch der spät geborene Sohn Ibrahims soll „ein Zeichen“ für die 
späteren Geschlechter sein (19, 21, 2. m. P.), dcsgl. die Rettung 
Firiauns (10, 92, 3. m. P.), Zakarijä und seine Mutter (21, 91, 
med. P.), und das Wunder des langen Schlafes (2, 261, med. P., 
bei dem aus der jüdischen Sage bekannten Höni, dem Kreiszieher). 
Verständlich ist es darum, daß die Mekkaner Mohammed um ein 
solches „Zeichen“ bitten, das seine Sendung bestätigen könnte 
(6. 37, 3. m. P.), und Allah könnte sie auch durch eine äja gläubig 
machen (26, 3, 2. m. P.). — Die Sodomiter aber ergreift, als die 
Strafe sie ereilt, „der Schrei“ (as-?aiha), wie er Sälihs (ll,70,3.m.P.) 
und Süaibs Volk (11, 97, 3. m. P.) ergriff, wie auch Fir'aun, 
Hämän und Qärün (29, 39, 3. m. P.), die Leute von Al-]Jigr 
(15, 83, 2. m. P.) und ein anderes Volk, das im Qoran nicht näher 
genannt wird (23, 43, 2. m. P.). 

Lüts Weib 

Sure 27, 58 (2. m. P.): „Und wir erretteten ihn (Lüt) und seine 
Leute, mit Ausnahme seines Weibes, dem wir bestimmten, daß 
es zögern solle 1 ) (statt eilig mit den anderen fortzugehen).“ Vgl. 
15, 60; 26, 171 2 ) ; 37, 135 (2. m. P.). Das Weib Lüts soll nach der 
Voraussage der Engel dasselbe treffen, was die anderen Bewohner 
Sodoms treffen wird: mu$ibuhä mä a$äbahum, siehe 11, 83 (3. m. P.). 
66, 10 (med. P.) wird Lüts Weib neben dem des Nüh genannt, und 
beide als ungläubige Gattinnen frommer Männer charakterisiert. 
Von dem widerspenstigen Verhalten von Lots Weib erzählt 
Gen. 19, 26. Grünbaum 3 ) zitiert haggadische Stellen, wo er- 
zählt wird, daß Lots Weib nicht besser war als die Einwohner 
von Sodom. Sie verlangt, als die Engel kommen,- Salz von 
ihren Nachbarinnen, um so den Sodomitern die Anwesenheit , der, . 

x ) Daß 29, 34; Öl, 37 bedeuten soll, daß die verwandelte Frau ües Lüt 
als eine äja zurückbleibt, ist nach dem Vorhergegangenen nicht mög- 
lich. Die jüdische Sage behauptet allerdings, daß die in eine Salzsäule 
verwandelte Frau des Löt noch jetzt existiere. Siehe Fragmententargum 
zu Gen. 19, 26 (r&ÖT TlOy K\“l X’Hl). Vgl. Niddä 70 b. Siehe 

auch die „Weisheit Salomos“, 10, 7 (Kautzsch I, 493) und Rappaport, 
Agada und Exegeso bei Fl. Josephus, S. 106 Anm. 99. 

2 ) Lüt« Weib wird hier und noch öfters als: fi l-gäbirlna bezeichnet. 
Sprenger I, S. 493 Anm. 1 glaubt, daß das Wort das aram. (oder hebr.) 
liy im Sinne von „Gesotz übertreten“ ist. 

3 ) Neue Beiträge, S. 134. 
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Gäste kund zu tun. Auch nennt Grünbaum 1 ) syrische Autoren, 
die erzählen, daß Löts Frau eine Tochter des Königs von Sodom 
j und ihrem Vaterhause sehr zugetan gewesen sei. Sie habe auch 

| nicht an die angekündigte Zerstörung Sodoms glauben wollen. 

t Ibrahim soll Muslim werden 

Sure 2, 125 (med. P.): „Als sein Herr zu ihm (Ibrahim) sagte: 
' Werde Muslim 2 ), da sprach er: Ich ergebe mich in den Willen des 

Herrn der Welten.“ Mit aslamtu erklärt auch die Königin von 
Saba ihre Ergebenheit in den Willen Allahs, dessen Macht sie 
anerkennen muß (27, 45, 2. m. P.), und Mohammed selber, mit 
dem die Schriftbesitzer streiten (3, 18, med. P.), die er auffordern 
soll, sich dem Islam anzuschließen (3, 19, med. P.). Beachtens- 
wert ist, daß die kurze Aufforderung aslim nur an Ibrahim er- 
geht, der als Gründer der Ka'ba auch der erste war, der sich zum 
Glauben Allahs bekannte 3 ). 

Ibrahim gründet die Ka'ba 

Sure 2, 121 — 123 (med. P.): „Und als Ibrahim und Ismä'Il die 
Grundfesten des Hauses 4 ) (der Ka'ba) aufrichteten, (da beteten sie) : 
Unser Herr, nimm es an von uns, siehe, du bist der Hörende, der 

I J ) Das., S. 145. 

2 ) 37, 103 kann fa-lammä aslama, von Ibrahim und Ishäq gesagt, 
nur bedeuten: „Als sie sich in Allahs Willen ergehen hatten.“ Allmäh- 
| lieh aber bedeutet aslama „sich äußerlich dem Islam anschließen“. 

Dieses Wort hat Lidzbarski (ZS I, S. 86) mit „in den Zustand des Heils 
( Salüm ) eintreten“ wiedergegeben; Horovitz, IC, U., S. 55, dagegen -hält 
an „sich ergeben“ als Grundbedeutung fest. Diese Bedeutung ist dem 
Aramäischen entlehnt. Vgl. D^n Ezra 7, 19, Dan. 5, 26 und: D’Wm X2 
I D»ÖtP noVö hy ^>2p1 Hin TjTD vmph lDXy (Tanh. ed. Buber, S. 63). 

jj Die für uns in Betracht kommenden Grundworte können im Aram. da- 
her nur gelautet haben: !}'"D rPtPSJ D^tPXI, und dies kommt 

aslama lirabbi l-'ülamina schon sehr nahe (Horovitz, das.). Zu äslama 
■\. siehe jetzt auch Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 112. 

I 3 ) Auch der Samaritaner Marqah (Baneth, S. 32) nennt Abraham: 

„Den ersten der Frommen der Welt“. 

4 ) Die Engel nennen die Sippe Ibrahims ahl al-bait (II,. 76, 3. m. P.). 
Die Ka'ba wird sonst noch „das alte Haus“ (22, 30, med. P.) und „das 
besuchte Haus“ (52, 4, 1. m. P.) genannt, das als „Stätte Ibrahims“ 
ein Vorsnmmlungshaus für die Menschen werden soll (2, 119). Allah 
wird bereits 106, 3 (1. m. P,): rabb hsidä l-baü genannt. „Das Hauä“ 
ist das Ziel der Pilgerfahrt (2, 153, med. P.). al-bait ist altarab. Herkunft. 
Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, Jerusalem 1934, S. 26. 
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Wissende. Unser Herr, mache uns deinem Willen ergeben 1 ) und 
mache von unserer Nachkommenschaft eine dir ergebene Nation 2 ) 
und zeige uns unsere Gebräuche und wende dich zu uns. Siche, 
du bist der Vergebende, der Barmherzige. Unser Herr, erwecke 
unter ihnen (unseren Nachkommen) einen Gesandten 3 ), der ihnen 
deine Zeichen verliest 4 ) und sie die Schrift und die Weisheit lehrt 

J ) wa-g'alnä muslimaini nur hier. 

2 ) Vgl. 14, 40; 42 (3. m. P.). Ist Ibrahims Nachkommenschaft nicht 
Allah ergeben, so erlangen sie dessen Bund nicht (2, 118, med. P.), doch 
viele von ihnen wurden rechtgeleitet (6, 84, 3. m. P.). Auch Lüt konnte 
sieh seiner Nachkommen freuen (29, 26, 3. m. P.). Der rechte Muslim 
betet für eine gute, gläubige Nachkommenschaft. So tat schon Zakarijä 
(3, 30, med. P.). Folgen die Nachkommen eines Frommen ihm im Glauben, 
dann werden sie mit diesem im Paradiese vereint und alle ihre guten 
Taten ihnen angerechnet (52, 21, 1. m. P.). 

3 ) 2, 247 (med. P.) bitten die Bani Isrä’il : ib'at lanä malikan. 

4 ) talä im Sinne von „lesen“, „zitieren“ kommt während der 1. m. P. 
im Zusammenhang mit einem ungenannten Sünder vor, der, wenn ihm 
„die Zeichen“ Allahs, das sind wohl die früheren Wundertaten, verlesen 
werden, spricht: „Fabeln der Früheren“ (68, 15). Daß es sich dabei wohl 
um überkommene Schriften handelt, geht aus 68, 37 hervor, wonach Mo- 
hammed, der den Mangel eines Offenbarungsbuchs bei seinen Arabern als 
den schwersten empfand, sich an diese mit den Worten wendet: „Oder 
habt ihr ein Buch, in dem ihr studieren (darasa) könnt.“ Die asätlr al - 
auwalin sind also wohl ein Teil der den „Völkern der Schrift“ gewordenen 
Offenbarungsliteratur. Während der 2. m. P. ist (37, 3) von den Engeln 
die Rede, die den dikr verlesen, wobei dikr, wenn man 37, 4 und 37, 5 
hinzunimmt, die ein Bekenntnis zu Allah, dem einzigen Gott und Herrn 
des Himmels und der Erde enthalten, bereits an die Preisung Gottes 
in der QeduSää des Achtzehngebetes erinnern. Von dieser Zeit an kommt 
talä denn auch im Zusammenhang mit den überlieferten, biblischen Er- 
zählungen vor. So 26, 29: „Und verlies ihnen die Geschichte Ibrahims“. 
Wenn den früheren Propheten und Gottesmännern „die Zeichen des Er- 
barmens“ (vgl. Dt. 6, 22; 29, 2; Matth. 16, 4), also die Wundertaten 
der Geschichte, verlesen wurden, fielen sie betend und weinend nieder 
(19, 59). Aus derselben Zeit stammt die Feststellung, daß diejenigen, 
„denen das Wissen zuvor gegeben ward“, bei dem Verlesen des Qorans 
anbetend und weinend niederfallen und Allah preisen, weil seine 
Verheißung nun erfüllt ist (17, 108 — 109). Damit die Verlesung des 
geoffenbarten Buches leicht von statten gehen kann, ist der Qoran 
in Abschnitte geteilt worden (17, 107: faraqnähu litagra’ahu. Vgl. 
C’pID), damit er den Menschen in Zwischenräumen verlesen werden 
könnte (17, 107). Das kann mit Horovitz, K. U., S. 70, darauf 
zurückgeführt werden, daß die Sammlung des Qorans noch nicht ab- 
geschlossen war, so daß Mohammed jedesmal nur einen ihm geoffenbarten 
Abschnitt verlesen 'konnte, wobei ich an Gitfcin 60a erinnere: min 
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and sie läutert . . Nach 22, 27—30 (med. P.) ist Ibrahim bereits 
der Zweck des Hauses der Ka'ba mitgeteilt worden: „Und als wir 
Ibrahim die Stätte des Hauses zur Wohnung gaben (sprachen 

HJnJ nbjö Vielleicht aber hat Mohammed davon gehört, daß 

die Juden die Tora abschnittweise vorlesen (ni’BHB). Aus dem Buche 
Allahs, „dessen Wort niemand verändert“, soll Mohammed verlesen 
(18, 36). 

Während der 3. m. P., in der die Auseinandersetzung Mohammeds 
mit seinen Gegnern schärfere Formen annahm, rügte er den sündigen 
Lügner, der, wenn er „Allahs Zeichen“ verlesen hört, in Hoffart verharrt, 
als ob er sie nicht höre (45, 7). Die Ungläubigen wenden auch ein, wenn 
ihnen „die deutlichen Zeichen“ verlesen werden: „Bringt eure Väter 
her!“ (45, 24). Diese Ungläubigen sind scharf zu trennen von dem, der 
„einem deutlichen Beweis von seinem Herrn folgt und dem ein Zeuge von 
ihm (den Qoran) verliest und dem das Buch Müsäs vorausging“ (11, 20). 
Mohammed läßt nun Allah ihm aus der Geschichte Müsäs und Fir'auns 
verlesen (28, 2). Jedoch sichert sich Mohammed gegen einen etwaigen 
Einwurf von seiten der Schriftbesitzer gegen seine oft mißverstandenen 
Schriftüberlieferungen, indem er Allah sagen läßt, daß der Prophet nicht 
dabei war, als Müsä der Befehl am Sinai erteilt wurde (28, 44; 46) und 
auch nicht bei dem Volke Madjans weilte und ihm ? ,die Zeichen“ vorlas 
(28, 45). Daß aber die neue Offenbarung mit der alten übereinstimmt, 
bezeugen die Schriftbesitzer, die, wenn der Qoran verlesen wird, sprechen : 
„Wir glauben daran, es ist die Wahrheit von unserem Herrn“ (28, 52 — 53). 
In der Hölle werden die Ungläubigen gefragt werden: „Kamen nicht 
Gesandte zu euch, von euch, die euch die Zeichen eueres Herrn verlesen ?“ 
(39, 71). Mohammed selber wird aufgefordert: „Verlies, was dir von dem 
Buche geoffenbart worden ist, und verrichte das Gebet“ (29, 44). Er soll 
an die mit dem Volke der Schrift gemeinsame Offenbarung denken 
(29, 45). Das geoffenbarte Buch aber ist nicht vor Mohammed^ verlesen 
oder mit der rechten Hand geschrieben worden, damit man es nicht für 
eitel ansehen kann, sondern „es ist ein deutliches Zeichen in den Brüsten 
derer, denen das Wissen gegeben ward“ (29, 47 — 48). Auf die Frage der 
Ungläubigen: „Warum wurden nicht Zeichen von seinem Herrn auf ihn 
herabgesandt?“ (29, 49), erhalten sie die Antwort: „Genügt es ihnen 
denn nicht, daß wir das Buch auf dich hinabsandten, damit es- ihnen ver- 
lesen werde?“ (29, 50). Die Forderung seiner Landsleute: „Bring uns 
einen anderen Qoran als diesen oder ändere ihn ab“ (10, 16), weist der 
Prophet zurück: „Hätte Allah gewollt, so hätte ich ihn euch nicht ver- 
lesen und nicht damit belehrt“ (10, 17). Mohammed ward das Gebot 
gegeben : „Du sollst kein Geschäft eingehen und sollst aus, dem Qoran 
nichts verlesen, und ihr sollt kein Geschäft betreiben, ohne daß wir Zeugen 
sind, wie ihr euch darin einlaßt (10, 62). Um diese Zeit wird Mohammed 
aufgefordert, die Geschichte Nühs zu erzählen (10, 72). Verliest er „die 
deutlichen Zeichen“, dann sprechen seine Landsleute : „Dies, ist nichts als 
ein Mann, der euch von dem, was eure Väter verehrten, abspenstig 
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wir): Geselle mir nichts (von fremden Göttern) bei 1 ), und reinige 
mein Haus für die, die den Umzug machen, und für die im Gebet 
Stehenden und sich Niederw'eif enden. Und verkünde den Menschen 
die Pilgerfahrt. Sie sollen zu dir kommen zu Fuß und auf allen 
schlanken (Kamelen), indem sie ankommen aus allen tiefen Tal- 
wegen. Damit sie Zeugnis ablegen von dem Nutzen, den sie haben, 
und damit sie den Namen Allahs an bestimmten Tagen über dem 
erwähnen, womit er sie an Vieh versorgt hat. So eßt davon und 
gebt auch dem Armen und Bettler davon zu genießen . . 3, 90 

(med. P.) wird die „Stätte Ibrahims“ (maqäm Ibrähhn-)) das erste 

machen will“, oder .sie halten die neue Lehro für Lüge oder Zauberei 
(34, 42). Aber Bücher, darin zu studieren, und einen Warner haben die 
Araber bis jetzt nicht besessen (34, 43). Diejenigen, die „Allahs Buch“ 
f lesen und das Gebet verrichten und Almosen geben, dürfen auf unver- 
gänglichen Lolin hoffen (35, 26). Die Ungläubigen halten die ihnen ver- 
lesenen Zeichen für Zauberei (46, 6). Gegen Ende der 3. m. P. leitet 
Mohammed seine Fassung des Delcalogs mit den Worten ein: „Kommt 
her, verlesen will ich euch, was euer Herr euch geboten hat“ (6, 152). 

talä kommt in medin. Zeit in dem Vorwurf vor, den Mohammed den 
Juden macht: „Wollt ihr den Leuten Frömmigkeit gebieten und an eure 
Seelen vergessen, wo ihr doch die Schrift lest ?“ (2, 41, vgl. Matth. 23, 2ff.). 
2, 115 ist von denen die Rede, denen Allah die Schrift gab und die sie 
richtig lesen. Juden und Christen, die sieh gegenseitig bekämpfen, lesen 
beide die Schrift (2, 107). Mohammed ist Allahs Gesandter, „der reine 
Seiten verliest, in denen wahrhafte Schriften sind“ (98, 2). Er ist zu den 
ummzjün (D^tyn niöK, zu dem Wort siehe Horovitz, K. U., S. 52) 
entsandt, ihnen „die Zeichen“ zu verlesen (62, 2). Wenn dem Gläubigen 
diese verlesen werden, wächst ihr Glaube (8, 2). Sie können dann nicht 
ungläubig werden (3, 96). Die Juden fordert Mohammed auf: „Bringt 
die Tora und lest sie, wenn ihr wahrhaftig seid“ (3, 87). Unter dem 
„Volk der Schrift“ gibt es eine Gemeinde, die „die Zeichen Allahs“ zur 
Nacht liest (3. 109). 4, 126 kommt talä als Bezeichnung eines aus der 
Schrift zitierten Gesetzes vor (wa-mä jutlä ' ataikum fi l-kitäbi). Ein 
dikr für die Gläubigen ist der Gesandte, der „Allahs deutliche Zeichen“ 
verliest (65, 11). Bei solcher Verlesung zeigen die Gesichter der Ungläubigen 
Mißfallen. Am liebsten fielen sie über die, die sie verlesen, her (22, 71). 
Die Geschichte Qains und Abels wird mit den Worten eingeleitet: „Und 
verlies ihnen die Geschichte der beiden Söhne Adams der Wahrheit 
gemäß“ (5, 30). 

1 ) Mit lä tuSrik billähi ermahnt auch Luqmän seinen Sohn (31, 12, 

3. m. P.), und der qoranische Dekalog (siehe weiter unten) fordert: 
lä tuärikü bihi Sai’an. 

2 ) Mit maqäm wird auch der Ort bezeichnet, der dem Menschen im 
Jenseits bestimmt ist (37, 164; 44, 51, 2. m. P.); zu G1p>ö als Ort des Betens 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoraa. jj 



162 Ibrahim . 

Haus genannt, das für die Menschen eingesetzt wurde und das 
als gesegnet gilt. 

Vgl. "das , , Jubilaenbuch“ 22, 24f. (Kautzsch II, S. 78), wo Abra- 
ham vor, seinem Tode zu Jaqob sagt: ,, Dieses Haus habe ich mir 
erbaut, daß ich meinen Hamen darauf lege in dem Lande, (das) _ 
dir und deinem Sohn für ewig gegeben ist, und es wird „Haus 
Abrahams“ genannt werden. Es ist dir und deinem Samen für 
ewig gegeben, denn du wirst mein Haus erbauen und wirst meinen 
Namen vor Gott aufrichten.“ Smith 1 ) denkt bei der Vorstellung 
der Gründung der Ka f ba durch Ibrahim an Abraham, der nach 
der Genesis Altäre baut 2 ). Daß Ibrahim die Ka f ba gegründet haben 
soll, hat Grimme 3 ) als einen beabsichtigten Betrug Mohammeds hin- 
gestellt. Rudolph 4 ) weist darauf hin, daß arabische Christen, die 
auch nach ihrem Übertritt zum Christentum ihre Verehrung der 
Ka'bä entschuldigen wollten, diese Vorstellung gebildet haben 
können 6 ). Christlich ist jedenfalls die Anschauung von Abraham als 
dem Vater der gläubig werdenden Heiden (Röm. 4, llf.j. Matth. 3, 9 
'weist Christus die Meinung der Pharisäer und Sadduzäer ab, die sich 
auf Abraham als Vater berufen. Röm. 4, 16ff . ist von dem „Glauben 
Abrahams“ die Rede, „der unser aller Vater ist“, der „zum Vater 
der Völker“ eingesetzt ist (vgl. Gen. 17, 5), nicht schwach im 
Glauben ward (vgl. Gen. 17, 17) und an die Verheißung der Engel 
trotz seines und Saras Alter glaubte (Röm. 4, 19 — -20). Das Christen- 
tum wies also Abraham - eine größere Bedeutung zu als das Juden- 
tum, das ihn wie auch die anderen Erzväter IJ-QN nennt. 

vgl. Beräköt 6b: nöBOl niVS ffft' DTD« lnVsnV DlpÖ 

U’DX Dmax hw PTD^nö VJi? ’X ,TDn 'X tvby pnoix „Wer einen 
Ort für sein Gebet bestimmt, dem steht der Gott Abrahams bei, und 
wenn er stirbt, sagt man von ihm: O, Demütiger, o. Frommer von den 
Schülern unseres Vaters Abraham.“ Daß Abraham bereits. einen Ort 
für das Gebet bestimmt hatte, wird aus Gen. 19, 27 bewiesen. 

1 ) Bible and Islam, London 1897, S. 40. 

2 ) Nach Beräköt 62b, worauf Rivlin, Gesetz im Koran, 'S.' 24 Anm. 1, 
verweist, hat Abraham den Tempel gesehen, aber nicht gebaut. 

3 ) Die Abhängigkeit des Qorans vom Judentum und Christentum, 
Stuttgart 1922, S. 49. 

4 ) Mohammed I, S. 60. * 

6 ) ' Siehe auch Nöldeke-Schwally I, S. 147 j Ahrens; Mühammed als 
Religionsstifter, 1935, S. 190. 
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•, Ibrahim will sehen, wie Allah die Toten belebt 
Sure 2, 262 (med. P.): „Und als Ibrahim sprach: Mein Herr, 
zeige mir, wie du die Toten belebst, da sprach er (Allah): Glaubst 
du es etwa nicht? Er (Ibrahim) sagte: Jawohl, aber mein Herz 
soll sicher sein. Er (Allah) sprach: So nimm vier Vögel und zer- 
schneide sie, dann lege auf jeden Berg ein Stück von ihnen, dann 
rufe sie, und sie werden eilends zu dir kommen . . .“ 

Für Mohammed ist der Glaube an die Wiederbelebung der Toten, 
"3er Im Christentum (vgl. Matth. 22, 31; Mark. 12, 25'; Jöh. 5“" 25; 
TAct. Ap. 26, 8; Röm. 4, 17; 1 Kor. 15, 16; Hebr. 11, 19 und viele 
andere Stellen) und Judentum (DTIDH TPTin) eine große Rolle 
spielt, ein wichtiges Dogma. An ihm geeignet erscheinenden 
biblischen Berichten machte er seinen Anhängern die Lehre von 
der Wiederbelebung klar, so bei der Opferung der gelben Kuh, 
mit deren Fleisch der Ermordete, dessen Mörder man nicht kennt, 
geschlagen werden soll, wodurch er dann, wie Mohammed an- 
zünehmeh scheint, wieder lebendig wird (2, 68, med. P.), eben- 
so bei der' Erzählung von der Erschaffung eines Vogels aus 
Ton durch c Isä. Es ist demnach wahrscheinlich, daß die Um- 
gestaltung, die die' biblische Erzählung Geh. 15, 9ff. im Qoran 
erfahren hat, nicht durch eine Säge verursacht ist, die Mohammed 
von Juden oder Christen gehört hat, sondern durch die Erwägung, 
daß Abraham die Vögel doch nur deshalb zerstüekt habe, um zu 
zeigen, wie Allah die Toten beleben könne. ” ' Tatsächlich kennt 
auch weder die jüdische noch die christliche Sage eine ähnliche 
Ausschmückung der biblischen Erzählung. > ./ Lediglich aus dem 
Talmud Bäbä-baträ 74b ist mir eine phantastische Geschichte 
bekamt, die man hier anführen kam, über einen Edelstein, 
den eine Schlange umringt. Ein Rahe beißt der Schlange den 
Kop.f ab, dieser wird der Edelstein umgehängt und sie dadurch 
lebendig gemacht. Mit der Abrahamserzählung hat dies aber 
nichts zu tun. Allah ist im Qoran der muhji l-mautä (30, 49; 
41, 39; 42, 7; 46, 32; 75, 40), womit die oben zitierten Stellen des 
Neuen Testaments und 1 Sam. 2, 6 zu vergleichen sind, mulifi 
l-mautä entspricht rPVift, einer aus der jüdischen Liturgie 

wohlbekamten Benennung Gottes (Achtzehngebet). 

Ibrahims Bitte um einen Sohn 

Sure 37, 98 (2. m. P.): „(Ibrähim sprach zu Allah): Mein Herr, 
gib mir einen Sohn von den Frommen.“ 
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Vgl. Gen. 15, 2ff. Ähnlich, wie Ibrahim bittet: hob U min-a-s - 
sälihina, betet auch Zakaiijä (3, 33) : hob ll mil-ladunka durrijatan 
faijibatan. ,,Gib mir von dir guten Samen 1“. Nach 25, 74 sollen 
die belohnt werden, die sprechen: hab lanä min azwäginä wa-dur - 
rijätinä gwrrata a'junin, „Gib uns an unseren Gattinnen und 
unseren Nachkommen eine Augenweide“. 

Ibrahim opfert seinen Sohn 

Sure 37, 100—111 (2. m. P.): „Und als er (Ishäq) alt genug 
geworden war, mit ihm sich abzumühen (oder: Als er mit ihm den 
Lauf der Jahre erreicht hatte), sprach er (Ibrahim): 0, mein Söhn- 
chen, siehe, ich sah im Traum, daß ich dich opfern soll. So sieh zu, 
welches deine Meinung ist! Da sprach er (Ishäq): O, mein Vater, 
tu, was dir geboten worden ist; du wirst mich, wenn Allah will, 
standhaft finden. Und als beide sich in den Willen Allahs ergeben 
hatten und er (Ibrahim) ihn (Ishäq) auf die Stirn niedergelegt 
hatte, da riefen wir ihm zu : O, Ibrahim, du hast den Traum ver- 
wirklicht, siehe, also lohnen wir den Rechtschaffenen. Siehe, 
dies war wahrlich eine deutliche Prüfung. Und wir lösten ihn 
durch ein herrliches Opfer aus.“ 

Der Sohn, den Ibrahim opfern soll, ist nicht, wie Gen. 22, 
Jishäq, sondern, wie aus Sure 37, 112 hervorgeht, Ismä'il. Für 
die Bewertung Jismä r els, auch von jüdischer Seite, zitiert Geiger, 
S. 134, Gen. r. 38 und Bäbä-baträ 16b, wo erzählt wird, daß Jismä'el 
noch zu Lebzeiten seines Vaters Buße tat. — Wenn die Worte: 
fa-lammä balaga mct'ahu s-sa'ja bedeuten, daß Ishäq alt genug ge- 
worden war, um sich seinem Vater nützlich erweisen zu können, so 
ist damit Josephus Ant. I, 13, 1, zu vergleichen, wo erzählt wird, 
daß Jishäq sich jeder Tugend befliß und seinen Eltern hilfsbereit 
in allem zur Seite stand. — Daß Allah Ibrähim im Traume er- 
scheint, um ihm die Opferung Ishäqs zu gebieten, geht vielleicht 
auf Bibelverse wie Gen. 20, 3; Num. 22, 20; Hiob 33, 15 — 17 
zurück, aus denen Mohammed entnehmen konnte, daß Gott sich 
den Menschen im Traume zu offenbaren pflegte, um ihnen seine 
Wünsche kund zu tun. Allerdings lassen auch die jungen Pirqe 
d. R. E. 31 Gott dem Abraham im Traume gebieten, Jishäq 
zu opfern. Beachtenswert ist, daß Ibrähim seinem Sohne davon 
Mitteilung macht, daß er als Opfer dargebracht werden f solle. 
Dies scheint auf folgende Sage zurückzugehen (Tanh, waj- 
jerä): “Kl »btt? pniD bv n^Tl nXTH "!HS b *>2 IW nmX 2 
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wpa ( .n rnb Trw noz TH2 w't-.r, .npn rb cib rrz 
-inz rvcpn b'wa :b iök tnbm wn rr-x 

w bv /b rtJin: '-,n ,'2 -,ra ds no« rp. 

nri mrwb ht nnn .rirv» Dpritp :p ^ bv »io .tiks 

ÖHB>r6. „Da fiel Angst und große Furcht auf Jishäq; denn er sah 
in der Hand seines Vaters nichts, was als Opfer dargebracht werden 
konnte. Und er ahnte bereits, was geschehen solle. Und so fragte 
er: Wo ist das Lamm zum Opfer (Gen. 22, 7) ? Da sagte Abraham 
zu ihm : Weil du fragst, (so will ich es dir sagen) : Gott hat dich zum 
Opfer auserwählt. Da sprach Jishäq: Wenn er mich zum Opfer 
auserwählt hat, so sei meine Seele ihm hingegeben, obwohl mir 
um meines Blutes willen bange ist. Und trotzdem heißt es in der 
Schrift: Sie gingen beide zusammen (Gen. 22, 8), und das will 
besagen : Der eine, um abzuschlachten, der andere, um abgeschlach- 
tet zu werden.“ Mit dem Hinweis der Haggada auf die Ergebenheit 
Abrahams und seines Sohnes ist das fa-lammä aslamä zu vergleichen 
(siehe oben S. 156Anm. 3). „Clemens an die Korinther“ (Hennecke, 
Neuteat. Apokr., S. 492) berichtet: „Jishäq ließ sich gerne und mit 
guter Zuversicht, da er die Zukunft vorher kannte, als Opfer hin- 
führen.“ — Als Prüfung bezeichnet bereits Gen. 22, I den Befehl 
Gottes an Abraham, der Sanh. 89b die schwerste Prüfung genannt 
wird, die Abraham auferlegt wurde 1 ). — Das „herrliche Opfer“, 
durch das Ibrähim nach dem Qoran ausgelöst wurde, ist wohl der 
Widder, den Abraham schließlich nach Gen. 22, 13 als Ersatz für 
den nicht geopferten Sohn Gott darbringt. Deutlicher sagt dies 
Gen. r. 56, 14: nbwb b'xn n# np"? on:« 

nr b'x bw io-, nun -"in ,c bvrbv .... *j2 nnr. 

0:2 pnn ptid'x mo rwx ,'02 pmr bw iöi bto 
'“in ,'t 'srhr, it -nn ir mien ir ■nn ,tt nnn i? *ir: tpm 

^ 'n pnr ns T,2“ipn rwr, nn nmc n 

V*nnn nvn ns ,, n 2 npn „Abraham ging und nahm den 
Widder und brachte ihn zum Ganzopfer dar, an Stelle seines 
Sohnes (Gen. 22, 13) ... Abraham sprach: Herr der Welt, sieh 
das Blut dieses Widders an, als ob es das Blut meines Sohnes 


*) i inna hadä la-huwct l-bal&’u l-fnubtnu vgl. 2, 46, wo die Tötung 
der jüd. Knaben durch Fir f aun ein bald * genannt wird, ferner auch 7, 137; 
14, 6; 44, 32 und 8, 17, wonach der Kampf gegen die Ungläubigen als 
„Prüfung“ gilt. 


166 Ibrahim 

Jishäq wäre. Sieh die Opferteile des Widders an, als ob sie die 
Opferteile meines Sohnes Jishäq wären . . . Sieh es so an, als ob 
ich meinen Sohn Jishäq zuerst geopfert und dann diesen Widder 
an seiner Statt dargebracht hätte.“ Von dem Opferwidder be- 
richtet Äböt V, 6, daß er zu den Dingen gehöre, die Gott bereits 
in der Dämmerung des sechsten Schöpfungstages geschaffen habe. 
— Die qoranische Sage dürfte durch Juden auf Mohammed ge- 
kommen sein, v . 

Allah zeigt Ibrahim das Königreich des Himmels und der Erde 

Sure 6, 75 (3. m. P.): „Und so zeigten wir dem Ibrahim das 
Königreich 1 ) des Himmels und der Erde, damit er zu den (Allah) 
Vertrauenden gehöre.“ 

Von der Himmelsfahrt und Vision Abrahams erzählt die Apoka- 
lypse, ed. Bonwetsch, S. 26: „Und er (der Engel) trug mich 
(Abraham) an die Grenze der Feuerflamme, und wir stiegen hinauf 
wie mit vielen Winden auf den Himmel, welcher auf den Flächen 
gefestigt war.“ Dort sieht Abraham ein starkes Licht und in 
diesem Lichte Männer umherlaufen, die in ihm unbekannter 
Sprache Gott anbeten. Auch Abraham wird aufgefordert, Gott 
anzubeten, und sieht eine Ezechiel ähnliche Vision. Im sechsten 
Himmel schaut er „die Erde und ihre Früchte und, was sich auf 
ihr bewegt, und ihr Beseeltes und die Kraft ihrer Menschen und die 
Gottlosigkeit ihrer Seelen und ihre Gerechtigkeitserweisungen und 
die Anfänge ihrer Werke . . .“ Nach Gen. r. 44, 24 zeigte Gott dem 
Abraham die Hölle, die Exilsreiche, die Gesetzgebung und den 
Tempel. Nach anderen Meinungen (das. 44, 25) offenbarte, Gott 
dem Abraham die Geheimnisse des Diesseits und des Jenseits, 
alles, was sich bis auf diesen Tag ereignet hatte, oder auch, was 
sich bis zur Ankunft des Messias noch zutragen werde. Vgl. Pes. d* 
R. Kahänä V. und Exod. r. 51, 5. 

Ibrahims Gebet 

Sure 14, 38—42 (med. Stelle 2 )): „Und als Ibrahim sprach: 
Mein Herr, mach dieses Land sicher und halte mich und meine 

1) malaküt (vgl. 7, 184; 23, 90; 36, 83) ist dem Hebr. oder Aram. 
entlehnt. Siehe Fraenkel, De vocabulis .... peregrinis, Dias. Leiden, 
1890, S. 22; Horovitz, Jewish proper names, S. 222. Ahrens, Mühammed 
als Religionsstifter, 1935, S. 33, weist darauf hin, daß Mohammed Wahr- 
scheinlich den Sinn der ßaoiteia r&v (yÖQavmv nicht erfaßt hat. 

2 ) Nach Nöldeke- Sch wally I, S. 152. 
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Kinder von der Anbetung der Götzen ab. Mein Herr, siehe, sic 
führten viele von den Menschen irre, aber wer mir folgt, siehe, 
der gehört zu mir. Und wer mir den Gehorsam verweigert — > 
siehe, so bist du verzeihend und barmherzig. Unser Herr, siehe, 
ich habe angesiedelt (einige) von meinen Nachkommen 1 ) in einem 
unfruchtbaren Tale bei deinem heiligen Hause. Unser Herr, 
mögen sie das Gehet einhalten. Und mach die Herzen der 
I Menschen ihnen geneigt und versorge sie mit Früchten, viel- 
leicht sind sie dir dankbar. Unser Herr, siehe, du weißt, was wir 
f| verbergen und was wir im Offenen tun, und nichts ist verborgen 
IT vor Allah auf der Erde und im Himmel. Der Preis sei Allah, der 
jk; mir im Alter Ismä'il und Ishäq gegeben hatr siehe, mein Herr ist 
v wahrlich der Erhörer des Gebetes. Mein Herr, bewirke, daß ich 
und meine Nachkommen das Gebet einhalten. Unser Herr, nimm 
inein Gebet an. Unser Herr, vergib mir und meinen Eltern und den 
Gläubigen am Tage, da man Rechenschaft ablegen muß (vor 
; Allah).“ Vgl. 2, .120 (med. P.). 

I Nach dem „Juhiläenbuch“ betete Abraham mehrfach für seine 
Söhne, vgl. besonders 22, 7ff. (Kautzsch II, S. 77): „Mein Gott, 
deine Güte und dein Friede sei über deinem Knechte und über 
dem Samen seiner Söhne, damit er dir ein auserwähltes Volk sei 
und ein Erbe aus allen Völkern der Erde von jetzt an und bis in 
alle Tage der Geschlechter der Erde in alle Ewigkeiten.“ Daß 
Abraham sich um die Zukunft seiner Nachkommen sorgte und für 
ihr Wohlergehen zu Gott betete, weiß auch Jerus. Ta'anit II, 4, 

ioa: ym ,D^öbiyn yan :mpn *osb omas -ins 

Twnb hd ^b mn pnsn ns nibynb 'b nnöstr nytrntr -pjsb 
■naosn ,jnT -)b snpvpn^na ob mn« b'ions rp»b noibi 
ns 'nt&aD sbs p sb vn .nbiyb dip mbyrti :nDis nns 

■piw nyteatf- "pasbö pn 'cp p npi^n 'mpjn 

□mby nob' ^ □nb’psi rrns 'i'b d^djd: pron bt? rn 

. . . situpjd nnibv nobo snn nns ™d . . . „Abraham 
sprach vor Gott: Herr der Welten! Bekannt und offenbar ist 
es vor dir, daß, als du mich hießest, meinen Sohn Jishäq opfern, 

*) durrlja wird zumeist bei bifol. Personen, angewandt. So bei Adam 
(17, 64; 18, 48), Nüfc (37, 75), Ibrahim (2, 118; 122; 6, 84), Ishäq (37, 113), 
Lüt (29, 26) und Zakarijä (3, 30). Es wird im Qoran wie yil ira AT. 
am meisten bei Ibrahims Nachkommen gebraucht. 
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ich dir hätte entgegnen können: Gestern sagtest du zu mir, wie 
Gen. 21. 12 geschrieben steht, und jetzt sagst du, wie Gen. 22, 2 
geschrieben steht. Allein, es lag mir fern, solches zu tun, 
sondern ich unterdrückte meine Neigung und vollbrachte deinen 
Willen. Darum, Ewiger, mein Gott, möge es dir Wohlgefallen, daß, 
wenn einst die Nachkommen meines Sohnes Jishäq in Not ge- 
raten und niemanden haben, der sich ihrer annimmt, dann du die 
Holle des Verteidigers übernimmst . . Nach der „Apokalypse 
Abrahams“, ed. Bonwetsch, S. 36f., sieht Abraham, wie man einen 
Götzen anbetet, und Allah belehrt ihn, daß seine Nachkommen 
einst so handeln würden. Ähnlich wie Ibrahims Gebet lautet auch 
Davids Bitte, die er (Num. r. 19, 2) vor Gott ausspricht : TTM rPHl 

Yina.^3. yinn^Ts« um # h nns now oh bv 

H j üb'iVb IT *vnn p DH1MH „Und David betete für sie (seine Nach- 

i kommen) und sprach : Mögest du, Gott, sie hüten (Ps. 12, 8) d. h, : 

i Hüte ihre Lehre in ihrem Herzen und bewahre sie stets vor 

: | diesem Geschlecht.“ Das qoranische Gebet Ibrahims verrat im 

! Rolle Mohammeds. .sp^en muß 

I Die •„ Stätte Ibrahims^' wiyd auch 3, 91 als {ärmnan bezeichnet 

! (vgl. 28, 57;- 29 y 67), und Ibrahims Kinder sollen künftighin nicht 

! andere in die Irre führen, damit sie nicht wie die Ungläubigen, 

j die solches getan haben, sich im Jenseits dafür verantworten 

! I müssen (25, 18). Sie sollen auch stets das Gebet mneb alten, denn 

| i denen, die das Gebet verrichten in dem Lande, ^ 

i i zur Wohnung angewiesen hat, wird Allahs Hilfe zuteil ( , )• 

i Die Bitte: igfhr R wa-liwäliduija usw. haben in ähnlicher Form 

alle Propheten an Allah gerichtet (3, 141), und am meisten stimmt 
Uühs Gebet mit Ibrahims Bitte überein (71, 29): rabbi-gfirh 
wa-lm-äUdaija wa-Kman dnJmlu baiti mu’minan wa-hl-mu mmma 
wa-l-mu'minöU. Dagegen finden sieh <Ue Worte: fa-inan tabiam 
fa.inna.hU minni nur an der oben zitierten Qoranstellc (14 39) 
und erinnern an Christi Worte (Matth. 4, 19): ..Und er sprach zu 

ihnen: Folgt mir nach, ich will euch. zu Menschenfisehern machen 

Vgl Matth. 10. 38: „Und wer nicht sein Kreuz auf sich njmm 
und folget mir nach . . .“ Vgl. Matth. 19, 21; Joh. 8. 12; Mark. 

2, 14: Luk. 9, 6J ; Joh. 12, 20. n , , 

Mohammed kann also von Juden oder Christen von dem Gebet 
gehört haben, das Ibrahim für die Zukunft seiner Kinder vor Allah 
sprach. Im Qoran verrät es aber deutlich die Wünsche Mohammeds, 
die dieser für die Zukunft seiner jungen Gemeinde hegte. 
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> Ibrahims Fürbitte für das Land 

Sure 2, 120 (med. P.): „Und als Ibrahim sprach: Mein Herr, mach 
dieses Land sicher und versorge sein Volk mit Früchten, den, der 
von ihnen an Allah glaubt und an den jüngsten Tag. Da sprach 
er (Allah): Wer aber ungläubig ist, den will ich w'enig genießen 
lassen. Dann übergebe ich ihn der Feuerstrafc, und schlimm ist 
die Fahrt.“ 

Der Bund. Gottes mit Abraham, Ji§häq und Jaqob soll nach 
Lev. 26, . 42 seine dauernde Gültigkeit auch noch für das abgefallene 
Israel haben. Die DmiX ?VH2 spielt zudem in der jüdischen 
Liturgie eine Rolle, die besonders am Neujahrs- und Versöhnungs- 
tag immer wieder auf sie hinweist. Auch die Opferung Jishäqs 
(pHV mpV) soll Gott an das „Verdienst (HO?) Abrahams“ 
erinnern. Mohammed, der die Lehre vom „Verdienst der Väter“ 
(miK TOT) verwirft (2, 128), kann es darum nicht gelten lassen, 
daß die Juden, die ihn als den ihnen geweissagten Propheten 
nicht anerkennen wollen, trotz ihres Unglaubens, nur weil sie 
Ibrähims Nachkommen sind, des Heiles teilhaftig werden. So ist 
die Antwort zu verstehen, die Ibrahim auf seine Bitte, auch seine 
Nachkommen zu versorgen, erhält. Sie sind der Hilfe Allahs 
würdig — aber nur, wenn sie gläubig sind, — Nach der Haggada 
erfährt Abraham, daß seine Kinder abtrünnig sein werden. Aber 
sie werden um des Homos des Widders willen, den Abraham an 
Stelle seines Sohnes opferte,' erlöst" werden (Jerus. Ta"anit II, 3, 10a). 
Das Schicksal 7,des Geschlechtes der Sintflut“ und „des Ge- 
schlechtes der Zerstreuung“ wird ihnen nicht zuteil werden ; denn 
selbst, wenn der Tempel zerstört sein wird, werden ihnen, um ihrer 
Beschäftigung mit den Opfervorschriften willen, ihre Sünden ver- 
geben (Meg. 31b). Nach Jerus. Beräköt V, 2, 34b schwört Gott 
dem Abraham, daß „der Tau“ von seinen Nachkommen nicht 
weichen solle. Gen. r. 44 läßt Gott Abraham sagen: “pj2 
yb HHW iniST rvtom >62 DnJS „Selbst wenn deine 
Söhne Kadavern ohne Adern und Gebeine gleichen, wird dein 
Verdienst ihnen beistehen“. Auch sollen Abrahams Nachkommen, 
obwohl sie sündigen und dadurch in Bedrängnis geraten werden, 
durch Buße erlöst werden (Gen. r. 44, 18). So lehrt auch Ephr. 
Syr. (I, 64, B. C.), daß der Vogel, den Abraham von den Opfer- 
stücken . verscheuchen mußte (Gen. 15, 11), bedeute „daß seine 
Nachkommen sündigen und deswegen in Bedrängnis geraten 
würden, durch das Gebet der Frommen aber wiedererlöst werden 
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sollten.“ Ja, nach Sabbat 89 b sind Abraham und Jaqob da- 
für, daß ihre Kinder, wenn sie sündigen werden, vertilgt werden 
sollen. Jishäq dagegen erklärt, daß seine Kinder zugleich Gottes 
Kinder sind. 

Da die oben zitierte Qoranstelle nur verständlich ist, wenn 
man weiß, daß Mohammed die jüdische Lehre vom „Verdienst 

der Väter“ ablehnt, wird sie eher christlichem als jüdischem 

"■Einfluß zuzuschreiben sein. 

Ibrahims Nachkommen 

Sure 19, 50—51 (2. m. P.): „Und als er sich von ihnen und von 
dem, was sie außer Allah anbeteten, femgehalten hatte, gaben wir 
ihm Ishäq und Ja'qüb und machten beide zu Propheten . . 

Sure 21, 72—73 (2. m. P.): „Und wir gaben ihm Ishäq und 
Ja'qüb als weiteres Geschenk, und alle machten wir zu Frommen. 
Und wir machten sie zu Vorbildern, damit sie recht leiten sollten 
auf unseren Befehl hin, und wir offenbarten ihnen das Tun von 
guten Werken und die Verrichtung des Gebets und das Geben 
von Almosen j und sie dienten uns.“ 

Sure 37, 112—113 (2. m. P.): „Und wir verkündeten ihm 
(Ibrahim) Ishäq, einen Propheten unter den Rechtschaffenen. Und 
wir segneten ihn und Ishäq . . .“ Nach 6, 84 (3* m. P.) schenkt 
Allah Ibrähim Ishäq und Ja'qüb und leitet beide recht; vgl. 29, 26 
(3. m. P.) und 19, 59 (2. m. P.). 38, 45—48 (2. m. P.) werden Ibrähim, 
Ishäq, Ja'qüb, Ismä'il usw. in der Reihe der auserwählten Gottes- 
männer aufgezählt. 12, 38 (3. m. P.) nennt Jüsuf seine Väter: 
Ibrähim, Ishäq und Ja'qüb. Bei der Verkündigung der Engel 
hejßt es 11, 74 (3. m. P.): „Und wir verkündeten ihm Ishäq und 
nach Ishäq Ja'qüb.“ 12, 6 (3. m. P.) werden als Jüsufs Vorfahren 
genannt: Ibrähim und Ishäq. Nach 2, 127 gelten als Väter Ja qübs: 
Ibrähim, Ismä'il und Ishäq. 

Die angeführten Stellen zeigen, daß Mohammed sich im Un- 
klaren darüber befunden hat, ob Ja'qüb der Sohn Ibrahims oder 
dessen Enkel war 1 ). Mit Ausnahme von 2, 127 (med. P.) 
werden ständig die Namen von drei oder auch zwei Erz- 
vätern nebeneinander genannt. Erst in med. Zeit (2, 127)' — die 
anderen Surenzitate gehören der mekkanischen Periode an — 
gelten Ibrähim, Ismä'il und Ishäq als Väter Ja'qübs. Mohainmed-*- 


*) Vgl. Geiger, S. 135f. 
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hat demnach in mekkaniseher Zeit eine unklare Vorstellung von 
der Aufeinanderfolge der biblischen Stammväter gehabt, deren 
Namen zwar durch die Liturgie bei den Juden überaus populär 
geworden war, Mohammed aber im Zweifel darüber ließen, wo er 
i’n der Reihe der Namen Ismä'il unterbringen solle, den weder 
Juden noch Christen unter den Erzvätern nannten und der doch 
-nach Mohammeds Lehre zu ihnen gehörte. In raed. Zeit, als 
Mohammed selbständiger Stellung zu biblischen Berichten nahm, 
zählt er Ismä'il in der Reihe der Erzväter auf. — Außer dem Ge- 
bot der Verrichtung des Gebets und des Gebens von Almosen 
wird den Erzvätern noch das fi'la, l-hairäti geboten, womit die 
„guten Werke“ (DWtt OWD, D'"lDn m^*M) gemeint sind, die 
"nach der jüdischen Auffassung besonders von den Erzvätern in 
vorbildlicher Weise geübt wurden 1 ). 

Ismä'il 

, s , , Jfemä'Il wird schon in mekkaniseher Zeit als Prophet genannt 

(19, 55721; 85; 38, 48, 2. m. P.), aber noch nicht als 'S ohn ibra bans,., 
erkannt, wie ein Vergleich von 6, 86 (3. m. P.) mit 6, 84 zeigt. 
| ~AJsläöIcher erscheint er zuerst in der med. Stelle 14, 41. In Medina 
wird er, wie Ibrähim selber, als Gründer des Kultes der Ka'ba 
genannt (2, 119) und schließlich neben Ibrähim und Ishäq unter 
den Erzvätern auf geführt (2, 127) 2 ). Ismä'il gilt in med. Zeit als 
i gleichwertiger Gottesmann in der Reihe der anderen (2, 130; 3, 78) 
und war für Mohammed schließlich wie Ibrähim, Ishäq und Ja'qüb 
weder Jude noch Christ. Nach 2, 130; 3, 78; 4, 161 erhielt er Offen - 
k barungen. .Daraus, daß die Namensform Ibrähim nach Analogie 
von Ismä'il .umgebildet ist, schließt Lidzbarski 3 ), daß dieser letztere 
Name in seiner biblischen Bedeutung als Stammvater der Araber 
diesen durch jüdische Vermittlung schon in vorislamischer 
bekannt geworden sei. Daß der Name, wenn auch nicht als der 
des Stammvaters der Araber, doch bei diesen von jeher üblich 
war, hat Horovitz 4 )' gezeigt. 

1 ) Siehe unten S. 179 Anm. 2. 

2 ) Siehe Horovitz, K. XI., S. 91. 

3 ) Ephemer is für semitische Epigraphik II, S. 44; Das Johannesbuch 
der Mandäer, S. XXVI. 

4 ) K. TT., S. 92. 
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Ibrahim ermahnt seihe Kinder 

Sure 2, 126 (med. P.): »Und es verpflichtete Ibrahim seine 
Kinder, und (auch) Ja qüb (sprach): 0, meine. Kinder, siehe, 
Allah hat euch die (wahre) Religion erwählt. So sterbt nicht, 
ohne Muslime geworden zu sein.“ 

Dieser Bericht steht immittelbar vor der aus der jüdischen Sage 
stammenden Erzählung von Ja'qübs Frage an seine Söhne, wen 
sie nach seinem Tode als Gott verehren werden, und mag in An- 
gleichung an diese entstanden sein, wassä entspricht Hlü, das 
im Alten Testament oft im Sinne von „Übermittlung des letzten 
Willens“ vorkommt. So z. B. Dt. 3, 28. Doch berichtet auch das 
„Buch der Jubiläen“ 19, 15ff.; 20ff. (Kautzsch II, S. 73ff.) von 
den letzten Worten, die Abraham an Kinder und Enkel richtet. 
Dort heißt es (20ff.): „Und er gebot ihnen, daß sie den Weg 
Gottes innehielten, daß sie Gerechtigkeit übten und ein jeder 
seinen Nächsten liebe und daß sie so seien in allen Kriegen, damit 
ein jeder gegen sie zöge, um Recht und Gerechtigkeit auf der Erde 
zu üben. Daß sie ihre Kinder beschnitten nach dem Bunde usw.“ 


Die Religion Ibrahims 

Nach 3, 60 und 16, 121—124 (3. m . P. ) war Ibrahim weder 
Judo hoch Christ oder Götzendiener, ' sondern ein Imam und JJanif, 
gehorsam gegen Allahs dankbar für,, dessen Gn^M und 

Allah erwählte ihn und leitete ihn recht. J9, 42 (2. m. P.) wird 
Jbrähim genannt: siMiqän-nabijan, vgl. auch 22, 77 (med. P.); 
42, 11 (3. m. P.). 53, 38 (1. m. P.) heißt es von Ibrahim: alladi 
waffä „der die Treue hielt“. 21, 52 (2. m. P.) lautet: wa-laqad ätainä 
Ibräkima rusdahu min qablu wa-kunnä bihi 'älimina „Und wahr- 
lich, wir gaben Ibrahim seine Rechtleitung zuvor, und wir kannten 
ihn“. Allah nahm ihn sich zum Freunde: wa-ttahada llähu Ibrahi- 


ma halilan (4, 124 med. P.). Nach 4, 161 (med. P.) wird Moha m med 
dieselbe Lehre offenhart^jg^ früheren 

'^^si^nenrzu'teil geworden war. Vgl. 6, 162 (3. m. P.). Moham- 
ihed selber wird auf gefordert: tvmma aufyainä ilaika an-i-ttabi? 

Ibrahims!“ (16, 124, 3. m. P.) 1 ). Darum kann die mitlaf IbräMrty 



!) Wie sich aus den oben angeführten Stellen ergibt, kann- wohl auch 
dieser Vers noch aus der mekk. Zeit stammen; Nöldeke-Schwally I, S. 146 


halten ihn für medinisch. 
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nur schmähen, wer töricht ist (2, 124, med. P.); denn Ihrähim gilt 
in dieser Welt als von AUah neben Adam, Nüh und c Isä erwählt 
(3, 30, med. P.), und auch im Jenseits soll er zu den Frommen ge- 
rechnet werden (2, 124, med. P.). Allah gab Ibrähims Sippe die 
Schrift, die Weisheit und ein gewaltiges Königreich ( kitäb , hikma. 
mulk f azim). Das „Volk der Schrift“ soll darum über Ibrahim nicht 
streiten, da Törä und Evangelium erst nach seiner Zeit geoffenbart 
wurden, er also (nach Mohammeds Meinung) dem geoffenbarten 
Judentum oder Christentum nicht angehört. Als Anhänger Ibra- 
hims gelten der arabische Prophet und die, die an ihn glauben 
(3, 58—61, med. P.). 

„Prophet“ wird Abraham Gen. 20, 7 genannt, und Abimelek 
tröstet sich damit, daß Abraham vermittels seiner Prophetengabe 
wissen muß, daß Sara unberührt zu ihm zurückkehrt (Gen. r. 52, 10). 
— Wie Ibrahim im Qoran halil Allah heißt, so wird er bereits 
Jes. 41 , 8 von Gott "’imK genannt. Vgl. 2 Chron. 20, 7. Im Neuen 
Testament (Jak. 2, 23) heißt es von Abraham: xal (plXog ßsov 
exXrj'h). Nach der „Apok. Abrahams“, ed. Bonwetsch, S. 21, 
spricht Gott zu Abraham: „Ich habe dich meinen Liebhaber 
genannt,“ und: „Stehe auf Abraham, Freund Gottes, der dich 
liebgewonnen hat.“ Vgl. das. S. 10. Daß Gott Abraham liebte, 
erzählt auch das „4 Buch Ezra“ 3, 14 (Kautzsch II, 35), und 
„Clemens an die Korinther“ 10, 1 (Hennecke, Neutest. Apokr., 
S. 93) nennt Abraham den „Freund Gottes“ 1 ). Die Haggada 
vergleicht Abraham mit einem btt? IHIN (Gen. r. 30, 11). 
Jer. 11, 15: TVQ2, *>TT^ HÖ wird vom Midräs gelegentlich auf 
Abraham bezogen; Vgl. Menähöt 53b und Sabbat 137b, wo Abra- 
ham TT* 1 genannt wird. Auch im Jerus. Targ. zu Gen. 18, 17 
wird dem Namen Abrahams das Epitheton WP1 „mein Geliebter“ 
hinzugefügt 2 ) . In einer aram. Liturgie für den Versöhnungstag heißt 
Abraham r^him. Auch in der XVII. Hom. des Aphraates (Wright, 
S. 344) wird Abraham von Gott mit Bezug auf Jes. 41, 8 „mein 
Freund“ genannt. Die Bezeichnung halil Allah findet sich eben- 
falls in angeblichen Versen des Waraqa sowie des Samau’al 3 ). — 

x ) Abraham wird als „Freund Gottes“ in die himmlischen Tafeln 
eingetragen (Jub. 19, 9, Kautzsch II, 72). Siehe Hirschberg, Der Diwan 
des as-Samau’al, 1931, S. 55. 

2 ) Siehe Beer, Leben Abrahams, S. 160— 161, Note 427, 431. 

3 ) Cheikho, Su'arä, S. 617; vgl. Hirschberg, a. a. O., S. 63. Siehe 
Horovifcz, K. U., S. 86. 
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niülat wird seit der zweiten mekkanischen Periode häufig für 

, 3ehgicm“ ; ängewäridt, sowohl für die heidmscheh; ‘ jüdischen" 

oder christlichen, insbesondere aber für „die Religion ^Ihraffi is^" 
••^HeH^‘l^^r©sTön’ärl^rRribö7 eigehtficH „Wort“ ab, Hirsch'-' 1 ' 
feld 2 ) will „with dne reserve“ in millat das mißverstandene 
„Beschneidung“, der sich zuerst Abraham unterwarf, erblicken. 
Horovitz 3 ) glaubt, daß Mohammed vielleicht das aram. XPibft 
einem allerdings nicht sicher bezeugten arabischen milla „Weg“ 
anpaßte. Auch die zeitgenössischen Dichter Mohammeds sprechen 
öfter von der millat Allah 4 ). Wenn man für milla an aram. xnbft 
festhält, so ist an die XN318H zu erinnern, die Ket., 105 a 
und sonst noch im Gegensatz zu den betont werden. 

Vgl. auch das XrP'HIKl das an vielen Stellen des Talmud 

einfach die Bedeutung von „Lehre“ hat. Ahrens 6 ) weist auf 
Act. Ap. 6, 7; 8, 4; 14 hin, wo X6yog tov fteov mit mell e tä dallähä 
übersetzt wird. Der Glaube Abrahams wird oft im Neuen Testament 
gerühmt (Röm. 4, 9; 16; Hebr. 11, 8; 17; Gal. 3, 6; Jak. 2, 23). 
Der „Vater Abraham“ (Jes. 51, 2), erscheint auch Matth. 3, 9 
als „Vater“, dessen „Schoß“ das Paradies ist (Luk. 16, 22) und 
der mit Isaak und Jaqob und vielen Frommen im Himmelreich 
sitzt (Matth. 8. 11). 

„Bücher“ des Ibrahim und Ismä'iL - 

„Blätter 6 ) des Ibrahim und Müsä“ (suhuf) werden 87, 19 (1. m. 
P.) und „ein Buch Ibrahims“ {kitäb) 19, 42 (2. m. P.) erwähnt. 
19, 55 ist von dem kitäb Ismä'U die Bede. — • Nach Herbelot 7 ) 
schrieben ihm die Magier die Abfassung der Zendbücher zu. In 
späterer Zeit glaubte man bei den Juden, daß Abraham das Buch 

x ) Neue Beiträge, S. 25f. 

2 ) New Resarches, S. 167. 

3 ) K. TJ„ S. 62. 

4 ) Siehe Horovitz, K. TL, S. 63. 

6 ) Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 33. 

®) Auch Elchasai verbreitete seine Offenbarungen auf Blättern, die 
man später als „Buch“ ansah. Siehe Brandt, Elchasai,. S. 67 und Carl 
Clemen, Muhammeds Abhängigkeit von der Gnosis, Hamack-Ehrung 
1921, S.,257. Fliegende Blätter, die Ruhmeslieder und Spottgedichte 
enthielten, haben weite Verbreitung gefunden (Agänl 20, 24; 2, 16; 
Labld 47, 1). Zu den $uhuf, die in Arabien verbreitet waren vgl. auch 
Horovitz, K. TL, S. 69. 

7 ) Bibi. or. s. v. „Abraham“. 
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Jeslrä und einen Tractat über Zauberei verfaßt habe 1 ). Aber 
bereits das „Jubiläenbuch“ 12, 27; vgl. 12, 17 (Kautzsch II, 
S. 62; 63) erzählt, wie Abraham die Bücher seiner Väter ab- 
schreibt und innerhalb von sechs Regenmonaten lernt 2 ). Ein 
apokr. Buch ’AßQaäfi wird in der Stichometrie des Nicephorus 
und in der Synopsis Athanasii aufgeführt 3 ). 

Mohammed und die qoranisehe IbrähimerzähJung 

. Während der ersten mekkanischen Periode ( erhielt Mohammed 
dunkle Kunde von den „Büchern Ibrählras und Müsäs“ (87, 19; 
53, 37 — 38). Sie sind mit dem himmlischen kitäb zu identifizieren. 
Aus diesen puhuf werden in der 87. Sure Verkündigungen über 
das Schicksal der Menschen im Jenseits wiedergegeben, und 53, 
39 — 55 auch noch Vorschriften und Schilderungen von Allahs 
Taten. Die 51. Sure bringt die liebliche Erzählung vom Besuch 
der Engel bei Ibrahim (Verse 27 — 30, die aber vielleicht aus späterer 
mekkanischer Zeit stammen). Sie erklären, zu dem sündigen 
Volk des Lüt entsandt zu sein (Verse 31 — 37). Von der Entsen- 
dung eines anderen Gottesboten, nämlich des Müsä zu Fir'aun, 
berichten die Verse 38ff. Die Sage vom Besuch der Engel wird 
Vers 23 mit der Versicherung eingeleitet, daß das, was Allah ver- 
heißt, den Wert eines Schwures hat, den die Menschen leisten. 
Mit Schwüren bekräftigt Mohammed selber seine Verkündigungen 
vom Weltgericht (52, Iff.). Er schwört bei dem für, dem auf 
ausgebreitetem Pergament geschriebenen kitäb, der Himmels- 
wölbung, dem Meer und „dem besuchten Haus“,., woraus man 

j|" ^entnehmen kann, daß" die Bedeutung, der Ka c ba,. die in späterer 
Zeit in der Ibrähimerzählung eine große .Rolle spielt, bereits in 
früher Zeit für Mohammed feststand. 

Von der zweiten mekkanischen Periode an treten bereits alle 
wesentlichen Berichte über Ibrahims Leben auf. In diese Zeit 
gehört die 54. Sure, die Vers 33ff. das Strafgericht erwähnt, 
das Lüts Volk traf. Die Erzählung wird mit dem Wort 

kaddabat eingeleitet, mit dem auch Vers 9 die Straf legende des 
. 

x ) Siehe Beer, Leben Abrahams, S. 208. 

a ) Als Kenner der Astronomie wird Abraham bei Philo, De Abrahämo 
§ 71f. bezeichnet, als Beobachter der Natur § 60, als Lehrer der Mathe- 
|: matik und Astronomie erscheint Abraham bei Josephus, Ant. I, 8, 2. 
3 ) Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes II, S. 670. 
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Volks des Nüh, Vers 18 die der 'Äditen . und Vers 23 die der 
Tamüdäer beginnt. Die Sodomiter werden von einem kiesel- 
treibenden Wind {Vers 34), die 'Äditen von einem eisigen 
Wind vernichtet (Vers 19). Die 37. Sure, die sich durch 
ihren geschlossenen Aufbau auszeichnet, erzählt von Ibrahims 
Streit mit seinen Zeitgenossen und von seiner Verachtung der 
Götzen (Verse 81 — 94). Ibrähim wird als der Partei {gia) Allahs 
zugehörig bezeichnet (Vers 81), womit Mohammed,. wenn man den 
Sprach gebrauch von . si'a in 19, 70 und 28, 14 vergleicht, wobei 
19, 70 aus- nicht viel späterer Zeit stammt, sagen will, daß der 
Gemeinschaft der Allahgläubigen auch zur Zeit Ibrahims eine 
feindlich gesinnte Partei von Ungläubigen gegenüberstand. Die 
Verse 37, 95—96 erzählen von Ibrahims Rettung vom Scheiter- 
haufen (qälü bnü lahu bunjäncm), die Verse 98—109 von der 
Opferung des Sohnes Ibrahims. Die bereitwillige Hingabe Ibrähims 
und seines Sohnes drückt der Qoran Vers 103 mit den Worten 
aus : fa-lammä aslamä, was aber nicht bedeuten kann, daß sie den 
Islam angenommen, sondern, daß sie sich in Allahs Willen ergeben 
haben. Die Verse 112— 113 nennen Ishaq einen Propheten und 
sprechen von seinen so verschieden gearteten Söhnen. Vers 133f. 
erzählt kurz die Geschichte Lüts. Der Segenspruch : saläm c alä . . . 
wird in dieser Sure über Nüh (Vers 77), Ibrähim (Vers 109), Müsä 
und Härün (Vers 120) und Iljäs (Vers 130) ausgesprochen, nicht 
aber über Lüt und Jünus. Die prophetische Unzulänglichkeit des 
letzteren war Mohammed bekannt geworden, und auf die geringe 
Einschätzung Lots im Gegensatz zu Abraham von .jüdisch -christ- 
licher Seite ist bereits hingewiesen, 50, 13 werden die ihwän Lüt 
unter den sündigen Geschlechtern genannt. Die 26. Sure erzählt 
in der Reihe der dort aufgeführten sieben Straflegenden die Ge- 
schichte Ibrähims (Vers 69ff.), der über die Nichtigkeit der Götzen, 
„die nicht hören, nicht nutzen und nicht schaden -können“, mit 
seinen Zeitgenossen streitet (Vers 72- — 73) und auf Allahs Macht 
hinweist (Vers 77—85),. der erschafft, rechtleitet, speist, tränkt 
und den Kranken heilt (Vers 77 ff.). Für seinen Vater erbittet 


Ibrähim die Verzeihung Allahs, um nicht seinetwegen am Tage 
des Gerichts beschämt zu werden (Verse 86 — 88). -Vers 160f. 
erzählt Lüts Geschichte, seine Auseinandersetzung mit seinem 
Volke und die Strafe, die dieses und Lüts Weib trat Jeachtens- — 

wert ist, daß Ibrähim jmd .^ 109),. Hüd ,, 

“(Vers ;l27), TSälih (Vers 145)t und Lüt 
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Lohn empfangen ..zu. wollen. Mohammed konnte von BibelsteiJen 
wie Gen. 12, 2f., 16; 13, 2; 22, 17 ; 24, 1 usw. gehört und aus ihnen 
entnommen haben, daß Ibrähim ob seiner Gottgläubigkeit reich 
belohnt wurde. Dem entspricht es, daß Ibrähim als einziger auf 
<Be Wohltaten. AHah.s.h^ 

Bei Müsä, der am ägyptischen Königshofe erzogen ward, konnte 
Mohammed noch die jüdische Sage gehört haben, nach der Moses 
die Abfälle der zerbrochenen, aus edlen Steinen verfertigten Tafeln 
für sich behalten durfte und so reich ward (Nedärlm 38a). Um- 
gekehrt fordern aber die Zauberer Lohn von Fir'aun für ihre 
Zauberkünste (Vers 40) und sollen als Lohn zu den muqarrabün, 
den D'QYIp, gehören, also die Stellung einnehmen, die Müsä 

'ursprünglich irinehatte und auf die Fir'aun bei seinen Vorwürfen, 
die er Müsä macht, ausdrücklich hinweist (Vers 17—18). 15, öl — 60 
erzählt wiederum von dem Besuch der Engel bei Ibrähim, dem 
sie einen Sohn verkünden, und die Verse 61 — 74 von der Ent- 
sendung der Engel zum Volke Lüts, das den Gästen Schande an- 
tun will und das deshalb vernichtet wird. Die 19. Sure zitiert 
(Vers 42) aus „dem Buch des Ibrähim“, der ein Prophet war, und 
läßt ihn sich mit seinem Vater auseinandersetzen (Vers 43 — 49). 
Die Worte Ibrähims Idingen hier bereits entschiedener als in der 
26. Sure. fahrend dort-Ibrähi m ledigli ch für seinen Vater Allahs 
Verzeihung erbittet (26, 86— 88), um einst, am Tage des Gerichts 
nicht beschämt zu werden, weist , er, jetzt seinen Vater darauf hin, 
daß er verehrt, was nicht hört, nicht sieht und nichts nutzt, Worte, 
die er früher nur seinen Landsleuten gegenüber gebrauchte (26, 
72—73). Er steht jetzt seinem. Vater gegenüber als der, zu dem 
„das Wissen“ gekommen ist, das diesem nicht. zuteil ward (19, 44), 
Bietet sich an, ihn auf den rechten. Weg zu. leiten (das.), . ermahnt 
seinen Vater, nicht dem . .Satan,, zu dienen,. , der sich, gegen Allah 
empört hat (Vers 45), und. fürchtet, daß sein Vater von Allah be- 
straft und ein Genosse des Satans, wird (Vers 46). Auf die Drohung 
des Vaters, Ibrähim steinigen zu wollen, zieht jetzt Ibrähim mit 
Worten, die demütig klingen sollen, den Trennungsstrich zwischen 
Sich und seinem Vater : ,, Frieden sei §uf dir! _Ich werde meinen 
Herrn für dich um Verzeihung bitten ... und trennen will ich 
mich von euch und von dem, was ihr außer Allah anruft 7V .“ 
(Vers 48—49). Der Lohn für dieses Sichlossägen ist die bevorzugte 
Nachkommenschaft, die Ibrähim zuteil wird (Vers 50—51). Moham- 
med hat dann nach nicht allzu langer Zeit, der jüdischen Lehre 

Speyer, Dia Mbl. ErzShlung Im Qoran. in 



178 Ibrahim 

folgend, erklärt, daß die Gehorsamspflicht den Eltern gegenüber 
erlischt, wenn sie die Kinder zum Götzendienst anhalten (29, 7), 
und daß am Tage des Gerichts weder der Vater für den Sohn, noch 
der Sohn für den' Vater eintreten könne (31, 32). Die 38. Sure 
gebietet (Vers 45 — 47), des Ibrahim, Ishäq und Ja c qüb zu gedenken, 
die mächtig und einsichtig waren, die Allah „mit Reinheit läuterte“ 
und die zu den Auserwählten gehören. Noch also hat die Lehre 
vom „Verdienst der Väter“ ihren Eindruck auf Mohammed nicht 
verfehlt, der sie in späterer Zeit mit Entschiedenheit ablehnte. 
Ismail wird mit anderen • Gottesmännern zusammen genannt 
(Vers 48), also noch nicht als Ibrahims Sohn erkannt. 43, 25 — 27 
erklärt Ibrahim vor seinem Vater und seinen Zeitgenossen, wobei 
der Vater den letzteren völlig gleichgestellt wird: „Siehe, ich bin 
frei von dem, was ihr anbetet, außer von dem, der mich erschuf“. 
Dieser Ausspruch wird Vers 27 eine Icalima bäqija für die Nach- 
kommenschaft Ibrahims genannt, damit sie sich zu Allah bekennen. 
Auch hier also findet sich der Hinweis auf die millat Ibrahim, die 
vpr jeder, überkommenen Religion gpoffenbart ward, also auch die 
einzige Antwort ist . auf die Entgegnung, die nach, Vers 22— -23 alle 
Warner hören müssen:; ,, Siehe, wir fanden unsere Väter in einer 
Religion, und ihren Spuren folgen wir.“ In der Hauptsache aber 
geht der Streit um das Judentum und Christentum, und darum 
ist es verständlich, daß Vers 45—56 das Auftreten Müsäs und 
Vers 57— 59 das "Isäs geschildert wird, wobei 'Isä deutlich als 
„ein Diener, dem wir gnädig gewesen waren“, und als Beispiel 
für die Kinder Israel hingestellt wird. ln. der .21. Sure (Vers 52 — 74) 
erscheint Ibrahim bereits als der, dem Allah die Rechtleitüng schon 
früher (als allen anderen) gab: wa-laqad ätainä Ibrählma rusdahu , 
min qablu wa-kunnä bihi r älimlna. An seinen Vater und sein Volk 
wendet er sich nun mit den verächtlich klingenden Worten: „Was 
sind das für Bilder, die ihr verehrt“ (Vers 53). Als Ibrahim zur 
Antwort erhält: „Wir fanden bereits unsere Väter ihnen dienen“, 
schleudert er Vater und Volk, denen er jetzt gleich fern gegenüber- 
steht,, die verurteilenden Worte entgegen: „Wahrlich, ihr und 
eure Väter seid in offenbarem Irrtum“ (Vers 55). .Nun tritt Ibrahim 
auf, um Zeugnis für Allah, den einzigen Schöpfer,- abzulegen 
(Vers 57), und fühlt sich jetzt stafk genug, um mit List den Götzen 
beizukommen (Vers 58). Er zerschlägt sie, wird vom Volke ab- 
geurteilt und von Allah vom Teuer errettet. Die List, die Ibrahims 
Landsleute gegen ihn planen, ist, im Gegensatz zu der List, die 
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Ibrahim den Götzen gegenüber angewandt hat, zum Scheitern 
verurteilt (Vers 70). Jbrähim und l.üt aber werden von Allah zu 
dem Lande entrückt, durch das alle Welt gesegnet ist. Kurze Zeit 
darauf (17, 1) erlebt Mohammed selber eine visionäre Entrückung 
und fühlt sich von Allah „von dem heiligen masgid zum fernsten 
masgid, um das wir Segen verbreitet haben“, entführt 1 ). Ibrahim 
und seine Nachkommenschaft erscheinen jetzt (21, 72 — 73) als 
Vorbilder, die nach Allahs Geheiß die Rechtleitung lehren, denen 
geoffenbart ward, welches das gute Tun (D'QltD D^t^D) 2 ) ist, und 
die die Pflicht des Gebets und der Almosen verkünden. Lüts Ge- 
schichte. erwähnt kurz Vers 74 — 75, Ismails Name in der Reihe von 
anderen Gottgesandten Vers 85. Am ..Ende dei: . zweiten mekkar 
nischen Periode taucht noch einmal Lüts Erzählung auf (27, 55— 59). 

”Wohl ist Ibrählm.noch nicht der Muslihv als dessen : Prototyp , er 
später erscheint, aber Mohammed. .von 

Saba bei ihrer Bekehrung die charakteristischen Worte sprechen : 
aslamtu . . . lillähi raMLÖfe» 

daß aslama die Bedeutung angenommen . hat : . sich, äußerlich, dem 
Islam anschließen 3 ). 

“Während der dritten mek ksffiiachen Periode ... be- 
reits Iyiäm und Hanlf genannt, -wobei öfters hervorgehoben wird, 
daß er kein Götzendiener war (so 16, 121). Als Hanlf betrachtet 
sich Mohammed in etwas späterer Zeit selber. So 10, 104 — 105: 
„Sprich, o, ihr Menschen, wenn ihr im Zweifel seid darüber, welches 
mein Glaube ist (so hört) : Ich diene nicht denen, die ihr neben 
Allah verehrt, sondern Allah diene ich, der euch einst wegnehmen 
wird. Und mir ist geboten worden, ein Gläubiger zu sein. Ferner 
(ward mir befohlen): Richte dein Angesicht zur wahren Religion 
als Hanlf und gehöre nicht zu denen, die Allah Gefährten geben“. 
Unter Hanlf bat also Mohammed, während dieser Periode einen 
Menschen verstandene in dem sich' eine Wandlung vollzieht, so 
daß er den Götzendienst verachtet und Allah als einzigen Gott 
erkennt. Das zeigt am deutlichsten die aus dem Ende dieser Periode 
stammende Erzählung von der Erkenntnis Ibrahims, daß AJlah 
allein Gott ist. Da Ibrahim findet, daß Sterne, Mond und Sonne, 

1 Siehe Horovitz, Mohammeds Himmelsfahrt, Islam IX, 160. 

2 ) fi'la l-hairät (21, 73) entspricht: D , D1Ü D’t^yD,. wie hasanät (11, 116; 
25, 70) auf das syr. $applrätä=xa?iä (Röm. 12, 17) oder’w/.d egya (Matth. 
5, 16) zurückgeht. 

8 ) Vgl. dazu Ahrens, Muhamraed als Religionsstifter, 1935, S. 113. 
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die er anfänglich für Götter hält, schließlich untergehen, vollzieht 
sich in ihm die Wandlung: „O, Volk“, so sagt er, „nun bin ich 
frei von euern Göttern. Siehe, ich wende mein Antlitz als Hanif 
zu dem, der Himmel und Erde geschaffen hat“ (6, 76 — -79). Jtöoham- 
me d selber wird ...nim yQn,.AllaJi».aufgefordei?i? f ^der „Beligio n Ibra- 
hims“ zu folgen (16, 

teilhaftig werden soll : (Vers 123). Diese Stelle muß nun nicht, 
weil sie von der millat Ibrahim spricht, unbedingt mit Nöldeke- 
Schwally I, 146 in die medin. Zeit verlegt werden, da Mohammed, 
wie sich aus den aus der zweiten Periode stammenden Stellen er- 
gibt, den Glauben Ibrahims bereits als den ursprünglichen erkannt 
hat. Die 11. Sure wiederholt die Geschichte vom Besuch der Engel 
bei Ibrahim (Vers 72 — 76); von der Fürbitte Ibrahims für die 
Stadt Lüts (Vers 77 — 78) und von Lüts und seiner Stadt Schick- 
sal (Vers 79 — 84) ist dann die Rede. Beachtenswert ist, daß 
Ibrahims Sippe hier bereits mit den Worten angesprochen wird: 
rahmatu llähi wa-baraJcätuhu ' alaikum ahla l-baiti, die zu ver- 
raten scheinen, daß Mohammed Ibrahim mit der Ka'ba, die al- 
bait genannt wird, in Beziehung setzt. Jetzt läßt sich Mohammed 
auch selber von Allah auffordern, ein Muslim zu werden (40, 68; 
vielleicht aber stammt diese Stelle erst aus Medina.) 28, 57 
weist bereits deutlich auf den Wert des Hauses der Ka'ba hin, 
die Allah den Mekkanern als schützendes Asyl zugewiesen hat. 
Sie wird als hcvraman äminan bezeichnet und als „Wohnung“, in 
der Früchte aller Art zur Versorgung der Mekkaner zusammen- 
gebracht werden. Eine solche Versorgung gewähren aber die 
Götzenbilder nicht, wie Ibrahim nun seine Landsleute, ohne daß 
des Vaters besondere Erwähnung getan würde, belehrt (29, 15 — 17). 
Die Aufgabe Ibrahims ist die aller Gottesboten geworden: wa-mä 
e alä r-rasüli illä l-balägu l-mubinu, „Den Gesandten liegt nichts 
ob als das Vermitteln der offenkundigen Botschaft“ (Vers 17). 
Die Ibrählmerzählung wird in den Versen 19 — 22 unterbrochen 
und darin auf Allahs Schöpferkraft hingewiesen; man darf 
aber darum nicht behaupten, daß diese Verse an' falscher 
Stelle stehen. Sie sind an Ibrahim gerichtet, dessen Rede hier 
mitgeteilt wird 1 ). Vers 23 schildert dann Ibrahims Errettung 
vom Feuer. Charakteristisch sind aber nun die verdammenden 
Worte, die Ibrahim zu seinen Landsleuten spricht, von denen ersieh 


!) N öldeke - Schwall y I, S. 156. 
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gänzlich iosgesagt hat: „Ihr habt außer Allah Götter angenommen, 
indem ihr euch einander liebtet im Diesseits. Dann aber wird 
am Tage der Auferstehung einer den anderen verleugnen, und 
einer wird den anderen verfluchen. Und eure Wohnung wird das 
Feuer sein, und ihr werdet keine Helfer haben (Vers 24).“ Von 
Lüt heißt es jetzt (Vers 25) : „Und es glaubte Lüt an ihn (Ibrahim).“ 
Die. Wichtigkeit des Glaubens an die Sendung Ibrahims, der Moham- 
meds, .BoÜe,spielt v ^ betont. Als Nachkommen- 

schaft 'Ibrahims werden Vers 26 Ishäq und Ja'qüb genannt,, 
f denen das Prophetentum und die Schrift gegeben ward. Die 
Verse 27—34 bringen Lüts Geschichte und die Erzählung von 
Ibrahims vergeblicher Fürbitte für Sodom. Die Ka'ba wird auch 
' hier als baraman äminan bezeichnet (Vers 67). 42, 11 verordnet 
den Mekkanern den Glauben, den Allah Nüh, Ibrahim, Müsä, 
Isä und Mohammed geboten hat. Mohammed mochte inzwischen 
erfahren haben, daß Noah bei den Juden eine ähnliche Rolle 
spielt wie lbrählm im Islam. Mohammed nennt also lüer die 
Nämeh der Männer nebeneinander, die einer besonderen Offen- 
barung gewürdigt Worden sind. Auf die ganz besondere Bedeutung 
de? millat Ibrahim deutet aber doch Vers 13 hin, wonach die ka- 
lima min räbbika vor den Streitigkeiten um den wahren Glauben 
an die Menschen ergangen war. Am Ende der dritten mekkanischen 
Periode erkennt Ibrahim, daß sein Vater sich „in offenbarem 
Irrtum“ befindet, wenn er Götzen verehrt (6, 74). Allah zeigt 
Ibrahim nun das Reich des Himmels und der Erde, um ihn in 
seinem Glauben zu stärken (Vers 75). Die Verse 76—79 schildern, 
wie Ibrahim, der erkennt, daß Sterne, Mond und Sonne unter- 
gehen müssen, sich als Hanif von jedem Götzendienst abwendet 
und sich zu Allah bekennt. Dem entspricht es, daß Vers 96 Allah 
als der geschildert wird, der den Morgen anbrechen läßt, die Nacht 
zur Ruhe und Sonne und Mond zur Berechnung der Zeiten be- 
stimmt hat. In der darauf folgenden Auseinandersetzung mit 
seinem Volke (Vers 80—81) hebt Ibrahim mit Mohammed, der 
sieh bereits als der wahre Heilbringer empfindet, hervor: '„Wollt 
ihr mit mir über Allah streiten, wo er mich doch schon rechtgeleitet 
hat. Ich fürchte die Gefährten nicht, die ihr ihm gebt . . .“ Von 
Ibrahims Erhöhung ist Vers 83 die Rede. „Unter seiner , Nach- 
kommenschaft wird noch immer Ismä^il. in der ' Reihe anderer 

Göttesmähher genannt (Vers 84—86). Nach Vers 162 bekennt 
sich. Mohammed selber zur Religion Ibrahims : gut innani hadä?ii 
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rabbi ilä sirätim-mmtagimin dlnan qijamam-raillata Ibrählma 
hanifan wa-mä käna min-a-l-musrikina „Sprich, siehe, mein 
Herr hat mich auf einen rechten Pfad geleitet, zu einem fest- 
stehenden Glauben 1 ), zur Religion Ibrahims, des Sanifen, der 
kein Götzendiener war.” Im Anschluß an diesen von der millat 
Ibrähim handelnden Vers erklärt nun Mohammed: wa-anä au- 
walu l-muslimina „Und ich bin der erste Muslim” (Vers 163), 
wie er auch Vers 14 spricht: inni umirtu an aküna auwala 
man aslama. Die Beziehung, in die Ibrähim bereits in mekkanischer 
Zeit zum „heiligen Hause“ gesetzt wird, rückt in med. Zeit in 
den Mittelpunkt der Ibrähimerzählung. Viele Gebräuche des 
Islam — es sei die Pilgerfahrt und der Umgang um die Ka f ba 
genannt — waren inzwischen von Mohammed geregelt worden. 
So nimmt es nicht Wunder, daß nun Ibrähim, der erste Muslim, 
neben Isrnä'Ü als Gründer der Ka e ba erscheint. Noch einmal wird 
er, nachdem er von Allah geprüft worden ist, feierlich zum „ Irmm “ 
ernannt (2, 118). = , Aber.die ungläubige Nachkommenschaft Ibra- 

hims, deren religiöse Zwistigkeiten Mohammed beobachten konnte 
und deren, .Sppttrcden ihn verletzten,., können selbst durch die 
(Fürsprache ihres Stammvaters des Segens seiner Imämschaft 
nicht teilhaftig werden und Allahs Bund nicht erlangen. Ibrähim 
muß auf die Frage, was aus seinen Nachkommen werden soll, 
die Worte vernehmen: „Meinen Bund erlangen die Ungerechten 
nicht“ (Vers 118), wie er auch auf seine Bitte: „Mache das Land 
sicher und versorge sein Volk mit Früchten, den, der glaubt an 
Allah und an den jüngsten Tag” hören muß: „Wer aber nicht 
glaubt, dem will ich wenig geben, dann stoße ich ihn in die Feuers- 
pein” (Vers 120). Nun ist auch die Ka c ba, „das Haus“ ( al-bait ), 
„der Versammlungsort für die* Menschen” (Vers 119:; matäbatal-, 
lin-näsi, vgl. Ps. 132, 13), wirklich „die Stätte Ibrahims” ( maqäm 
Ibrähim) geworden, und Ibrähim und Ismä r Il — beide erscheinen 
jetzt nebeneinander — werden aufgefordert (Vers 119): „Reinigt 
mein Haus für die, die den Umzug., vollziehen und die darin sich 
auf halten.“ Das Gebet, das Ibrähim und Ismä'il bei der Gründung 
der Ka'ba sprechen (Vers 121—123), ist charakteristisch genug: 
„Unser Herr, mache uns zu Muslimen und unsere Nachkommen - 

1 ) dm qijam ist wohl ein Christi. Ausdruck, qijam erinnert aber an 
Sätze wie: D^iy^> »n KVW min hw 103 (Nedärim 62a) oder* ähn- 

liche jüd.-liturg. Stellen, während der entsprechende syr. Ausdruck für 
dm qijam lautet: sarrlrütä d e haimänütä. 
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Schaft zu einem dir ergebenen Volk, zeige uns unsere Gebräuche 
und wende dich uns zu. Sich, du bist der Vergeber, der 
Barmherzige! 0, unser Herr, erwecke unter ihnen (den Nach- 
kommen) einen Gesandten, der ihnen deine Zeichen erläutert, 
sie die Schrift lehrt und die Weisheit und sie reinigt“. Aus 
späterer med. Zeit 1 ) scheint das Gebet zu stammen, das Ibrähim 
nach 14, 38 — 42 spricht: „Mein Herr, mache dieses Land sicher 
und halte mich und meine Kinder von der Anbetung der Götzen 
ab. 0„ mein Herr, siehe sie führten viele Menschen in die Irre, 
aber wer mir folgt, der soll mir angehören. Wer sich aber 
wider mich empört, — siehe, dann bist du der Verzeihende, der 
Barmherzige. Unser Herr, siehe, ich habe einen Teil meiner Nach- 
kommen in einem unfruchtbaren Tal bei deinem heiligen Hause 
angesiedelt. Unser Herr, mögen sie das Gebet innehalten . . . 
Gelobt sei Allah, der mir in meinem Alter Ismail und Ishäq ge- 
schenkt hat . . , Mein Herr, mache, daß ich und meine Nach- 
kommen das Gebet innehalten. Unser Herr, nimm mein Flehen 
ah. Unser Herr, vergib mir und meinen Eltern und den Gläubigen 
am Tag der Abrechnung.“ Aus diesen Worten hört man also den 
Vorwurf gegen die ungläubigen Juden, „die viele irregeführfc 
haben“ (vgl. Act. Ap. 15, 24; 16, 20). Ibrähim, der nach 2, 124 
im Diesseits und Jenseits zu den Auserwählten gehört, wird nun 
(Vers 125) aufgefordert, Muslim zu werden: .„Und als dein Herr 
zu ihm sprach : Werde Muslim ! (aslim), da sprach er: Ich ergebe 
mich völlig dem Herrn der Welten ( aslamtu lirabbi l-älamina). lt 
Dementsprechend lautet auch das Testament, das Ibrähim seinen 
Kindern hinterließ 2 ): „0, meine Kinder, siehe, Allah hat für euch 
den rechten Glauben erwählt; so sterbt nicht, ohne Muslime ge- 
worden zu sein“ (2, 126). In dem Bekenntnis zu Allah, das Ja'qübs 
Söhne vor dem Tode ihres Vaters ablegen, erscheint nun (Ismail 
in der Reihe der Stammväter: „Wir werden dienen deinem Gott 
und dem Gott deiner Väter'y Ibrähim, Ismail und Ishäq“ (Vers 
127). Daß Mohammed hier den bekannten Passus des Achtzehn- 
gebetes im Auge hat, hat Horovitz 3 ) erkannt. Passend schließt 
sich an diesen Vers der folgende (Vers 128) an, wo Mohammed, 

*) Vgl. Nö ldeke - Schwally I, S. 152. 

s ) wa-wa?sä bihä Ibrählmu banlhi erinnert an Gen. 49, 29, so daß es 
wahrscheinlich kein Zufall ist, daß im nächsten Vers Ja'qübs letzte, an 
seine Söhne gerichtete, Worte folgen. 

3 ) K. U., S. 39. 
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wie auch nachdrücklicher in Vers 135, die jüdische Lehre vom 
„Verdienst der Väter“ (PHX POT), auf das sich die Juden zu 
berufen pflegen, zurückweist 1 ). Die Juden sollen nur das Recht 
haben, sich auf ihre eigenen „Werke“ zu berufen (Vers 133). 
Nicht zum Judentum oder Christentum soll man sich nun be- 
kennen, sondern zur „Religion Ibrahims“: „Und sie sprechen: 
Werdet Juden oder Nazarener, damit ihr rechtgeleitet seid. Sprich : 
Nein! die Religion Ibrahims (ist unser Glaube), der Hariif war 
und kein Götzendiener“ (Vers 129). In V ers 130 wird nun das 
Glaubensbekenntnis der millat Ibrahim formuliert : „Wir. glauben 
an Allah und was er zu uns niedersandte und was er hernieder- 
sandte zu Ibrahim, Ismä'il, Ishäq, Ja'qüb und den Stämmen und, 
was Müsä und 'Xsä gegeben ward und was gegeben ward den Pro- 
pheten von ihrem Herrn.. Wir machen keinen Unterschied zwischen 
"einem von ihnen, und wahrlich, wir sind Muslime. “ Jetzt erscheinen 
also die Stammväter, zu denen Ismä'il zählt, in der Reihe der 
anderen Gottesboten, die alle nicht Juden oder Christen waren 
(vgl. Vers 134), sondern sich zur millat Ibrahim bekannt hatten 
und darum Muslime waren. — Wie Mohammed mit seinen Gegnern, 
so hatte einst auch Ibrahim mit Nimrod sich Allahs wegen ge- 
stritten und den König auf gef ordert, die Sonne von Westen statt 
von Osten aufgehen zu lassen (Vers 260). Daß Allah der Osten 
und der Westen gehört, bezeugt Vers 109. — Die 2. Sure weist 
oft darauf hin, daß Allah die Toten belebt (siehe die Verse 244; 
260 u. a.). So erscheint denn auch Vers 262 die von Mohammed 
falsch wiedergegebene Erzählung vom „Bund zwischen den 
Stücken“, nach der Ibrahim gezeigt werden soll, wie Allah 'die 
Toten ins Leben zurückruft. Die 3. Sure spricht deutlich aus, 
daß „die Religion bei Allah“ (ad-din 'inda llahi) der Islam ist 
(Vers 17). Da er im Grunde dasselbe ist wie die millat Ibrahim , 
so ist es töricht von „dem Volk der Schrift“, über Ibrähim zu 
streiten, ob seine Religion dem Judentum oder Christentum gleich- 
zusetzen ist; denn Törä und Evangelium wurden erst in späterer 
Zeit offenbart (Vers 58). Ibrähim war demnach weder Jude noch 
Christ, sondern Hanif und Muslim. Unter allen Menschen hat 
All ah Ädam, Nüh, die Sippe Ibrahims und die des 'Imrän aus- 
erwählt (Vers 30), und diejenigen, die Ibrähim am nächsten stehen, 
sind Mohammed, der nun einfach an-nabi genannt wird, und die, 

*) Wie auch das Christentum. Siehe Matth. 3, 9; Luk. 3, 8. 
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die an ihn glauben (Vers 61). „Folgt der Religion Ibrahims, des 
Hanife n!“ ist nach Vers 89 die Aufforderung, die Mohammed an 
seine Landsleute richtet. In dem Glaubensbekenntnis, das Moham- 
med damals aufstellte (Vers 78), wird Ismä'il in der Reihe der Erz- 
väter vor Ishäq genannt. „Das erste Haus“ für alle Menschen 
in Bakka (Mekka), das gesegnet und eine Leitung für alle Welt 
ist (Vers 90), ist die „Stätte Ibrahims“, zu der zu pilgern Pflicht 
eines jeden Muslim ist. 57, 26 werden Nüh und Ibrähim neben- 
einander an der Spitze der Gottesboten angeführt, unter denen 
sich Rechtgeleitete und Frevler befanden und von denen außer- 
dem nur noch 'Isä genannt wird. Müsä wird nicht erwähnt. 
Nimmt Nüh wirklich als der, dem die nöahitischen Gebote zuteil 
geworden sind, in der Reihe der qoranischen Gottgesandten eine 
besondere Stellung ein, dann sind hier die Männer genannt, deren 
„Religion“ die Juden nach der Meinung Mohammeds niemals an- 
genommen haben, während sie jedoch nach jüdischer und qora- 
niseker Sage die Törä, also die Offenbarung, die Müsä zuteil ge- 
worden ist, schließlich übernahmen. Mohammed kann die Sage 
'Abödä-zärä 3a gehört haben, wonach den Juden, die die Törä 
nicht sofort annehmen wollten und die von Gott dazu gezwungen 
werden mußten, vorgeworfen wurde, daß sie die nöahitischen Ge- 
bote auch nicht gehalten hätten. 4, 161 nennt Nüh an der Spitze 
der Propheten, die alle, wie Ibrähim, Ismä'il, Ishäq, Ja'qüb und 
die anderen Gottgesandten der Offenbarung teilhaftig wurden. 
33, 7 lautet: „Und (denke daran), wie wir mit den Propheten den 
Bund schlossen mit dir und Nüh, Ibrähim, Müsä und 'Isä . . .“ 
Hier steht also Mohammed, der sich nach Vers 40 derselben Sure 
als „das Siegel der Propheten“ betrachtet, bereits an der Spitze 
der Gesandten, die Allah einer besonderen Offenbarung würdigte. 
Nach 22, 27 — 30 erhält Ibrähim bei der Gründung der Ka'ba das 
Verbot des Götzendienstes und den Auftrag, das heilige Haus für 
die Betenden zu läutern und die Menschen zur Pilgerfahrt und ihren 
Riten zu verpflichten. Der Stil erinnert an eine Art geoffenbarten 
Dekalogs, woran vielleicht Mohammed dachte. 66, 10 wird, als 
abschreckendes Beispiel für die Sünder das ungläubige Weib 
Lüts neben dem des Nüh genannt. Die Sure handelt sonst noch 
(Vers 1- — 3) von den, Gattinnen des arabischen Propheten. Wie 
schroff ablehnend sich nun Mohammed dem seiner Meinung nach 
weit abgeirrten Judentum gegenüber verhielt, zeigt 60, 4. Nach 
dieser Stelle sprachen Ibrähim, und seine Anhänger, die er gleich 
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Mohammed haben mußte, zu ihrem Volke: „Siehe, wir sind frei 
von euch und von dem, was ihr außer Allah anbetet. Wir ver- 
leugnen euch, und zwischen uns und euch soll Feindschaft und 
Haß für immer sein, bis ihr an Allah allein glaubt. Nur (ahmt 
nicht nach) das Wort, das Ibrahim zu seinem Vater sprach: Wahr- 
lich, ich -will (Allah) für dich um Verzeihung bitten, aber ich werde 
von Allah nichts für dich erlangen.“ Welche Einstellung der 
gläubige Muslim dem ungläubigen Verwandten gegenüber einzu- 
nehmen hat, sagt der dritte Vers derselben Sure: „Niemals werden 
euch eure leiblichen Verwandten noch Kinder, (die ungläubig sind), 
am Tage der Auferstehung nützen. Er (Allah) wird euch tren- 
nen . . Diese Trennung von seinem Vater, die Ibrahim bereits bei 
seinen Lebzeiten vollzieht, wird mit haßerfüllten Worten begleitet. 
Es hat also für den gläubig gewordenen Muslim keinen Sinn mehr, 
für den ungläubigen Vater, wie es Ibrahim tat, zu beten; denn 
Allah nimmt ein solches Gebet gar nicht an. Darum sucht schließ- 
lich Mohammed dieses seiner Ansicht nach ungerechtfertigte Ge- 
bet Ibrahims wegzudeuten und damit zu begründen, daß Ibrahim 
seinem Vater ein Versprechen gegeben und deshalb für ihn gebetet 
habe. Um dessenwillen wird Ibrahim „mitleidig“ und „sanft- 
mütig“ genannt. Er sagte sich aber, als er erkannte, daß sein 
Vater ein Feind Allahs war, gänzlich von ihm los (9, 115). 


Jusuf 

Die qoranische Darstellung 

Jüsuf träumte einen Traum und sprach zu seinem Vater: Siehe, 
ich sah elf Sterne, die Sonne und den Mond sich vor mir nieder - 
werfen. JcCqüb antwortete: 0, mein Söhnchen , erzähle deinen Traum 
nicht deinen Brüdern, sonst könnten sie eine Inst wider dich ersinnen. 
Dein Herr wird dich auserwählen und dich die Deutung der Ge- 
schichten lehren und seine Gnade dir und der Familie JcCqübs er- 
weisen, so wie er sie früher deinen Vätern Ishäq und Ibrahim erwies. 
Jüsuf s Brüder aber haßten ihn und sprachen untereinander: Wahr- 
lich, Jüsuf und sein jüngerer Bruder sind unserem Vater lieber als 
wir. Tötet Jüsuf oder treibt ihn in ein fernes Land; dann wird unser 
Vater uns wieder allein lieben! Doch einer der Brüder sprach: 
Tötet Jüsuf nicht, sondern werft ihn in eine Zisterne! Mag ihn 
dann eine der Karawanen herausziehen. Da gingen die Brüder zu 
JcCqüb und sprachen: Warum vertraust du uns Jüsuf nicht an, da 
wir es doch so gut mit ihm meinen ? Schicke ihn morgen mit uns, 
damit er sich belustige und spiele; wir werden ihn behüten. JcCqüb 
antwortete: Es betrübt mich, daß ihr ihn mitnehmen wollt, und ich 
fürchte, daß ihn, falls ihr nicht auf ihn Acht habt, ein Wolf fressen 
wird. Die Brüder aber sprachen: Wahrlich, wenn ihn ein Wolf 
frißt, wollen wir zugrunde gehen. Sie nahmen mit Ja'qübs Einwilli- 
gung J üsuf mit und warfen diesen in eine Zisterne. Da offenbarte 
sich Allah Jüsuf und sprach zu ihm: Wahrlich, du wirst deinen 
Brüdern einst diese ihre Tat Vorhalten, ohne daß sie dich erkennen. 
Die Brüder gingen weinend zu ihrem Vater, zeigten ihm Jüsuf s 
Hemd, das sie in Blut getaucht hatten, und sprachen: 0 , Vater, siehe 
wir liefen um die Wette und ließen Jüsuf bei unseren Sachen zurück. 
Da fraß ihn ein Wolf. Aber du glaubst uns ja nicht, obwohl wir 
die Wahrheit sprechen. Da antwortete Ja'qüb: Nein, ihr habt euch 
etwas ausgedacht. Also muß ich mich in Geduld fassen und Allahs 
Hilfe anrufen wider das, was ihr berichtet. JcCqüb trauerte so sehr 
um Jüsuf, daß er blind vom vielen Weinen ward. — An der Zisterne, 
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l l. vn die Jüsuf s Brüder diesen geworfen hatten, kam eine Karawane 

vorbei. Die schickte ihren Wasserschöpfer aus , der seinen Eimer 
hinunterließ. Als der Wasserschöpfer Jüsuf s ansichtig wurde, rief 
er: 0, welches Glück , hier ist ein Jüngling! Man zog Jüsuf heraus 
!] und verkaufte ihn um geringen Preis. Allah aber wußte von dieser 

I” Tat. Ein Ägypter kaufte Jüsuf, gewann ihn als Diener lieb und 

sprach zu seiner Frau: Laß ihn bei uns wohnen, vielleicht nützt er 
t uns, oder wir nehmen ihn an Sohnes Statt an. Und Jüsuf blieb in 

h Ägypten wohnen, und Allah lehrte ihn die Deutung der Geschichten 

und verlieh ihm Weisheit und Wissen. Des Ägypters Frau aber 
stellte Jüsuf nach , verriegelte die Türen und sprach: Komm her! 
Doch Jüsuf, obwohl er nach ihr ebenso verlangte wie sie nach ihm, 
blieb standhaft, da er von seinem Herrn ein deutliches Zeichen erhalten 
hatte und ein gläubiger Diener Allahs war. Also antwortete er ihr: 
| Verhüte Allah, daß ich sündige; den Sündern ergeht es nicht gut. 

Und sie liefen beide zur Tür, und des Ägypters Fram zerriß Jüsuf 8 
Hemd von hinten. Da erschien der Ägypter in der Tür, und die 
Frau sprach zu diesem: Welches ist der Lohn dessen, der gegen deine 
Familie Böses plante ? Soll er ins Gefängnis kommen oder eine 
andere schwere Strafe erhalten ? Jüsuf sprach: Die Frau stellte mir 
nach. Seine Unschuld aber stellte ein Mann aus der Familie des 
Ägypters fest, der sprach: Ist sein Hemd von vorn zerrissen, so hat 
sie die Wahrheit gesprochen und er gelogen. Ist jedoch sein Hemd 
| hinten zerrissen, so ist es umgekehrt. Und als der Ägypter sah, daß 

J.üsufs Hemd von hinten zerrissen war, sprach er: Meine Frau hat 
gelogen. Wende dich von ihr ab, Jüsuf, und du, Weib, bitte ihn für 
deine Schuld um Verzeihung ; denn du hast gesündigt. Als die Frau 
hörte, daß man ihr Übles nachredete, schickte sie zu ihren Freundinnen, 
bereitete Ihnen ein Gastmahl und gab jeder von ihnen ein Messer in 
die Hand. Dann rief sie Jüsuf und sprach zu ihm: Komm heraus 
zu uns! Als die Frauen Jüsuf sahen, schnitten sie sich vor Be- 
geisterung über Jüsuf s Schönheit in die Hände und sprachen: Das 
ist kein Mensch, sondern ein Engel! Da erwiderte des Ägypters 
Frau: Dieser ist es, um dessenwillen ihr mich gescholten habt.. Wahr- 
lich, ich stellte ihm nach, und er widerstand. Doch wenn er nicht 
nach meinem Befehl tut, soll er gefangen gesetzt werden und der Ver- 
achtung anheimfallen. Da sprach Jüsuf: Das Gefängnis ist mir 
lieber ah das, was du von mir verlangst. Und Jüsuf blieb standhqft. 
Obgleich aber seine Unschuld erwiesen war, warf man ihn ins Ge- 
fängnis. 
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Dort kamen eines Tages zwei Jünglinge zu Jüsuf, und der eine 
von ihnen sprach: Ich träumte, ich preßte Wein aus. Der andere 
sagte: Ich sah mich auf meinem Haupte Brot tragen, von dem die 
s; Vögel fraßen. Deute uns doch unsere Träume! Jüsuf antwortete: 
Bevor euch das Essen gebracht wird, will ich euch die Deutung kund 
f tun. Mein Herr hat mich die Auslegung der Träume gelehrt. Denn 
ich habe die Religion der Ungläubigen verlassen, die nicht an Allah 
glauben und das Jenseits leugnen, und folge der Religion meiner 
Väter, IbraMm, Ishäg und Ja'qüb. Ihr verehrt außer Allah nur 
j§: Namen , die ihr und eure Väter erfunden habt. Die Entscheidung 
§:: über alles aber liegt allein bei Allah, der will, daß ihr ihm allein 
dient; dies ist der wahrhafte Glaube. 0, meine Mitgefangenen, was 
|v- den einen von euch angeht, so wird er seinem Herrn wieder Wein 
einschenken, und was den anderen betrifft, so wird er ans Kreuz 
& geschlagen werden, und die Vögel werden von seinem Haupte fressen. 
Diese meine Traumdeutung wird sich an euch erfüllen. Zu dem 
einen von den beiden aber, von dem er annahm, daß er befreit werden 
werde, sagte Jüsuf: Gedenke meiner bei deinem Herrn! Aber der 
k. Satan ließ den Mundschenk an die Bitte vergessen, und Jüsuf ver- 
weilte noch einige Jahre im Gefängnis. 

Einst hatte der König der Ägypter einen sonderbaren Traum und 
sprach zu seinen Traumdeutern: Ich sah sieben fette Kühe, die 
sieben magere fraßen, und sieben grüne Ähren und sieben dürre. 
Wenn ihr Träume deuten könnt, so erklärt mir meinen Tramm! 
Aber die Traumdeuter vermochten es nicht. Da erinnerte sich der 
Mundschenk, der einst mit Jüsuf im Gefängnis gewesen und frei- 
gekommen war, seines Mitgefangenen und sprach zum König: Ich 
kenne einen Mann, der euch euren Traum deuten wird. Schickt 
mich zu ihm! Als er zu Jüsuf kam und ihm den Traum erzählt 
hatte , sprach dieser: Ihr werdet sieben Jahre lang säen, und was ihr 
schneidet von der Ernte, laßt es in seinen Ähren bis auf Weniges , 
von dem ihr eßt. Denn es werden sieben Hungerjahre kommen, die 
aufzehren werden, was ihr früher eingesammelt habt. Dann wird 
ein Jahr kommen, in dem es regnen wird und die Menschen Wein 
auspressen werden. Der Bote überbrachte dem König die Deutung, 
und dieser befahl, daß man Jüsuf zu ihm bringe. Und weiter gebot 
der König dem Boten und sprach: Geh zu Jüsuf s Herrn und frag 
ihn, welches die Absicht der Frauen war, als sie sich bei Jüsufs 
Anblick in die Hände schnitten. Der Mundschenk ließ die Frauen 
rufen und sprach: Was war eure Absicht, als ihr Jüsuf nachstelltet ? 
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Sie antworteten: Wir wissen nichts Schlechtes über ihn. Des Ägypters 
Frau aber sprach: Ich stellte. ihm nach , doch er widerstand mir. Da 
sprach Jüsuf: So war es, Allah hat mich davor bewahrt, in der Ab- 
wesenheit meines Herrn gegen ihn zu sündigen. Der König ließ 
Jüsuf zu sich bitten und sprach zu ihm: Du sollst bei uns angesehen 
und mächtig sein. Jüsuf sprach: Setze mich über die Vorratskammern 
des Landes ein; denn ich bin ein kluger Hüter. Und Jüsuf blieb 
im Lande wohnen. 

Einst kamen seine Brüder nach Ägypten und traten bei Jüsuf ein, 
ohne ihn zu erkennen. Er aber erkannte sie. Er versorgte sie mit 
dem nötigen Proviant und sprach zu ihnen: Bringt mir euren Bruder, 
der noch bei eurem Vater weilt; ihr seht, daß ich der beste Gastgeber 
bin und euch volles Maß gebe. Wenn ihr aber meinem Witten nicht 
willfahrt, so gebe ich euch fürderhin kein Getreide mehr. Die Brüder 
antworteten: Wir wollen unseren Vater bitten, unseren Bruder mit 
uns zu schicken. Jüsuf aber gebot seinen Dienern und sprach: Ver- 
steckt das gezahlte Geld in den Kamelsätteln; vielleicht werden sie es 
erst bemerken , wenn sie wieder bei ihrem Vater sind und zu uns 
zurückkehren. Die Brüder kamen zu ihrem Vater und sprachen: 
Künftig erhalten wir keine Ware in Ägypten, wenn du uns unseren 
Bruder nicht mitgibst. Wir wollen ihn hüten! Da antwortete Ja qüb. 
Sott ich ihn euch anvertrauen, damit das Gleiche mit ihm geschehe, 
wie mit seinem Bruder Jüsuf? Als dann die Brüder Uwe Habe 
öffneten und das Geld fanden, sprachen sie zu Ja' qüb: Was wollen 
wir mehr? Unser Geld ist uns zurückgegeben worden. So wollen wir 
aufs neue nach Ägypten ziehen, für unsere Familie Getreide einkaufen 
und unseren j jüngsten Bruder mitnehmen, J a güb sprach: Nur Wenn 
ihr mir feierlich vor Allah gelobt, daß ihr ihn mir wiederbringt, lasse 
ich ihn mit euch ziehen. Und als sie es ihm feierlich versprochen 
hatten, willigte Ja' qüb ein und sprach: Wenn ihr, meine Söhne, nach 
Ägypten kommt, tretet nicht durch ein Tor ein, sondern durch ver- 
schiedene Tore. Ich kann euch nicht beschützen, ich kann nur auf 
Allah vertrauen, wie alle Gläubigen auf ihn bauen sotten. Die Brüder 
zogen, wie ihr Vater es geboten hatte, in Ägypten ein, und als sie 
bei Jüsuf eingetreten waren, nahm er seinen kleinen Bruder bei sich 
auf und sprach zu ihm: Ich bin dein Bruder. Betrübe dich nicht 
über deiner Brüder Tun. Jüsuf versorgte seine Brüder mit dem 
nötigen Proviant und tat dann heimlich seinen Becher in den Kamel- 
sattel seines kleinen Bruders. Die Brüder wollten aufbrechen, da 
trat ein Ausrufer vor sie hin und sprach: Ihr Beisenden seid Diebe! 
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Die Brüder sprachen: Was vermißt ihr denn ? Der Ausrufer 
sprach: Wir vermissen den Becher des Königs, und wer ihn wieder- 
bringt, der soll eine Kamelslast zum Geschenk erhalten. Da sprachen 
die Brüder: Ihr wißt wohl, daß wir nicht in euer Land kamen, um 
zu stehlen; denn wir sind keine Diebe. Der Bote des Königs sprach: 
Derjenige, in dessen Kamelsattel der Becher gefunden wird, bleibe 
als Sklave hier. Da ließ Jüsuf die Säcke seiner Brüder durchsuchen 
und zog den Becher aus dem Sack seines jungen Bruders. Nach 
dem Gesetz des Königs aber war es ihm gar nicht erlaubt, seinen 
Bruder festnehmen zu lassen. Die Brüder sprachen: Wenn er ge- 
stohlen hat, so hat sein älterer Bruder schon früher einmal gestohlen. 
Jüsuf schwieg bei ihren Reden und dachte bei sich: Ihr seid in übler 
Lage, und Allah weiß, was ihr redet. Die Brüder sprachen zu Jüsuf: 
Siehe, er hat einen Vater, einen alten Saih, der ihn liebt, so behalte 
einen von uns an seiner Statt zurück. Jüsuf entgegnete: Das ver- 
hüte Allah, daß wir einen anderen festnehmen lassen, als den, bei 
dem wir unser Eigentum, gefunden haben. Die Brüder gerieten in 
Verzweiflung, traten abseits, um sich zu beraten, und der älteste von 
ihnen sprach: Wißt ihr nicht, daß euch euer Vater ein Versprechen 
vor Allah abnahm und wie unrecht ihr früher an Jüsuf gehandelt 
habt ? Ich verlasse dieses Land nicht eher, als bis Allah mir seinen 
Willen kundtut. Kehrt zu eurem Vater zurück und sagt -zu ihm: 
Dein Sohn hat gestohlen, und wir bezeugen nur, was wir wissen. 
Die Stadt, in der wir gewesen, und die Karawane, mit der wir ge- 
kommen sind, werden es bestätigen, daß wir die Wahrheit sprechen. 
Die Söhne Ja'qübs kamen zu ihrem ' Vater und berichteten ihm, was 
geschehen war. Da sprach Ja qüh: Ihr habt euch etwas ausgedacht, 
so muß ich mich in Geduld fassen, vielleicht gibt mir Allah meine 
beiden verlorenen Söhne wieder. Und er wandte sich ab, klagte und 
sprach: 0, mein Kummer um Jüsuf! Ja'qübs Augen wurden vor 
Trauer trübe; denn er grämte. sich sehr. Seine Söhne sprachen: Du 
hörst nicht auf, an Jüsuf zu denken, bis du dahinsiechst und um- 
kommst. Ja'qüb aber entgegnete: Ich klage nur meinen Kummer 
und meinen Schmerz vor Allah und weiß, was ihr nicht wißt. Zieht 
aus, meine Söhne, und bringt Kunde über Jüsuf und seinen Bruder 
und verzweifelt nicht an Allahs Erbarmen. Als die Brüder wiederum 
bei Jüsuf eirygekehrt waren, sprachen sie zu diesem: Wir und unsere 
Familie sind in Not geraten, deshalb bringen wir nur wenig Geld. 
Gib uns doch trotzdem volles Maß und schenk uns Almosen. Jüsuf 
antwortete: Wißt ihr, was ihr Jüsuf und seinem Bi'uder in eurer 


192 


Jüsuf 


Torheit angetan habt ? Sie sprachen: Bist du etwa Jüsuf? Er sagte: 
Ich bin Jüsuf, und dies ist mein kleiner Bruder. Allah ist gnädig 
und läßt den Lohn der Rechtschaffenen nicht verloren gehen. Die 
Brüder sprachen: Wahrlich, AUah hat dich vor uns erwählt, und 
wir waren Sünder. Und Jüsuf sprach: Heute sollt ihr nicht gescholten 
werden. Allah, der Allerbarmer, verzeiht euch. Nehmt dieses mein 
Hemd mit euch und legt es auf das Antlitz meines Vaters; dann 
wird er sehend werden. Und bringt eure ganze Familie zu mir. 

Als die Brüder mit ihrer Karawane aufgebrochen waren und mit 
dem Hemd Jüsuf s zu ihrem Vater zurückkehrten, sprach dieser: 
Wahrlich, ich merke Jüsufs Geruch und lasse es mir nicht ausreden, 
auch wenn ihr mich für schwachsinnig haltet. Die Söhne antworteten: 
Du befindest dich in deinem alten Irrtum. Doch als der Freudenbote 
erzählte, daß Jüsuf noch lebe, und das Hemd Jüsufs über J aqübs 
Gesicht warf, so daß dieser wieder sehend wurde, da sprach Ja' qüb: 
Sagte ich nicht zu euch: Ich weiß von Allah, was ihr nicht wißt ? 
Da baten die Brüder ihren Vater um Verzeihung und bekannten ihre 
Schuld. Ja'qüb sprach: Ich werde von Allah für eure Sünden Ver- 
zeihung erbitten. 

Und als Ja'qüb mit seiner ganzen Familie zu Jüsuf kam, da nahm 
dieser seine Ettern (!) bei sich auf und setzte sie auf den Thron. 
Und Jüsuf sprach zu ihnen: Bewohnt Ägypten in Sicherheit. Siehe, 
mein Vater, dies ist die Deutung des früheren Traumgesichtes, das 
Allah jetzt verwirklicht hat. Der Barmherzige hat mir Gutes erwiesen, 
als er mich aus dem Gefängnis führte und euch aus der Wüste hierher 
brachte, nachdem der Satan Zwietracht zwischen mir und meinen 
Brüdern gestiftet hatte. Dann betete Jüsuf zu Allah und sprach: 
Mein Herr, du gabst mir das Königtum und lehrtest mich die Deutung 
der Geschichten. Du bist mein Schützer in dieser Welt und im J enseits. 
Laß mich als Muslim sterben und vereinige mich mit den Frommen. 

Als Ja'qüb seinen Tod herannahen fühlte, sprach er zu seinenSöhnen: 
Wen werdet ihr nach meinem Tode verehren? La antworteten sie: 
Wir werden deinen Gott und den Gott deiner Väter Ibrahim, Ishäq 
und Ismä'il als einzigen Gott verehren und ihm ergeben sein. 

Die Quellen: 

Die Nachkommen Ibrahims 

Sure 37, 113 (2. m. P.): „Und wir segneten ihn (Ibrahim) und 
Ishäq, und unter seiner Nachkommenschaft war ein rechtschaffen 
Handelnder und einer, der offensichtlich sieh selber IJbles tat.“ 
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Offenbar spielt hier Mohammed auf die Geschichte von Jaqob 
und ISsau an. Ähnlich wie der Qoran äußert sich Augustin, In 
Joh. Evang. Tract. XI, 10: „Istos duos genuit Rebecca, Jacob et 
Esau. Unus inde eligitur, alius reprobatur; unus suecedit in here- 
ditatem, alter exheredatur.“ bäraka 'alä wendet der Qoran nur 
an dieser Stelle bei Ibrahim und Ishäq an, wozu wahrscheinlich 
Gen. 22, 18 und 20, 4 den Anlaß gegeben haben 1 ), bäraka wird 
im Qoran sonst nur bei der Erwähnung „des Landes“ angewandt 
(7, 133, 3. m. P.; 21, 71, 2. m. P.; vgl. dazu Dt. 33, 13), des 
„fernsten masgid “ (17, 1, 2. m. P.) und bei der Geschichte der 
Sabäer, wo 34, 17 (3. m. P.) von „Städten, die Allah gesegnet 
hat“, die Rede ist. 

Andeutung des Verbots, die Spannader zu genießen 

Sure 3, 87 (med. P.): „Jede Speise war den Kindern Isrä’il 
(zum Genuß) erlaubt, die ausgenommen, die Isrä’il sich selber ver- 
wehrte, bevor die Törä herabgesandt ward . . .“ 

Da der Qoran an anderer Stelle (6, 147, 3. m. P.; 4, 158, med. P.) 
die Speiseverbote der Juden auf Allah zurückführt und sie als 
Strafe für die Abtrünnigkeit und Sündhaftigkeit der Juden hin- 
stellt, so ist wohl mit Geiger, S. 137, an der Möglichkeit 
festzuhalten, daß das mä fiarrama Isrä’ilu 'alä nafsihi sich auf 
Gen. 32, 33 bezieht. 

Jüsufs Traum 

Sure 12, 4 — 6: „Als Jüsuf zu seinem Vater sprach: O, mein 
Vater, siehe, ich sah elf Sterne, die Sonne und den Mond sich vor 
mir niederwerfen. Da sprach er (Ja'qüb): O, mein Söhnehen, er- 
zähle deinen Traum deinen Brüdern nicht, sonst könnten sie eine 
List wider dich ersinnen. Siehe, der Satan ist dem Menschen ein 
offenkundiger Feind ! Und so wird dich dein Herr ausersehen und 
wird dich die Deutung der Geschichten lehren und wird seine 
Gnade an dir vollenden und an der Familie Ja'qübs, so wie er sie 
vollendete an deinen Vätern früher, an Ibrahim und Ishäq . . 

Die Warnung Ja'qübs, Jüsuf solle den geschauten Traum seinen 
Brüdern nicht erzählen, ist Ausschmückung von Gen. 37, 5ff. 
Von den geistigen Vorzügen Jüsufs, die nach der Schilderung des 
Qorans sein Vater mit Allahs Hilfe an ihm zu sehen hofft, spricht 
auch Philo (De Josepho, cd. Cohn, § 4): „Da nun sein Vater 

*) Doch vgl. die oben S. 108 erwähnte Konjektur Barths. 

Spnyer, ])ie bibl. KrzühtonR Inj Qoran. |g 
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eine edle und außergewöhnliche Sinnesart in ihm entdeckte, er- 
staunte er darüber und gab acht auf ihn und liebte ihn mehr als 
die anderen Söhne, zumal er ein Spätgeborener war, ein Umstand, 
der ganz besonders zur Steigerung der Zuneigung beiträgt; und 
als Schönheitsfreund förderte er die natürliche Anlage des Knaben 
durch besondere und außerordentliche Sorgfalt, damit sie nicht 
nur (wie Feuer in der Asche) glimme, sondern schneller hervor- 
leuchte.“ Ähnlich auch Josepkus Ant. II, 2, 1 : „ Jaqob liebte vor 
allen seinen übrigen Söhnen den Josef, den ihm Rähel geboren 
hatte, sowohl wegen seiner körperlichen Schönheit, als auch wegen 
seiner geistigen Vorzüge, da er namentlich allen anderen an Klug- 
heit überlegen war.“ Nach Gen. r. 84, 12 hat der Heilige Geist 
Jaqob veranlaßt, die Träume Josephs ernst zu nehmen: P1X1 

•p-prw D'-rnn nx tbmp :möix »npn nn .nmn nx -iöw 

Dnnn „Und sein Vater merkte sich die Sache (Gen. 37, 11). 
Der Heilige Geist sagte zu ihm: Beachte die Worte; denn sie 
werden einst eintreff en.“ Ähnlich behaupten die jungen Pirqe d. 
r. E. 38: xw *rp'2& -wy x-intr vwoia nx-isr v-p bv 

■PÄ WIK anx „Weil Jaqob durch seine Prophetie sah, daß 
er (Joseph) einst herrschen werde, darum liebte er ihn mehr 
als seine anderen Söhne.“ Nach Ephr. Syrus besänftigt Jaqob 
seine des Traumes wegen erzürnten Kinder mit folgenden 
Worten: „Meine Söhne, besänftigt eure Gedanken, da niemand 
mit Träumen kämpfen kann. Denn ihn vermag sein Herr 
zu schützen, der ihn im Schlaf zum König machte 1 ).“ Wenn 
Mohammed bereits bei der Wiedergabe des Traumbildes anriahm, 
daß auch Jüsufs Mutter sich vor ihm bücken solle, so hat 
er hier in naiver Weise die wirkliche Mutter gemeint, ganz 
wie der ursprüngliche Erzähler von Gen. 44, 20 und 37, 10, 
für den Rähel noch nicht tot war 2 ). Daß Jüsuf Träume 
zu deuten verstand, betont die 12. Sure noch an drei Stellen. 
In Vers 21 heißt es: „Und so gaben wir Jüsuf eine Stätte im 
Lande und lehrten ihn die Deutung der Geschichten . . .“ 
Ähnliches sagt (Vers 102) Jüsuf selber. Und als er sich im Ge- 

1 ) Hist. d. Jos. S. 16. Vgl. auch Mar Narses, ed. Grabowski, 1889, 

S. 5, siehe dazu I. Schapiro, Die haggadischen Elemente im erzählenden 
Teil des Korans, Erstes Heft, Schriften hrsg. von der Gesellschaft "zur 
Förderung der Wissenschaft des Judentums, Leipzig 1907, S. 19 — 20. 

*•) Nöldeke bei Schapiro, S. 15 Anm. 1. 
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fängnis anschickt, die Träume seiner Mitgefangenen auszulegen, 
spricht er: „Dies ist etwas von dem, was mich mein Herr gelehrt 
hat (Vers 37).“ Wenn Jüsuf seinen Vater mit jä abati anredet, 
so folgt er dabei dem Beispiel Ibrahims (19, 43f.), während 
Ja'qübs jä bunaija an 37, 101 erinnert, wo Ibrahim den Ishäq 
so anredet. 

Der Haß der Brüder 

Sure 12, 8 — 9: „Als sie (die Brüder) sprachen: Wahrlieh, Jüsuf 
und sein Bruder (Benjamin) sind unserem Vater lieber als wir, 
obwohl wir eine Schar (d. h. : in der Mehrzahl) sind. Siehe, unser 
Vater ist wahrlich in offenbarem Irrtum! Tötet Jüsuf oder ver- 
treibt ihn in ein fernes Land; dann wird das Gesicht eures Vaters 
sich euch zuwenden, und nach seiner (Jüsufs) Entfernung werdet 
ihr rechtschaffene Leute sein.“ 

Die Bevorzugung Josephs durch seinen Vater wird bereits von 
der Haggada mit scharfen Worten gegeißelt. So Gen. r. 84, 8: 

n um cpds n:nD bvw .tohd )i m:tc6 xbtp mx ■sp-ra 

intx tXJt£ , "' , l Spy* „Man soll niemals ein Kind vor anderen 

bevorzugen; denn wegen des bunten Rockes, den Jaqob dem Joseph 
machte, haßten sie (seine Brüder) ihn.“ Ähnlich Sabbat 10b: 

"ixt?» -inr» f]orb npr ) rotp n^ö n'vbo w bpwö b'owi 
ottox nri -in n 'pnx 12 wapru vn „Wegen 

eines Gewichtes von zwei Selä f im Wolle, die Jaqob dem Joseph 
mehr gegeben hatte als seinen anderen Söhnen, wurden seine Brüder 
auf ihn neidisch, und so kam es, daß unsere Väter sich in Ägypten 
niederließen 1 ).“ Aus der Aufforderung der Brüder, Jüsuf aus 
dem Land zu treiben, sprechen Mohammeds eigene Erlebnisse, der 
seine Anhänger nach dem christlichen Abessinien schicken mußte, 
um sie dem Einfluß ihrer Familien zu entziehen 2 ), und der selber 
nach Medina auswandern mußte. In der Erinnerung an dieses 
Geschehnis sprach er, als er in Medina war, die Worte: „Wenn 
wir ihnen vorgeschrieben hätten, tötet euch selber oder verlaßt 
eure Wohnungen, so hätten es nur wenige von ihnen getan . . .“ 
Für jaklu lakum waghu ahlhum liest Barth 3 ): jaglu lahwm usw. : 
„Dann wird euch (wieder) hell, klar ansehen das Angesicht eueres 
Vaters“. 

1 ) ' Si e h © Schapiro, S. 21 und Grünbaum, 2DM G XLIII, S. 19. 

2 ) Grimme, Mohammed I, S. 34, vgl. die Qoransfcelle 16, 43-44. 

3 ) Islam VI, S. 137. 
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Der Plan 

Sure 12, 10: „Da sprach einer von ihnen (den Brüdern): Tötet 
Jüsuf nicht, sondern werft ihn in die Tiefe der Zisterne ! Heraus- 
ziehen wird ihn eine der Karawanen, wenn ihr dies tut.“ 

Es zeugt von dem geringen Schilderungsvermögen Mohammeds, 
daß er nicht, wie der Erzähler von Gen. 37, das Herausholen 
Jüsuf s aus der Zisterne als einen unerwarteten Zwischenfall dar- 
stellt, sondern daß er an dieser Stelle einen der Brüder die Er- 
wartung aussprechen läßt, daß Jüsuf von einer Karawane mitge- 
nommen werden könnte. 

Die Hinterlist 

Sure 12, 11 — 14: „Sie sprachen: O, unser Vater, warum ver- 
traust du uns Jüsuf nicht an, da wir es doch so gut mit ihm meinen ? 
Schicke ihn morgen mit uns, damit er sich belustige und spiele, 
und siehe, wahrlich, wir wollen ihn hüten. Er (Ja'qüb) sprach: 
Siehe, wahrlich, es betrübt mich, daß ihr ihn fortnehmen wollt. 
Und ich fürchte, daß ihn der Wolf fressen wird, wenn ihr nicht 
auf ihn acht gebt. Sie (die Brüder) sprachen : Wahrlich, wenn ihn 
der Wolf frißt, wo wir doch eine Schar sind, dann wollen wir zu- 
grunde gehen.“ 

Kindlich naiv klingen die Worte der Brüder in der qoranischen 
J üsuf serzählung . Der Wolf, vor dem sich hier Ja'qüb für seinen 
Sohn fürchtet, verdankt seine Entstehung dem njn mn, das nach 
Gen. 37, 33, wie Jaqob vermutet, Joseph zerrissen hat, und der 
Verwechslung mit dem Bruder Josephs, Benjamin, der Gen. 49, 27 
mit einem Wolf verglichen wird : SptT» 3.NT ‘pÖ'Ol. Daß die Brüder 
nach dem Weideplatz ausgezogen sind, um sich durch Spiel zu er- 
götzen, erzählt Gen. r. 84, 11: ’JW nN ITljnb N^N 'Cbn *6 „Sie 
gingen nur fort, um sich selber (durch Speise und Trank) zu er- 
götzen,“ 

Die Qoranstelle dürfte auf jüdische Sagen zurückgehen. 

Allah tröstet Jüsuf 

Sure 12, 15: „Und als sie mit ihm fortgezogen waren und sich 
geeinigt hatten, ihn in die Tiefe der Zisterne zu werfen, da -offen- 
barten wir ihm (Jüsuf)-: Wahrlich, du wirst (einst) ihnen diese ihre 
Tat verkünden, ohne daß sie dich erkennen.“ * 

Von der Einigung der Brüder, Joseph in die Zisterne zu werfen, 
erzählt Gen. 37, 22f. Die Absicht der Brüder, Joseph als Sklaven 
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zu verkaufen, erwähnt Gen. r. 84, 17: TjTI D3Sn33 7j^3 :TIÖN 
33-0031 n T f]N ?bbpH3 YOl6 N^ KttRtP 1V33 .üb'iV bw 
VriN D'6NyDI£>'6 „Sie (die Brüder) sprachen : Wir wollen 

gehen und tun nach Art der Menschen. Wurde nicht Kena'an, 
der gesündigt hatte, verflucht, ein Sklave zu sein? Laßt uns 
auch diesen den Ismaeliten verkaufen (Gen. 37, 27)! (Und dann 
heißt es:) Da hörten seine Brüder auf ihn (Gen. 37 daselbst).“ 
Daß Allah Jüsuf tröstet, dürfte als eine qoranische Ausschmückung 
der biblischen Erzählung aufzufassen sein. Doch hat dabei Mo- 
hammed vielleicht auch an die Worte Josephs Gen. 45, 5 gedacht. 

Die Brüder bringen Jüsufs Hemd zu ihrem Vater 
Sure 12, 16 — 18: „Und sie kamen am Abend weinend zu ihrem 
Vater und sprachen : O, unser Vater, siehe, wir liefen um die Wette 
und ließen Jüsuf zurück bei unseren Sachen (Gepäck), und da 
fraß ihn der Wolf auf. Aber du glaubst uns doch nicht, selbst 
wenn wir die Wahrheit sprächen. Und sie brachten sein Hemd 
herbei mit falschem Blut. Er (Ja'qüb) sprach : Nein, ihr habt euch 
etwas ausgedacht 1 ). Also gilt geziemende (schöne) Geduld und die 
Anrufung Allahs um Hilfe wider das, was ihr berichtet.“ 

Vom Weinen der Brüder ist in der Genesis nicht einmal bei der 
Wiedererkennungsszene Gen. 45 die Rede, wohl aber erzählt der 
biblische Bericht von Tränenausbrüchen Josephs, so Gen. 42, 24; 
43, 30; 45, 2 und 15. Wie Jaqob sich über den blutigen Anblick 
des Rockes entsetzte, schildert Gen. r. 84, 19, wonach er ge- 
sprochen hat: 'On NJN HD VT N3N IT'b „Unverständlich ist mir, 
was ich sehe.“ An den Tod Jüsufs glaubte Jaqob wohl deshalb 
nicht, weil er, wie die Haggada erzählt, durch göttliche Eingebung 
erkannte, daß Joseph noch lebe, und man sich eines Lebenden 
wegen nicht trösten läßt. Siehe Gen. r. 84, 19: ... Dnjnr6 l ]Ntt v ! 
D^nn by D^oronD yw DTDn by DTrunD und Jalq. z. st.: 
.Tin by ’junrun ptapo pw ,t kw unpn nrn yrn rrntv ■© b 

Die Karawane findet Jüsuf 

Sure 12, 19: „Und es kam eine Karawane, und sie schickten 
ihren Wasserschöpfer aus, und er ließ seinen Eimer hinab. Da 

1 ) bal sauwalat lakum anfusukum amran sagt nach 12, 83 Ja f qüb zu 
seinen Söhnen, die ihm von Benjamins Diebstahl berichten, wie er sich 
nach -derselben Stelle mit : fa-$abrun gamllun tröstet. Auch Mohammed 
spricht sich Geduld zu mit diesen Worten, siehe 70, 5 und 73, 10. 
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rief er: O, Glück, hier ist ein Jüngling! Und sie verheimlichten 
seine Lebensumstände, indem sie ihn zur Ware machten. Allah 
aber wußte, was sie taten.“ 

Der Qoran berichtet also nicht, daß die Brüder Jüsuf ver- 
kauft haben. Möglich ist es ja, daß die Worte: wa-asarrühu 
bidä'atan sich ursprünglich auf die Brüder bezogen haben. Dem- 
gegenüber ist aber hervorzuheben, daß auch der Wortsinn 
von Gen. 37, 28 die Deutung zuläßt, daß nicht die Brüder, 
sondern die midjanitischen Kaufleute Joseph an die Ismaeliten 
verkauft haben. Diese interessante Frage behandelt B. Jacob, 
Quellenscheidung und Pentateuchexegese, 1916. Jacob weist S. 6 
dabei auf eine Reihe von scheinbaren Widersprüchen in der 
biblischen Josephserzählung hin 1 ). Nach Gen. 37, 28b und 39, 1 
sind es die Ismaeliten, nach 37, 28a und 36 die Midjaniter, 
die Joseph verkauft haben. Gen. 40, 15 sagt Joseph von sich: 
DVliyn *pND TQ3J im *0, erinnert aber Gen. 45, 4 die Brüder: 
usw. Dn-IDD "IBW Dmnx *]DV> *0X 2 ). Wie sehr noch die ältere 
Haggada der Meinung war, die Brüder hätten Joseph verkauft, 
zeigt Gen. r. 84, 17 8 ). Spätere jüdische Ausleger aber haben 
tatsächlich die Meinung vertreten, daß die Midjaniter Joseph 
an die Ismaeliten verkauft haben. So R. Samuel ben Me’ir, 
der Enkel des Bibel- und Talmuderklärers Rasi, Bahjä ben Äsör 
Hisqüni u. a. 4 ). Es ist nicht unsere Aufgabe, an .dieser Stelle 
die Folgerungen zu erörtern, die sich nach dieser Ansicht für die 
modernen biblischen Quellenscheidungstheorien von Gen. 37 er- 
geben. Unmöglich ist es also vielleicht nicht, daß Mohammed 
von Juden oder auch Christen eine Darstellung der Jösephs- 
erzählung gehört hat, in der vom Verkauf Jüsuf s durch seine 
Brüder nicht die Rede war. — Die Erwähnung des „Wasser- 
schöpfers“ (wärid) und seine Worte beim Auffinden Jüsufs scheinen 
Mohammeds eigener Ausschmückung zu entstammen. - warada wird 
im Qoran noch 28, 22 im Sinne von „zum Wasser hinabsteigen“ 
angewandt. Dort ist von Müsäs Aufenthalt am Brunnen von 
Madjan die Rede. 

1 ) Siehe jetzt auch: B. Jacob, Das erste Buch der Tora £ Genesis, 
[Berlin] 1934, im Kommentar zu Gen. 37, 28. 

2 ) Das ganzeThema behandelt, im Anschluß an das Buch von J acob, aus- 
führlich Jacob Horo vitz. Die Josephserzählung, Frankfurt a. M, , 1 9 2 1 , S. 8 ff . 

3 ) Andere Stellen siehe bei Jacob Horovitz, S. 21 ff. 

4 ) Vgl. dazu Jacob Horovitz, S. 9. 
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Man verkauft Jusuf 

Sure 12, 20: „Und sie verkauften ihn für einen geringen Preis, 
um ein paar Dirhem; denn sie schätzten ihn nicht hoch ein.“ 
Schapiro, S. 33, zitiert Pirqe d. R. E. 38; Jelamd. zur Gen. S. 42b; 
Jalq. zur Gen. § 142: inx ^31 S]D3 Ü^HtTsn D*6xjw6 IDIX *nDÖ1 
QiSDD “inxt „Und sie verkauften ihn den Ismaeliten für 

20 Silberlinge, und jeder bekam zwei Silberlinge.“ Bei Ephr. Syr. 
(Hist. d. Jos. S. 51 ; ebenso Basilius, ed. Weinberg, 1893, I, S. 23) 
geht die Teilung des Kaufpreises aus folgenden, von den Brüdern 
an Rüben gerichteten Worten hervor: „Betrübe dich nicht, Rüben; 
wir haben ihn nicht umgebracht. Deinetwegen ließen wir ihn 
am Leben . . . Wir haben ihn an Handelsleute als Sklaven ab- 
gegeben, weil er stolz tat und uns gekränkt hat . . . Zwei Dinare 
von seinem Kaufpreise entfallen auf dich, die wir für dich auf- 
f* bewahrt haben.“ 

Jüsuf bei Potiphar 

Sure 12, 21 — 22: „Und es sprach der, der ihn gekauft hatte, 
ein Ägypter, zu seiner Frau : Mach seine Wohnung geehrt. Viel- 
leicht nützt er uns oder wir nehmen ihn an Sohnes Statt 1 ) an. 
Und so ließen wir Jüsuf im Lande 2 ) wohnen 3 ) und lehrten ihn die 
Deutung der Geschichten . . . Und als er seine Vollkraft erreicht 
hatte, gaben wir ihm Weisheit und Wissen 4 ), und also belohnen 
wir die Rechtschaffenen 5 ).“ 

Wie Potiphar Joseph kennen lernt und sich zu ihm hingezogen 
fühlt, schildert Ephr. Syr. (De laudibus Josephi, Opp. gr. et 

x ) 'asä an janfa'anä au nattahidahu waladan spricht auch Fir'auns 
Frau, die Müsä an Kindes Statt annimmt. Mohammed, der nach 93, 6 —10 
an sich selbst erfahren hatte, was die Adoption eines Waisenkindes be- 
deutet, stellt den Schutz der Waise als ein sehr verdienstliches Werk hin.- 

2 ) fl l-ardi, an vielen Stellen des Qorans erwähnt, entspricht genau 
pX3 (Gen. 1, 22; 2, 5; 4, 12; 6, 4; 5; 12, 6 usw.). 

3 ) Dies wiederholt die 12. Sure inVers 56, nachdem sie von der Einsetzung 

Jüsufs über die Kornspeicher berichtet hat. Vgl. auch Stellen wie 7, 9; 
46, 25 und Spr. 2, 21: m nw D'D'öni yHN ’D. 

4 ) Mit kukm werden beschenkt oder wollen beschenkt sein: Ibrahim 
(26, 83), Lüt (21, 74), Müsä (26, 20; 28, 13) und Sulaimän (21, 79). hukm 
ist, wie sich aus 13, 37 ergibt, eine Bezeichnung für die Prophetengabe. 
Die hukm 'arabl ist also die oorpia = HOSD. Zu wahaba hukman vgl. 
Exod. 36, 1; 1 Kön. 5, 9. 

B ) Genau so heißt es bei Müsä, siehe 28, 13. 
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lat. II, S. 29) : „Ipsis autem per medium civitatis praeter euntibus , 
ecce illis Pentephres quam primum occurrit, visoque Joseph, scisci- 
tatus est, dicens: Dicite jam mihi, negotiatores, cujus est hie 
adolescens ? Non enim vobis est similis: Omnes siquidem vos 
Ismaelitae estis, hic vero formae elegantia antecellit.“ (Daselbst, 
S. 30 A): „Cernens vero Pentephres conditionem juvenis, mag- 
namque prudentiam atque probitaten ejus, omnia quae possidebat, 
per manus pulcherrimi Joseph tamquam veri sui filii tradebat.“ 
Vielleicht waren also hier Christen die Tradenten. 

Potiphars Frau versucht Jüsuf 

Sure 12, 23—24 : „Da stellte ihm die nach, in deren Haus er 
war, verriegelte die Türen und sprach: Komm her! Er (Jüsuf) 
sprach: Das verhüte Allah! Siehe, mein Herr hat meine Wohnung 
schön gemacht, siehe, den Sündern geht es nicht gut. Und sie 
hatte Verlangen nach ihm, und auch er hätte nach ihr verlangt, 
wenn er nicht ein deutliches Zeichen von seinem Herrn gesehen 
hätte. Also taten wir, um Schlechtigkeit und Schändlichkeit von 
ihm abzuwehren. Siehe, er gehörte zu unseren lauteren Dienern.“ 

Von der Versuchung und Standhaftigkeit Josephs erzählt bereits 
Philo (De Josepho, ed. Cohn, § 40): „Während er nun bei der 
Besorgung des Hauswesens sich gar sehr auszeichnete, wurde ihm 
von der Frau des Herrn aus zügelloser Liebe nachgestellt. Durch 
die Wohlgestalt des Jünglings in rasende Liebe versetzt und von 
unbändiger Leidenschaft ergriffen, verfolgte sie ihn mit ihren 
Liebesanträgen, während er ihr kräftig widerstand und her seiner 
angeborenen und durch Übung in ihm befestigten Ehrbarkeit und 
Sittsamkeit sie sich durchaus nicht nahe kommen lassen wollte. 
Als sie aber in ihrer zu voller Flamme gesteigerten sündhaften 
Begierde es immer wieder versuchte und immer das Ziel verfehlte, 
gebrauchte sie in ihrer leidenschaftlichen Erregung schließlich Ge- 
walt, faßte ihn kräftig an seinem Gewände und zog ihn mit starkem 
Ruck an ihr Lager, da die Leidenschaft, die auch die Schwächsten 
anzuspannen pflegt, ihr größere Stärke verlieh. Er aber wurde 
doch Herr über die schlimme Lage und rief ihr die edlen -und seiner 
Abkunft würdigen Worte zu: Wozu brauchst du Gewalt? Ganz 
besondere Sitten und Gebräuche haben wir Abkömmlinge^ der 
Hebräer . . Joseph hält der Frau Potiphars dann entgegen, 
daß den Juden Sittenreinheit vorgeschrieben sei und man für 
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Ehebruch die Strafe Gottes erwarten müsse. Die spätere Haggada 
keimt auch „das Zeichen“, das Jüsuf sah und das ihn von dem 
Ehebruch zurüekhielt. Es war das Bild seines Vaters, das ihm 
erschien. So Tanh, wajjeseb, das die Versuchung als Strafe für 
Josephs Eitelkeit hinstellt: 'WÄ bobüü niWI blX ^nm ... 

^2xnD -p2x :n'apn b"x - J2x rra ’orrott'my Deport ^ra hdixi 
prunx «nn ^d^ddi nnttn b dis nnsi -®xi pfea yby 
... iköv) .vtfnx nt rx stpni :2TD b .-]b nmxöi pb rnrntö 
^32x2 2nsnb -pnx 'pTTiy ,s]dv* nb idxi tox bw ’pjip'x nxntp 

. . . ’jbttD non xnnty mnn ,nsx „Er begann zu essen, zu 
trinken, sich sein Haar zu kräuseln und zu sprechen: Gelobt sei 
Gott, der mich das Haus meines Vaters hat vergessen lassen. Da 
sprach Gott zu ihm: Dein Vater trauert um dich, in Sack und 
Asche gehüllt, und du ißt und trinkst und kräuselst dein Haar ? 
Siehe, so soll deine Herrin sich mit dir einlassen und dich be- 
drängen. Darum steht geschrieben: Es erhob die Frau seines 
Herrn ihre Augen zu ihm (Gen. 39, 7). (Und dann heißt es :) Er 
weigerte sich (Gen. 39, 8) . . . Er sah nämlich das Bild seines 
Vaters, und das sprach zu ihm: Joseph, einst werden deine Brüder 
in den Efödsteinen eingeschrieben sein. Willst du da nicht 
unter ihnen sein? . . .“ Vgl. Gen. r. 87, 3. So auch Gen. r. 87, 9: 
w psi nx-1 Yi2X bw p3ip\S „Er sah das Bildnis seines Vaters, 
und sein Blut kühlte sich ab.“ Vgl. Gen. r. 98, 24. Eine andere 
Meinung lautet (daselbst): 1D"T HX1 1ÖX bw p31p\X „Er sah 
das Bild seiner Mutter, und sein Blut kühlte sich ab.“ Nach 
Gen. r. 87 Anf. war die Versuchung Josephs härter als die Prü- 
fungen, denen Abraham und Jishäq ausgesetzt gewesen waren. 
Die Haggada läßt Joseph folgende Worte zu Potiphars Frau 
sprechen (Gen. r. 87, 5): XSÖ'I rt"2pn nbfi XDt5>1 ^ yDt^X 
XÖt3 '•niX „Wenn ich auf dich höre, wird sich Gott mir vielleicht 
offenbaren wollen und mich dann unrein befinden.“ Nach anderer 
Meinung sprach er (das.): mSÖ by ynMTin DnX HD1 *>3X XTV1Ö 

... mion rray it ,piy p» ™i -ayi miss: r6p 

„Ich fürchte mich ; denn wenn schon der erste Mensch, der nur 
auf ein kleines Gebot verpflichtet wurde, es übertrat und deshalb 
aus dem Paradies verstoßen wurde, wie groß muß dann erst diese 
Sünde sein.“ Sehr anschaulich schildert Sötä 36b (vgl. Geiger, 
S. 140) den Vorgang: HY! D3F1 DV> Offl im X J^XyDtr» H 12"! X3n 
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.xvi r6in )r\b mox xvn .Dr6ti> D'aD'D miay ma^ ‘jb'D lahm 
nox^ ,rt.m ’ints'snm .nrn or© ?pT *6 pprw dt *6 *px :mox 
ybra £ nnxn:i Tax bw upTH nnxa rw nrnxa . . . w '*aat5' 
»DmTa nnx't tisx *oax binana'«' “pnx ynw ,spT r6 nsx 

DiTtfaö "ptf nnö^ "jmi „In der Schule des Rabbi JismTel 
ist gelehrt worden: Jener Tag war der Festtag der Ägypter, und 
alle gingen in das Haus ihres Götzen. Sie aber (Potiphars Frau), 
sprach zu ihnen (ihren Hausleuten), daß sie krank sei. Sie 
dachte nämlich: Gibt es wohl einen Tag, an dem ich mich mit 
Joseph so vereinen kann, wie an diesem Tag ? Und sie erfaßte 
ihn bei seinem Kleide und sprach: Lege dich zu mir (Gen. 39, 12)! 
In diesem Augenblick kam zu ihm das Bild seines Vaters und 
erschien Ihm im Fenster, indem es ihm zurief: Joseph, einst 
werden deine Brüder auf die Efödsteine aufgeschrieben werden 
und du mit ihnen. Willst du, daß dein Name unter ihnen 
ausgelöscht werden soll . . . ?“ Verbreitet ist auch die Ansicht, 
daß Joseph der Versuchung widerstanden habe, weil er nicht mit 
Potiphars Frau der Höllenstrafe verfallen wollte. Siehe Tanh, 
wajjeseb : r6ltX aat&6 .Ptöy mv6 nfeüX mbx yDE2> üb) 

djhvq xan nbm rro nr>r6 nrn übm „Und er hörte nicht 
auf sie, bei ihr zu ruhen und bei ihr zu sein (Gen. 39, 10). Bei ihr 
zu ruhn, d. h. : — in dieser Welt — , und bei ihr zu sein, das be- 
deutet: im Jenseits, in der Hölle.“ Vgl. Gen. r. 87, 6; Num. r. 14, 10; 
Targ. Jon. zu Gen. 39, 10; Sötä 3b; "Abödä zärä 5a; Jömä 35b 1 ). 
Ähnliches sagt auch Ephr. Syr. (Hist. d. Jos., S. 88) 2 ): „Denn ich 
fürchte mich vor meinem Herrn und Gott, dessen Strafen sehr 
hart sind. Wenn er auch jetzt mein Vergehen nicht ahndet, so 
wird es bei ihm doch angeschrieben.“ Tanh, miqqes sieht in 
dem Widerstand, den Joseph leistete, die gute Handlung, um 
derenwillen er später zum Herrscher ausersehen ward: SplT 

- y-ixa wbw rro: m vhvw bv /pxn bv xtn „Und 

Joseph war der Herrscher über das Land (Gen. 42, 6). Weil 
er über seinen bösen Trieb Herr geworden war, /wurde er zum 
Herrscher über das Land.“ In der Haggada und jüdischen Liturgie 
wird Joseph ständig p'HUn 5] DT „Joseph der Gerechte“ genannt. 

x ) Siehe Schapiro, S. 37. .... 

2 ) Siehe Schapiro, S. 38. 
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So wird er auch im Qoran (12, 40) vom Mundschenk mit Jüsufu 
aijuhä s-siddiqu angeredet. Das Wort hat Mohammed zweifellos 
von den Juden übernommen 1 ) , es aber im arabischen Sinne, also 
als „der Wahrsprechende“, verstanden 2 ). Die Anschauung, daß 
Josephs Gerechtigkeit hauptsächlich in seinem Widerstand gegen 
die Versuchung bestanden habe, vertritt auch Aphraates 
Hom. XIII 3 ), der auch a. a. St. (Horn. II) 4 ) die Frömmigkeit der 
Patriarchen preist, in der diese, trotz schwerer Versuchung, ver- 
harrten und dadurch gerecht wurden. Die qoranische Erzählung 
ist nach alledem jüdischer Herkunft. 

Wenn Jüsuf nach der oben zitierten Qoranstelle sagt: innahu 
rabbl ahsana matwäja „Siebe, mein Herr hat meine Wohnung 
schön gemacht“, so meint er trotz 12, 21 damit wahrscheinlich 
nicht die Wohnung, die ihm Potiphar zur Verfügung stellte, 
sondern, ganz im Sinne der oben zitierten Sagen, das Jenseits, 
denn maiwä wird 16, 31, das wie die 12. Sure der 3. mekkanischen 
Periode angehört, als Bezeichnung für die Wohnung der Stolzen 
und Ungläubigen in der Hölle gebraucht. Vgl. 6, 128; 29, 68; 
39, 61; 39, 72; 40, 76; 41, 23 (3. m. P.); 47, 13 (med. P.). matwä 
bezeichnet nach 47, 21 (med.) das Jenseits überhaupt: „Wisse 
daher, daß es keinen Gott gibt außer Allah, und bitte um Verzei- 
hung für deine Sünde und für die gläubigen Männer und Frauen. 
Und Allah weiß euren Ausgang und Eingang (vgl. 1 Sam. 29, 6; 
2 Sam. 3, 25; 1 Kön. 3, 7; Ps. 121, 8) und eure Wohnung.“ — 
Jüsuf fürchtet demnach, wenn er der Versuchung nicht wider- 
stehe, des Paradieses nicht teilhaftig zu werden. Unter burhän 5 ) 
ist „der lichtvolle Beweis“ oder „das deutliche Zeichen“ zu ver- 
stehen. Ein burhän ist nach 4, 174 der Qoran. Nach 2, 105 fordert 
Mohammed von den Juden und Christen, die behaupten, allein 
des Paradieses teilhaftig zu werden, einen solchen burhän. Vgl. 
auch 21, 24; 27, 65; 28, 75, wo burhän auch im Sinne von „Beweis“ 
bei dogmatischen Meinungsverschiedenheiten angewandt wird. 
Aber auch die Zeichen, die Müsä FiFaun vorführt, werden vom 
Qoran (28, 32) „zwei burhän“ genannt. 

J ) Doch wird Joseph auch in der „Himmelfahrt des Jesaia“ (Hen- 
necke, Neutest. Apokr., S. 307) „Joseph der Gerechte“ genannt. 

2 ) Nöldeke bei Schapiro, S. 36 Anm. 1. 

3 ) Schapiro, S. 36 Anm. 2, 

■ 4 ) Schapiro, S. 37. 

6 ) Äthiop. Lehnwort. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 58f. 
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Jüsuf ist standhaft 

Sure 12, 25: „Und sie liefen beide zur Tür, und sie zerriß sein 
Hemd von hinten. Da trafen sie auf ihren Herrn bei der Tür. 
Sie sprach : Welches ist der Lohn dessen, der gegen deine Familie 
Böses plante ? Soll er ins Gefängnis geworfen oder schwer bestraft 
werden ?“ 

Die biblische Schilderung dieser Szene wird Num. r. 14, 18 in 
anschaulicher Weise ergänzt. Daß die Frau des Potiphar Josephs 
Rock zerreißt, geht vielleicht weniger auf einen Midräs (siehe 
Geiger, S. 142, der auf das junge 12D verweist), zurück, 

als auf die Verquickung mit der Geschichte von Amnön und Tämär 
(2 Sam. 13), wo ein ähnliches Motiv wie in der Josephserzählung 
behandelt wird und wo Mohammed vielleicht die Verse 18ff. miß- 
verstanden und auf Joseph bezogen hat. 

Das Beweismittel für Jüsufs Schuld oder Unschuld 

Sure 12, 26 — -27: „Er sprach: Sie stellte mir nach. Und es be- 
zeugte ein Zeuge aus ihrer Familie: Wenn sein Hemd von vorn 
zerrissen ist, dann hat sie die Wahrheit gesprochen und er gelogen. 
Ist jedoch sein Hemd hinten zerrissen, so hat sie gelogen und er die 
Wahrheit gesprochen.“ 

Der sähid min ahlihä entstammt wohl der Phantasie Mo- 
hammeds, der auch sonst, z. B. bei der Müsäerzählung, unbekannte 
Persönlichkeiten auf treten läßt. So mag denn auch die Forderung 
dieses Zeugen, das Hemd Jüsufs als Beweismittel für seine Schuld 
oder Unschuld zu benutzen — die jüdische und christliche Lite- 
ratur erzählt nichts Derartiges • — , eine qoranische Ausschmückung 
der biblischen Erzählung sein. 

Potiphar rechtfertigt Jüsuf 

Sure 12, 28- — 29: „Und als er sein (Jüsufs) Hemd von hinten 
zerrissen sah, sprach er: Siehe, das ist eine eurer Listen, siehe, 
eure List ist groß! Jüsuf, wende dich davon ab, und du (Weib), 
bitte ihn um Verzeihung für deine Schuld, siehe, du hast gesündigt.“ 

Nach Gen. r. 87, 10 sagt Potiphar zu Joseph:.. rp'bTNJN VT 1 
n^n rws s^ty) nb'iDs ( l myb sbty n^nv^b sin 
ms nma bw josnrfc n^n •p-n n\n n^ •fcwi (yiyan 

l ) Vgl. die unten S. 206 f. angeführte Stelle, wo in gleichem Zusammen- 
hang das Verbum gebraucht ist. 
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„Ich weiß, daß du unschuldig bist, aber, um nicht Bastarde 
mit meinen Kindern zu vermischen — du hast nämlich nicht ge- 
frevelt, sondern sie dich verführt — und auch um den Menschen 
den Verdacht gegen meine Frau zu nehmen, züchtige ich dich.“ 

Die Weiher spotten über Potiphars Frau 
Sure 12, 30: „Und es sprachen die Frauen in der Stadt: Das 
Weib des Angesehenen (Potiphars) hat ihrem Burschen nach- 
gestellt. Er hat sie in Liebe entflammt. Siehe, wahrlich, wir 
sehen sie in offenbarem Irrtum!“ 

Nach Midräs haggädöl S. 590; Jalq. zur Gen. § 148 1 ) sagen die 
Königinnen und Fürstinnen, die die Frau des Potiphar nach der 
Affäre mit Joseph besuchen, zu ihr: NDty SO^yi HD M5)D 
‘liyn im«a nrM „Warum machst du ein so böses Gesicht. 
Hast du etwa ein Auge auf jenen Sklaven geworfen ?“ 

Die Rechtfertigung der Frau Potiphars und ihre Drohung 

Sure 12, 31 — 32: „Und als sie von ihren üblen Nachreden hörte, 
schickte sie zu ihnen (den Frauen) und bereitete ihnen ein Gelage 
und gab jeder einzelnen von ihnen ein Messer 2 ) und sprach (zu 
Jüsuf) : Komm heraus zu ihnen ! Und als sie ihn sahen, rühmten 
sie ihn und schnitten sich in ihre Hände und sprachen: Behüte 
Allah, das ist kein Mensch, sondern ein geehrter Engel ! Da sprach 
sie (Potiphars Frau) : Und dieser ist es, um dessenwillen ihr mich 
gescholten habt. Und wahrlieh, ich stellte ihm nach, doch er 
widerstand. Und, wahrlich, wenn er nicht tut, was ich ihm befehle, 
soll er gefangen gesetzt und verächtlich gemacht werden.“ 

Die Sage ist jüdischen Ursprungs. Schapiro, S. 44, zitiert Jelamd., 
S. 45a; Midräs haggädöl, S. 590 (vgl. ferner The chron. of. Jerahm., 

s. lxxxv und s. 94): mmb ran nmsön isapn: nrra ays 
mrui pjnn« rto nsnsra nt ya nntyy no .s]Dv bw-T®' 
nNipi .n nxi nnx bsb yoo fonji po nrrai nna bib 
rvomn vnspr> bw dö'q mtenDD innToym 

nyty ioaty mn p ,nrra nycyi pra nm iyib nnöx .'pT nx 

VONy Wra nNn „Einst versammelten sich die Ägypterinnen, 
um Josephs Schönheit zu betrachten. Was tat Potiphars Frau ? 

b Siehe Schapiro S. 50. 

• a ) DaB Wort ist jüd.-aram. oder syr. Ursprungs. Siehe Fraenkel, 
Fremdwörter, S. 84; Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 25. 
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Sie nahm Etrögim, gab einer jeden davon und auch ein Messer. 
Dann rief sie Joseph und ließ ihn vor sie treten. Völlig hin- 
gerissen von der Schönheit Josephs, schnitten sie sich in die 
Hände. Da sprach sie zu ihnen: Wenn das hei euch Vorkommen 
konnte, da ihr nur eine Stunde mit ihm zusammen wart, um 
wieviel mehr mußte es also mir ergehen, da ich ihn stündlich 
vor mir sehe.“ Bei den Worten der Weiber: mä hädä basaran 
erinnert man sich an das Volk des Nüh (11, 29, 3. m. P.), das zu 
seinem Gesandten spricht: mä narnka illä basaram-miÜanä ,,Wir 
sehen in dir nur einen Menschen gleich uns.“ Auch Mohammed 
will seinen Mekkanem gegenüber nichts anderes als ein basar 
sein, siehe 17, 95 (2. m. P.). 

Jüsuf bittet Allah um Festigkeit 

Sure 12, 33—34: „Er (Jüsuf) sprach: Mein Herr, das Gefängnis 
ist mir lieber als das, wozu sie mich rufen. Und wenn du nicht 
ihre List von mir abwendest, habe ich sinnliches Verlangen zu 
ihnen und werde einer der Loren. Und es erhörte ihn der Herr 
und wandte ihre List von ihm ab, siehe, er ist der Hörende, der 
Wissende.“ 

Vielleicht hat Mohammed eine der Jeremia- oder Daniel- 
erzählungen gehört, die berichten, wie diese Gottesdiener sich 
lieber in Lehm- oder Löwengruben werfen ließen, als daß sie ihrem 
Gotte untreu wurden, und mit der Josephsgeschichte verquickt. 
Tanh. wajjeseb wird erzählt, daß Gott, der Joseph seines gecken- 
haften Auftretens wegen zuerst Vorhaltungen machte, zu ihm 
schließlich, als er vor der Frau Potiphars flieht, sagt: 
niJin riX^* 1 ! riDJ nris „Gesegnet seist du, der du geflohen 
und fortgegangen bist.“ Daselbst wird noch weiter erzählt, wie 
Potiphars Frau Joseph versucht, indem sie droht, ihn blenden zu 
lassen oder in ein fernes Land zu schicken. 

Jüsuf kommt ins Gefängnis 

Sure 12, 35: „Dann schien es ihnen gut, obgleich sie die Zeichen 
(seiner Unschuld) gesehen hatten, ihn auf gewisse Zeit ins Ge- 
fängnis zu werfen.“ 

Schapiro, S. 45, zitiertMidrasLeqahtöb,ed. Buberl, 1880, S. 100b 
(vgl. dazu Gen. r. 87, 9 und Midräs haggädöl, S. 591): ’OHK np''1 

mn n»x dx mn nio p .-non rpi hx runvnmx »pr» 
pw jht *ox n»x npts> vntp onann mant v x^x natn 
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non maa -pmj mx 'oab rfciDs mryb xbty xbx -jod nann 

„Und der Herr Josephs nahm ihn und übergab ihn dem Gefängnis 
(Gen. 39, 20). Er hätte doch eigentlich dem Tode verfallen müssen, 
wenn die Sache wirklich als wahr angenommen wurde ? Allein 
er (Potiphar) erkannte, daß die (gegen Joseph gerichtete) Aussage 
falsch war. Er sprach zu ihm: Ich weiß, daß du daran keine 
Schuld hast; aber um nicht auf meinen Kindern einen Makel ruhen 
zu lassen, setze ich dich ins Gefängnis.“ 

Jüsuf deutet im Gefängnis Träume 
Sure 12, 36 — 41: „Und es kamen mit ihm zwei Jünglinge ins 
Gefängnis. Der eine von ihnen sprach: Siehe, ich sah mich Wein 
auspressen, und der andere sprach: Siehe, ich sah mich auf meinem 
Haupte Brot tragen, von dem die Vögel fraßen. Verkünde uns 
die Deutung davon. Siehe, wir sehen, daß du einer der Recht- 
schaffenen bist. Er (Jüsuf) sprach: Bevor euch noch das Essen 
gebracht wird, mit dem ihr versorgt werdet, will ich euch die 
Deutung davon sagen. Das ist etwas von dem, was mein Herr 
mich gelehrt hat. Siehe, ich habe die Religion des Volkes verlassen, 
das nicht an Allah glaubt und das das Jenseits leugnet. Und ich 
folge der Religion meiner Väter, Ibrahim, Ishäq und Ja'qüb. Wir 
dürfen Allah nichts beigesellen ... O, meine Mitgefangenen, sind 
Herren, geteilt untereinander, besser als Allah, der Eine, der All- 
mächtige ? Ihr verehrt außer ihm nur Namen, die ihr selber er- 
funden habt, ihr und eure Väter, und wozu euch Allah keine Voll- 
macht gab. Die Entscheidung liegt allein bei Allah, der befohlen 
hat, daß ihr ihm allein dient. Das ist der wahrhafte Glaube, doch 
die meisten Menschen wissen es nicht. O, meine Mitgefangenen, 
was den einen von euch angeht, so wird er seinem Herrn den Wein 
(wieder) einschenken, und was den anderen angeht, so wird er ans 
Kreuz geschlagen werden, und die Vögel werden von seinem Haupte 
fressen. Beschlossen ist die Sache, über deren Bedeutung ihr mich 
gefragt habt.“ 

Mohammed erzählt die Geschichte von der Traumdeutung Josephs 
im Gefängnis (Gen. 40) nicht, um, wie der biblische Erzähler, 
in spannender Weise das Walten der Vorsehung zu schildern, 
die Joseph schließlich an den Königshof führt, sondern um auch 
diesem Gottesmann Gelegenheit zu geben, von seinem Glauben 
zu sprechen. Jüsuf stellt sich seinen Mitgefangenen als der Gläubige 
vor, der die „Religion der Leute“, die nicht an Allah und das 
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Jenseits glauben, verlassen und sieb der Religion Ibrahims, Ishaqs 
und Ja'qübs angeschlossen hat. Hiermit bezeichnet sich Jüsuf 
als Hanif. Die millat qaum, die Jüsuf verlassen hat — der Aus- 
druck kommt nur an der oben zitierten Qoranstelle vor — scheint 
dem Sinne nach dasselbe zu sein wie das talmudische npin 
'Un oder DTOH *>pTl. Wie Jüsuf nennt auch Nüh (7, 69) 
die Götzen „Namen“ (asma), und genau so Mohammed {53, 23). 
Vielleicht hat der arabische Prophet gehört, wie Juden oder 
orientalische Christen Gott einfach mit OtCT! oder mit XtttP be- 
zeichnten, und diese Bezeichnung dann spottweise auf alle anderen 
Gottheiten angewandt 1 ). 

Jüsufs Bitte 

Sure 12, 42: „Und er (Jüsuf) sprach zu dem von den beiden, von 
dem er annahm, daß er befreit werden würde: Sei meiner eingedenk 
bei deinem Herrn! Und der Satan ließ ihn das Gedenken seines 
Herrn vergessen, und so verweilte er noch einige Jahre im Ge- 
fängnis.“ 

Aus dieser Stelle ist nicht zu entnehmen, daß Mohammed die 
jüdische Sage kannte (Gen. r. 89, 2), nach der Joseph als Strafe 
für seine Bitte noch im Gefängnis bleiben mußte, die sich auch 
Ephr. Syr. zu eigen macht (Opp. I, 92 G.) 2 ). Ausführlicher 
schildert Ephr. Syr. diesen Hergang in seinem Gedichte. Vgl. 
Hist. d. Jos. S. 110f. 3 ), nach der Joseph, um seiner Bitte an 
den Mundschenk willen, noch zwei weitere Jahre im Gefängnis 
verbleiben muß. Zu fa-ansähu s-saifänu dikra rabbihi ist lediglich 
58, 20 zu vergleichen: istahwada r alaihim-u-s-saitänu fa-ansähum 
dikra llähi „Der Satan ist in sie gefahren und ließ sie das 
Denken an Allah vergessen.“ 

Firiauns Traum 

Sure 12, 43: „Und der König sprach: Siehe, ich sah sieben fette 
Kühe, die sieben magere fraßen, und sieben grüne Ähren und andere 
(sieben) dürre. 0, ihr Ratsherren, gebt mir Auskunft über mein 
Traumgesicht, wenn ihr das Traumgesicht auslegen könnt 

1 ) Vielleicht aber auch durch christlichen Einfluß. Als fidraia werden die 

Götzen Act. Ap. 14, 15 bezeichnet. Paulus leugnet ihr Dasein überhaupt 
(1 Kor. 8, 4) und spricht 8, 5 von Xsyo/ievoi fieoL Vgl. Ahrens, Muhammed 
als Religionsstifter, 1935, S. 89. > 

2 ) Vgl. Ginzberg, Haggada, MGWJ 1899, S. 545. 

3 ) Siehe Schapiro, S. 49. 
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Jüsuf hört den Traum des Königs und deutet ihn 

Auch hier verrät sich das Unvermögen Mohammeds, den Gen. 41 
so anschaulich geschilderten Traum Pharaos in gefälliger Form 
wiederzugeben. 

Die Tranmdenter können den Tranm nicht deuten 
Sure 12, 44: „Sie sprachen: Wirre Traumbilder sind es, und wir 
verstehen nichts von Traumdeutung.“ 
a4üätu ahlämin nennen auch die Mekkaner die Gespräche Mo- 
ll 1 ; hammeds von der Einzigkeit Allahs (21, 5). 

j!s Der Mundschenk erinnert sich Jüsufs 

Sure 12, 45: „Und es sprach der, welcher von den beiden frei- 
..gekommen war; denn er erinnerte sieh (an Jüsuf) nach (langer) 
Zeit. Ich -will euch seine Deutung sagen, so entsendet mich.“ Vgl. 
Gen. 41, 9ff. 

Jüsuf hört den Traum des Königs und deutet ihn 

Sure 12, 46 — 49: „(Der Bote des Königs sprach): Jüsuf, o, du 
Wahrhafter, gib uns Aufschluß über sieben fette Kühe, die sieben 
magere fressen, und von sieben grünen und anderen dürren Ähren, 
damit ich zu den Leuten zurückkehren kann und sie es erfahren. 
Er (Jüsuf) sprach: Ihr werdet wie gewöhnlich sieben Jahre lang 
säen, und, was ihr schneidet von der Ernte, laßt es in seinen Ähren 
(Hegen), bis auf Weniges, von dem ihr eßt. Dann werden danach 
sieben harte (Jahre) kommen, die verzehren werden, was ihr vorher 
für sie eingebracht habt, bis auf Weniges von dem, was ihr be- 
wahrt. Dann wird ein Jahr kommen, in dem die Menschen Regen 
haben und in dem sie (Wein) auspressen werden.“ 

Sure 7, 127 (3. m. P.): „Und schon (früher) hatten wir das 
Volk Firiauns mit (Hunger)jahren erfaßt und mit Mangel an 
Früchten, damit sie sich vielleicht ermahnen ließen.“ 

| Daß die Bezeichnung Jusufs mit as-ßiddiq dem Worte nach 
dem jüdischen Ausdruck p*HUn FjDV gleichzusetzen ist, ist bereits 
oben S. 202 f. erwähnt worden. Das Jahr, das Jüsuf den Ägyptern 
weissagt, in dem sie Regen haben und Wein auspressen werden 
und das die biblische Josephserzählung . nicht kennt, verdankt 
wohl seine Entstehung Exod. 23, 11. Dort ist die Rede von dem 
Erlaßjahr, das immer das siebente sein und in dem man die 
Früchte des Weinbergs und der Olivenbäume den Armen über- 
lassen soll. Die Siebenzahl und die Forderung Josephs, die Ernte 
| tun verbraucht Hegen zu lassen, hat die Verwechslung verursacht. 

Speyer, Die bibl. Brzählaog im Qoran. 
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Der König läßt Jüsuf zn sich kommen 
Sure 12, 50: „Und es sprach der König: Bringt ihn zu mir!“ 
Vgl. daseihst Vers 54. 

Der König erkundigt sich nach den Vorkommnisseh im Hause 

Potiphars 

Sure 12, 50' — 53: . . Und als der Bote zu ihm kam, sprach er 

(der König): Kehre zurück zu deinem Herrn und frag ihn, welches 
die Absicht der Frauen war, die sich in die Hände schnitten. 
Siehe, mein Herr kennt ihre last. Er (der Bote) sprach: Welches 
war eure Absicht als ihr dem Jüsuf nachstelltet? Sie sprachen: 
Behüte Allah, wir wissen nichts Schlechtes von ihm. Da sprach 
die Frau, des Mächtigen (Potiphars) : Jetzt ist die Wahrheit offenbar. 
Ich stellte ihm nach und siehe, wahrlich, er gehört zu den Recht- 
schaffenen. (Da sprach Jüsuf:) So war es, damit (man) weiß, daß 
ich nicht während der Abwesenheit (meines Herrn) Betrug gegen 
ihn geübt habe und daß Allah nicht die List der Betrüger lenkt. 
Und ich will mich nicht länger freisprechen; siehe, die Seele ist 
geneigt zum Bösen, es sei denn, daß mein Herr sich erbarmt. Siehe, 
mein Herr ist verzeihend und barmherzig.“ 

Die qoranische Erzählung scheint die ungenaue Wiedergabe der 
Sage zu sein, die Ephr. Syr. in seiner Erzählung zu Gen. 41 (Opp. I, 
93 C ff.) berichtet: „Josephs Herr war gegenwärtig, als die Träume 
Pharaos (von Joseph) gedeutet wurden. Als er non sah, daß Joseph 
nur in bezug auf den Thron kleiner war als Pharao, ging er eilends 
nach Hause, und er glich in seiner Eile, als er ging, es seinem 
Weibe zu verkünden, sehr seinem Weib, als sie zu ihm' ging, 
um sich über Joseph zu beklagen. Er sagte also zu ihr: Joseph, 
unser Sklave, ist also unser Herr geworden, er, den wir ins 
Gefängnis schickten ohne Gewand, den hat Pharao mit Byssüs- 
gewändern bekleidet, er, den wir unter Gefangene gesetzt haben, 
der sitzt jetzt auf dem Wagen Pharaos, und er, den wir in eiserne 
Ketten gelegt haben, der trägt jetzt eine goldene Halskette. Wie 
soll ich also umkehren und vor ihm erscheinen, den meine Augen 
nicht anzusehen vermögen ? Da sprach sein Weib zu ihm : Fürchte 
dich nicht vor dem, den du nicht verleumdet hast. Der Schmerz 
nämlich, der ihm von uns zugefügt wurde, ob mit Reeht oder 
Unrecht, den habe ich ihm, wie er weiß, zugefügt. Geh also phne 
Furcht mit den Magnaten und Heerführern, die seinen . Wagen be- 
gleiten, damit er nicht meint, daß wir Kummer haben über die 
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Erhöhung, die ihm zuteil geworden ist. Wisse aber, daß er kein 
böser Mensch ist! Siche, heute sage ich die Wahrheit, daß er in 
Trauer versetzt worden ist durch meine frühere Lüge. Ich liebte 
Joseph damals, als ich ihm Unrecht tat, und ich ergriff sein Ge- 
wand, weil ich geblendet war von seiner Schönheit. Wenn er also 
gerecht ist, dann straft er mich, aber nicht dich. Wenn er aber 
gerecht ist, dann straft er auch mich nicht; denn wäre er nicht 
beschuldigt worden, dann wäre er nicht gefangen gesetzt worden 
und nicht ins Gefängnis gekommen und hätte Pharaos Träume 
nicht gedeutet. Und darum wäre er nie zu der Größe, von der du 
mir erzählt hast, ohne uns gelangt. Nur wir haben ihn erhöht. 
Denn durch die Demütigung, die wir ihm zufügten, ward ihm 
Preis zuteil, und er wurde der Zweitgrößte nach dem König.“ 
'' Potiphar billigt den Rat seiner Gattin und schließt sich, obgleich 
er in seinem Herzen ganz anders dachte, mit der Miene eines Glück- 
wünschenden dem Wagen des Joseph an. Er wird auch von Joseph 
W? deshalb nie auch nur im geringsten gekränkt. Vgl. auch die 
Schilderung, die Ephr. Syr. (De laudibus Josephi, Opp. gr. et 
lat. II, S. 35 A) gibt. 

Die Gewährsmänner Mohammeds für diese Sage waren also 
möglicherweise Christen. Die bei Schapiro, S. 50, zitierte Haggada 
Midräs haggadöl, S. 590; Jalq. zur Gen. § 146 hat mit der oben 
angeführten Qoranstelle nichts zu tun. Zu inna n-nafsa la-ammä- 
ratun bis-sü'i vgl. Stellen wie Gen. 6, 5: pH rVQtVnö H^* 1 
D T>fl b'D n und Gen. 8, 21 : VHWJO VH DHX lb HIT *0. 

Jüsuf vor Pharao 

Sure 12, 54— 56: „Und der König sprach: Bringt ihn zu mir; ich 
will ihn für mich auswählen ! Und als er mit ihm gesprochen hatte, 
sagte er: Siehe, du sollst heute bei uns angesehen und bevollmächtigt 
sein. Er (Jüsuf) sprach: Setz mich ein über die Vorratskammern 
des Landes, siehe, ich bin ein kluger Hüter ! Und so ließen wir 
Jüsuf im Lande wohnen, indem er sich seinen Wohnsitz bereitete, 
wo er wollte.“ Schapiro, S. 51, übersetzt fa-lammä kaMamahu mit: 
„nachdem er mit ihm eine Unterredung gehabt hatte“ und zitiert 
dazu Num. r. 19, 3 und andere Stellen des Midräs, wo berichtet 
wird, daß Pharao, durch seine Sterndeuter veranlaßt, Joseph auf 
seine Sprachkenntnisse hin prüfen ließ, wa-hadälika makkannä, 
wie es auch 12, 21 vorkommt, wo erzählt wird, wie Jüsuf von 
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Potiphar aufgenommen wurde, und wie es 18, 83 von Dü 1-Qamain 
heißt, geht hier wohl auf Gen. 41, 46 oder 47, 6 zurück. 

Jüsufs Brüder kommen zu ihm, erkennen ihn aber nicht 

Sure 12, 58: „Und es kamen die Brüder Jüsufs und traten bei 
ihm ein, und er erkannte sie, sie aber erkannten ihn nicht.“ Vgl. 
Gen. 42, 8. 

Jüsul will seinen Bruder sehen 

Sure 12, 59 — 60: „Und als er sie mit dem nötigen Proviant 
ausgerüstet hatte, sprach er (Jüsuf) : Bringt mir euren Bruder von 
eurem Vater her! Seht ihr nicht, daß ich volles Maß gebe und der 
beste Gastgeber bin? Und wenn ihr ihn nicht zu mir bringt, 
sollt ihr kein Maß bei mir haben und mir nicht nahen.“. 

Beachtenswert ist die naive Redeweise, die Mohammed Jüsuf 
bei der Wiedergabe von Gen. 42 in den Mund legt. 

Die Brüder sind einverstanden 

Sure 12, 61: „Sie (die Brüder) sprachen: Wir wollen ihn von 
unserem Vater erbitten, und siehe, wir tun es sicherlich.“ 

Jüsuf läßt seinen Brüdern das Geld wieder in die Säcke legen 

Sure 12, 62: „Und er (Jüsuf) sprach zu seinen Dienern: Steckt 
ihre Zahlung in ihre Kamelsättel, vielleicht bemerken sie- es, wenn 
sie zu ihrer Familie heimgekehrt sind, vielleicht kommen sie 
zurück.“ 

Vgl. Gen. 42, 25. 

Die Brüder verlangen, daß ihr Vater Benjamin mit ihnen schickt 

Sure 12, 63 — 64: „Und als sie zu ihrem Vater zurückgekehrt 
waren, sprachen sie: 0, unser Vater, das Maß ist uns (künftighin 
zu holen) verwehrt. So schicke unseren Bruder mit uns, damit 
wir Maß erhalten, und siehe, -wir hüten ihn gewiß. Er (Ja c qüb) 
sprach: Soll ich ihn etwa euch anvertrauen? (Es würde doch nur 
so kommen wie damals), als ich euch seinen Bruder zuvor anver- 
träüte. Aber Allah ist der beste Hüter und der barmherzigste 
Erbarmer.“ 


Die Brüder finden das Geld 

Sure 12, 65: „Und als sie ihr Gepäck öffneten, fanden, sie ihr 
Geld wieder. Da sprachen sie: 0, unser Vater, was wollen wir 
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mehr ? Unser Gehl ist uns zurückgegeben worden. So wollen wir 
für unsere Familie Getreide einkaiifen und unseren Bruder hüten 
und wollen eine Kamelslast 1 ) mehr nehmen . . .“ 

Die Schilderung der Freude der Brüder hei dem Wiederfinden 
des Geldes steht im direkten Widerspruch zu Gen. 42, 28; 35; 
43, 12; 22. Zu vja-nahfazu ahänä vgl. 12, 12, wo die Brüder ver- 
sprechen, Jüsuf zu hüten. 

Die Brüder bürgen für Benjamin 

Sure 12, 66: „Er (Ja'qüb) sprach: Nimmermehr sende ich ihn 
mit euch, es sei denn, daß ihr mir feierlich vor Allah gelobt, 
daß ihr ihn mir wiederbringt, wenn ihr nicht (von Feinden) um- 
ringt seid. Und als sie es ihm feierlich gelobt hatten, sprach er: 
Allah ist Bürge für das, was wir sagen.“ 

Hier bürgt also nicht nur Rüben, sondern alle Söhne Ja'qübs 
bürgen für die Rückkehr Benjamins. Vgl. auch Tanh, miqqe? : 

.Dsn: wk pso osn: pso my Twa ^ dk ,iax tx-nm ^ nox 
'K-nn ns brom pson ns rron zlbid dtid vb& im ^ *6 dxi 

. . bnoy ‘inbtr -pra .wpan 'y>ö ums v>js „Juda sprach 
zu Jaqob: Vater, wenn Benjamin mit uns geht, wird er vielleicht 
ergriffen, vielleicht nicht ergriffen. W T enn er aber nicht mit uns 
geht, müssen wir alle sterben. Laß darum lieber das Zweifelhafte 
und halte dich an das Sichere. Ich bürge für ihn, von meiner 
Hand sollst du ihn fordern (Gen. 43, 9). Sofort sandte ihn ihr 
Vater mit ihnen . . .“ Allähu 'alä mä riaqülu wakllun sagt auch 
Müsä zum Propheten Madjans, als er sieh ihm verdingt (28, 28). 
Allah wird, also als Garant bei der Ablegung des Versprechens 
angerufen 2 ). 

Der Vater gibt Anweisungen 

Sure 12, 67: „Und er (Ja'qüb) sprach: O, meine Söhne, tretet 
nicht ein (wenn ihr nach Ägypten kommt) durch ein Tor, sondern 
tretet ein durch verschiedene Tore, und ich kann euch nicht gegen 
Allah helfen. Die Entscheidung liegt allein bei Allah, auf ihn 
vertraue ich, und auf ihn sollen alle Vertrauenden vertrauen.“ 

x ) kail ba'lr. — ba’lr, das nur hier und 12, 72, also nur in der Jüsufs- 
gesehichte vorkommt, ist wohl aus Gen. 45, 17 entlehnt. Siehe Horovitz, 
Jewish proper names, S. 192; Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 
1935, S. 25. 

2 ) Rivlin, Gesetz im Koran, S. 56. 
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Den Ursprung dieser Stelle hat bereits Geiger, S. 145, naehge- 
wiesen, der damit Gen. r. 91, 2 verglichen hat, wo es ebenfalls 
heißt, daß Jaqob seinen Söhnen anempfohlen habe, nicht durch 
ein Tor in Ägypten einzuziehen, wa-mä ugni ' ankum-min-a-llähi 
min saiin mag auf Gen. 43, 14 zurückgehen oder auf die Haggada 
Gen. r. 91, 6, nach der Jaqob seinen Söhnen empfiehlt, nicht durch 
ein und dasselbe Tor in Ägypten einzuziehen, um nicht vom bösen 
Blick getroffen zu werden. Zu wa-dhulü min abwäbim-muta - 
farriqatin ist aber auch 4, 153 zu vergleichen, wonach bei der 
Bundesschließung am Sinai der Befehl an die Juden ergeht: ud- 
hulü l-bäba suggadan. Zu den Juden, die sich weigern, nach 
Palästina zu ziehen, sprechen zwei der Kundschafter: udhulü 
'alaihim-U-l-bäba (5, 26). Die Israeliten sollen (2, 55) „durch das 
Tor eintreten“, sich niederwerfend und sprechend: hiftatun; vgl. 
7, 161. udhulü ß s-sihni ist die Aufforderung, die an den Gläubigen 
ergeht (2, 204). „Gehet ein durch die Pforten der Hölle“ muß der 
Sünder hören, siehe 39, 72; 16, 31; 40, 76. So hat sich also Mo T 
hammed des Ausdrucks dahala l-bäba und ähnlicher Ausdrücke 
besonders bei den qoranischen Erzählungen des öfteren bedient. 

Die Brüder bei Jüsuf 

Sure 12, 68—69: „Und als sie eingetreten waren, wie es ihr 
Vater ihnen befohlen hatte, da nützte ihnen das nichts gegen Allah, 
nur, daß es ein Bedürfnis in Ja'qübs Seele erfüllte. Und siehe, 
er besaß Wissen, das wir ihn gelehrt hatten, jedoch die meisten 
Menschen wissen es nicht. Und als sie bei Jüsuf eingetreten waren, 
nahm er seinen Bruder bei sich auf und sprach zu ihm : Siehe, 
ich bin dein Bruder, so betrübe dich nicht über das, was sie getan 
haben.“ 

Auch nach der Haggada (Gen. r. 91, 6) nutzte den Söhnen 
Jaqobs der Befehl ihres Vaters nichts : ^ VQP 

tppab n:itn rva» o-mm D'jatP spv> bvü -pd 

pl"Q OffiK „Es vergingen drei Tage, und sie kamen nicht. .So- 
fort nahm Joseph 70 Helden aus dem Königshause und sandte 
sie auf den Weg, um sie (die Brüder) draußen zu suchen.“ Dann 
wird weiter erzählt, wie man die Brüder in der Hurenstraße findet. 
Auf die Frage, was sie in dieser Straße zu suchen hätten, erklären 
sie, Joseph suchen zu wollen. Die Söhne Jaqobs werden zu Joseph 
gebracht, der sie für Kundschafter erklärt, weil sie sich durch ver- 
schiedene Tore eingeschlichen hätten. Die Brüder erklären darauf : 
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ins -W2 ’lDJSn m „So hat unser Vater uns 

geboten: Betretet die Stadt nicht durch ein Tor.“ Vgl. Tanh, 
miqqe?. Sehapiro, S. 57 ff., zitiert mehrere Haggadastellen, die 
vielleicht andeuten, daß Joseph sich seinem Bruder Ben- 
jamin zu erkennen gab. Der deutlichste Hinweis scheint mir in 
Jelamd., S. 51b, enthalten zu sein: fTlDD nDPHP TU ... 

hp-psi ns ppw mb ns n nos .^n n«ntw ynrb ■spn 
sn*! .ds ■ps’i tr-nsi ns *6 rrn *ok spo ,ds y»; si m'o 

^as „Und sie setzten sich alle (paarweise) der Reihenfolge 

ihrer Geburt nach. Benjamin blieb allein. Da meinte er (Joseph) : 
Ich sehe diesem an, daß er einen Bruder gehabt hat, der sich 
von ihm trennte, und daß er keine Mutter mehr hat. Auch ich 
batte einen Bruder, der sich von mir trennte, und habe ebenfalls 
keine Mutter. Er komme und setze sich darum neben mich.“ 
Das „Wissen“, das Ja f qüb zuteil geworden ist, ist die Gabe Allahs, 
die allen Gottgesandten verliehen wurde. 

Was mit dem Becher Jüsufs geschah 
Sure 12, 70 — 77 : „Und als er sie mit dem nötigen Proviant 
versehen hatte, tat er den Becher in den Kamelsattel seines Bruders. 
Darm rief ein Ausrüfer aus: 0, ihr Reisenden, wahrlich, ihr seid 
Diebe! Da sprachen sie - (die Brüder), indem sie sich ihnen (dem 
Ausrufer und seinen Leuten) zuwandten: Was vermißt ihr denn? 
Sie sprachen: Wir vermissen den Becher des Königs, und wer ihn 
wiederbringt, der soll eine Kamelslast erhalten, und ich verbürge 
mich dafür. Sie sprachen : Bei Allah, ihr wißt doch, daß wir nicht 
gekommen sind, um Verderben im Lande zu stiften, auch sind wir 
keine Diebe. Sie (die Ägypter) sprachen : Und welches soll sein 
(des Diebes) Lohn sein, wenn ihr lügt ? Sie sprachen : Der Lohn 
desjenigen, in dessen Kamelsattel er gefunden wird, der sei zum 
Lohn dafür (ein Sklave). So lohnen wir den Ungerechten. Und er 
(Jüsuf) begann ihre Säcke (zu untersuchen), bevor er den Sack 
seines Bruders (untersuchte). Und dann zog er ihn (den Becher) 
aus dem Sacke seines Bruders. Solche List gaben wir dem Jüsuf 
ein. Nicht wäre es ihm erlaubt gewesen nach dem Gesetz des 
Königs, seinen Bruder festzunehmen, wenn Allah es nicht gewollt 
hätte . . . Sie (die Brüder) sprachen: Wenn er gestohlen hat, so 
hat sein Bruder schon früher gestohlen. Aber Jüsuf hielt es bei 
sich verborgen und offenbarte ihnen nichts. Er sprach vielmehr: 
Ihr seid in übler Lage, und Allah weiß, was ihr redet.“ 
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In ähnlicher Weise und sehr anschaulich schildert Ephr. Syr. 
(De laudihus Josephi, Opp. gr. et lat. II, S. 38 C ff.) den Vorgang. 

Auch Tanh, miqqes läßt die ob des vermeintlichen Diebstahls em- 
pörten Brüder ähnlich wie der Qoran zu Jüsuf sprechen : D'HD'iy V!Yl 

.■nnt^a xhj:) :*b d^dixi jsro bv pmi? ‘pttinm 

tt'QX nx “jÖX TtOTO. p .nnx "|DX p „Und sie (die Brüder) 
standen da und schlugen den Benjamin auf seine Schulter und 
sagten zu ihm: Du Dieb, du Sohn einer Diebin, du hast uns be- 
schämt, du bist der (richtige) Sohn deiner Mutter. So hat auch 
deine Mutter unseren Vater beschämt.“ Vgl. Schapiro, S. 63, 
und Geiger, S. 145, der auf Gen. r. 92, 8 verweist, wonach 
die Brüder zu Benjamin sagen: XH3J3 H X2JJ „Ein Dieb, 
Sohn einer Diebin“, mit Bezug auf das Entwenden der Terä- 
fim durch Rähel (Gen. 31, 19). Sollte aber Mohammed nicht an 
Jüsuf s Mutter, sondern, wie aus den Worten: „Wenn er stahl, so 
hat sein Bruder zuvor gestohlen“ hervorgeht, an einen Mann aus 
der Familie Jaqobs gedacht haben, so ist an den biblischen Jaqob 
selber zu denken, der Esaus Segen für sich zu erlangen wußte 
(Gen. 27, 36). Mohammed, der überhaupt von der Nachkommen- 
schaft Ibrahims unklare Vorstellungen hatte, (siehe 21, 72 — 73), 
hätte dann auch hier zwei biblische Erzählungen miteinander ver- 
quickt. 

Die Brüder bitten für Benjamin 

Sure 12, 78 — 79: „Sie sprachen: 0, du Mächtiger, siehe, er hat 
einen Vater, einen alten Saih, so nimm einen von uns an seiner 
Stelle; siehe, wir sehen, daß du rechtschaffen bist. Er sprach:- 
Das verhüte Allah, daß wir einen anderen festnehmen als den, 
bei dem wir unser Eigentum gefunden haben, siehe, sonst wären 
wir wahrlich Sünder.“ Vgl. Gen. 44, 18ff. Im Qoran bitten alle 
Brüder für Benjamin und nicht, wie in der Genesis, Juda allein. 

Die Brüder beraten sieh 

Sure 12, 80 — 83: „Und da sie (die Brüder) an Jüsuf verzweifelten, 
gingen sie abseits, um sich zu beraten. ' Da sprach der älteste 
von ihnen: Wißt ihr nicht, daß euer Vater euch Allah als Garanten 
anrufen ließ und wie unrecht ihr früher an Jüsuf gehandelt habt ? 
Ich werde daher das Land nieht eher verlassen, als bis mir , mein 
Vater es erlaubt, oder bis Allah mir darüber eine Entscheidung 
gibt; denn er ist der beste Richter. Kehrt zurück zu euerm Vater 
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und sagt zu ihm: O, unserVater, siehe, dein Sohn hat gestohlen, 
und wir bezeugen nur, was wir wissen. Und nicht können wir auf 
das Verborgene acht haben. Und frage nur in der Stadt, in der 
wir gewesen sind, und die Karawane, mit der wir angekommen 
sind, und siehe, wahrlich, wir sprechen die Wahrheit. Er (Ja r qüb) 
sprach: Nein, ihr habt euch etwas ausgedacht, und so (gilt) ge- 
ziemende Geduld, vielleicht bringt Allah sie mir alle (beide) wieder. 
Siehe, er ist der Wissende, der Weise.“ 

Nach der Haggada erinnerte Rüben seine Brüder an die an 
Joseph begangene Freveltat, als sie die Beschuldigungen Josephs 
mit anhörten. Juda aber war es, der die Befreiung Benjamins 
zu erwirken suchte. Siehe Tanh, miqqes 1 ). Im Qoran ist es eine 
und dieselbe Person, die sowohl die Brüder an die frühere Fahrt 
erinnert, als auch für Benjamin eintritt. Diese Person ist von 
Mohammed nicht mit Namen genannt, sondern nur angedeutet: 
qäla kabiruhum: „Es sprach der größte von ihnen“, wobei mit 
kabir hier sicherlich „der älteste“, also Rüben, gemeint ist. In 
Vers 83 verliert Mohammed den Zusammenhang der Rede und 
läßt Ja r qüb die Worte sprechen, die er schon 12, 18 spricht. 

Ja'qübs Trauer 

Sure 12, 84 — 87 : „Und er wandte sich ab von ihnen (als sie zu 
ihm zurückgekehrt waren) und sprach: O, mein Kummer um 
Jüsuf! Und seine Augen wurden weiß vor Traurigkeit; denn er 
war voller Gram. Sie (die Söhne) sprachen: Bei Allah, du hörst 
nicht auf, an Jüsuf zu denken, bis du dahinsiechst und umkommst. 
Er (Ja'qüb) sprach: Siehe, ich klage nur meinen Kummer und 
meinen Schmerz vor Allah, und ich weiß von Allah, was ihr nicht 
wißt. O, meine Söhne, zieht aus und holt Kunde ein über Jüsuf 
und seinen Bruder und verzweifelt nicht an Allahs Erbarmen. 
Siehe, nur die Ungläubigen verzweifeln an Allahs Erbarmen.“ Die 
Brüder schlagen hier ihrem Vater gegenüber einen unehrerbietigen 
Ton an, wie auch Juda, als sein Vater Benjamin nicht mit auf die 
Reise schicken will, nach Tanh, miqqes die verächtlichen Worte 
zu seinen Brüdern spricht: HSH n^DntP IV HTH ptb ib VP3n. 
„Laßt doch diesen Alten in Ruhe, bis das Brot zu Ende gegangen 
sein wird.“ Daselbst wird auch geschildert, wie Jaqob alle die 
Leiden durchdenkt, die auf ihn Zeit seines Lebens gekommen 

*) Schapiro, S. 65, Anm. 1. 
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waren, schon von seinem Leben im Mutterleibe an, als er, nach der 
Meinung der Haggadisten, die sich auf Gen. 25, 22 beziehen, mit 
Esau stritt (Gen. r. 63, 6). Die Worte Ja'qübs: wa-a'lamu min-a- 
llähi mä lä ta'lamüna können bedeuten, daß Mohammed, wie 
auch die Haggada, der Meinung war, Ja'qüb habe durch göttliche 
Mitteilungen erfahren, daß Jüsuf noch lebe. Siehe Tanh, rniqqes: 
D*np spV rPntP TOpn "b ns-in „Gott hat Jaqob offenbart, 
daß Joseph noch lebte.“ Jaqob soll auch schon bei der Entgegen- 
nahme des blutigen Rockes gewußt haben, daß Joseph nicht um- 
gekommen sei. Die Worte: ny"l I""Pn (Gen. 37, 33) sollen 

sich dann auf die Frau Potiphars beziehen, die Joseph später 
zur Sünde verleiten wollte (Gen. r. 84, 19) 1 ). Nun wird aber 
auch Tobitbuch 10 (Kautzsch I, 143) die Trauer der Eltern um 
den in der Feme weilenden Sohn Tobias ähnlich geschildert: 
„Sein Vater Tobit aber zählte jeden Tag. Und als die für die 
Reise bestimmte Zeit verstrichen war und sie nicht zurückkamen, 
da sprach Tobit: Sollten sie etwa zurückgewiesen sein? . . . 
Und er wurde sehr bekümmert. Sein Weib aber sprach zu ihm : 
Umgekommen ist das Kind, weil es so lange säumt. Und sie fing 
an zu weinen und sprach: Es macht mir Kummer, Kind, daß ich 
dich, das Licht meiner Augen, habe wegziehen lassen. Und Tobit 
sprach zu ihr: Schweig und sorge dich nicht; er ist gesund! Sie 
aber sprach zu ihm: Schweig! Täusche mich nicht! Umgekommen 
ist mein Kind! . . . Des Tages aß sie nichts; die ganzen Nächte 
aber hörte sie nicht auf, ihren Sohn Tobias zu beweinen . . .“ 
Auch Tobit weiß also, daß sein Sohn lebt. 'Die Worte: wa-a'lamu 
min-a-ttähi mä lä ta'lamüna spricht nun zwar Ja'qüb noch ein- 
mal, als er die Kunde erhält, daß Jüsuf noch lebt (12, 97). Die- 
selben Worte spricht aber auch Allah bei der Schaffung Adams 
zu den Engeln, die den Schöpfungsplan nicht billigen (2, 28), und 
Nüh zu seinem Volke (7, 60), so daß also die Worte Ja'qübs auch 
hier nicht mehr als eine qoranische Redewendung zu sein brauchen, 
ohne daß dem ein Vorbild zugrunde liegt. 

Die Brüder kommen zu Jüsuf zurück 

Sure 12, 88: „Und als sie bei ihm (Jüsuf) eintraten, sprachen 
sie : O, du Mächtiger, uns und unsere Familie hat die Not erfaßt, 
und wir bringen nur wenig Geld. So gib uns volles Maß und schenk 
uns Almosen, siehe, Allah belohnt die Almosenspender.“ v 


*) Sieh© Schapiro, S. 68. 
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Die Worte der Brüder würden sonderbar klingen, wenn sie mehr 
als eine Redensart wären, die öfters im Qoran vorkommt, fa-aufi 
lanä l-Jcaila sagt auch Su r aib zu seinem Volke (7, 83) und Mo- 
hammed zu seinen Mekkanern (17, 37; vgl. 26, 181). 

Jüsuf gibt sich zu erkennen 

Sure 12, 89 — 93: „Br (Jüsuf) sprach: Wißt ihr, was ihr Jüsuf 
und seinem Bruder in eurer Torheit angetan habt 1 Sie sprachen : 
Siehe, bist du etwa Jüsuf ? Er sprach : Ich bin Jüsuf, und dies 
ist mein Bruder. Allah ist gnädig gegen uns gewesen. Siehe, 
wenn einer gottesfürchtig und ausharrend ist, so läßt Allah den 
Lohn der Rechtschaffenen nicht verloren gehen. Sie sprachen: 
Bei Allah, wahrlich, Allah hat dich vor uns erwählt, und siehe, 
wir waren wahrlich Sünder. Er sprach: Heut sollt ihr nicht ge- 
tadelt werden. Allah verzeiht euch, und siehe, er ist der barm- 
herzigste der Erbarmer. Nehmt dieses mein Hemd mit euch und 
legt es auf das Antlitz meines Vaters, dann wird er sehend werden, 
und bringet alle eure Familien(mitglieder) zu mir.“ 

Daß der blinde Ja'qüb sehend gemacht Werden soll, geht wohl 
auf Gen. 46, 4: S)W bv TT' TW tpVH zurück 1 ). Schapiro, S. 72ff., 
verweist zur obigen Stelle auf einige Midräslm, die berichten, daß 
der heilige Geist sich Jaqob während der Abwesenheit Josephs 
nicht offenbarte. Da aber von den Rabbinen der heilige Geist 
bildlich als Licht aufgefaßt wird (siehe Num. r. 13, 20; 15, 19), so 
sei Jaqob gewissermaßen blind, d. h. ohne geistige Erleuchtung, 
geblieben. So Gen. r. 91, 6: DHpH nn HpbnD.3 *}DV DVD 

•nSTI IVfcO nam VDD „Seit dem Tage, an dem Joseph gestohlen 
wurde, schwand der heilige Geist von ihm, und er war sehend, 
bhne zu sehen 2 ).“ ba$ir kommt im Qoran häufig vor, besonders 
auf Allah bezogen, der an vielen Stellen al-baßlru s-samVu ge- 
nannt wird. Vermutlich hätte aber Mohammed, für den die Offen- 
barungsgabe bei den Prophetengeschichten eine große Rolle spielt 
(vgl. den oft wiederholten Ausdruck: auhairtä) diese Sage, wenn 
er sie im Auge hatte, genauer angedeutet. Wahrscheinlicher ist 
es, daß hier, wie so oft, eine Verwechslung vorliegt. Mohammed 
scheint von der Geschichte des Tobit, wo auch von der Rückkehr 
des Sohnes die Rede ist, gehört zu haben, der nach dem Geheiß 

q Siehe H. Priebatsch, Die Josephslegende, Di ss. Breslau, 1926. 

2 ) Uber diese Vorstellung bei Origenes siehe Priebatsch, daselbst. 
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des Engels dem blinden Vater die Galle des wunderbaren Fisches 
in die Angen streichen soll, damit er sehend wird. Siehe Tobit 
11, 6ff. (Kautzsch I, 144). Daß im Qoran der Rock Jüsufs auf das 
Antlitz des Vaters gelegt werden soll, mag daraus zu erklären sein, 
daß Mohammed dem D'DS rüfD (Gen. 37, 3), von dem er viel 
gehört haben mochte, diese wunderbare Eigenschaft zuschrieb. 

Ja'qüb erfährt von Jüsuf 

Sure 12, 94 — 97 : „Und als die Karawane aufgebrochen war, 
sprach ihr Vater: Siehe, wahrlich, ich merke Jüsufs Geruch, auch 
wenn ihr mich für faselnd haltet. Sie sprachen : Bei Allah, wahrlich, 
du befindest dich in deinem alten Irrtum. Und als der Ereudenbote 
kam, warf er es (das Hemd) über sein (Ja'qübs) Gesicht, und da 
wurde er wieder sehend. Er sprach : Sagte ich nicht zu euch, siehe, 
ich weiß von Allah, was ihr nicht wißt?“ 

Nach Barth 1 ), fehlt zwischen wa-lammä fasalat-i-l-lru und dem 
daran angeschlossenen: „Da sprach ihr Vater: Siehe, wahrlich, ich 
merke Jüsufs Geruch“, das Glied, daß sie mit dem Rock zu 
ihrem Vater kamen, an dem er etwas von Jüsuf riecht ; aber erst 
in Vers 96 bringt „der Verkündiger“ dem Vater den Rock. Hier 
scheint irgendeine Verschiebung vorzuliegen. — Übrigens ist der 
Zug, daß der Vater an dem Rock eine Spur von dem Sohne 
riecht, eine Erinnerung aus der biblischen Jishäqsgeschichte, 
(Gen. 27, 27). Die jüdische und christliche Sage hat zudem 
diese Stelle so aufgefaßt, daß der Geruch, den Jishäq an seinem 
Sohne Jaqob spürte, der Geruch des Paradieses gewesen sei. Siehe 
Gen. r. 65, 18 und Ephr. Syr. I, 177 D. 

Die Brüder bitten ihren Vater um Verzeihung 

Sure 12, 98—99: „Sie (die Söhne) sprachen: O, unser Vater, 
verzeih uns unsere Sünden, siehe, wir waren Sünder. Er ( Ja'qüb) 
sprach : Ich werde euern Herrn um Verzeihung bitten. Siehe, er 
ist der Verzeihende, der Barmherzige.“ 

Diese Bitte um Verzeihung ist entweder Verwechslung mit 
Gen. 50, 17, wonach Jaqobs Söhne nach dem Tode ihres Vaters 
Joseph um Verzeihung bitten oder Hinzudichtung Mohammeds. 

Jüsuf ehrt seine Eltern und dankt Allah 

Sure 12, 100 — -102: „Und als sie bei Jüsuf eingetreten waren, 
nahm er seine Eltern bei sich auf und sprach : Betretet Ägypten, 

l ) Studien zur Kritik u. Exegese d. Qorans, Islam VI, S. 137. 
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wenn Allah will, in Sicherheit! Und er setzte seine Eltern auf den 
Thron, uhd sie fielen anbetend vor ihm nieder. Und er sprach: 
O, mein Vater, dies ist die Deutung meines früheren Traumgesichts. 
Mein Herr hat es jetzt Wahrheit werden lassen und hat mir Gutes 
getan, als er mich aus dem Gefängnis führte und euch aus der Wüste 
hierherbrachte, nachdem der Satan Zwietracht zwischen mir und 
meinen Brüdern gestiftet hatte . . . Mein Herr, du gabst mir 
das Königtum und lehrtest mich die Deutung der Geschichten. 
Schöpfer des Himmels und der Erde, du bist mein Schützer in 
dieser Welt und im Jenseits! Laß mich abscheiden als Muslim 
und vereinige mich mit den Frommen!“ 

Daß Jüsuf seine Eltern auf den Thron setzt, ist Zusatz 
Mohammeds. Indem sie aber sich vor ihm niederwerfen (wa-harrü 
lahu suggadan), tun sie wie alle Gläubigen getan haben, denen 
Allahs „Zeichen“ verlesen wurden. Denn 19, 59 lautet: . . Wenn 

ihnen (den Nachkommen der Gottesmänner) die Zeichen des Er- 
barmers verlesen wurden, sanken sie anbetend und weinend 
nieder.“ Vgl. 32, 15. Mohammed aber macht hier Jüsuf zu einem 
Muslim, der seinen Vater auf die Wunder hinweist, die Allah ihm 
erwiesen hat. Mohammed weiß auch nichts davon, daß die Mutter 
Jüsufs bereits gestorben ist. Der Satz wa-ga’a bikum-min-a-l-badm 
klingt an' Dt. 2, 7 an. Zu qad ätaitani min-a-l-mulki vgl. 3, 25, 
wo Mohammed sagt: „Sprich, o, Allah, König des Königtums, du 
gibst das Königtum, wem du willst, und nimmst das Königtum, 
von wem du willst . . .“ Den mulk hat Allah tatsächlich den 
biblischen Gottesmännern, so z. B. Ibrahim, wie früher nachge- 
wiesen worden ist, verliehen, fäfiru s-samäwäti wa-l-ardi wird 
Allah an vielen Stellen des Qorans genannt, so 6, 14; 79; 21, 57 
und 42, 9. Der Ausdruck entspricht *pxn IST 1 JFQm KTO, 
der Jes. 45, 18 und auch in der jüdischen Liturgie vorkommt 
(yiX'l *1XV>). anta walljl fl d-d/unjä erinnert an Sätze wie 

Äböt VI, 9. Zu tawaffanl musliman vgl. die Bitte der Zauberer am 
ägyptischen Hofe, die beten, nachdem sie gläubig geworden sind: 
tawaffanä muslimlna (7, 123). Auch Mohammed bittet Allah 
(3, 191): tawaffanä ma'a l-abräri. Daß der Satan Zwietracht 
zwischen Jüsuf und seinen Brüdern stiftet, möchte ich nicht 1 ) für 
eine christliche Auffassung halten (Ephraem, Carmen Nis. 57, 46ff.), 
sondern für eine qoranisehe, siehe 17, 55. 

1 ) Wie Ahrens, Muhamraed als Religionsstifter, 1935, S. 94. 
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Ansprache Ja'qübs an seine Söhne vor seinem Tode 
Sure 2, 127: „Oder wart ihr (Augen )zeugen, als der Tod Ja'qüb 
nahte. Als er zu seinen Söhnen sprach: Wen werdet ihr nach mir 
verehren % Da sprachen sie : Wir werden deinen Gott verehren und 
den Gott deiner Väter Ibrahim, Ismä'il und Ishäq als einzigen 
Gott, und ihm ergeben wir uns.“ 

Die Quelle dieser Erzählung ist Gen. r. 98, 4: rPHtP HVti’l 

bs lyDty :or6 -iöx ,*t'ä 'J"'h *np □b’iyn )ü nus: 

i'b nöx .rvapn hv npibno n oaate kdit .d^hx bxiw' 

•px tjd ,rrapn by npi^no dbo ,*ü , qx brntri yoty 

nn« 'H Uin^X # n sbs ,nplbnD /tfa&D, „Als unser Vater Jaqob 
abscheiden wollte, rief er seine zwölf Söhne und sprach zu ihnen: 
Hört auf Israel, euern Vater! Vielleicht ist in euerm Herzen ein 
Zweifel über Gott. * Da sprachen sie zu ihm: Höre, Israel, unser 
Vater, so wie in deinem Herzen kein Zweifel über Gott ist, so 
ist auch kein Zweifel in unseren Herzen, sondern der Ewige ist 
unser Gott, der Ewige ist einzig“ (Dt. 6,4). Vgl. Geiger, S.~ 138. 
Siehe auch Pesähim 56a: npbnDtt y>DVF fl? rrhsb 2py> t Vpi 

DrrQfO ,^D5> w mban on satr nox .ru’ttty wdo 
:vn *6 nox .^v uöd xir» pn>r> mxi ^xyöti” woö xiw 
xbx pa^a ’jw dbo mos .-ins ri ,mibx 'n ,bx-itr< yDty 

“ins IJaba *pX pa ,nnx „Jaqob wollte seinen Söhnen das 
Ende der Tage Voraussagen; da wurde die Seklnä von ihm ge- 
nommen. Da sprach er: Vielleicht ist, Gott behüte, ein Makel an 
meinem Lager, wie bei Abraham, von dem Jismä f el abstammte, und 
bei meinem Vater Jishäq, von dem Esau abstammte. Da sprachen 
seine Söhne zu ihm: Höre, Israel, der Ewige ist unser Gott, der 
Ewige ist einzig (Dt. 6, 4). Sie sprachen weiter: So wie in deinem 
Herzen nur ein (Gott) ist, so ist auch in unserem Herzen nur ein 
Gott.“ Vgl. schließlich noch Num. r. 2, 7: 2pV' W1X iOt? 
n^Dir m r&D omby •fcapi . . . vnb xnp ,D^yn p „Ais 

unser Vater Jaqob von der Welt abscheiden wollte, rief er seine 
Söhne, . . . und sie nahmen das Himmelreich auf. sich.“ Der 
Passus ilähaka wa-iläha äbä’ika Ibrähima wa-Ismalla wa-Isluiqa 
erinnert, worauf Horovitz 1 ) hinweist, an die bekannte Stelle des 
Achtzehngebetes : pH y6x ,D miX Vlbx ,WTraX ^Xl wfcx 

l ) K. U., S. 39. 


Mohammed und die qoranische Jüsufserzählung 


223 


2py n 'rtbx*l. Ismä r ii erscheint also im Qoran in der Reihe der 
Stammväter, und Mohammed behauptet demnach, daß Ja'qübs 
Söhne sich bereits auch zum Dienste des Gottes Ismä'üs bekannt 
hätten, was die Juden nicht ableugnen können, da sie ja nicht 
zugegen waren. Die drei Stammväter werden aber auch sonst 
nebeneinander erwähnt. So Exod. 3, 6, 15; 1 Köh. 18, 36 und 
Matth. 8, 11. Auch Manasse betet („Gebet Manasses“ 1, 1, 
Kautzsch I, 168): „Du Gott unserer Väter Abrahams und Isaaks 
und Jaqobs.“ Nach der „Himmelsfahrt Mosis“ 3, 9 (Kautzsch II, 
S. 321) beteten die Juden, als sie ihre Sünden bereuten: „Gott 
Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jaqobs, denke an deinen Bund, 
den du mit ihnen geschlossen . . .“ Vgl. auch folgende Stellen: 
Irenaus, Adv. Haereses II, c. 55: „Hic Deus Abraham et Deus 
Isaac et Deus Jacob, Deus vivorum . . .“ Daselbst I, c. 19: 
„. . . Hic, qui hominem plasmävit, hic qui Deus Abraham, Deus 
Isaac et Deus Jacob, super quem alius Deus non est . . .“ Irenaus, 
| Adv. Haereses III, c. 6 führt 1 Kön. 18, 36 an und fährt fort: „Et 
ego igitur invoco te Domine, Deus Abraham et Deus Isaac et Deus 
Jacob, qui est et Israel, pater Domini nostri Jesu Christi . . .“ 
Ferner daselbst c. 12: „Deus Abraham, Deus Isaac, Deus Jacob, 
Deus patrum nostrorum . . .“ Sanh. 107a stellt die Frage : „Warum 
sagt man (im Gebet): Gott Abrahams, Isaaks und Jaqobs, und 
nicht Gott Davids ?“ Auch in der „Offenbarung des Petrus“, 
(Hennecke, Neutest. Apokr., S. 326) werden die drei Stammväter 
nebeneinander genannt. 

Mohammed und die Jüsufsgeschichte 
Sure 12, 103: „Dies ist eine der verborgenen Geschichten, die 
wir dir offenbaren. Du warst nicht zugegen, als sie (die Brüder 
Jüsuf s) sich zusammentaten und Listen schmiedeten . . .“ 

Die Worte dälika min anbä’i l-gaibi nühihi ilailca, die Allah zu 
Mohammed auch hinsichtlich der Nüherzählung (11,51, 3.m. P.) 
und der Marjamgeschichte (3, 39, med. P.) spricht, besagen, daß 
die Prophetenlegenden des Qorans für den arabischen Gesandten 
Allahs Offenbarungen sind, gegen die also „die Völker der Schrift“ 
nicht streiten können. 

Mohammed und die qoranische Jüsufserzählung 

Die Jüsufsgeschichte ist neben der Qain- und Abelerzählung die 
einzige, die im Qoran fortlaufend erzählt wird. Sie gehört der 
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3. mekkanischen Periode an. Die 14. Sure, die zeitlich, der 12. 
vorangeetellt wird, erzählt die Geschichte Mösas (Verse 5ff.) und 
Ibrahims (Vers 38ff.), der Allah dafür dankt, daß er ihm Ismä'il 
und Ishäq als Nachkommen geschenkt habe (Vers 41). Die 40. Sure, 
die zeitlich auf die 12. folgt, erwähnt die Geschichte Nühs (Vers 5), 
Müsäs (Vers 24f.) und die eines unbekannten Gläubigen (Vers 29f.). 
— Die Jüsuf serzählung selber wird mit den Worten eingeleitet : 
„Dies sind die Zeichen des deutlichen Buches. Siehe, wir haben es 
als arabischen Qoran hinabgesandt ... Erzählen wollen wir dir die 
schönste der Geschichten durch die Offenbarung des Qorans . . . “Mit 
quränan 'arabijan wird die Jüsufserzählung der neuen Offenbarung 
zugerechnet, die in Mekka nur in arabischer Sprache erfolgen und 
die nur ein Araber seinem Volke verkünden konnte. Nach 26, 198f. 
(2. m. P.) hätte ein fremdes Volk die Offenbarung des Qorans nicht 
angenommen; nach 41, 44 hätten die Araber, wenn er in anderer 
als arabischer Sprache geoffenbart worden wäre, gefragt: „Warum 
sind seine Verse nicht wohlgebaut ? Ist er fremdsprachig und ara- 
bisch zugleich?“ Die Jüsufserzählung ist (12, 103) eine der „Ver- 
borgenen Geschichten“, die Allah Mohammed offenbarte. Um der 
Kritik an seiner Darstellung von seiten der Juden und Christen 
entgehen zu können, wälzt der Prophet die Verantwortung für die 
Wahrheit seiner Schilderung auf Allah ab: „Du warst nicht zu- 
gegen, als sie (die Brüder Jüsufs) sich verbanden und Listen 
schmiedeten. Und die meisten Menschen, ob du es auch noch so 
sehr wünschst, glauben nicht.“ Das Schicksal aller Propheten 
ist es ja gewesen, der Lüge geziehen zu werden ; Mohammed soll, 
wie sie, keinen Lohn für seine Sendung erwarten (12, 104). Die Hilfe 
Allahs ward den Gesandten stets erst zuteil, wenn sie an Allah 
glaubten verzweifeln zu müssen (Vers 110); „der Tag des Gerichts“, 
„die Stunde“ aber kam immer schließlich über die Sünder 
(Vers 107). 
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Die qoranisehe Darstellung 

Als Jüsuf gestorben war, glaubten die Ägypter, daß Allah keinen 
Gottgesandten mehr zu ihnen schicken werde . Die Juden waren nach 
Ägypten gekommen und wurden von Fir'aun sehr bedrückt. Er ließ 
ihre neugeborenen Söhne abschlachten und schonte nur ihre Töchter. 
Die Mutter Müsäs fürchtete sehr für ihren Sohn. Doch Allah kannte 
ihre Gläubigkeit und offenbarte ihr: Säuge ihn und, wenn du für 
ihn fürchtest, so leg ihn in einen Kasten und wirf ihn in den Strom! 
Fürchte dich nicht und sei nicht betrübt! Ich werde ihn dir zurück- 
geben und ihn zu einem Gesandten machen. Der Strom, in den du 
Müsä werfen wirst, wird ihn ans Land treiben, und mein und dein 
Feind wird ihn aufnehmen. Als Müsäs Mutter so getan hatte, wie 
ihr offenbart worden war, sprach sie zu Marjam , Härüns und Müsäs 
Schwester: Folge ihm! Und Marjam sah dem Kästchen nach, ohne 
daß es jemand merkte. Als man Müsä in dem Kästchen fand und 
er bei den Ammen der Ägypter nicht saugen wollte, sprach Marjam: 
Soll ich euch jemand zeigen, der ihn nähren kann? Und sie holte 
Müsäs Mutter-, und diese erkannte, daß Allah sein Versprechen 
gehalten hatte. Als Fir'auns Frau Müsä sah, sprach sie zu dem 
König: Töte Müsä nicht; denn ich habe ihn liebgewonnen. Vielleicht 
kann er uns nützen oder wir nehmen ihn an Kindes Statt an. So kam 
Müsä, der Feind Fir'auns, in dessen Haus und wuchs, mit Weisheit 
und Wissen begabt, dort auf. 

Eines Tages betrat er die Stadt der Ägypter. Er begegnete zwei 
Männern, einem Stammesgenossen und einem Ägypter, die mit- 
einander stritten. Da rief der erste Müsä um Hilfe gegen den 
anderen an, und Müsä tötete den Ägypter mit einem Faustschlage. 
Er empfand aber Reue über seine Tat und sprach: Der Satan hat 
mich dazu verleitet. 0 , Allah, ich habe gegen mich selbst gesündigt! 
Verzeih meine Schuld! Und Allah verzieh Ihm. Müsä erkannte 
Allahs Gnade an und sprach: Ich werde nie wieder ein Helfer der 
Übeltäter sein. Doch ah er am nächsten Morgen wieder in die Stadt 
kam, erblickte er den Mann, dem er geholfen hatte, aufs Nette im 

Spay er. Die bibl. Erzählung im Qoran. 
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Streit mit einem Ägypter. Wieder rief ihn der Jude zu seinem Bei- 
stand herbei. Aber Müsä sprach: Du bist ein streitsüchtiger Mann! 
Als nun Müsä den Ägypter packen wollte, sagte dieser : Willst du 
mich töten, wie du gestern jemand getötet hast, und willst du nur 
Gewaltmensch und kein Friedenstifter sein ? Fir'aun wollte Müsä i 
töten lassen. Ein Mann aber kam eilig zu Müsä gelaufen und: sprach: 
Man will dich töten, entfliehe aus dieser Stadt! Und Müsä entfloh 
und bat Allah um Schutz. 

Müsä kam auf der Flucht zu einem Brunnen in Madjan. Dort 
begegnete er Leuten, die ihre Herden tränkten. Nicht weit von ihnen 
standen zwei Mädchen, die ihre Herden zurücktrieben. Als er sie 
fragte, warum sie dies täten, antworteten sie: Wir können unsere 
Herden nicht eher tränken, als bis die Hirten die ihrigen wegtreiben, 
und unser Vater ist ein alter Mann und kann uns nicht helfen. Da 
tränkte Müsä ihr Vieh für sie, ging dann beiseite und betete zu Allah: 
Siehe, ich bedarf des Guten, das du mir bestimmtest. Eines der 
Mädchen kam schüchtern zu ihm zurück und sagte: Mein Vater 
läßt dich rufen, um dir den Lohn zu geben dafür, daß du unsere 
Schafe getränkt hast. Müsä folgte ihr zu ihrem Vater und erzählte 
diesem seine Flucht, und dieser sprach: Fürchte dich nicht ; du bist 
von dem Volk der Frevler errettet! Eines der beiden Mädchen sprach 
zu ihrem Vater: Nimm Müsä in deinen Dienst; denn er ist kräftig 
und treu. Und der Vater sprach zu Müsä: Ich will dir. eine von 
meinen Töchtern zur Frau geben unter der Bedingung, daß du mir 
acht Pilgerfahrten lang dienst. Wenn du mir aber zehn dienen willst, 
so behalte ich dich noch lieber, und du wirst mich als rechtschaffenen 
Mann kennen lernen. Müsä antwortete: Welche der beiden Zeit- 
fristen ich auch bei euch bleibe, so soll es kein Unrecht sein, wenn 
ich dann meinen Lohn verlange. 

Der alte Mann aber war Su'aib, der Prophet der Madjaniter. 
Diesen hatte Allah zu seinem Volke gesandt, und er ermahnte sie 
mit folgenden Worten: 0 , mein Volk, dient Allah, dem einzigen 
Gott! Schädigt nicht eure Mitmenschen und richtet kein Verderben 
auf Erden an! Bedroht nicht diejenigen, die an Allah glauben, und 
macht sie ihrem Glauben nicht abspenstig. Und denkt daran , daß 
ihr Wenige wart und daß Allah euch vermehrt hat, und seht, -welches 
das Ende aller Sünder war. Und wenn ein Teil von euch an meine 
Sendung glaubt und ein Teil an ihr zweifelt, so wartet in Geduld, 
bis Allah unter uns entscheiden wird. Da sprachen die Hochmütigen 
aus dem Volke: Wir werden dich fotiireiben und diejenigen, die mit 
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dir glauben, oder ihr müßt zu unserer Religion zurückkehren. Aber 
Su'aib, der von den Madjanitern keinen Lohn für seine Sendung 
erwartete, sondern ihn nur von Allah erhoffte, erwiderte: Wollt ihr, 
daß wir eure Religion wieder annehmen, ~uch wenn wir es nur 
widerwillig tun? Dann hätten wir wahrlich eine Lüge gegen unseren 
Herrn ersonnen! Wir tun es nicht, außer wenn Allah es so will. 
Dann betete Su'aib noch zu Allah, daß er sich den Madjanitern offen- 
baren möge. Die Madjaniter aber schonten den Gottgesandten nur 
seiner Familie wegen, und Su'aib konnte es nicht verstehen, daß 
man seine Sippe höher schätzte als Allah. Die Strafe aber ereilte 
schließlich die ungläubigen Madjaniter, indem ein großes Erdbeben 
sie in ihren Wohnungen hinwegraffte. Su'aib aber wandte sich von 
den Ungläubigen ab und sprach: Ich verkündete euch die Botschaft 
eures Herrn und riet euch gut. Wie könnte ich da über die verdiente 
Strafe, die den Ungläubigen zuteil wurde, betrübt sein! 

Als die Dienstzeit Müsäs in Madjan abgelaufen war und er mit 
seiner Familie nach Ägypten reiste, bemerkte er an der Seite des 
Berges Sinai ein Feuer. Da sprach Müsä zu seinen Leuten: Ver- 
weilt, denn ich habe ein Feuer bemerkt. Vielleicht kann ich unser 
Feuer daran entzünden, so daß ihr euch erwärmen könnt, oder ich 
finde dadurch den rechten Weg. Als Müsä zu dem Feuer kam, offen- 
barte sich ihm, Allah von der rechten Seite des Tales her, aus dem 
Baumes üiit folgenden Worten: 0, Müsä, ich bin Allah, der Herr 
der Welten! Ziehe deine Schuhe aus, denn du befindest dich im 
heiligen Tale Tuwä! Führe dein Volk hinaus aus den Dunkel- 
heiten zum Licht und erinnere sie an meine Offenbarung! Ich bin 
Allah, der einzige Gott! Diene mir und verrichte das Gebet, in- 
dem du mich anrufst! Siehe, die ,, Stunde 1 ' des Gerichts kommt, 
in der jeder belohnt wird nach seinem Bemühen, und es möge dich 
nicht abspenstig machen vom Glauben an ' sie der, der nicht (tn sie 
glaubt, damit du nicht untergehst. Und was hast du, o, Müsä, in 
deiner Rechten? Müsä antwortete: Das ist mein Stock, auf den 
ich mich stütze und mit dem ich Blätter für meine Herde abhaue. 
Da sagte Allah: Wirf ihn hin! Und Müsä tat es. Und der Stock 
wurde zu einer umherlaufenden Schlange. Müsä wich furchtsam 
zurück und drehte ihr den Rücken. Da sprach Allah zu Müsä: 
^Fürchte dich nicht und fasse sie; ich werde sie wieder in ihren 
früheren Zustand zurückversetzen! Siehe, es fürchten sich nicht bei 
'Ißttir die Gesandten, es sei denn, daß einer Unrecht tat. Ich bin ein 
| barmherziger Gott! Stecke deine Hand in deinen Busen, sie soll 
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weiß hervorkommen. Das sei das zweite der neun Zeichen , die ich 
Fir'cmn und sein Volk schämen lassen will. Gehe hin zu Fir'aun; 
denn er ist ein Tyrann, und die Ägypter sind ein frevelhaftes Volk, 
und ermahne sie zur Gottesfürchtigkeit! Da sprach Müsä: Mein 
Herr, mach meine Brust weit und erleichtere mir meine Sendung. 
Löse den Knoten meiner Zunge, damit sie meine Rede verstehen, 
und gib mir meinen Bruder Härün als Beistand; denn er hat eine 
beredtere Zunge als ich. Doch lastet auf mir eine Schuld gegen die 
Ägypter, und ich fürchte, daß sie mich töten werden. Stärke durch 
Härün meinen Arm und mach ihn zum Gefährten meiner Sache! 
Allah sprach: Ich will deinen Arm durch deinen Bruder stärken 
und euch beiden Macht schaffen, so daß die Ägypter nichts gegen 
euch vermögen. Ihr beide und die, die euch folgen, ihr werdet siegen. 
Geht zu Fir'aun und sprecht: Wir sind die Boten deines Herrn! 
Entsende mit uns die Kinder Isra’U und plage sie nicht. Wir sind 
zu dir gekommen mit einem Zeichen deines Herrn, und Frieden wird 
dem zuteil, der der Führung folgt. Müsä sprach zu Härün:. Sei 
mein Stellvertreter bei meinem Volke! Tue das Rechte und folge 
nicht dem Pfad der Verderbenstifter ! 

Müsä und Härün fürchteten sich aber, zu Fir'aun zu gehen, und 
sprachen: O, Allah, wir fürchten, daß Fir'aun heftig und maßlos 
gegen uns werden wird. Da sprach Allah: Fürchtet euch nicht; denn 
ich bin bei euch. — Das Weib Fir'auns glaubte an Allah und betete: 
Baue mir bei dir ein Haus im Paradiese und rette mich vor Fir'aun 
und seinem Tun und vor dem Volk der Sünder! 

Müsä ging zu Fir'aun und seinen Ratsherren und sprach: Ich 
bin ein Gesandter Allahs und verkünde euch die reine WahrKeit. 
Und ich komme mit einem deutlichen Zeichen von meinem Herrn. 
So entsendet mit mir die Kinder Isrä’U. Fir'aun erwiderte: Wenn 
du mit einem Zeichen gekommen bist, so laß es uns sehen! Und 
Müsä warf seinen Stab hin, und er ward zu einer deutlich sichtbaren 
Schlange. Und er zog seine Hand aus dem Busen, und sie war 
weiß für die Schauenden. Da sprachen die Ratsherren: Dieser ist 
wahrlich ein kenntnisreicher Zauberer, der euch cms eurem Lande 
vertreiben will. Schicke ihn mit seinem Bruder weg und sende in 
die Städte Volksver Sammler, die alle gelehrten Zauberer zusammen- 
bringen sollen. Fir'aun befahl, dies zu tun, und die Zauberer, die 
ihres Sieges über Müsä sicher waren, kamen an einem bestimmten 
Tage und sprachen: Erhalten wir einen Lohn, wenn wir, Sieger 
bleiben ? Fir'aun antwortete: Jawohl, ihr sollt mir besonders nahe 
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stehen! Da sprachen die Zauberer zu Müsä: Wirf du deinen Stab 
oder wir werfen unsere Stäbe! Und als sie sie hingeworfen hatten, 
bezauberten sie die Augen der Menschen und flößten ihnen großen 
Schrecken ein. Auch schien- es, als ob ihre Stricke und Stäbe liefen, 
und Müsä fürchtete sich. Aber Allah offenbarte ihm: Fürchte dich 
nicht und wirf deinen Stab! Und der Stab Müsäs schnappte weg , 
was die anderen Stäbe vorgetäuscht hatten, und nur die Wahrheit 
blieb bestehen. Die Zauberer wandten sich beschämt ab und stürzten 
anbetend nieder, indem sie riefen: Wir glauben an den Herrn der 
Welten, den Herrn Müsäs und Härüns! Da sprach Fir'aun: Glaubt 
ihr an Allah, bevor ich es euch erlaube ? Das ist eine von euch er- 
sonnene List, um das Volk zu beunruhigen. Ihr sollt erkennen, daß 
ich euer Herr bin; denn ich lasse euch eure Hände und eure Füße 
von entgegengesetzter Seite abhauen, und dann lasse ich euch alle- 
samt. an Palmenstämmen kreuzigen. Und so werdet ihr erfahren, 
ob Allah oder ich die strengere Strafe verhängen kann! Da ant- 
worteten die Zauberer: Beschließe, was du loillst, aber niemals 
werden wir dich dem vorziehen, der uns geschaffen hat und der 
uns deutliche Zeichen sandte. Du kannst nur über unser irdisches 
Leben entscheiden. Wir glauben an unseren Herrn, damit er 
uns unsere Sünden verzeihe und die Zauberei, zu der du uns 
gezwungen hast. Allah ist sicherer und gerechter in seiner Strafe 
als du. 

Als Müsä warnend mit Allahs Zeichen zu dem Volke Fir'auns 
kam, leugnete es diese aus Frevelmut und Überhebung, obwohl es 
innerlich von ihrer Wahrheit überzeugt war. Das Volk sprach zu 
Müsä: Das ist nichts als ersonnene Zauberei, und solches haben wir 
nicht von unseren Vorfahren gehört. Du bist ein Zauberer und 
Lügner! Da erwiderte Müsä: Mein Herr weiß am besten, wer zu 
ihm mit der Rechtleitung kommt und wem das Paradies zuteil wird. 
Doch den Sündern ergeht es nicht wohl. Fir'aun fragte Müsä und 
Härün: Wer ist euer Herr? Müsä antwortete: Unser Herr ist der, 
der jedes Ding geschaffen hat und es dann rechtleitet. Da sprach 
Fir'aun: Und was taten deine Vorfahren? Müsä sagte: Ihr Geschick 
ist bei Allah in einem Buche verzeichnet.. . Mein Herr irrt nicht und 
vergißt nichts. Er, der Herr des Himmels und der Erde und dessen, 
was dazwischen ist, hat die Erde zu einem Lager gemacht, hat geh- 
bare Wege darauf bereitet und läßt vom Himmel Wasser herunter- 
kommen, so daß dadurch verschiedene Arten von Pflanzen hervor - 
kommen. Wahrlich, diejenigen, die mit Vernunft begabt sind, werden 
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darin die Zeichen Allahs erkennen. Aus Erde hat Allah die Menschen 
geschaffen, und in sie kehren sie wieder zurück, und aus ihr wird 
Allah sie noch einmal hervorbringen. Da sprach Fir'aun zu denen, 
die um ihn waren: Hört ihr, was Müsä redet ? Wahrlich, euer Ge- 
sandter ist besessen! Müsä aber sprach: Allah ist euer Herr und 
der Herr eurer Vorfahren. Fir'aun erwiderte: Wenn du außer mir 
einen Gott anerkennst, nehme ich dich gefangen. Da sprach Müsä: 
Ich bin aber mit einer Offenbarung zu dir gekommen. Fir'aun ant- 
wortete: Beweise mir, daß du die Wahrheit sprichst! Dann rief 
Fir'aun seinem Volke zu: Gehört mir nicht die Herrschaft über 
Ägypten und über die Ströme, die im Lande fließen ? Erkennt ihr 
das nicht ? Bin ich nicht besser als dieser Verächtliche, der sich 
kaum verständlich machen kann ? Und wenn nicht Armbänder von 
Gold auf ihn geworfen werden oder Engel mit ihm im Gefolge kommen, 
glauben wir ihm nicht. So zieh Fir'aun Allahs Gesandten der Lüge 
und verleitete sein Volk zum Leichtsinn. Und das frevelnde Volk 
gehorchte ihm. Fir'aun aber machte Müsä Vorwürfe wegen seiner 
Undankbarkeit und sprach zu ihm: Haben wir dich nicht wie unser 
eigenes Kind erzogen, und hast du nicht Jahre deines Lebens bei 
uns verbracht ? Und jetzt begehst du diese Tat! Du bist ein Lügner! 
Müsä entgegnete ihm: Ich irrte bei meiner Tat und floh von euch, 
da ich euch fürchtete. Und mein Herr gab mir Weisheit und machte 
mich zu einem Gesandten. Ist das die Huld, die du mir erweist, 
indem du die Kinder Israil knechtest? Da sprachen die Ratsherren 
von Fir'auns Volk: Willst du, Fir'aun, zulassen, daß Müsä und 
sein Volk Unheil im Lande süßen und dich und deine Götter ver- 
lassen? Fir'aun antwortete: Wir werden ihre Söhne umbringen und 
ihre Töchter leben lassen, und so werden wir sie bändigen. Fir'aun 
hielt mit seinen Ratsherren geheimen Rat wider Müsä ab, um eine 
List gegen ihn zu ersinnen. Müsä aber sprach: Erdichtet keine 
Lüge wider Allah, sonst vernichtet er euch durch eine Strafe; denn 
noch jeder ging zugrunde, der Lügen ersann. Und es sagte ein 
gläubiger Mann von der Familie Fir'auns, der seinen Glauben ge- 
heim hielt: Wollt ihr einen Mann töten, weil er Allah als seinen 
Herrn pi'eist und mit dessen deutlichen Zeichen zu euch kam ? Ist 
er ein Lügner, so komme seine Lüge auf ihn! Ist er aber rechtschaffen, 
so wird euch die Strafe treffen, die er euch androht; denn Allah liebt 
nicht den, der ein. Übertreter oder Lügner ist. 0, mein Volk, heute 
habt ihr die Herrschaß im Lande ! Aber Allahs Unheil wird über 
uns hereinbrechen. Ich fürchte für euch einen Tag wie den, der die 
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früheren Geschlechter ereilte, ein ähnliches Schicksal, wie es das Volk 
Nühs, 'Äds und Tamüds traf und die, die nach ihnen lebten. Kein 
Verteidiger ist euch dann vor Allah; denn der, den Allah in die 
Irre führt, hat keinen Führer. Wahrlich, früher als Jüsuf mit Allahs 
deutlichen Zeichen zu euch kam, hörtet ihr nicht auf ihn und be- 
zweifeltet seine Sendung und spracht schließlich bei seinem Tode: 
Niemals wird Allah nach ihm mehr einen Gesandten schicken. Der 
Gläubige sprach dann weiterhin von den Freuden des Paradieses 
und der Strafe der Hölle. Fir'aun sprach zu dem Gläubigen: Ihr 
habt nur das zu glauben, was ich glaube, und ich will euch auf den 
rechten Pfad führen. 

Müsä aber ermahnte sein Volk zur Standhaßigkeit und sprach: 
Ruß Allah um Hilfe an und bleibt standhaft! Die Welt gehört Allah; 
er gibt sie zum Erbe, ivem er will von seinen Dienern, und am Ende 
wird die Belohnung den Gottesfürchtigen zuteil. Da antworteten die 
Israeliten: Wir litten, bevor du kamst, und leiden genau so, nachdem 
du zu uns gekommen bist. Müsä sprach: Vielleicht läßt euer Herr 
euern Feind untergehen, macht euch zu dessen Nachfolger im Lande 
und will sehen, wie ihr dann handeln werdet. Aber niemand glaubte 
an Müsä, mit Ausnahme eines Stammes seines Volkes, aus Furcht 
vor Fir'aun und seinen Ratsherren, daß sie sie strafen möchten. 
Müsä sprach: Wenn ihr an Allah gkmbt, so vertraut ihm als recht- 
gläubige Muslime! Da sprachen sie: Wir vertrauen auf Allah! 
Und sie beteten zu Allah, daß er die Rache der Ägypter von ihnen 
abwenden möge. 

Fir'aun, „der Mann der Pfähle“, sprach zu seinem Minister 
Hämän: Brenne mir Ton und baue mir einen Turm, damit ich 
zum Gotte Müsäs hinauf steige; denn ich halte ihn für einen Lügner! 
Doch die Strafe für seinen Hochmut blieb nicht aus; denn Allah 
zerstörte, was Fir'aun und sein Volk geschaffen und erbaut hatten. 
Müsä aber betete zu Allah: Siehe, du hast Fir'aun und seine Rats- 
herren mit Schmuck und anderen irdischen Gütern bedacht , damit 
sie von deinem Wege abirren. Vernichte ihre Güter und verhärte 
ihre Herzen, so daß sie nicht eher gläubig werden, als bis sie die 
schmerzliche Strafe ereilt haben wird! Da entgegnete Allah: Eure 
Bitte wird erfüllt werden. Tut immer das Rechte und folgt nicht 
den Unwissenden! 

Allah offenbarte Müsä und Härün: Errichtet für euer Volk in 
Ägypten Häuser und macht in euern Häusern eine Qibla . Ver- 
richtet das Gebet und verkündet den Gläubigen Heil ! 
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Müsä erhielt von Allah neun deutliche Zeichen, und Allah schickte 
über die Ägypter Flut , Heuschrecken, Läuse, Frösche und Blut als 
deutliche Zeichen. Doch sie waren ein hochmütiges und sündhaftes 
Volk. So oft die Plage über sie kam, sprachen sie: 0 , Müsä, rufe 
für uns deinen Herrn an, da er mit dir ein Bündnis geschlossen 
hat! Wenn du von uns die Plage abwendest, werden wir dir glauben 
und die Kinder Isrä’U mit dir entlassen. Sobald aber die Plage 
von ihnen gewichen war, brachen die Ägypter ihr Versprechen und 
sahen in Müsä und denen, die mit ihm waren, nichts als ein böses 
Omen. 

Allah offenbarte Müsä: Ziehe in der Nacht fort mit meinen 
Dienern! Ihr werdet verfolgt werden. Sei aber beruhigt wegen des 
Meeres, durch das du mit deinem Stab einen trockenen Pfad schlagen 
sollst; denn das ägyptische Heer soll ertränkt werden. Fir'aun 
schickte in die Städte V er Sammler und ließ ihnen sagen: Seht, diese 
sind nur eine kleine Schar, welche uns zürnt! Aber wir sind eine 
große Zahl. Als Müsä nun sein Volk durch das Meer führte, folgte 
ihnen Fir'aun in böser und feindlicher Absicht. Und als nun die 
beiden Heerhaufen einander gegenüberstanden, sprachen Müsäs 
Leute: Siehe, wir werden eingeholt. Müsä antwortete: Keineswegs! 
Allah ist bei mir, er wird mich leiten! Da spaltete sich das Meer, 
und jeder Teil war wie ein mächtiger Berg. Die Kinder Isrä’U 
wurden errettet, aber Fir'aun und seine Truppen wurden ins Meer 
geschleudert, und Allah ertränkte die Sippe Fir'auns vor den Augen 
Müsäs und seines Volkes. So ivurden die Ägypter von Fir'aun in 
die Irre geführt, und Allah verhängte über sie die Höllenstrafe und 
verfluchte sie im Diesseits. Als Fir'aun am Ertrinken war, rief er: 
Ich glaube, diß es keinen Gott gibt als den, an den die Kinder Isrä’U 
glauben, und ich gehöre nun zu den Gottergebenen! Da sprach. Allah: 
Ja, jetzt glaubst du, aber vorher warst du widerspenstig und ein 
V erderbenstifier ! Doch ich will dich erretten, damit du den kommenden 
Geschlechtern als Warnung dienst. So führte Allah die Ägypter 
fort von Gärten und Quellen und Schätzen und einem schönen Land, 
und Allahs Wort erfüllte sich an den Israeliten, weil sie standhaß 
geblieben waren. 

Das Volk verlangte auf der Wanderung von Müsä, daß er ihm 
Wasser zu trinken gebe. Da wurde Müsä offenbart: * Schlage mit 
deinem Stab an den Felsen! Nachdem er dies getan hatte, entströmten 
dem Felsen zwölf Quellen, und das Volk erkannte seinen Trinkplatz! 
AUah spendete dem Volk auch Schatten durch Wolken, gab ihm 
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Manna und Wachteln als Speise und sprach: Eßt von dem Guten, 
das ich euch beschert habe, doch nicht ohne Maß, damit euch nicht 
mein Zorn treffe! Allah teilte Isrä’U in zwölf Stämme und Nationen 
ein und schloß mit ihnen einen Bund und sprach: Gedenkt meiner 
Gnade und haltet meinen Bund, so will auch ich den Bund mit euch 
halten! 

Allah gab Müsä die Schrift, in der die Wahrheit über alle Dinge 
geschrieben stand und die eine Bechtleitung und ein Licht für die 
Menschen sein sollte. Und Allah sprach zu den Kindern Isrä’U, 
indem er drohend den Berg über ihnen hob: Nehmt an, was ich euch 
gebracht habe! Doch das Volk weigerte sich, die Schrift anzunehmen. 
Da schüttelte Allah den Berg über ihnen, als sei er eine Schatten- 
wolke, und die Israeliten glaubten, daß er auf sie fallen werde. Allah 
aber sprach: -Nehmt, was ich euch gebe, und beherzigt seinen Inhalt; 
vielleicht werdet ihr dann gottesfürchtig ! Dann rief Allah ihre Nach- 
kommen zu Zeugen an und sprach: Bin ich nicht euer Herr? Sie 
antworteten: Jawohl, wir bezeugen es! Allah forderte von ihnen 
dieses Zeugnis, damit sie nicht am Tage der Auferstehung sagen 
könnten, daß sie nicht an seine Worte gedacht hätten. Den Kindern 
Isrä’U wurde geboten, Allah allein zu dienen, Ettern und Verwandten 
Gutes zu tun, Waise und Arme zu schonen, Allah nicht zu ver- 
leugnen, das Gebet zu verrichten, Almosen zu geben, nicht zu töten, 
Vergeltung für den Mord zu üben, und zwar der Freie für den Freien, 
der Sklave für den Sklaven, das Weib für das Weib. Und Allah 
gab ihnen die Speisegesetze und das Wucherverbot. Gleichzeitig 

wurde Isrä’U prophezeit, daß es zweimal auf Erden Unheil süßen 
und in großen Hochmut verfallen werde . Die Kinder Isrä’U aber 
sprachen zu Müsä, der ihnen die Schrift verkündete: Niemals glauben 
wir dir, bevor wir nicht Allah deutlich sehen! Da offenbarte sich 
ihnen Allah in einem Blitzstrahl, der sie vernichtete. Allah aber 
erweckte sie wieder zum Leben, damit sie ihm dankbar sein sollten. 
Müsä stieg auf den Sinai, wo er 40 Tage verweilte, um von Allah, 
der sich Ihm von der westlichen Seite des Berges her offenbarte, die 
Tafeln mit dem Dekalog zu empfangen. 

Während Müsä auf dem Sinai verweilte, wollten die Israeliten 
sich aus ihren Kostbarkeiten ein leibhaftiges Kalb verfertigen. Aber 
Härün sprach warnend zu ihnen: 0, mein Volk, Allah will euch 
prüfen! Folgt mir und gehorcht meinem Befehl! Da antworteten 
sie: Wir hören nicht auf, das Kalb zu verehren, bis Müsä zu uns 
zurückkehrt. Und sie warfen alle ihre Kostbarkeiten in das Feuer, 
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und Sämiri verfertigte ihnen daraus ein leibhaftiges Kalb, das blökte. 
Dann sprachen sie: Dieses ist unser Gott und der Gott Müsäs, der uns 
vergessen hat! In ihrer Frevelhaftigkeit sahen de nicht, daß dieser 
von ihnen verfertigte Gott ihnen weder schaden noch nutzen könne. 
Inzwischen sprach Allah zu Müsä: Was hat dich so schnell von 
deinem Volke fortgetrieben? Er antwortete: Sie waren auf meiner 
Spur, und ich eilte zu dir, mein Herr, damit du Wohlgefallen an 
mir findest. Da sprach Allah: Siehe, ich habe dein Volk nach deinem 
Weggehen versucht, und Sämiri hat sie verführt! Da kehrte Müsä 
zu seinem Volke zurück, zornig und in tiefem Gram, und sprach: 
Gab euch euer Herr nicht eine schöne Verheißung? Schien euch die 
Zeit meiner Abwesenheit lang oder wolltet ihr, daß der Zorn eures 
Herrn euch treffe, da ihr das Versprechen, das ihr mir gabt, ge- 
brochen habt? Schlimmes habt ihr nach meinem Fortgehen begangen! 
O, mein Volk, ihr habt euch versündigt , da ihr das Kalb verfertigtet. 
So wendet euch reuig Allah zu und tötet die schuldigen Personen 
unter euch! Das wird gut sein für euch bei eurem Schöpfer. Da 
sprach das Volk: Wir haben das dir gegebene Versprechen nicht 
aus eigener Machtvollkommenheit heraus mißachtet, sondern die 
Schmucksachen des Volkes wurden uns gehracht, und wir warfen 
sie ins Feuer, und ebenso warf sie Sämiri hinein. Müsä aber packte 
seinen Bruder Härün beim Kopfe und sprach: O, Härün, was hat 
dich gehindert, mir zu folgen, als du sie in die Irre gehen sahst? 
Warst du widerspenstig wider meinen Befehl? Härün rief: Sohn 
meiner Mutter, fasse mich nicht an meinen Bart und an meinen 
Kopf! Ich fürchte, daß du zu mir sagst: Du hast die Spaltung unter 
den Kindern Isrä’il hervorgerufen und nicht auf mein Wort ge- 
achtet. Siehe, Müsä, das Volk machte mich schwach und hätte mich 
fast getötet. Laß nicht die Feinde über mich, frohlocken und, stelle 
mich nicht dem Volk der Sünder gleich! Da betete Müsä: Mein 
Herr, verzeihe mir und meinem Bruder und verfahre barmherzig 
mit uns, da du ja der Allerbarmer bist! 'Zu Sämiri aber sprach 
Müsä: Und was tatest du, o, Sämiri? Dieser erwiderte: Ich sah, 
was sie nicht sahen, und ich nahm eine Hand voll Staub von der 
Fußstapfenspur des Gesandten und warf sie ins Feuer; so gab es mir 
meine Seele ein. Da sprach Müsä: So geh fort von hier, und wahr- 
lich, dir soll im Leben bestimmt sein, daß du sagst: Keine Berührung! 
Und an dir soll sich die Drohung erfüllen, der du nicht entgehen 
kannst! Und schau auf deinen Gott, bei dem du dauernd ausgeharrl 
hast! Wahrlich, wir verbrennen ihn und zertrümmern ihn, bis er 
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Asche wird, die vnr ins Meer werfen! Das Volk bereute seine Tat, 
sah, daß es geirrt habe, und sprach: Wenn unser Herr sich nicht 
unser erbarmt und uns verzeiht, so sind wir verloren! Als sich der 
Zorn Müsäs gelegt hatte, nahm er die Tafeln, und Ihre Niederschrift 
war eine Rechtleitung für die, die ihren Herrn fürchten. 

Müsä sprach zu Allah: Mein Herr, laß mich dich doch schauen! 
Da sprach Allah: Niemals kannst du mich sehen! Aber sieh zum 
Berge hin; wenn er an seiner Stätte bleibt, wirst du mich schließlich 
sehen. Und als sich sein Herr cmf dem Berge offenbarte, machte er 
ihn zu Staub. Müsä fiel ohnmächtig nieder, und als er zu sich kam, 
sagte er: Lob dir, reuevoll wende ich mich zu dir, und ich bin der 
erste der Gläubigen! Allah sprach: Siehe, ich habe dich erwählt vor 
den Menschen durch meine Sendung und meine Zwiesprache! So 
nimm, was ich dir bringe, und sei dankbar! 

Allah bereitete den Kindern Isrä'il eine Wohnung der Wahrhaftig- 
keit und bescherte ihnen Gutes. In ihrer Unzufriedenheit aber ver- 
sündigten sich die Israeliten und sprachen: O, Müsä, wir können 
nicht immerfort die gleiche Speise genießen! Rufe für uns deinen 
Herrn an, daß er für uns Grünzeug, Gurken, Knoblauch, Linsen 
und Zwiebeln aus der Erde hervorbringe. Da antwortete Müsä: 
Wollt ihr das Schlechtere gegen das Bessere eintauschen ? Zieht nach 
Ägypten, dort findet ihr das Verlangte! Allah strafte sie mit Ver- 
achtung und Armut und zürnte ihnen. 

Müsä wählte aus dem Volke 70 Männer aus. Als sie ein Erd- 
beben erfaßte, betete Müsä: Mein Herr, wenn du gewollt hättest, 
hättest du sie früher schon untergehen lassen und auch mich. Willst 
du uns aber vernichten wegen dessen, was die Törichten von uns 
getan haben? Siehe, dies ist nur eine Versuchung von dir, durch 
die du irreführst , wen du imllst, und rechtleitest, wen du willst. Du 
bist unser Helfer, so verzeihe uns und erbarme dich über uns und 
bestimme uns im Diesseits und Jenseits Gutes; denn wir sind gut- 
willig zu dir zurückgekehrt! Da sprach Allah: Mit meiner Strafe 
treffe ich, wen ich will, und meine Barmherzigkeit umfaßt alle Dinge. 
Und ich will barmherzig gegen die sein, die gottesfürchtig sind, 
Spenden geben, an meine Zeichen glauben und die dem Gesandten, 
dem Propheten aus der Mitte der nichtjüdischen Nationen, folgen, 
von dem sie bei sich in der Törä und im Evangelium geschrieben 
finden. Er wird ihnen das Rechte gebieten und das Verbotene unter- 
sagen, und er wird Ihnen die guten Speisen zu genießen erlauben 
und die schlechten verbieten, und er wird abnehmen von ihnen ihre 
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Bürde und das Joch , das auf ihnen lastete. Diejenigen, die an ihn 
glauben, ihm helfen, Beistand leisten und dem Licht folgen werden, 
das mit ihm herabgesandt werden wird, das sind die, denen es gut 
ergehen soll. 

Müsä sprach zu den Kindern Isrä’il: Betretet das heilige Land, 
das AUah euch in der Schrift bestimmt hat, und wider setzt euch 
meinem Befehl nicht! Da antworteten sie: 0, Müsä, in dem Lande 
ist ein Volk von Helden. Wir ziehen nicht hinein, ehe sie ausgezogen 
sind. Ziehen sie aber aus, dann wollen wir hineinziehen. Da sprachen 
zwei Männer von denen, die gottesfürchtig waren und die die Gnade 
Allahs erfahren hatten: Zieht hinein durch das Tor, und wenn ihr 
hineingezogen seid, werdet ihr siegen! Vertraut auf Allah, wenn ihr 
gläubig seid! Die Juden aber sprachen: 0, Müsä, wir werden nie- 
mals hineinziehen, solange solche Helden darin sind! Geht doch, 
du und dein Herr, und kämpft! Wir bleiben solange hier! Allah 
aber sprach: Verwehrt soll die Betretung dieses Landes ihnen sein 
40 Jahre lang; umherirren sollen sie im Lande, und bekümmere 
dich nicht um das verderbte Volk! 

Als zu den Kindern Isrä’il gesagt wurde: Bewohnt diese Stadt 
und eßt von ihr, was ihr wollt, und sagt: Hiffatun! und tretet ein 
durch das Tor, indem ihr euch niederwerft, und entweiht nicht den 
Sabbat , dann werden wir euch eure Sünden verzeihen! — wahrlich, 
wir fügen den Rechtschaffenen noch mehr des Guten hinzu — , da 
vertauschten die Sünder das Wort mit einem anderen, das nicht zu 
ihnen gesagt worden war. Und Allah sandte eine Strafe vom Himmel 
um dessenwillen, was sie gesündigt hatten. 

Auch wurden die Kinder Israeli ermahnt: Gedenkt der Stadt, die 
nahe am Meere lag, als die Bewohner sich am Sabbattage versün- 
digten, als ihre Fische an jedem Sabbat zu ihnen kamen, jedoch 
an dem Tage, an dem sie keinen Sabbat feierten, ausblieben. Diese 
Sabbatbrecher wurden zu Affen. 

Einst kamen die Juden zu einem Volke, das dem Götzendienst 
ergeben war. Da sprachen sie zu Müsä: Mach uns einen Gott, so 
wie diese Götter haben. Müsä aber antwortete: Ihr seid ein törichtes 
Volk! Was diese verehren, geht zugrunde, und eitel ist, uns sie tun. 
Sott ich euch einen anderen Gott suchen außer Allah, der euch doch 
vor aller Welt bevorzugt hat?! 

Qärün, ein Mann aus dem Volke Müsäs, war hochmütig. Attah t 
hatte ihn mit so viel Schätzen bedacht, daß deren Schlüssel eine 
Anzahl starker Menschen nicht hätte tragen können. Das Volk 
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sprach zu ihm: Siehe, Allah liebt nicht die, die sich ihres Reichtums 
wegen brüsten! Erstrebe mit dem, was Allah dir gegeben hat, das 
Jenseits und vergiß nicht deinen Anteil in dieser Welt! Tue Gutes, 
so wie AUah dir Gutes tat, und trachte nicht danach, Verderben auf 
Erden zu stiften; denn AUah liebt nicht die, die Verderben stiften! 
Qärün antwortete: Dies wurde mir meines Wissens wegen gegeben. 
Aber Qärün wußte nicht, daß Allah schon früher Geschlechter ver- 
nichtet hatte, die stärker waren an Kraft als er und größere Reich- 
tümer besaßen. Qärün ging, angetan mit seinem Schmuck, zu seinem 
Volke. Da sprachen diejenigen, die sich das irdische Leben wünschten: 
O, wäre uns doch zu eigen, was Qärün gegeben ward! Siehe, er ist 
der Herr eines großen Glücks! Da sprachen diejenigen, die Wissen 
von der Schrift besaßen: Wehe euch! Die Belohnung Allahs ist 
besser für den, der gläubig ist und das Rechte tut. Und Allah spaltete 
die Erde unter Qärün und seinem Haus. Am anderen Morgen 
sprachen diejenigen, die sich tags zuvor an Qärüns Stelle gewünscht 
hatten: Siehe, Allah versorgt, wen er will von seinen Dienern, reich- 
lich oder mit Maß. Wäre Allah uns nicht gnädig gewesen, so hätte 
er auch uns versinken lassen; denn den Ungläubigen ergeht es 
nicht gut. 

Müsä sprach zu seinem Volke: Allah befiehlt euch, eine Kuh zu 
opfern. Sie antworteten: Treibst du deinen Spott mit uns ? Da er- 
widerte er: Ich rufe Allah an, daß ich nicht zu den Toren gehöre! 
Das Volk sprach: Rufe deinen Herrn für uns an, Müsä, damit er 
uns erkläre, wie die Kuh sein solle! Er sprach: Allah sagt, es sott 
eine Kuhsein, nicht alt und nicht jung, sondern von mittlerem Alter. 
So tut, was euch befohlen wurde! Da sprachen sie: Rufe für uns 
deinen Herrn an, daß er uns erkläre, welches ihre Farbe sein solle! 
Da sprach er: Allah sagt, es soll eine gelbe Kuh sein, stark gelb soll 
ihre Farbe sein, eine Freude für die, die sie ansehen. Da sprachen 
sie: Ruf e für uns deinen Herrn an, daß er uns erkläre , wie sie be- 
schaffen sein solle! Siehe, die Kühe scheinen uns alle ähnlich! Da 
sprach Müsä: Er sagt , es soll eine Kuh sein, die noch nicht den 
Boden gepflügt hat, und sie sott gesund sein, und kein Fehler sei 
an ihr! Da sagten sie: Jetzt kommst du mit der Wahrheit. Und 
sie opferten sie, aber beinahe hätten sie es nicht getan. Dem Volke 
aber ward geboten: Wenn ihr jemand ermordet habt und ihr darüber 
streitet und Allah herausbringen will, was ihr verbergt, so schlagt 
den Leichnam mit einem Stück von ihr, so wird Allah die Toten 
wieder lebendig machen und euch seine Zeichen sehen lassen. 
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Später aber verhärteten sich die Herzen des Volkes wieder, und sie 
wurden wie Stein oder noch härter. Und siehe, es gibt Steine, aus 
denen Ströme hervorbrechen, und solche, aus denen, wenn sie sich 
spalten, Wasser hervorkommt, und solche, die niederstürzen aus 
Furcht vor Allah. 

Allah schloß einen Bund mit Isrä’U und erweckte von ihnen 
zwölf Obmänner . Er sprach zu ihnen: Ich bin mit euch, wenn ihr 
das Gebet verrichtet und Almosen gebt und an meine Gesandten 
glaubt und sie unterstützt . Dann will ich euch eure Schlechtigkeit 
verzeihen und euch in Gärten führen, in denen Ströme fließen. Wer 
aber danach ungläubig von euch ist, der ist vom geradem Wege abgeirrt. 
Die Juden aber brachen ihr Bündnis und verhärteten ihre Herzen, so 
daß sie die Worte der Törä verfälschten und einen Teil der Worte ver- 
gaßen. Und es sagten Juden und Christen stets: Wir sind die Kinder 
Allahs und seine Geliebten! 

Müsä ermahnte sein Volk und sprach: Erinnert euch der Gnade 
Allahs, der euch Propheten und Könige gab und das, was niemals 
einem Menschen gegeben ward. Und gedenkt der Gnade Allahs, 
als er euch vom Volke Fir'auns errettete, das euch schwere Strafe 
zufügte und eure Söhne hinschlachtete und eure Weiber am Leben 
ließ. Allah verkündete euch, daß er euch vermehren werde, wenn 
ihr dankbar seid , seine Strafe aber hart sein werde, wenn ihr zu 
den Ungläubigen gehört. 

Und Allah begnadete die Kinder Isrä’U, bevorzugte sie im Wissen 
vor aller Welt und gab ihnen Zeichen. Er gab dem Volke, das für 
schwach galt, den Osten und den Westen des Landes, das er gesegnet 
hatte, und es erfüllte sich die Prophezeiung Allahs an den Kindern 
Isrä’U, weil sie in Geduld ausharrten. 

Müsä zählt zu den Gottgesandten, die als Fromme gelten und vor 
anderen Menschen bevorzugt sind. Er war Gesandter Allahs und 
Prophet. - 

Aus dem Alexanderroman (18, 59 — 81 l )): 

Müsä sprach zu seinem Diener: Ich will nicht eher ruhen, bis ich den 
Zusammenfluß der beiden Meere erreicht habe, und sollte ich 80 Jahre lang 
wandern müssen. Und als sie an den Zusammenfluß der Meere gekommen 
waren, vergaßen sie ihren Fisch, und der schwamm ins Meer. Nachdem sie 

l ) Zur Quellenkunde dieser nicht eigentlich zur Müsägeschichte gehörenden 
Sage, die hier nicht wörtlich übersetzt wiedergegeben ist, vgl. Nöldeke-Schwally 
I, S. 111 ff. u. Horovitz, K. U., S. Ulf., wo das Wesentlichste zu finden ist. 
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weiter gewandert waren, sprach Müsä zu seinem Diener: Bereite uns unser 
Mahl; denn wir fühlen uns müde von unserer Reise. Der Diener erwiderte: 
Als wir bei dem Felsen Rast machten, vergaß ich den Fisch; denn der Satan 
ließ mich seiner vergessen, und er schwamm auf wunderbare Weise ins 
Meer. Müsä sprach: Das ist (der Ort), den wir suchten. Und sie gingen 
den Weg, den sie gekommen waren, zurück. Unterwegs trafen sie mit einem 
der Gesandten Allahs zusammen, dem das göttliche Wissen zuteil geworden 
war. Da sprach Müsä zu ihm : Soll ich dir folgen, damit du mich die Recht- 
leitung lehrst, die dir geworden ist? Der Bote Allahs aber sprach: Du wirst 
bei mir nicht auszuharren vermögen, da du das, was du sehen wirst, nicht 
begreifen kannst. Müsä sprach: Wenn Allah will, wirst du mich standhaft 
finden, und ich will jedem Gebot von dir Folge leisten. Da sprach der Ge- 
sandte: Wenn du mit mir gehen willst, so darfst du mich nach nichts fragen. 
Sie gingen weiter und bestiegen ein Schiff, in das der Gottesmann ein Loch 
bohrte. Da sprach Müsä: Willst du die Mannschaft ertränken? Ein sonder- 
bares Ding hast du getan / Der Bote sprach: Sagte ich nicht, daß du bei mir 
nicht ausharren kannst? Müsä sprach: Schilt mich nicht, weil ich an dein 
Gebot vergaß. Sie gingen weiter und begegneten einem Jüngling, den der 
Gottesmann erschlug. Da sprach Müsä: Erschlugst du nicht einen schuld- 
losen Menschen? Eine verwerfliche Tat hast du getan! Der Gesandte sprach: 
Sagte ich nicht, daß du bei mir nicht auszuharren vermöchtest? Da ent- 
gegnete Müsä: Wenn ich dich noch ettoas frage, dann trenne dich von mir! 
Sie gingen weiter, bis sie zu einer Stadt gelangten. Sie baten die Einwohner 
um Speise,' doch diese verweigerten sie. Da kamen sie an einer Mauer vorbei, 
die einstürzen wollte, und der Allahgläubige richtete sie auf. Müsä sagte: 
Wenn du gewollt hättest, hättest du Lohn dafür empfangen können. Da sprach 
der Gotte, smann: Hier trenne ich mich von dir! Aber vorher will ich dir noch 
die Deutung von dem geben, was dir unverständlich schien. Das Schiff ge- 
hörte armen Leuten, die auf dem Meere arbeiten, und ich wollte es beschädigen, 
da hinter ihnen ein König her war, der jedes Schiff mit Gewalt nimmt. Den 
Jüngling erschlug ich, weil er gläubige Eltern hatte, die er mit seinem Un- 
glauben hätte verführen können. Allah möge ihnen als Ersatz für ihn einen 
anderen Sohn geben! Die Mauer aber, die ich stützte, gehörte zwei verwaisten 
Jünglingen. Unter ihr liegt ein Schatz, den sie einmal heben sollen. Das ist 
die Deutung dessen, was du nicht ertragen konntest. 

Die Quellen: 

DieÄgypter glauben, daß nach Jüsuf kein Gottgesandter mehr komme 
jj, Sure 40, 36 (3. m. P.): „Und wahrlich, es kam Jüsuf zu euch 
mit deutlichen Zeichen, aber ihr hörtet nicht auf, das, was er 
euch brachte, zu bezweifeln, bis daß, als er starb 1 ), ihr sagtet: 

*) halaka im Sinne von „umkommen“ oder „zugrundegehen“ drückt 
den Tod irgend eines Menschen aus, siehe 4, 175 (med. P.): in-i-mru'un 
halaka laisa lahu waladun und 8,44 (med.P.): li jahlika man halaka 'an 
baijinalin, und bezeichnet auch, die Vernich tung der sündigen Geschlechter 
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Niemals wird Allah nach ihm einen Gesandten schicken. So führt 
Allah in die Irre den Übeltäter und den Zweifler.“ 

Da eine entsprechende Sage sich anderswo nicht findet, ist an- 
zunehmen, daß Mohammed von Bibelsätzen gehört hat, die ihm 
etwas Ähnliches auszudrücken schienen, wie z. B.Dt. 34, 10: Dp X^l 

nrröD hmtiro. tiy x*a:, Ri. l, i : 'fcxttwi smr> mo *Hnx w 

n ar&nfe r6nra ^>x ub nhsr» vq naxb 'm bxntr» oder 

Ri. 2, 18 — 19; vgl. auch 2 Kön, 23, 25: Tjbö TOsb »Tn xb IHÖDI 

inas Dp x^ mnxi wbj teil *q^> baa 'n bx nt^x 

Mohammed hat dann wohl das Gehörte auf Jüsuf bezogen. 

Fir'aun tötet die jüdischen Knaben 
Sure 2, 46 (med. P.): „Und als wir euch vom Volke Fir'auns er- 
retteten, das euch hart heimsuchte ; es ließ eure Söhne abschlachten 
und ließ (nur) eure Mädchen am Leben . . .“*). Vgl. 7, 137 ( juqatti - 
lüna abnä’aJcum); 14, 6; 28, 3 (3. m. P.). Nach 40, 26 (3. m. P.) 

durch Allah, so 6,6; 10, 14; 28, 78 (3. m. P.); 53, 51 (1. m. P.) usw. Als 
das Erdbeben die siebzig Ältesten erfaßt, sprechen sie (7, 164, 3. m. P.): 
rabbi lau Sita ahlaktahum-min qablu wa-ljäja a-tuhlihunä bimä fa'ala 
s-sufahä’u minnä. Die Söhne Ja'qübs sagen zu ihrem Vater ( 12, 85, 3. m. P.) : 
tafla’u ladkuru. Jüsufa hattä taküna haradan au taküna min-a-l-häliklna. 
Fir'aun und seine Ratgeber werden „vernichtet“ (23, 50, 2. m. P.): Ja- 
känü min-a-l-muhlaklna. 3, 113 (med. P.) erzählt ein Gleichnis des kalten 
Windes, der den Acker der Sünder vernichtet (fa-ahlakathu). tawajjä 
drückt dagegen den Tod des gläubigen Muslim aus und ist etwa mit 
„Allah nahm ihn zu sich“ wiederzugeben, so z. 13. 39,43 (3. m. P.): Allühu 
jatawajfö l-unfum hlna mautihä. Vgl. G, 60; 10, 104; 16, 72 (3. in. -P.). 
Auch wenn an Allahs Statt die Engel die Seele des Menschen aufnehmen, 
findet sieh der Ausdruck lawaffü, z. B. 4, 99 (med. P.); 6, 61 (3. m. P.); 
47, 29 (med. i\); 16, 30 (3. m. P.); 16, 34; 7, 35 (3. m. P.). Bei Isä, von 
dessen Todesstunde Mohammed Ausführlicheres gehört hatte, findet sich 
o, 117 (med. P.): fa-lammä tawuffaitani. Auch Mohammed selbst sagt von 
sieh 10, 47 (3. m. P.): an natawaffajannaka. Vgl. 13, 40; 40, 77 (3. m. P.). 
Bei Jüsuf ist cs nur ein Wunsch, wenn er betet (12, 102, 3. m. P.) : tavxiffanl 
musliman. 

l ) Deutlich drückt. Pirqö d. R. E. Abschn. 48 die Absicht Pharaos aus: 
yz-n: bm»” nx X'sv xiru ^byp “y; T>ry :r.y-Db 3*D»mn nox 

cr.oy tnm -nxvi 7x onsn 72 "iox*. „Die Zeichen- 

deuter sagten zu Pharao: Ein Knabe wird geboren werden, und er 
wird Israel aus Ägypten führen. l)a dachte Pharao bei sieh: Werft alle 
männlichen Kinder in den NL1, dann wird er mit ihnen hineingeworfen 
werden“. 
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sprechen Fir'aun und seine Ratgeber : uqtulü abnä’a lladina ämanu 
ma ahu wa-stahjü nisä’ahwm „Tötet die Knaben derer, die mit ihm 
glauben 1 ), und laßt (nur)ihre Frauen am Leben!“ Vgl. Exod. 1, 16. 

Die Angst der Mutter Müsäs 

Sure 28, 9 (3. m. P.): „Und es ward am Morgen leer (von Zu- 
versicht) das Herz der Mutter Müsäs, so daß sie ihn beinahe ver- 
raten hätte, hätten wir es nicht auf ihr Herz gebunden, daß sie eine 
Gläubige wurde.“ 

In der 28. Sure wird die Erzählung von der Auffindung Müsäs 
in unklarer und unzusammenhängender Weise erzählt. Nach 
Vers 6 wird Müsäs Mutter offenbart, sie solle ihn säugen oder, 
wenn sie für ihr Kind fürchte, ihn im Fluß aussetzen. Aber erst 
Vers 10 enthält die Aufforderung an die Schwester Müsäs, aus der 
Ferne nachzusehen, nachdem vorher bereits erzählt worden ist, 
wie Fir'aun auf die Bitte seiner Frau Müsä an Sohnes Statt an- 
nimrat. 

Die Bezeichnung der Mutter Musas als min-a-l-mu’minina weist 
auf christl. Einfluß hin. Tatsächlich schildert auch Ephr. Syr. 
(Opp. 1, 197 A) die Angst der Mutter Mosis ähnlich : „. . . Die Mutter 
Mosis legte ihn in ein Körbchen und ging hinein, betete, und 
unter bitteren Tränen rief sie den Gott Abrahams gegen Pharao 
an : Du hast unser Volk gesegnet, daß es zahlreich werde, und es 
ist gemäß deinem Segen viel geworden. Aber, siehe, Pharao will, 
uns in listiger Weise, durch unsere Kinder, die er tötet, das 
Erdreich von Bearbeitern leer machen, und durch die Kinder, 
die er vernichtet, wird der Same, den du gesegnet hast, zugrunde 
gerichtet werden und vergehen.“ 

Müsäs Mutter legt ihn in den Kasten 
Sure 28, 6 (3. m. P.): „Und wir offenbarten 2 ) der Mutter Müsäs: 
uge ihn! Und wenn du für ihn fürchtest, so wirf ihn in den 

!§)/ Der Qoran hebt häufig hervor, daß dem Gottgesandten sich eine 
hl Gläubige anschließen, so bei Nüh 10, 74; 11, 42 (3. m. P.), bei 
üd 7, 70; 11, 61 (3. m. P.), bei Sälib 11, 69, bei Su'aib 11, 97, bei Tälüt 
260 (med. P.) usw. 

®?) auhä bezeichnet bei den biblischen Erzählungen im Qoran zumeist 
! geoffenbarten Befehl, so bei Nüh, der die Arche machen soll (23, 27, 
§q. P.), bei Ishäq und Ja'qüb, die die Pflicht des Gebetes und des 
osengebens einhalten sollen (21, 73, 2. m. P.), bei Müsä, der seinen 
werfen (7, 114, 3. m. P.) oder mit Härün die Juden auffordern soll, 

S; Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. jg 
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Strom und fürchte dich nicht und sei nicht betrübt ! Siehe, wir 
werden ihn dir zurückgeben und ihn zu einem Gesandten machen.“ 

Sure 20, 38 — 40 (2. m. P.): „Als wir deiner Mutter offenbarten, 
was ihr offenbart ward : Leg ihn in den Kasten und wirf ihn in den 
Strom, und der Strom wird ihn an die Küste treiben, und mein 
und dein Feind wird ihn aufnehmen. Und so habe ich meine 
Liebe auf dich geworfen, damit du unter meinem Auge erzogen 
werdest.“ 

Nach der Haggada wird Mosis Schwester Mirjam die künftige Be- 
rufung ihres Bruders offenbart. Siehe Ex. r. 1, 25 : IT1DV 

rvnny «mtt'ijo 'xun» nrnntp^ «an Diva, didv 'n tpimo 
moy ti vrb yrwi . . . brntsn ns sr»BW ibnw 

nprwnj pn nra :nb rrm ,rroa bv r\b nnsüi hds „Warum 
stand Mirjam von Ferne ? R. 'Amräm im Namen des Rab sagt : 
Weil Mirjam prophezeite und sprach: Meine Mutter wird einst 
einen Sohn gebären, der Israel helfen wird . . . Und als man 
ihn in den Nil geworfen hatte, stand ihre Mutter da und gab ihr 
einen leichten Schlag auf ihren Kopf und sagte zu ihr: Meine 
Tochter, wo bleibt nun deine Prophezeiung? Vgl. Sötä 12b; 
Megillä 14a. Wie der Qoran hebt auch der Midräs hervor, 
daß Pharao seinen einstigen künftigen Feind großziehen muß 
(Exod. r. i, 3i): tokö msrb Trw 'ö nbw nsns m p 
„So zog die Tochter Pharaos den groß, der einst an ihrem Vater 
Rache nehmen sollte“. 

Die qoranische Sage dürfte also jüdischer Herkunft sein. 

Marjam, Härüns Schwester 

Marjam wird seit der 2. mekk. Periode als Mutter f Isäs genannt. 
As Tochter Hmräns erscheint sie erst in med. Zeit (3, 31; 66, 12); 
da sie aber als „Schwester Härüns“ bereits 19, 29 (2. m. P.) er- 
wähnt wird, so muß die Verwechslung mit Marjam, der Schwester 
Müsäs und Härüns, schon in frühere Zeit zurückgehen. Mohammed 

in ihren Häusern eine Qibla zu machen (10, 87, 3. m. P.). Ein wahj ist 
der Befehl an Müsä, mit Israel aus Ägypten auszuziehen (26, 52, 2,-m. P.), 
das Bote Meer zu durchschreiten (20, 79, 2. m. P.) und Wasser aus dem 
Felsen zu schlagen (7, 160, 3. m. P.). aukä im Sinne von „göttliche Ein- 
gebung, Offenbarung vermitteln“ kann aus der im Altafabischen nicht 
selten zu belegenden Bedeutung „Andeutungen machen“ (Jäqüt III, 
520, 7) hergeleitet werden. 
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hat den Namen durch syr. Christen kennen gelernt und Marjam 
aus Mosis Familie mit Maria, der Mutter Christi, zusammenge- 
bracht 1 ). As „Schwester Aharöns“ wird Mirjam auch in den 
Scholien des Bar Hebräus zu Gen. 49, 50 und Exod. 14, 15 be- 
zeichnet, und diese Bezeichnung folgendermaßen begründet: 
„Obwohl sie (Mirjam) auch seine (des Mosis) Schwester war, nannte 
er sie doch, dem höheren Ater zu Ehren, Schwester Aharöns“ 2 ). 
Die Verwechslung der bibl. Frauengestalten, deren Leben doch 
ganz verschiedenen Zeiten ängehört, ist daraus zu erklären,, daß das 
Christentum Mirjam und Maria in Parallele setzte. So Aphraates, 
Hom. XXI (Wright, S. 405) : „Eine Marjam stand an dem Ufer des 
Flusses, da Moses auf dem Wasser schwamm, und eine Marjam 
gebar Jesus, nachdem der Engel Gabriel ihr die Verheißung ge- 
geben hatte.“ 

Marjam soll dem Kästchen naehsehen 
Süre 28, 10 (3. m. P.): „Und sie (die Mutter Müsäs) sagte zu 
seiner (Müsäs) Schwester: Folge ihm! Und sie blickte ihm nach 
aus der Ferne (eigentlich „Seite“ 3 )), ohne daß jene es merkten.“ 
Vgl. Exod. 2, 4. Ähnlich lautet auch die Schilderung des Umaija 
XXXIII (Frank-Kamenetzky, 17): 

qälat li-uhtin lahu qussihi 'an gunubi 
wa-Jcaifa taqfü bilä sahlin wa-la gadadi. 


;fv x ) Siehe Horovitz, K. U., S. 138. Doch ist die Bemerkung Gerocks, 
Versuch einer Darstellung der Christologie des Koran, 1839, S. 24—25, 
recht beachtenswert. Er weist darauf hin, daß nach 20, 41 (2. m. P.) und 
28, 10 (3. m. P.) die Schwester Mosis das auf dem Strom ausgesetzte Kind 
bewacht, Marjam aber, die Mutter Tsäs, von Zakarijä im Tempel erzogen 
|wird (3, 32ff., med. P.). Vielleicht ist Mohammed in med. Zeit über seinen 
Irrtum aufgeklärt worden, 
f 2 ) Siehe Schröter, ZDMG XXIV, S. 516. 

| 3 ) 'an gunubin oder gänib kommt im Qoran bei der Erwähnung von Ört- 
lichkeiten vor, die durch ein bemerkenswertes Geschehnis die Aufmerksam- 
keit des Hinschauenden geweckt haben oder wecken sollen. So gewahrt 
Müsä an „der Seite des Berges“ ein Feuer (28, 29, 3. m. P.), er erhält auf 
„der rechten Seite des Wädx“ min ßäti’i l-wädi l-mmani Allahs Offen- 
barung (28, 30, 3. m. P.), Isrä’Il wird an die „rechte Seite“ des Sinai 
bestellt (20, 82, 2. m. P.), Mohammed war nicht zugegen, als Allah auf 
der „Westseite“ des Sinai seine Befehle erteilte, gilt aber für die Araber 
trotzdem als ein Müsä entsprechender Prophet (28, 44 — 46, 3. m. P.), Allah 
pef Müsä von der „rechten Seite des Tür al-aiman“ min gänibi f-füri 
M-tmani zu vertraulichem Gespräch zu sich (19, 53). 
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Müsä 


Marjam bietet die Mutter Müsäs als Amme an 
Sure 20, 41 (2. m. P.): „Als deine Schwester ging und sagte: 
Soll ich euch jemand zeigen, der ihn nähren soll ?, da gaben wir 
dich deiner Mutter zurück, damit ihr Auge trocken werde und sie 
nicht betrübt sei.“ 

Sure 28, 11 (3. m. P.): „Und wir untersagten ihm zuerst die 
Ammen (um von ihnen gesäugt zu werden). Da sprach sie (Mar- 
jam): Soll ich euch die Leute eines Hauses zeigen, die ihn für euch 
nähren und hüten werden ?“ 

Warum die ägyptischen Ammen Moses nicht säugen sollen, er- 
zählt Sötä 12b (siehe Geiger, S. 154): tnTHiy "'80 

-prw ns srrapn .pr> sh nvnsön b bv inmnrw 

ISOtD 111 pjw "'D V "I2n!? „Was bedeutet nTHlV (Exod. 2, 7)? 
Das lehrt uns, daß man ihn allen ägyptischen Ammen übergab, 
er aber nicht saugen wollte. Denn Gott sprach: Soll der Mund, 
der einst mit mir reden wird, an einer unreinen Sache saugen?“ 


Marjam bringt Müsä zu seiner Mutter zurück 
Sure 28, 12 (3. m. P.): „Und so gaben wir ihn seiner Mutter 
zurück, damit ihr Auge trocken werde und sie nicht betrübt sei 
und damit sie erkenne, daß Allahs Versprechen die Wahrheit 
ist . . “ Vgl. 20, 41 (2. m. P.). 

Nach den bereits zitierten Stellen Ephr. Syr. (Opp. I, 197 A) 
und Exod. r. 1, 25 hatte Mosis Mutter, nachdem sie den Knaben 
in ein Körbchen gelegt hatte, alle Hoffnung aufgegeben, daß er 
gerettet werde und bittet Gott, die Verheißung, die er Abraham 
gegeben habe, zu erfüllen, und fragt Mirjam: 'pH ^T \ 2 

„Meine Tochter, wo bleibt deine Prophezeiung?“ 


Fir'auns Frau tritt für Müsä ein 
Sure 28, 8 (3. m. P.) : „Und es sprach Fir'auns Frau : Eine Augen- 
weide ist er mir und dir. Tötet ihn nicht! Vielleicht kann er uns 
noch nützen oder wir nehmen ihn an Kindes Statt an 1 ). 


An die Stelle der Tochter Pharaos tritt also im Qoran dessen 
Frau. Nach Philo (De vita Mosis, ed. Cohn, I, § 13) war die .Königs- 
tochter unfruchtbar und deshalb tief betrübt Dia,dInMchtbar^ 

keit der Tochter Pharaos erwähnen auch Artapa n 2 ) und Josephus 

i) So heißt es auch in der Jüsufsgeschichte, siehe oben S. 199, Anxn. 1. 
a ) Freudenthal, Hellenistische Studien, Breslau 1875, S. 232. 


Müsä wächst heran 
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(Ant. II, 9, 7). Nach Exod. r. I, 31 herzt ihn die Königstochter: 
>0n „als ob er ihr Sohn wäre“. 

Fir'aun, der Feind Müsäs, muß diesen erziehen 
Sure 28, 7 (3. m. P.): „Und es las ihn Fir'auns Haus 1 ) auf, da- 
mit er ihnen ein Feind werde und eine Betrübnis . . 

Sure 20, 39 (2. m. P.): . . Es wird ihn aufnehmen mein und 

dein Feind . . Nach 26, 17 (2. m. P.) wirft Fir'aun später Müsä 
vor: „Zogen wir dich nicht bei uns als Kind auf, und verweiltest 
du nicht viele Jahre deines Lebens bei uns?“ 

Auch Tanh. Semöt; Exod. r. 1, 31; 2, 10 sehen eine wunder- 
same Schickung darin, daß die Tochter Pharaos den an Kindes 
Statt annehmen mußte, der einst als Rächer seines Volkes an 
ihrem Vater und dessen Volk auftreten sollte. 

Müsä wächst heran 

Sure 28, 13: „Und als er seine Vollkraft erreicht hatte und ein 
Mann geworden war, gaben wir ihm Weisheit und Wissen 2 ).“ 
Die Weisheit Mosis schildert auch Josephus Ant. II, 9, 6: „Und er 
war zweifellos, gemäß der Vorhersage Gottes, durch Größe des 
Denkens und Geringschätzung von Mühen der beste unter den 
Juden. Sein Verstand entsprach nicht seinem Alter, sondern er 
übertraf dessen Maß bei weitem, und er zeigte ein größeres Übermaß 
als seinem Alter entsprechend (darin) in seiner Kindheit, und die 
damaligen Taten kündigten größere im Mannesalter an“. Auch 
Philo (De vita Mosis, I, § 18ff.) erzählt, wie Moses ungewöhnlich 
schnell gewachsen sei, bald der Amme nicht mehr bedurft habe und 
edel und hübsch ausgesehen habe. Kindliche Tändeleien und Spiele 
hätten ihm kein Vergnügen bereitet, sondern nur kluge Reden. 
Aus allen Gegenden kamen Lehrer, ihn zu unterrichten, die er bald 
geistig überragte. In allen Wissenschaften machte er schnelle 
Fortschritte. Exod. r. 1, 31 erzählt die bekannte Sage, wie Moses 
||em Pharao die Krone vom Haupte nimmt, und berichtet dabei 
|p,-.32): 'p’isn 13 7p“D X7SP mntr „er wuchs heran auf un- 
g||ewöhnliche Art 3 ).“ 

te 1 )-: Zu fir'auna vgl. HyiS n’3 Gen. 45, 2. 

M 5) So schiIderfc der Q° ran ( I2 > 22) auch Jüsufs Heranwachsen, siehe 
ißtjben S. .199. 

Vgh Tanh. SemÖfc; Wäerä; Beräköt 54 b; Dt. r. 11, 10: D 1’3 121 

IIP 1 ™ 3 ’rn?W (Rappaport, Agada u. Exegese bei Fl. Josephus, 

|lj|115, Anm. 133), 
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MGsä 


Müsä erschlägt den Ägypter und die Folgen dieser Tat 
Sure 28, 14—18 (3. m. P.): „Und er betrat die Stadt zur Zeit, 
da ihre Bewohner es nicht merkten, und er fand in ihr zwei Männer, 
die miteinander stritten, der eine von seiner Partei ( — seinem 
Stamme) und der andere von seinen Feinden (den Ägyptern). Da 
rief ihn der von seiner Partei um Hilfe an gegen den, der zu seinen 
Feinden gehörte; da gab ihm Müsä einen Schlag mit der Faust 
und machte ihm den Garaus. Da sprach er: Das ist ein Werk des 
Satans 1 ), siehe, er ist ein irreführender, offenkundiger Feind. Er 
sprach: Mein Herr, siehe, ich habe gegen mich selbst gesündigt, 
so verzeih mir 2 )! Und er verzieh ihm ... Er sprach: Mein Herr, 
da du dich mir gnädig gezeigt hast, so werde ich niemals mehr ein 
Helfer der Übeltäter sein ! Und er war am anderen Morgen furcht- 
sam in der Stadt und um sich spähend, und siehe, der, dem er 
gestern geholfen hatte, rief ihn wieder um seinen Beistand an. Da 
sagte Müsä zu ihm: Siehe, du bist wahrlich ein offenkundiger 
Verführer! Und als er packen wollte den, der ihr beiderseitiger 
Feind war, da sagte dieser : O, Müsä, willst du mich töten, wie du 
gestern jemand getötet hast % Du willst also nur Gewaltmensch 
sein im Lande und kein Friedenstifter?“ 

Sure 20, 41 (2. m. P.): „. . . Und du tötetest jemand, und wir 
erretteten dich vor dem Kummer, und wir prüften dich“. Hach 
28, 30—35 (3. m. P.) sagt Müsä zu Allah: „Siehe, ich habe jemand 
von ihnen getötet und fürchte, daß sie mich töten“. Sure 26, 20 
(2. m. P.) berichtet, daß Müsä zu Firiaun gesagt habe: „Und ich 
floh vor euch, da ich euch fürchtete . . .“. 

Nach der Qoranerzählung sieht Müsä auch am anderen Tage 
einen Juden mit einem Ägypter streiten, nicht, wie in Exodus, 
zwei Juden miteinander. Daß Moses den Ägypter mit einem Faust- 
schlage tötete, weiß auch Exod. r. 1, 34: ?TTin HÖ2 ."Httön HKTp 
S)ma insrt 'n „Da erschlug er den Ägypter 

(Exod. 2, 12). Womit hat er ihn erschlagen? R. Abitar sagte: 
Er erschlug ihn mit der Faust.“ Wenn Mohammed Müsä nach 
seiner Tat Reue empfinden, die Tat als ein Werk des Satans be- 

J) 5 , 92—93 (med. P.) werden der Wein, das Spiel, die Bilder .und die 
Lospfeile als „Satanswerk“ bezeichnet. Der Teufel bedient sich ihrer, 
um die Menschen zu verführen. Vgl. 17, 64- — 67 (2. m. P.); 15, 39 43 
(2. m. P.); 38, 83—84 (2. m. P.); 14, 26 (3. m. P.); 36, 60— 62 (2. m. P?). 

s ) So spricht nach 27, 45 (2. m. P.) auch die Königin von Saba, als 
sie sich zum Islam bekennt. 




Müsä erschlägt den Ägypter und die Folgen dieser Tat 247 
zeichnen und Allah um Verzeihung bitten läßt, so folgt er damit 


klärt, daß Moses seine Tat für gerechtfertigt hielt, siehe De vita 
Mosis ed. Cohn, I, § 44: „Als einer von diesen, der gewalttätigste, 

nicht nachgab und durch Ermahnungen nur noch härter wurde , 

da tötete er ihn mit der Rechtfertigung, daß seine Tat fromm 
sei. Und es ist fromm, einen zum Verderben (der Mitmenschen) 
lebenden Menschen zu töten“. Nach Exod. r. 1, 33 beredet sich 
Moses mit den Engeln, ob er den Ägypter, der ja doch keine gute 
Nachkommenschaft zeugen werde, töten dürfe, und er erhält die 
Erlaubnis dazu. Exod. r. 4, 1 stellt fest: V“)Sört n N Fl H *6 

nmö rPTW n« TI lnm pia „Moses hat den Ägypter 

erst erschlagen, nachdem er ihm den Prozeß gemacht und ge- 
sehen hatte, daß er todesschuldig war“. Auch nach Lev. r. 32,4 
wird der Ägypter schuldig befunden und darum getötet; nach einer 
Ansicht geschah dies sogar in Gegenwart aller Juden 1 ). Wenn der 
Qoran die Antwort, die nach Exod. 2, 14 Moses zuteil wird: TJÖtP * , ö 

na nnn -icc'kd iox nn« wir 6n ir6y tsstn wvh 

mit in turidu illä an taküna gabbäran fi l-ardi wiedergibt, so ist 
dies vielleicht auf eine aram. Übersetzung zurückzuführen, die 
tSBffl -)ti> Wüh mit loby yni n ixb übersetzte. Oder aber, 
Mohammed, der mit gabbär jemand bezeichnet, der starrsinnig an 
etwas festhält 2 ), läßt Müsä, der nach der Meinung des Ägypters 
zum wiederholten Male einen Menschen erschlagen will, einen gabbär 
nennen. Dies entspricht hebr. "H3.J (Gen. 10, 8). So heißt Nimrod 

: *) Auch Ephr. Syr. bemerkt (Opp. I, 198, F), daß der erschlagene 
Ägypter der grausamste aller Beamten Pharaos war. 

a ) Bezeichnend ist, daß gabbär in der Geschichte der Äditen zweimal 
iyorkommt. Diese waren Mohammed bekannt als ein Volk, das Bauten, 
die ewig dauern sollten, aufführte (26, 130) und das den Feind als gabbär Ina 
anzugreifen pflegte. 11, 62 wird gesagt, daß die 'Äditen jedem gabbärin 
r anldin folgten, siehe oben S. 117. Die kana'anäischen piy \)3 
(Num. 13, 33) nennt Mohammed qauman fiabbärina. Jahjä war fromm und 
kein gabbäran 'atfvjan (19, 14). Auch Tsä, der Allah folgte und seine Mutter 
liebte, war kein gabbäran Saqijan (19, 33). Allah versiegelt das Herz 
|edes mutakabbirin gabbärin (40, 37). Jeder gabbär wird zuschanden 
(14, 18). Mohammeds Aufgabe ist es nicht, die Sünder gewaltsam be> 
|&hren zu wollen: ' alaihim bigabbärin (50, 44). Aber auch Allah wird, wie 
im Achtzehngebet . TPJn, so auch im Qoran (69, 23): al-gabbär genannt. 
Zu dieser Bezeichnung Allahs vgl. Horovitz, Jewish proper names, S. 195. 
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(Geiger, S. 112), dessen Namen sich Mohammed wahrscheinlich, 
einer Sage folgend, aus hebr.-aram. "1'ISlJ, erklären heß und 

dabei zugleich an arab. gabbär dachte. 

Man trachtet Müsä naeh dem Leben 

Sure 28, 19—20 (3. m. P.): ,,Und es kam ein Mann von dem 
entferntesten Teile der Stadt 1 ) eilig heran und sagte: 0, Müsä, 
siehe, die Ratsherren beraten sich über dich, dich zu töten. So geh 
hinaus (aus der Stadt) ; siehe, ich rate dir gut ! Und er ging hinaus 
aus ihr, indem er sich furchtsam umschaute, und sprach: Mein 
Herr, rette mich vor dem Volk der Frevler!“ 

Sure 40, 27 — 28 (3. m. P.): „Und es sprach Fir'aun: Laßt 
mich Müsä töten, und er möge seinen Herrn anrufen. Siehe, ich 
fürchte, daß er eure Religion ändert oder Verderben im Lande 
anstiftet 2 ). Da sprach Müsä: Siehe, ich nehme meine Zuflucht 
zu meinem Herrn und eurem Herrn 8 ) vor jedem Hochmütigen, 
der nicht glaubt an den Tag der Abrechnung.“ 

Die Sitzung der ägyptischen Ratsherren, die Moses zum Tode 
verurteilen wollten, schildert Exod. r. 1, 36: DT2N1 ’jm HDV- 
„Es standen Dätän und Abiräm auf und verleumdeten 
ihn“. Daselbst wird weiter erzählt, wie die Ratgeber Pharaos 
bei der Sitzung, in der sie Moses verurteilen wollten, stumm, 
taub oder blind wurden, so daß sie sich nicht miteinander ver- 
ständigen konnten. Daß die Minister und Schriftgelehrten Pharaos 
diesem raten, Moses zu töten, berichtet auch Jos. Ant. II, 11, 1. 
Der Mann, der vom äußersten Ende der Stadt, also wohl aus dem 
Viertel der armen Bevölkerung 4 ), herbeieilt, um Müsä zu warnen, 
verdankt seine Existenz der Vorstellung Mohammeds, nach der 
jedes Volk oder auch ein einzelner vor dem Hereinbrechen des 

x ) Genau so im Gleichnis von den Bewohnern „der Stadt“ 36, 19 
(2. m. P-). 

2 ) Vgl. Stellen wie 2, 201 (med. P.); 28, 77 (3. m. P.); 89, 10—11 (1. 
m. P.). 

3 ) Ähnlich spricht auch 11, 49 (3. m. P.) Nüh, nach 19, 18 (2."m. P.) 
Marjam, und Mohammed selber nach 23, 99 — 100; 44, 19 (2. m. P.); 
113, 1 und 114, 1 (1. m. P.). 

4 ) Nüb hört nach 11, 29 (3. m. P.) den Vorwurf, daß ihm nur die ge- 
wöhnliche Bevölkerung anhängt, und Tälüt wird 2, 248 (med. P.) von 
seinem Volk als König nicht anerkannt, da er nicht zu den Reichen gehört. 
Die ersten Anhänger eines neuen Propheten sind immer die, die durch ihn 
nur gewinnen können, d. b. die Armen. 
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göttlichen Strafgerichts von einem Gläubigen gewarnt wird 
(38, 48, 2. m. P.; 14,4, ; 10, 48, 3. m. P.). Im Qoran ist allerdings 
von einem Todesurteil die Rede, das Menschen aussprechen, ln 
den Worten: „Und er ging hinaus . . ., indem er sich furchtsam 
umschaute“, liegt eine Reminiszenz an Exod. 2. 12 vor: HD 

’pX *0 KT1 im Die Befürchtung Fir'auns, daß Müsä den 
Glauben des Landes ändern wolle oder Verderben im Lande an- 
stiften werde, ist wohl der Widerhall der Reden, die Mohammed 
von seinen Landsleuten anhören muß. 

Müsä in Madjan 

Sure 28, 21—28: „Und als er sich wandte, um in Madjan ein- 
zutreffen, sagte er: Vielleicht leitet mich mein Herr auf den rechten 
Weg. Und als er hinunterstieg zu einem Wasser Madjans, fand er 
dort eine Schar Leute, die (ihre Herden) tränkten, und er fand 
entfernt von ihnen zwei Mädchen, die ihre Herden zurücktrieben. 
Er sprach: Was ist eure wichtige Angelegenheit? Da sagten 
sie : Wir können (unsere Herden) nicht eher tränken, bis nicht die 
Hirten (die ihrigen) wegtreiben, und unser Vater ist ein alter 
Mann. Da tränkte er (ihr Vieh) für sie, dann zog er sich zurück 
in den Schatten und sprach : Mein Herr, siehe, ich bedarf des Guten, 
das du für mich herabgesandt hast! Und es kam eine von ihnen 
(den Mädchen) zu ihm, schamhaft, und sie sagte: Siehe, mein 
Vater läßt dich rufen, um dir den Lohn zu zahlen dafür, daß du 
unsere Schafe getränkt hast. Und als er zu ihm gekommen war 
und ihm die Geschichte erzählt hatte, da sagte jener : Fürchte dich 
nicht, du bist vor dem Volk der Frevler errettet! Da sprach eines 
der beiden (Mädchen) : O, mein Vater, miete ihn für Lohn; siehe, 
es ist der Beste, den du dingen kannst, der Kräftige, der Treue. 
Da sprach er (der Alte aus Madjan): Siehe, ich will dir eine von 
diesen meinen beiden Töchtern zur Frau geben unter der Be- 
dingung, daß du mir acht Pilgerfahrten lang dienst. Willst du 
aber zehn vollmachen, so steht das bei dir, und ich will dich 'nicht 
belästige«. Du wirst mich, wenn Allah will, als einen redlichen 
Mann kennen lernen. Da sprach er (Müsä): So sei es zwischen mir 
und dir! Welche der beiden Zeitfristen ich vollmache, so soll es 
kein Unrecht für mich sein (wenn ich dann meinen Lohn verlange), 
und Allah, ist Sachwalter dessen, was wir sprechen.“ Vgl. 20. 42, 
wonach Müsä „jahrelang“ unter dem Volk von Madjan verweilte. 
Diese Qoransage ist ein klassisches Beispiel dafür, wie Mohammed 
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Gehörtes miteinander vermischte; vor allen Dingen dann, wenn die 
Berichte, die auf ihn kamen, ähnliche Situationen schilderten. 
Er hat nämlich außer von der Begegnung Mosis mit den Töchtern 
Jitrös am Brunnen in Midjan noch von dem Zusammentreffen 
Elfezers, des Knechtes Abrahams, mit Ribqä (Gen. 24, llff.), und 
dem Jaqobs mit Rähel (Gen. 29, 7 ff.) gehört und diese drei bi- 
blischen Erzählungen miteinander verwoben. Vielleicht hat ein 
haggadischer Satz, wie er sich Exod. r. 1, 37 findet, die Vermischung 
der biblischen Stoffe mitverursacht: slion *]D DID'llT yb ttlHIO 
nt^DI Ipy* 1 ,prßT „Dreier Ehen wurden am Brunnen geschlossen: 
Jishäq, Jaqob und Moses“. Vgl. Tanh, zu Exod. 2, 15 1 ). Der 

biblischen Mid j anerzählung entstammt der „erste Teil der Sage, 

aus der Elie'zergeschichte ist das Gebet Müsäs entnommen: „Mein 
Herr, siehe,, ich bedarf des Guten, das du für mich herabgesandt 
hast“, das Elfezers Gebet Gen. 24, 12 — 14 entspricht. Das Lohn- 
verhältnis, in das Müsä zu dem äaih kablr tritt, ist schließlich auf 
den Lohnvertrag Jaqobs mit Läbän zurückzuführen. — Exod. r. 
1, 35 (Geiger S. 171) schildert Jitrö als heidnischen Priester, der 
im Alter, auf Grund eigenen Nachdenkens, zur Gotteserkenntnis 
gelangt: T\bv ID-Q*! tfDtt IQ *)W nmi Wb TH 10*13 Tin*» 

ib"*) rpy *>nb «ip*i ,nm xbw iy miton nwvb imm 
.inft mi3 mb nm pT nnyp ,D3ns mm wdp iy - 
*bw inra rrov .bn arb y\y\ T"y b$ iciim töj> 
p Wpx 1 .DSU ns IJfT Vib) H3 «!?o *6 w >6*i QIS *6 ppir 
wiä kwi ,bip sh urot ns *6 nrt Durin „Jitrö 

war Götzenpriester, sah aber, daß nichts Wirkliches daran war, 
und fand Mißfallen am Götzendienst und dachte daran, Buße 
zu tun, schon ehe Moses gekommen war. Er rief seine Mitbürger 
zusammen und sagte zu ihnen: Bis jetzt habe ich euch gedient; 
nun aber bin ich alt geworden, wählt euch darum einen anderen 
Priester. Und er brachte die Kultgeräte des Götzendienstes 
heraus und gab ihnen alles zurück. Da taten sie ihn in den 
Bann, indem sie bestimmten, daß sich niemand mit ihm abgeben 
solle, ihm keine Arbeit verrichten und seine Schafe nicht hüten 
dürfe. Als er solches von den Hirten verlangte, gingen sie darauf 

x ) Siehe unten. S. 253. Auch Exod. r. 1, 35 und Ephr. Syr. (Opp. 1$ 
200 D) ziehen eine Parallele zwischen der Moses- und Jaqob-Erzählung 
indem sie hervorheben, wie beide bereitwillig die fremden Schafe tränkten. 
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nicht ein, und darum schickte er seine Töchter hinaus“. Vgl. 
Tanh. Semöt. Exod. r. 1, 39 erklärt Jitrö als „Gottesfreund“: 
bvh y-| nt£>W 2^W“I *IDtP Xlpi nvb „Warum ward sein Name 
Re'üel genannt? Weil er zum Gottesfreund wurde“. — Wenn 
Mohammed erzählt, daß das Mädchen schamhaft errötend die Bot- 
schaft ihres Vaters ausrichtete, so setzt dies vielleicht den Midra-s 
Exod. r. 1, 39 voraus, wonach Jitrö zu seinen Töchtern sagt: 
*pD nnx «tr» ttPWI na puty nt r\üb „Warum habt ihr 

den Mann zurückgelassen ? Vielleicht heiratet er eine von euch.“ 
Vgl. Tanh. Semöt. Man kann es schließlich Mohammed nach 
alledem nicht mehr übel nehmen, wenn die Zahl der Jahre, die 
Jaqob bei Läbän abdienen soll, im Qoran eine andere ist als in 
der Bibel. Eine dunkle Erinnerung scheint Mohammed auch an 
die erzwungene Heimkehr Jaqobs, die gegen den Willen Läbäns 
stattfand, gehabt zu haben, wenn Jitrö es Müsä freistellt, nach 
Ablauf von acht oder auch zehn Jahren fortzuziehen; denn so 
spricht er zu ihm: „Ich will dich nicht belästigen.“ Dies be- 
kräftigt auch der Müsä des Qorans mit den Worten: „So sei es 
zwischen mir und dir. Welche der beiden Zeitfristen ich voll- 
mache, so soll es kein Unrecht für mich sein (wenn ich dann 
' meinen Lohn verlange).“ dälika baini wa-bainaka entspricht 
dabei genau dem Satz, den Läbän bei der Bundesschließung mit 
Jaqob spricht (Gen. 31, 44): pDtf D*a wb mm. 

Madjan und Sn aib 

Sure 7, 83 — 91: „Und zu Madjan (sandten wir) ihren Bruder 
Su f aib. Der sprach: O, mein Volk, dient Allah; ihr habt keinen 
Gott außer ihm ! Schon kam zu euch ein Beweis von eurem Herrn. 
So gebt volles Maß und Gewicht und schädigt nicht die Menschen 
in ihren Angelegenheiten. Und richtet kein Verderben an auf 
Erden, nachdem Ordnung auf ihr hergestellt worden ist ! Das ist 
besser für euch, wenn ihr gläubig sein wollt. Und lagert euch nicht 
auf jedem Weg, indem ihr Drohungen sprecht und abspenstig 
macht vom Wege Allahs die, die an ihn glauben, und indem ihr 
wünscht, ihn (den Weg) krumm zu machen. Und denkt daran, 
daß ihr wenige wart und daß er euch vermehrt hat, und schaut, 
welches das Ende der Sünder war. Und wenn ein Teil von euch 
glaubt an das, womit ich gesandt bin, und ein Teil nicht glaubt, 
so wartet in Geduld, bis Allah unter uns entscheiden wird, da er 


252 


MGsä 


der beste der Schiedsrichter ist. Da sprachen die Häupter, die 
hochmütig waren von seinem Volk: Wahrlich, wir werden dich 
forttreiben, o Su'aib, und diejenigen, die mit dir glauben, aus 
unserer Stadt, oder ihr müßt zu unserer Religion zurückkehren. 
Da sprach er (Su'aib): Selbst wenn wir einen Widerwillen gegen 
sie haben ? Wir hätten gegen Allah eine Lüge ersonnen, wenn wir 
zu eurer Religion zurückkehrten, nachdem uns Allah von ihr 
errettet hat. Es liegt uns nicht ob, zu ihr zurückzukehren, es sei 
denn, daß Allah, unser Herr, es will. Es umfaßt unser Herr alle 
Dinge mit Wissen. Auf Allah vertrauen wir. Unser Herr, laß 
deinen Richterspruch offenbar werden zwischen uns und unserem 
Volke in Wahrheit, da du der beste Offenbarer (eines Richter- 
spruchs) bist! Und es sprachen die Volkshäupter, die ungläubig 
waren von seinem Volk: Wenn ihr Su'aib folgt, dann, wahrlich, 
seid ihr verloren. Und es erfaßte sie das Erdbeben, und sie lagen 
in ihrer Wohnung auf der Brust da. Diejenigen, die Su'aib der 
Lüge geziehen hatten, waren, als hätten sie nicht darin gewohnt. 
(Ja), die Su'aib der Lüge geziehen hatten, das waren die Verlorenen ! 
Und er wandte sich weg von ihnen und sprach: O, mein Volk, 
ich ließ euch zukommen die Botschaft meines Herrn und gab euch 
guten Rat. Und wie sollte ich betrübt sein über ein Volk von 
Ungläubigen?“ Vgl. 11, 85 — 98 (3. m. P.), wonach Su'aib für 
sein Volk die Strafe des Tages des Gerichtes fürchtet und von 
seinen Landsleuten gefragt wird, ob sie die Religion ihrer Väter 
verlassen sollten. Su'aib betont, daß er nur die Besserung des Volkes 
wolle, damit es nicht das Schicksal treffe, das das Volk des Nüh, 
des Hüd, des Sälih oder des Lüt getroffen habe. Er muß hör-en, 
daß man seiner Sendung keinen Wert beimißt, weil nur die Ge- 
ringen im Volk ihm folgen, und daß man ihn nur seiner Sippe wegen 
schont. Su'aib erwidert, daß er nicht begreifen kann, wieso sie 
seine Eamilie höher schätzen als Allah, und weist auf die Strafe 
hin, die eintreffen muß. Die Madjaniter werden dann in ihren 
Wohnungen dahingerafft. Hach 26, 176 — 189 (2. m. P.) 1 ) verlangt 
Su'aib für sein Auftreten keinen Lohn, sondern erwartet seinen 
Lohn von Allah. Das Volk hält ihn für verzaubert und sieht in 
ihm einen Menschen gleich allen anderen. Auch fordert es von ihm, 

l ) 26, 183: wa-lä tatüfi l-ardi mufsidlna. Wegen des beschränkten 
Gebrauchs von atä hält cs Sprenger I, 481 Anm. 1, für identisch- mit dem 
hobr. Man könnte dann Stellen wie Gen. 34, 7 ; Ri. II, 27; Jes. 53, 9; 
mit dem Qoranvers vergleichen. 
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die angedrohte Strafe eintreffen zu lassen. Vgl. 15, 78 — 79; 38, 12; 
50, 13 (2. m. P.). Nach 29, 35—36 (3. m. P.) fordert Su'aib sein 
Volk auf, auf den jüngsten Tag zu hoffen, und es wird ob seines Un- 
glaubens vernichtet. Vgl. 9, 71; 22, 43 (med. P.); 28, 45 (3. m. P.). 

Su'aib .erscheint in der zweiten mekk„ Periode als der Prophet 
der „Leute des Dickichts“ und später, als Bruder und Gottge- 
sandter der Madjaniten. Eine sichere Deutung des Namens ist 
bis heute nicht zu geben. Die arabische Tradition hat Su'aib mit 
Jitrö identifiziert. Nun trifft Moses am Brunnen mit den Töchtern 
Jitrös zusammen, und die Haggada zieht Parallelen zwischen der 
Begegnung Jishäqs, Jaqobs und Moses mit ihren späteren Frauen 
am Brunnen. Siehe Tanh, und Midräs r. zu Exod. 2, 15: 

prur n*an p prr "üdtü n wbw- .vnnx ^Tt nph .n«in 

Htt'D’! Ipr „Er (Moses) ließ sich am Brunnen nieder (Exod. 2, 15). 
(Das bedeutet:) Er verhielt sich nach der Art seiner Vorfahren. 
Denn drei Leute fanden ihre Gattinnen am Brunnen, Jishäq, 
Jaqob und Moses“. Wenn Mohammed ähnliches gehört hatte, 
konnte er leicht Be’er-seba' mit dem Brunnen Midjans identi- 
fizieren. Das Wort Be’er verstand Mohammed aus dem Arabischen, 
und hat dann vielleicht seba' für einen Namen gehalten, den er 
mit Su'aib widergibt. Doch macht mich Horovitz in einem Briefe 
vom 16. 11. 29 darauf aufmerksam, daß Be’er-seba' Mohammed 
aus dem Arabischen ohne weiteres deutbar gewesen wäre. 
Wenn er den Namen mißverstanden hätte, so hätte subai' als 
arabischer Name nahe gelegen, der auch tatsächlich als Name 
eines Zeitgenossen Mohammeds vorkommt. Die „Leute des 
Dickichts“ erinnern vielleicht an die Tamariske, die Abraham nach 
dem Bund bei Be’er-seba' dort pflanzt (Gen. 21, 33) und von der 
de- Midräs behauptet (Gen. r. 54 Ende), daß es ein Garten gewesen 
sei. Auch an. den Hain Mamre ist zu denken, wo Abraham wohnte. 
Nach der jüdischen Sage hatte sich Jitrö bereits vor der Gesetzes- 
offenbarung zum jüdischen Glauben bekannt (Lev. r. 9, 6), nach 
anderer Meinung (Pes. d. R. K. 3), als er von den Wundern hörte, 
die Gott Israel erwiesen hatte. Die Aufforderung Sü aibs, richtiges 
Maß und Gewicht zu geben, erinnert an Dt. 25, 13—15 oder Spr. 
11, 1. Mit einem „deutlichen Beweis“ kamen auch Nüh (11, 30, 
3. m. P.), Sälih (11, 66) und Müsä (7, 103, 3. m. P.) zu den ungläu- 
rbigen Völkern. Auch den Kindern Isrä’il waren derartige „deut- 

*) Vgl. Horovitz, K. U., S. 93 und 119. 
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liehe Zeichen" gegeben (2, 207 ; med. P.), und Mohammed bringt 
solche seinen Landsleuten durch den Qoran, der auf das „Buch 
Mosis" folgt (11, 20), und fordert diese auf, die Kraft ihrer Götzen 
dadurch zu erweisen, daß sie von diesen solch „deutliche Beweise" 
erhalten (35, 38, 3. m. P.). Allerdings fordern auch die Mekkaner, 
daß Mohammed solche „Beweise" zum Zeichen seiner göttlichen 
Sendung beibringe (20, 133, 2. m. P.). Die Aufforderung: wa-lä 
tufsidü fl l-ardi richtet auch der arab. Prophet an seine Lands- 
leute (2, 10, med. P. ; 7, 54, 3. m. P.). Eine gläubige und ungläubige 

Partei (. . . ta'ifatum-minhum ämanü ) gab es nicht nur bei 

den Madjanitern, sondern auch beim Volk 'Isäs. Nicht nur Su c aib 
soll wegen seines prophetischen Auftretens vertrieben werden, 
sondern dieselbe Drohung erging an alle Gottgesandten (14, 16, 
3. m. P.), wie auch viele andere Propheten erklärt haben, für ihre 
Sendung keinen Lohn annehmen zu wollen. 


Müsä und seine Herde 

Sure 20, 18 — 19 (2. m. P.): „Und was hast du in deiner Rechten, 
o Musa ? Er sprach : Das ist mein Stock, auf den ich mich stütze 
und mit welchem ich (Blätter) für meine Herde abhaue, und er 
dient mir noch zu anderen Zwecken." 

Vgl. Exod. 4, 2. Die Antwort Müsäs entstammt wohl der Phanta- 
sie Mohammeds, der sich Situationen, auf die ein wundersames 
Geschehnis folgt, gern auszumalen pflegt 1 ). Vielleicht aber setzen 
die Worte des Qorans die jüd.-christl. Sage vom Wunderstab Mosis 
voraus. Dieser Stab wird Äböt V. 6 und Äböt d. R. N. (ed Schechter 
48a) zu den Dingen gezählt, die noch nachträglich gegen Ende des 
sechsten Schöpfungstages in der Dämmerung erschaffen wurden. 
Er war (Tanh, besallah; wäerä und tazria*) aus edelstem Gestein 
und hatte die Schwere von 40 seä. Nach Exod. r. 5, 6 waren auf 
dem Stab die zehn Plagen eingetragen: JTDD ^ ‘pS.D'D TTIt5\ 
Targ. Jerus. zu Exod. 4, 20 berichtet: „Moses nahm den Stab in 
seine Hand, den er aus dem Garten seines Schwiegervaters Jitrö 
genommen hatte, und der Stab war aus Saphir vom Throne Gottes 
stammend . . . und der göttliche Name war auf ihm eingegraben." 

l ) So etwa in der Jüsufsure, bei dem Traum Jüsufs, Vers 4ff. Vgl. 

die Verse 8 ff., 16 ff., 3 7 ff. mit den. entsprechenden biblischen Stellen. 
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Grünbaum 1 ) verweist auf das „Bienenbuch", wo S. 50f. vom Stabe 
Mosis erzählt wird, daß Adam, als er das Paradies verließ, vom 
Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen einen Zweig abhieb, 
der ihm, solange er lebte, als Stab diente. Dieser Stab wurde von 
einer Generation auf die andere vererbt und kam so zu Abraham, 
der mit ihm die Götzenbilder zerschlug, dann in den Besitz Jaqobs, 
der ihn als Hirtenstab gebrauchte, um weiterhin noch Juda (Gen. 
38, 18), Jitrö, Moses, Plnhäs, Joseph, dem Manne der Maria und 
schließlich bei der Kreuzigung Christi zu dienen 2 ). 


Der brennende Busch 

Sure 28, 29 — 30 (3. m. P.): „Und als Müsä die Zeitfrist (seines 
Dienstes in Madjan) beendet hatte und als er mit seiner Familie 
(nach Ägypten) reiste, da bemerkte er an der Seite des Berges 
(Sinai) ein Feuer. Er sprach zu seinen Leuten: Verweilt, siehe, 
ich habe ein Feuer bemerkt, vielleicht bringe ich euch Nachricht 
darüber oder einen Feuerbrand vom Feuer, damit ihr euch er- 
wärmen könnt. Und als er hinkam, ward ihm zugerufen von der 
rechten Seite des Wadi, im gesegneten Tale aus dem Baume: 
O, Müsä, siehe, ich bin Allah, der Herr der Welten 1" Nach 20, 9 — 10 
(2. m. P.) hofft Müsä, durch das Feuer den rechten Weg zu finden. 
Nach 27, 7—8 (2. m. P.) spricht er: „. . . Gesegnet sei der, der im 
Feuer ist und in seiner Umgebung, und Preis sei Allah, dem Herrn 
der Welten!" 


Mit dem für al-aiman (19, 53, 2. m. P.; 28, 29 und 46, 3. m. P.) 
ist nicht der Sinai als Berg der Gesetzgebung gemeint (23, 20, 
2. m. P.; 95, lf„ 1. m. P.), sondern der Ort des Dornbusches. 
Vielleicht hat Mohammed Sinai und s e ne (Exod. 3, 2) und damit 


auch die beiden Orte, an denen die Offenbarungen an das Volk, 
bzw. an Moses, ergingen, miteinander verwechselt 3 ). ^ Nach r 
Exod. 3 wird Moses erst durch die Erschein ung , jm, Dornbusch 
V%ram^'^'"nach Ägypten zu ziehen, während er nach dem Qoran” 
"schon früher diesen Entschluß gefaßt hat. Daß Müsä nach der 


1 ) Neue Beiträge, S. 162. 

2 ) Pirqe d. R. E. 40 wird erzählt, wie dieser Stab von Adam bis auf 


Moses kam. Der Stab Mosis — natürlich ein unechter — wurde am 


byzant. Hof zu Konstantinopel verwahrt: Const. Porphyrog., De eerim., 
1, 6, 24 (Bonn, S. 42): rfjv ficoaaixiiv (Idßöov. Siehe Krauß, Antoninus 
und Rabbi, 1910, S. 11. 


») Siehe Horovitz, K. U„ S. 124. 
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oben zitierten Sure 1 ) nicht aufgefordert wird, wie in Exod. 3, 5, 
seine Schuhe auszuziehen, liegt vielleicht daran, daß Mohammed 
diesen Brauch als einen wohlbekannten altarabischen nicht glaubte 
erwähnen zu brauchen. Nielsen 2 ) weist auch nach^da^ 
des Feuers in Mid j an /wo man 

Sekaimt.,war . Wenn Müsä zu seinen Leuten 
lpnchtT7, Verweilt, siehe, ich habe ein Feuer bemerkt, usw.“, so 
stellt ihn sich der arabische Prophet in der Rolle Abrahams vor, 
der bei der Opferung Jishäqs am Fuße des Berges zu seinen Leuten 
spricht (Gen. 22, 5):Tlönn DV TIS Ülb ■QtP. „Das gesegnete Tal“, 
von wo die Stimme Allahs zu Müsä schallt, mag vielleicht ent- 
standen sein durch Dt. 34, 6: 2«tD ^“1X2 WX nap^.. 

Wenn die Offenbarung nach dem Qoran von der rechten Seite 
des Berges aus aus dem Feuer an Müsä ergeht, so mag hier Dt. 33, 2 : 
Vßb mtPK TOD zugrunde liegen. Zu diesem Vers bemerkt näm- 
lich Jalq. Sim. : TpH «SV» HYl VH pH ■©» KBT» 1OT rPnt&O 

dw yn « 2*1 itw btnvr> bw d^xdb 6 tenp bur lanoi 

wx hd .twd min .mp» bw nbx'owb bvr\vr> bw 
vhw . . . o-wn p dpü min *»-un y ,D-wn ’jo runa 

pro. xbx min ruru „immer, wenn das Wort (der Offenbarung) 
von Gott ausging, ging es aus von der rechten Seite Gottes 
nach der linken Seite von Israel zu . . ., und kehrte dann 
von der rechten Israels zur linken des Ortes zurück . . . Die 
Worte der Törä werden mit dem Feuer verglichen: So wie das 
Feuer vom Himmel gegeben wurde, so auch die Worte der Törä . . . 
Das lehrt, daß die Törä nur von der rechten Seite gegeben 
wurde.“ Vgl. auch Sötä 4b. Nach Ephr. Syr. (Opp. I, 202A) soll 
Moses daraus, daß er Gott im Feuer weilen sieht, erkennen, daß 
Israel gleichfalls durch Feuer Gott dienen soll, der im Feuer wohnt. 

Die qoranische Sage dürfte jüdischer Herkunft sein. 

Müsäs Berufung 

Sure 14,5 (3. m. P.): „Und wahrlich, wir entsandten Müsä mit 
unseren Zeichen: Führe hinaus dein Volk aus den Dunkelheiten 
zum Licht und erinnere sie an die Tage Allahs . . . 3 j!“ 

*) 20, 12 wird dagegen Müsä auf gef ordert, die Schuhe auszuziehen. 

2 ) Mondreligion, S. 133ff. ' 

3 ) aijämi llähi ist wohl eine Arabisierung der 75 niDn^Ö Num. 21, 14 
und bezeichnet die Strafgerichte Allahs, siehe Horovitz, K. U., S. 22. 
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Sure 20, 11 — 17 (2. m. P.): „Und als er zu ihm (dem Feuer) 
hinkam, ward ihm zugerufen: O, Müsä, siehe, ich bin dein Herr! 
Ziehe deine Schuhe aus, siehe, du befindest dich im heiligen Tale 
Tuwä ! Und ich habe dich auserwählt. So höre auf das, was 
(dir) offenbart wird. Siehe, ich bin Allah, es gibt keinen Gott 
außer mir! So diene mir und verrichte das Gebet, indem du mich 
anrufst! Siehe, die Stunde kommt; ich will sie offenbaren, damit 
jeder belohnt wird nach seinem Bemühen. Und es möge dich 
nicht abspenstig machen von ihr der, der nicht an sie glaubt 
und seiner Leidenschaft folgt, so daß du untergehst.“ 

Sure 79, 15 — 19 (1. m, P.): „Kam nicht zu dir die Geschichte 
Müsäs ? Als sein Herr im heiligen Tale Tuwä ihm zurief: Geh zu 
Firiaun; siehe, er ist ohne Maß! Und sprich: Möchtest du dich 
nicht läutern? Und ich will dich zu deinem Herrn leiten, damit 
du dich fürchtest.“ 

Sure 26, 9 — 16 (2. m. P.): „Und als dein Herr Müsä zurief: 
Geh hin zu dem sündigen Volke, dem Volk Fir'auns, ob sie nicht 
gottesfürchtig werden wollen, da sprach er (Müsä): Mein Herr, 
siehe, ich fürchte, daß sie mich der Lüge zeihen, und meine Brust 
ist eng und meine Zunge nicht gelöst. Drum schick zu Härün! 
Und auf mir lastet eine Schuld wider sie, und so fürchte ich, daß 
sie mich töten. Er (Allah) sprach: Keineswegs! Geht ihr beide 
(Müsä und Härün) mit unseren Zeichen; siehe, wir sind mit euch 
und hören auf euch. Und geht zu Fir'aun und sagt: Siehe, wir 
sind die Gesandten des Herrn der Welten, entsende mit uns die 
Kinder Israel!“ 

Sure 20, 26 — 36 (2. m. P.): „Er (Müsä) sprach: Mein Herr, 
mach weit meine Brust und mach leicht mir meine Sache und 
löse den Knoten meiner Zunge, damit sie meine Rede verstehen! 
Und mach mir einen Helfer. aus meiner Familie, nämlich Härün, 
meinen Bruder. Stärke durch ihn meinen Rücken und mach ihn 
(Härün) zum Gefährten meiner Sache, damit wir dich oft preisen 
und häufig deiner gedenken. Siehe, du hast auf uns geschaut. 
Er (Allah) sprach: Dein Wunsch ist dir gewährt, o Müsä!“ Vgl. 
das. 42—46, wonach Müsä Fir c aun in sanfter Weise auf den Willen 
Allahs aufmerksam macht. Nach 27, 7 — 12 (2. m. P.) offenbart 
sich Allah mit den Worten: „Gesegnet sei der, der im Feuer ist 
und in seiner Umgebung!“ Vgl. 28, 30—35 (3. m. P.). 

Wie Müsä sein Volk, so will auch Allah seine Diener aus der 
Dunkelheit zum Licht führen (57, 9; 65, 11, med. P.). Auch die 

Speyer, Die bibl. Erzählung inr Qoran. 
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Engel bitten darum bei Allah für die Gläubigen (33, 42, med. P.), 
der als ihr Schützer allein sie diesen Weg führen kann ( 2 , 258, 
med. P.). Pies will auch Mohammed als Gottgesandter bei dem 
„Volk der Schrift“ (5, 18, med. P.), und der Qoran ward herab- 
gesandt, um diesen Weg zu weisen (14, 1 , 3. m. P.). Ähnliche 
Sätze finden sich im bibl. Schrifttum häufig, so 2 Sam. 22, 29; 
Hi. 18, 18; Ps. 112, 4; Spr. 20 , 20; Jes. 5, 20; 42, 16; 58, 10 ; 
Matth. 6 , 23; Luk. 11, 35; Joh. 1, 5; Röm. 2, 19; 2 Kor. 4, 6 ; 
6 , 14; 1 Petr. 2, 9. 

„Pie Stunde“, vor der Allah Musa warnt, tritt nach dem Qoran 
( 12 , 107, 3. m. P.) gleichzeitig mit dem Tage des Gerichts auf. Bei 
ihrem Eintreten werden die Sünder stumm vor Verzweiflung 
werden (30, 11, 3. m. P.; 30, 13; 54). Sie ist als Erdbeben ge- 
dacht (22, 1, med. P.), kommt plötzlich (43, 66 , 2. m. P.; 47, 20, 
med. P.) und ist nur wie ein Augenblick oder kürzer (16, 79, 
3. m. P.). Pie Ungläubigen leugnen ihr Eintreten (34, 3, 3. m. P.; 
6 , 31, 3. m. P.) oder streiten über sie (42, 17, 3. m. P.), aber 
Christus Auftreten ist ein Zeichen dafür, daß „die Stunde“ kommt 
(43, 61, 2. m. P.), und ebenso weist die Begebenheit der Sieben- 
schläfer auf sie hin (18, 20, 2 . m. P.). — Pie Frage Müsäs an 
Fir'aun: hal-laka ilä an tazakkä ist nach Tor Andrae 1 ) mit der 
Bestimmung des Testamentum Bomini (ed. Rahmani, S. 110) zu 
vergleichen, wonach der Bischof die Katechumenen durch Er- 
mahnungen zur Läuterung (dajcjütä) zu führen hat. Deus letztere, 
sowie der Hinweis auf „die Stunde“, macht christlichen Einfluß 
wahrscheinlich. 

Allah gibt Müsä die Zeichen, die er Fir'aun vorführen soll 

Sure 20, 18 — 25 ( 2 . m. P.): „Und was hast du in deiner Rechten, 
o, Müsä ? Er sprach : Pas ist mein Stock, auf den ich mich stütze 
und mit welchem ich (Blätter) für meine Herde abhaue, und er 
dient mir noch zu anderen Zwecken. Pa sagte er (Allah): -Wirf 
ihn hin, o, Müsä! Und er warf ihn hin, und er ward eine umher- 
laufende Schlange. Er (Allah) sprach : Fasse sie und fürchte dich 
nicht; wir werden sie in ihren früheren Zustand zurückkehren 
lassen! Und stecke deine Hand an deine (andere) Seite; du wirst 
sie weiß herausziehen, ohne ein Übel. Pieses als zweites Zeichen. 
(So) werden wir dich unsere großen Zeichen schauen lassen. Gehe 
zu Fir'aun; siehe, er handelt tyrannisch!“ 

1 ) Kyrkohist. Ärsskriffc 1925, S. 106. 
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Sure 27, 10 — 12 ( 2 . m. P.): „Und wirf deinen Stab hin! Und 
als er sah, daß er sich wie eine Schlange bewegte, da wich er zu- 
rück, den Rücken drehend, und kehrte sich nicht um. Pa sprach 
er (Allah): O, Müsä, fürchte dich nicht; siehe, es fürchten sich 
nicht bei mir die Gesandten, es sei denn einer, der Unrecht tat 
und dann das Böse in Gutes wandelte. Und, siehe, ich bin ver- 
zeihend und barmherzig. Und bringe deine Hand in deinen Busen, 
sie soll weiß, ohne Übel, hervorkommen. Pieses sei eins von den 
neun Zeichen für Fir'aun und sein Volk; siehe, sie sind ein frevel- 
haftes Volk!“ Ähnlich 28, 31 — 32 (3. m. P.), wo es dann heißt: 
„Stecke deine Hand in deinen Busen, sie soll weiß hervorkommen, 
ohne Übel, und ziehe deinen Arm zu dir ohne Furcht. Und das 
sind zwei Beweise von deinem Herrn für Fir'aun und seine Rats- 
herrn.“ 79, 20 (1. m. P.) werden diese Zeichen: al-äjata l-kubrä 
„die größten Zeichen“ genannt. 

Wenn Mohammed „die Zeichen“ von Exod. 4, 2 ff. an einer 
Stelle (Sure 28) „zwei Beweise von deinem Herrn“ nennt, so mag 
er vielleicht Exod. 4, 8 — 9 falsch verstanden haben: DK rPJTl 

.ynnxn nun bpb yit wnn n an bpb iw >61 ^ uw» 

. . . nbxn mnxn DJ UW xb DK mm. Allerdings sind nach 
Exod. r. 3, 19 die beiden ersten Zeichen von dem dritten dadurch 
zu unterscheiden, daß bei ihnen alles wieder wie vorher wurde: 

mw niDD^ vrrntp m'o nns 4 au , itMnn mm an m 

Auch Philo (Pe vita Mosis, I, § 79ff.) scheidet die beiden ersten 
Wunder, die gewissermaßen mittragbar waren — Stab und Hand — , 
von dem dritten Wunder. Wird nun im Qoran das Wunder mit 
der aussätzigen Hand „eins von neun Zeichen“ genannt, so zeigt 
dies, wie Mohammed auch hier Gehörtes, das ähnliche Pinge be- 
handelte, durcheinander warf 1 ). Auch Philo, daselbst, berichtet, 
daß Gott Moses Mut einfiößte, nach der Schlange zu greifen, und 
Exod. r. 3, 17 lautet- sTTIPI >6 K*in p TpU U*W HtöDH HD 
'Q3TD TinKl 7)T> rhw (Gott sprach zu Moses:) „So wie dieser 
Stab nicht beißt, so wird auch er (Pharao) nicht beißen; denn es 
heißt : Strecke deine Hand aus und greife sie an ihrem Schwänze“ 
(Exod. 4, 4). 

x ) Über die Zahl der qoranischen Plagen, siehe S. 278 ff. 
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Müsä bittet um eine gelöste Zunge 

Sure 20, 26 — 28 (2. m. P.): „Er sprach: Mein Herr, mach weit 
meine Brust und erleichtere mir meine Sache und löse den Knoten 
meiner Zunge!“ Hier mischen sich in den Ein wand, den Moses 
nach Exod. 4, 10 erhebt und der im Qoran als Bitte wiedergegeben 
wird, zwei andere Wünsche Müsäs, die aus dem theologischen 
Sprachgebrauch des Grundbuches des Islam zu erklären sind. 
sarafya sadran kommt vor, um auszudrücken, daß der Mensch be- 
reit ist, gläubig oder ungläubig zu werden, so 16, 108 (3. m. P.): 
man saraha bil-kufri sadran „Wer seine Brust dem Unglauben 
öffnet“ oder 6, 125 (3. m. P.): fa-man jurid-i-llähu an jakdijahu 
jasrah sadrahu lil-islämi wa-man jurid an judillahu jag'al sadrahu 
daijiqan . . . „Und wen Allah leiten will, dessen Brust macht er 
weit für den Islam, und wen er irreführen will, dessen Brust macht 
er enge“. Vgl. 39, 23 (3. m. P.) und 94, 1 (1. m. P.). — jassara 
(al-amra) kommt in einem Zusammenhang vor, der von der 
leichten bzw. schweren Annahme der neuen Offenbarung spricht, 
so z. B. 92, 5—10 (1. m. P.): fa-ammä man a'tä wa-itaqä wa- 
$addaqa bil-husnä fa-sa-nujassiruhu lil-jusrä wa-ammä man bahila 
wa-stagnä wa-kaddaba bil-husnä fa-sa-nujassiruhu lil-'usrä „Und 
was den betrifft, der Almosen gibt und Allah fürchtet und den 
schönsten Glauben bekennt, dem machen wir es leicht zur Glück- 
seligkeit. Her aber, der geizig ist und nach Reichtum strebt 
und den schönsten Glauben leugnet, dem machen wir es leicht, 
elend zu werden.“ Hie Annahme des Glaubens hat Allah den 
Arabern leicht gemacht, indem er ihnen den Qoran in ihrer Sprache 
übermittelte, siehe 19, 97; 44, 58; 54, 17 (2. m. P.); 54, 22; 32;'40. 
Auch Mohammed soll es leicht werden, das Heil zu erlangen, 
siehe 87, 8 (1. m. P.). 

Härün als Stellvertreter Müsäs 

Sure 7, 138 (3. m. P.) : . Und es sagte Müsä zu seinem Bruder 

Härün: Sei mein Stellvertreter bei meinem Volke und tu das 
Rechte und folge nicht dem Pfad der Verderbenstifter 1 )!“ 25, 37 
(2, m. P.) wird Härün als wazir bezeichnet. 

Sure 20, 30 — 36 (2. m. P.): „. . . (Er sprach): Und schaffe mir 
einen Helfer (wazir) aus meiner Familie, Härün, meinen Bruder! 
Stärke durch ihn meine Lenden und mach ihn zum Gefährten 

*) Zu 3ablla l-mufsidlna vgl. Ps. I, 6: Ü'ytJH s]YT. 
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meiner Sache, damit wir dich hoch preisen und oft deiner ge- 
denken; denn siehe, du schaust auf uns 1 ). Er (Allah) sprach: 
Heine Bitte ist dir gewährt, o Müsä!“ 

Sure 28, 34 — 35 (3. m. P.): „. . . (Er sprach): Und mein Bruder 
Härün ist beredter an Zunge als ich. So sende ihn mit mir als 
Helfer, damit er mich stärke! Siehe, ich fürchte, daß sie mich 
der Lüge zeihen. Er (Allah) sprach: Wir wollen deinen Arm 
stärken durch deinen Bruder und euch beiden Macht schaffen, 
so daß sie nichts vermögen gegen euch bei unseren Zeichen. Ihr 
beide und wer euch folgt, die werden siegen.“ 

• Sure 26, 11 — 13 (2. m. P.): „Er (Müsä) sprach: Mein Herr, 
siehe, ich fürchte, daß sie mich der Lüge zeihen, und meine Brust 
ist beengt und meine Zunge nicht gelöst. So schicke zu Härün! 
Und auf mir lastet eine Schuld wider sie, und ich fürchte, daß 
sie mich töten werden.“ 19, 54 (2. m. P.) wird Härün nabi genannt. 

Wenn Härün „Stellvertreter Müsäs“ oder dessen „Minister“ ge- 
nannt wird, der der Gefährte seiner Sache werden soll, so liegt 
hier außer Exod. 4, 14f. noch Exod. 7, 1 zugrunde, wo Aharön 
als Sprecher Mosis (7)1013) bezeichnet wird. Haß Mohammed 
aber aus diesem Grunde Härün einen nabi nennt, ist nicht wahr- 
scheinlich; denn abgesehen davon, daß, wie Horovitz 2 ) nach- 
weist, der Titel eines nabi Übermittlera der biblischen Offen- 
barung zukommt, unter denen auch solche figurieren, die in der 
Bibel gar nicht als Propheten bezeichnet werden, wird Aharön auch 
sonst Prophet genannt. Für Philo 3 ) ist Aharön das prophetische, 
sich zum Himmel erhebende Wort. Exod. r. 3, 21 lautet : HtPD 

rw 's D*nsöi di- 6 xun» rix ynnx mn *>rriöy xbu? nox 

. * Moses sprach: Solange ich nicht aufgetreten war, pflegte 
Aharön, mein Bruder, ihnen in Ägypten 80 Jahre lang zu pro- 
phezeien.“ Haselbst heißt es weiter, daß Moses fürchtet, seinen 
Bruder jetzt zu verletzen, wenn er seinerseits als Prophet auf- 
tritt, 7)X ,| 13 in Exod. 7, 1 wird übrigens Exod. r. 3, 22 und Targ. 
Onkelös mit „Interpret“ wiedergegeben. Haß also Mo- 

hammed Härün einen nabi nennt, beruht weniger auf der Über- 
nahme des gehörten hebräischen Wortes, mit dem Mohammed so 

*) Zu innaka kunta binä baslran, das nur hier vorkommt, vgl. Stellen 
wie Dt. 26, 16; Ps. 14, 2; 102, 20 und Thr. 3, 50. 

2 ) K. U., S. 47 f. 

9 ) Siegfried, Philo von Alexandria, Jena 1875, S, 192. 
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viele biblische Persönlichkeiten bezeichnet, als auf der jüdischen 
Anschauung, die die Prophetengabe Aharöns deutlich hervorhebt. 

Der Auftrag an Fir'aun 

Sure 20, 49—50 (2. in. P.): „So geht zu ihm und sagt: Siehe, 
wir sind die Boten deines Herrn! Drum schick mit uns die Kinder 
Isrä’Ü und plage sie nicht! Wir sind zu dir gekommen mit einem 
Zeichen deines Herrn, und Frieden ist auf dem, der der Führung 
folgt. Siehe, uns ist geoffenbart worden, daß die Strafe zu dem 
kommt, der der Lüge zeiht und sich abwendet.“ Nach 26, 15 16 

(2. m. P.) stellen sich. Müsä und Härün als die Gesandten „des 
Herrn der Welten“ vor. Vgl. 25, 38 (2. m. P.). 

Zugrunde hegt Exod. 3, 10; 4, 21f.; 5, lff. Wenn Mohammed 
Fir'aun belehren läßt, daß der saläm zu denen kommt, die der 
Führung Allahs folgen, so denkt er an Ibrahim (37, 108, 2. m. P.), 
Müsä und Härün (37, 119) und andere, wie etwa Nüh (11, 50, 
3. m. P.), denen der saläm, entboten wird. Unter hudä ist, wie 
2, 114 (med. P.) zeigt, die Leitung Allahs verstanden. Vgl. 3, 66 
(med. P.); 6, 70 (3. m. P.); 40, 56 (3. m. P.) und andere Stellen. 

Müsä und Härün fürchten sich, zu Fir'aun zu gehen 

Sure 20, 47—48 (2. m. P.): „Da sprachen sie beide: O, unser 
Herr, siehe, wir fürchten, daß er heftig gegen uns werden wird 
oder ohne Maß. Da sprach er (Allah): Fürchtet euch nicht; siehe, 
ich bin bei euch, ich höre und sehe“. Nach 26, 11 — 14 (2. m. P.) 
erwähnt Müsä, als er den Auftrag erhält, zu Fir'aun zu gehen, 
noch den begangenen Mord an dem Ägypter, und wird von Allah 
mit den Worten beruhigt: znnä ma akum-mustami' üna ,, Siehe, wir 
sind bei euch und hören auf euch.“ Vgl. 28, 32 — 35 (3. m. P.). 

Zugrunde liegt Exod. 4. Vielleicht denkt Mohammed, wenn er 
Müsä sich vor Fir'auns Übermut fürchten läßt, an Exod. r. 5, 18 1 ), 
wonach Pharao sich für Gott hält, der sich selbst und den Nil 
geschaffen habe: Dlb'O nxi V obW'IHK K1H m 

Auch nach der jüd. Sage braucht sich Moses vor den Männern 
nicht mehr zu fürchten, die ihm nach dem Leben trachten 
(Exod. 4, 19). Sie waren nämlich inzwischen einflußlos geworden, 
wie Exod. r. 5, 4 berichtet: „denn sie waren verarmt“ 

oder D^nD5 „wie Tote anzusehen“. * 


J ) Siehe unten S. 270ff. 
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Fir'auns Stellung und Charakter 

Sure 10, 83 (3. m. P.): . . Und, siehe, Fir'aun war mächtig 

im Lande und gehörte zu den Ruchlosen.“ Vgl. 28, 7 (3. m. P.); 
69, 9 (1. m. P.); 51, 40 (1. m. P.). 

Sure 11, 99—101 (3. m. P.): . . Und der Befehl Fir'auns war 

nicht recht. Vorangehen soll er seinem Volke am Tage der Auf- 
erstehung und sie hinabführen in das Höllenfeuer, und schlimm 
wird das Hinabgehen sein. Es folgt ihnen in dieser Welt ein Fluch, 
und am Tage der Auferstehung (gilt das Wort): Schlimm ist das 
Geschenk, das gegeben wird.“ 

Nach 28, 3 (3. m. P.) war Fir'aun r alä fl l-ardi „hochmütig im 
Lande“ und suchte sein Volk in Parteien zu zersplittern. 28, 38 
berichtet, daß Fir'aun sich einen Turm bauen wollte, um auf ihm 
in den Himmel zu steigen. Vgl. 40, 38 — 40 (3. m. P.). Man ver- 
steht,. daß Mohammed, der Teile der babyl. Turmbausage in die 
Fir'aunerzählung verwebt, diesen einen gabbär nennt 1 ). Auf das 
„Geschlecht der Zerstreuung“ (HÄn TH) weist auch die Be- 
hauptung hin, daß Fir'aun die Parteibildung unter seinem Volk 
begünstigte. Nach Ephr. Syr. (Opp. I, 59. C) hatte nämlich die Ver- 
schiedenheit der Sprachen der babyi. Turmbauer auch eine Ver- 
schiedenheit ihrer Gesinnungen, Ansichten und Bestrebungen zur 
Folge und bewirkte schließlich einen Bürgerkrieg. As Haupt- 
veranlasser dieser Verwirrung wird dort Nimrod genannt. Die 
qoranische Behauptung, daß Fir'aun keinen Anteil am Jenseits 
habe, geht auf die jüd. Anschauung zurück, nach der „das Ge- 
schlecht der Sündflut“, die Sodomiter, „das Geschlecht der 
Wüste“ (H2“!Dn TH) u. a. des Jenseits nicht teilhaftig werden 2 ). 
Wenn Fir'aun ein Ruchloser genannt wird (10, 83, 3. m. P.) und 
28, 7 (3. m. P.) neben Hämän als Sünder gilt, so kann hier die 
volkstümliche jüdische Ansicht mitgewirkt haben, die beide als 
bezeichnet. 

Müsä bei Fir'aun. Die Zauberer 
.. Sure 7, 101 — 123 : „Dann sandten wir nach ihnen (d. h. den frühe- 
ren Gesandten) Müsä mit unseren Zeichen zu Fir'aun und seinenRats- 
herren, und sie versündigten sich an ihnen, und siehe, wie das Ende 
der Übeltäter war. Und es sagte Müsä: O, Fir'aun, siehe, ich bin 

a ) Siehe oben S. 117. 

2 ) Siehe JeruS. Sanhedr. X, 2, 38b und oben S. 117, 
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ein Gesandter vom Herrn der Welten! Es ziemt sich also für 
mich, daß ich nur die Wahrheit über Allah sage. Ich bin zu euch 
gekommen mit einem deutlichen Beweis von eurem Herrn. So 
entlasse mit mir die Kinder Isrä’il. Er (Firaun) sprach: Wenn 
du mit einem Zeichen gekommen bist, so bring es vor, wenn du 
zu den Wahrhaftigen gehörst! Und er (Müsä) warf seinen Stab 
hin, und er ward zu einer deutlich sichtbaren Schlange. Und er 
zog seine Hand aus dem Busen, und siehe, sie war weiß für die 
Schauenden. Da sprachen die Ratsherren vom Volke FiFauns: 
Siehe, dieser ist wahrlich ein kenntnisreicher Zauberer! Er will 
euch hinaustreiben aus eurem Land. Was befehlt ihr da? Sie 
(die Ratsherren) sprachen: Schicke ihn mit seinem Bruder weg 
und sende in die Städte Volks versammler, die alle gelehrten 
Zauberer zusammenbringen sollen! Und es kamen die Zauberer 
zu FiFaun und sprachen: Erhalten wir einen Lohn, wenn wir 
Sieger bleiben? Er (FiFaun) sagte: Jawohl, und siehe, ihr sollt 
mir nahe stehen ! Sie sprachen : 0, Müsä, entweder wirf du (deinen 
Stab) oder wir werfen (unsere Stäbe)! Da sprach er (Müsä): 
Werft (eure Stäbe)! Und als sie sie hingeworfen hatten, be- 
zauberten sie die Augen der Menschen und flößten ihnen großen 
Schrecken ein und kamen mit einem gewaltigen Zauber. Da 
offenbarten wir Müsä : Wirf deinen Stab ! Und der schnappte weg, 
was sie vorgetäuscht hatten. Und bestehen blieb die Wahrheit, 
und eitel war, was sie getan hatten. Und sie wurden dort besiegt 
und wandten sich beschämt ab. Da stürzten die Zauberer an- 
betend nieder und sprachen : Wir glauben an den Herrn der Welten, 
den Herrn Müsäs und Härüns! Da sprach FiFaun: So glä/ubt 
ihr an ihn, bevor ich euch die Erlaubnis dazu gebe ? Siehe, dies 
ist eine List, die ihr ersonnen habt gegen die Stadt, um ihr Volk 
aus ihr zu vertreiben. Aber schließlich sollt ihr erkennen (, daß 
ich euer Herr bin). Wahrlich, ich lasse euch eure Hände und 
eure Füße von entgegengesetzter Seite abhauen, und dann lasse 
ich euch allesamt ans Kreuz schlagen. Sie (die Zauberer) sprachen : 
Siehe, wir wenden uns zu unserem Herrn! Und du willst nur 
Rache an uns nehmen, weil wir an die Zeichen unseres Herrn 
glauben, nachdem sie zu uns gekommen sind. Unser Herr, -wappne 
uns mit Geduld und lass uns sterben als Muslime!“ Nach 10, 
76—82 (3. m. P.) werfen FiFaun und seine Ratsherrn Müsä upd 
Härün vor, daß sie die Ägypter dem Glauben ihrer Väter ab- 
spenstig machen wollten, um die Herrschaft im Lande zu er- 
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langen. 20, 58—61 (2. m. P.) erzählt, daß Müsä die Zusammen- 
kunft mit den Zauberern auf einen Festtag ( jaumu z-zlnati) 
legte. Nach 20, 68 — 73 scheinen sich die Stäbe und Stricke der 
Zauberer zu bewegen. Da wird Müsä von Angst erfüllt, aber 
Allah besiegt dann die Zauberer. 27, 13 — 14 (2. m. P.) behauptet, 
daß die Ägypter die Zeichen Müsäs leugneten, obwohl sie von 
ihnen überzeugt waren. Nach 43, 45 — 47 (2. m. P.) verlachen 
Firaun und seine Leute Müsä und Härün, obwohl jedes 
Zeichen, das sie vorbrachten, größer als das vorhergegangene 
war. Die Zauberer sind ihres Sieges so sicher, daß sie sprechen: 
„Bei FiFauns Macht, siehe, wir sind die Sieger!“ 51, 38—39 
(1. m.P.) wird auch ein Ratgeber FiFauns (eigentlich „die Säule“) 
erwähnt. Vgl. 8, 56 (med. P.); 11, 99 (3. m. P.); 23, 47 — 48 
(2. m. P.); 69, 9 (1. m. P.); 73, 16 (1. m. P.); 17, 103—104 
(2. m. P.). 

Geiger, S. 156, weist darauf hin, daß das A. T. nichts davon 
berichtet, daß Moses vor Pharao das Wunder des Aussatzes ge- 
zeigt habe. Doch berichten dies die Pirqe d. R. E. Abschn. 48. 
Die Volksversammler, die an einem festgesetzten Tage das Volk 
zusammenbringen sollen, entstammen vielleicht der Estererzählung 
(Est. 2, 3; 3, 7f., 12ff. usw.), aus der auch die Gestalt Hämäns in 
die qoranisehe FiFaunerzählung übergegangen ist. Exod. r. 9, 5 
zieht Parallelen zwischen den Wundern, die Pharao gezeigt wurden, 
und den Wunderwerken, die Ahasverus seinen Gästen zeigte. Die 
Aufforderung Müsäs (20, 60, 2. m. P.): fa-g'al bainanä wa-bainaka 
mau'idal-lä nuhlifuhu nahnu wa-lä anta makänan suwan weist 
einige Ähnlichkeit mit Elias’ Bitte an Ah’äb auf (1 Kön. 18, 19): 

nxi ^»"Dn "in bx ^xnts* bz nx ^x yzp nbw nnn 

. . . Exod. r. 5, 17ff. wird erzählt, daß Moses und Aharön an 

dem Ehrentage Pharaos, an dem er zum Weltherrscher gekrönt 
wurde, zu ihm kamen. Nach Exod. r. 9, 5 fürchtet Pharao, daß der 
Stab Aharöns auf Befehl auch ihn und seinen Thron verschlingen 
könne. Dieser Stab ist dadurch für alle kenntlich, daß er, obwohl 
er die anderen Stäbe verschlingt, nicht dicker wird. Exod. r. 9, 4 
läßt Pharao die Zeichen des jüdischen Gottes verspotten : “P*X2 

bw vmmx "p :D nb idxi ... errbv pr.tPö nns bTinn ny tp 

:?Drr£x Er belehrt Moses und Aharön, daß Ägypten der Ort für 
Zaubereien ist. An diesen hagg. Stellen kommt der Ausdruck 
H5ns oder nns •sar 'DDH oft vor. Als rasülum-mir- 
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rabbi l-älamma stellen sich auch Nüh (7, 59, 3. m. P.) und 
Hüd (7, 65) ihren Volksgenossen vor. Die Worte Müsäs: haqiqun 
'alä al-lä aqüla 'alä llähi ülä l-haqqa, die nur in der oben 
zitierten 7. Sure Vorkommen, erinnern an Röm. 1, 1 (vgl. auch 
Ps. 40, 11). Im Besitze einer baijina glaubt sich auch c Xsä 
(3, 43, med. P.; 43, 63, 2. m. P.), und den Vorwurf, ein säfyirun 
'alimun zu sein, muß sich Mohammed selber gefallen lassen 
(10, 2, 3. m. P.). Das Versprechen Fir'auns, das er den Zauberern 
gibt, die an ihn glauben : innakum la-min-a-l-muqarrablna ist nach 
Horovitz 1 ) mit mp zusammenzustellen, einem Ausdruck 

aus der Sprache der Höfe. ja-waqcCa l-haqqu wa-bafala mä känü 
ja'malüna , 2 ) kommt dem talm. Spruch (Sabbat 104a): KtStflp 
\Xp üb Xlp* 1 ^ ,^Xp „Wahrheit besteht, Lüge vergeht“ sehr nahe. 
Vgl. auch 2 Kor. 13, 8. 

Die Zauberer wenden sich von Fir'aun ab 

Sure 20, 73 — 75 (2. m. P.): „Da warfen sich die Zauberer an- 
betend nieder und sprachen : Wir glauben an den Herrn des Harun 
und Müsä 3 ) ! Da sprach er (Fir'aun) : Glaubt ihr an ihn, bevor 
ich es euch erlaube ? Siehe, er ist wahrlich euer Meister, der euch 
die Zauberkunst gelehrt hat, aber ich will euch Hände und Füße 
an entgegengesetzter Seite abhauen lassen und will euch kreuzigen 
lassen an Palmenstämmen, und dann sollt ihr wahrlich erkennen, 
wer von uns die härtere und nachhaltigere Strafe verhängen kann. 
Da sprachen sie (die Zauberer): Niemals werden wir dich dem 
vorziehen, was an deutlichen Zeichen zu uns kam, und dem, der 
uns geschaffen hat. Beschließe, was du beschließen willst; siehe, 
du kannst nur über dieses irdische Leben beschließen! Siehe, wir 
glauben an unseren Herrn, damit er uns unsere Sünden verzeihe 
und die Zauberei, zu der du uns gezwungen hast! Und Allah 
ist besser und sicherer als du!“ Vgl. 7, 116 — 123 (3. m. P.). 

J ) Das koranische Paradies, Scripta Universitatis atque Bibliothecae 
Hierosolymitanarum, S. 2. — Siehe auch unten S. 300. 

a ) wa-batala mä känü ja'malüna entspricht den D’131, -womit 

an sehr vielen Stellen des jüdischen Schrifttums und im Sprachgebrauch 
alles zwecklose Tun bezeichnet wird. 

s ) Ähnlich bezeugen die Jünger 'Isäs 3, 46 — 46 (med. P.) ihren Glauben* 
an den Heiland, und die Christen, die Mohammed sprechen hören, weinen 
und sagen (6, 86, med. P.): Unser Herr, wir glauben ( rabbanä ämannä) 1 
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Sure 43, 47 — 49 (2. m. P.): „Und wir zeigten ihnon kein Zeichen, 
ohne daß eins größer als das andere gewesen wäre. Und wir er- 
faßten sie mit der Strafe, damit sie vielleicht urakehren möchten. 
Und sie sprachen: O, du Zauberer, rufe für uns deinen Herrn an 
wegen des Bundes, den er mit dir geschlossen hat 1 ). Siehe, wahr- 
lich, wir wollen rechtgeleitet sein! Und als wir von ihnen die 
Strafe nahmen, da verdrehten sie ihr Wort 2 ).“ Nach 26, 45 — 51 
bezeichnen sich die Zauberer als „die ersten Gläubigen“ ( auwala 
l-mu’minlna). Die Erzählung von der Anerkennung Allahs durch 
die Zauberer Fir'auns entstammt entweder der Phantasie Mo- 
hammeds, der vielleicht an die Bekehrung der Königin von Saba 
(27:, 45, 2. m. P.) oder an die Fir c auns beim Untergang im Meer 
(10, 90 — 92) dachte und dasselbe seelische Erlebnis bei den Zau- 
berern voraussetzte oder den Bericht des Esterbuches von der 
schließliehen Bekehrung vieler Heiden zum Judentum (Est. 8, 17) 
im Auge hatte. Denn Mohammed, der Hämän als Ratgeber 
Firauns auftreten läßt (28, 5, 3. m. P.; 28, 38), der Fir'aun neben 
Haman als Sünder bezeichnet (28, 7) und diese beiden neben 
Qärün in einer Reihe nennt (29, 38, 3. m. P.; 40, 25, 3. m. P.), 
hat wahrscheinlich auch dunkle Erinnerungen an den Tod Hä- 
mäns gehabt, wenn er Fir'aun drohen läßt, er werde seine Zauberer 
an Palmstämmen — nur diese kommen für Mohammed in Frage — 
kreuzigen lassen. Wenn die Wunder, die Müsä zeigt, als wa-mä- 
nunhim-min äjatin illä hija akbaru min uhtihä bezeichnet werden, 
so ist damit die jüd. Sage zu vergleichen, die nach Exod. r. 9, 5 
das .Verschlingen der Stäbe durch den Stab Mosis ein DJ TjirQ DJ 
„Wunder inmitten eines Wunders“ nennt. 

Das Volk Fir'auns erklärt die Zeichen für Lüge 

Sure 27, 13—14 (2. m. P.): „Und als zu ihnen unsere Zeichen 
kamen, für jeden sichtlich, da sprachen sie: Das ist offenbare 
Zauberei. Und sie leugneten sie ab, obwohl ihre Seele davon 
überzeugt war, aus Frevelmut und Überhebung . . .“ 

x ) Einen Bund hat Allah nach 36, 60 (2. m. P.) mit den „Kündern 
Adams“ geschlossen, nicht dem Satan zu dienen. Einen ’ahd schloß Allah 
mit Müsä auch nach 7, 131 (3. m. P.). Sind Ibrahims Nachkommen ab- 
trünnig, dann gilt Allahs Bund mit ihnen nicht mehr (2, 118, med. P.J, 
und Isrä’il soll diesen Bund wahren, damit auch Allah seinen Bund mit 
ihm hält (2, 38). 

2 ) Ähnliches berichtet 7, 189 von dem ersten Mensohenpaar, das Allah 
um ein Kind bittet und ihn schließlich verleugnet. 
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Sure 28, 36—37 (3. m. P.): „Und als Müsä zu ihnen kam mit 
unseren offenkundigen Zeichen, sprachen sie: Das ist nichts als 
ersonnene Zauberei, und solches haben wir nicht von unseren 
Vorfahren gehört! Da sprach Müsä: Mein Herr weiß am besten, 
wer zu ihm mit der Pvechtleitung kommt und wem das Endziel 
der Wohnung 1 ) zuteil wird. Siehe, den Sündern ergeht es nicht 
gut!“ 

Sure 40, 24—25 (3. m. P.): „Und wahrlich, wir entsandten 
Müsä mit unseren Zeichen und offenkundiger Vollmacht zu 
Fir'aun, Hämän und Qärün. Diese aber sprachen : Ein Zauberer, 
ein Lügner!“ Vgl. 17, 103 (2. m. P.). 

Sure 54, 41—42 (2. m. P.): „Und wahrlich, es kam zum Volke 
Fir'auns die Warnung. Da erklärten sie alle unsere Zeichen für 
Lüge, und wir erfaßten sie mit Macht und Kraft“. Vgl. 3, 9 
(med. P.); 50, 13 (2. m. P.). 

Fir'aun erkundigt sich nach Gott und erklärt sich selbst als solchen 

Sure 20, 51—58 (2. m. P.): „Er (Fir'aun) sprach: Und wer ist 
euer Herr, o, Müsä ? Dieser sprach : Unser Herr ist der, der jedes 
Ding gegeben und geschaffen hat und es dann rechtleitet. Er 
(Fir'aun) sprach : Und wie steht es mit den früheren Geschlechtern ? 
Er (Müsä) antwortete : Die Kenntnis davon ist bei meinem Herrn 

t) Unter ad-där, auf das Jenseits bezogen, versteht der Qoran an den 
allermeisten Stellen die ,, Wohnung des Paradieses“. Nach 6, 127 (3. m. P.) 
ist den Gläubigen die darü s-salämi ' inda rabbihim „Wohnung des 
Friedens bei ihrem Herrn“ bereitet. Vgl. 10, 26 (3. m. P.); 16, 32 (3. m^P.) 
lautet: lilladlna ahsanü fl hädihi d-dunjä hasanatun wa-la-däru 1-ahArati 
hairun wa-la-ni'ma däru l-muttaqina „. . . denjenigen, die Gutes getan 
haben, wird Gutes in dieser Welt zuteil ( = Hin D^iyn), und die Wohnung 
des Jenseits ist noch besser, und lieblich ist die Wohnung der Gottes- 
fürchtigen“. Vgl. zu diesem Satz Peä 1 : OrPmiS ^31« 07«^ Ü'W 
«an noy ppm ,n"ya „Dies sind die Dinge, deren Früchte der Mensch 

in dieser Welt genießt und für die der Hauptlohn ihm im Jenseits zuteil 
wird.“ Ähnlich lautet auch Sure 40, 42 (3. m. P.): jä qaumi innamä 
hädihi l-hajätu d-dunjä matä'un wa-inna 1-üMrata hija däru l-qaräri 
„O, mein Volk, dieses irdische Leben ist (nur) eine Nutznießung, aber 
siehe, das Jenseits ist die Wohnung des Bleibens.“ Vgl. 12, '109 (3. m. P.). 
Nach 13, 22 (3. m. P.) wird denen, die standhaft bleiben im Glauben 
an Allah, das Gebet verrichten und Almosen geben, der Lohn der 
„Wohnung“ zuteil. Ibrahim, Ishäq und Ja'qüb gedachten stets der 
dar (38, 46, 2. m. P.). Auch die Hölle wird mit diesem Wort bezeichnet 
(13, 25), und an einer Stelle (2, 88, med. P.) Paradies und Öahannam. 
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in einem Buche enthalten 1 ). Mein Herr irrt nicht und vergißt 
nicht 2 ). Er, der die Erde zu einem Lager gemacht 3 ) und euch 
gangbare Wege auf ihr bereitet hat, der vom Himmel Wasser 
herunterkommen läßt 4 ), so daß wir durch es verschiedene Arten 
von Pflanzen hervorkommen lassen. Eßt und weidet euer Vieh ! 
Wahrlich, hierin sind Zeichen für solche, die mit Vernunft begabt 
sind. Aus ihr (der Erde) haben wir euch geschaffen, und in sie 
kehrt ihr zurück; und aus ihr werden wir euch noch einmal hervor- 
bringen 5 ). Und wahrlich, wir ließen ihn alle unsere Zeichen sehen. 
Er aber erklärte sie für Lüge und weigerte sich (sie anzuerkennen).“ 

Sure 26, 22—30 (2. m. P.): „Da sprach Fir'aun: Und was ist der 
Herr der Welten % Er (Müsä) sprach : Es ist der Herr des Himmels 
und der Erde und dessen, was dazwischen ist 6 ), wenn ihr darauf 
vertrauen wollt. Da sprach er (Fir'aun) zu denen, die um ihn 
waren : Hört ihr nicht ? Da sprach er (Müsä) : (Es ist) euer Herr 
und der Herr eurer Vorfahren 7 )! Da sprach er (Fir'aun): Siehe,- 
euer Gesandter, der zu euch geschickt ward, ist wahrlich besessen ! 
Er (Müsä) sprach : (Es ist) der Herr des Ostens und des Westens 8 ) und 
dessen, was dazwischen liegt 8 ), so ihr verstehen wollt. Er (Fir'aun) 
erwiderte: Wenn du außer mir einen Gott annimmst, nehme ich 
dich gefangen. Da sprach er (Müsä): Ich bin aber mit offenbarer 

1 ) Es ist damit das himmlische Buch gemeint, in dem, nach der qora- 
hischen Vorstellung, die Taten der Mensohen und das Geschick der Völker 
eingetragen sind. Vgl. 85, 21 (1. m. P.) und die später zitierten Stellen. 
p.^., 2 ) Zu dieser nur hier vorkommenden Stelle vgl. Ps. 9, 13; 10, 12; 
74, 23; Nah. 1, 2; Luk, 12, 6. 

3 ) Vgl. 21, 32 (2. m. P.); 27, 62 (2. m. P.); 31, 9 (3. m. P.); 50, 7 
(2. m. P.); 51, 48 (1. m. P.). 

fj, 4 ) Vgl. 13, 3—4 (3. m. P.); 27, 61 (2. m. P.); 43,’ 9 (2. m. P.). Dazu 
siehe Ps. 104, 13—16. 

- fi ) Vgl. 7, 23—24 (3. m. P.); 2, 34 (med. P.); 22, 65 (med. P.); 19, 5; 
34 (2. m. F.); 30, 39 (3. m. P.). 

6 ) rabbu l-'älamina ( = *127) wird hier mit rabbu u-samüwäti 

wa l ardi wa-tnä bainahumä gleichgesetzt. Vgl. Ps. 89, 12; 115, 15; 121, 2; 
124, 8; 134, 2; 146, 6; Jer. 23, 24; Matth. 28, 18. Dor Ausdruck selber 
ähnelt dom: p7N1 C’2£2 (Gen. 14, 19; 22), das aus dem Sabbatgebet 
bekannt ist. 

7 ) Vgl. die aus dem „Achtzehngebei“ bekannte Formel: vfrxi 

8 ) Nach 2, 260 (med. P.) fordert. Ibrahim Nimrod auf, die Sonne 
statt von Osten von Westen aufgehen zu lassen. (Siehe oben S. 140 ff.) 

•) Vgl. 44, 38—39; 38, 26; 21, 16 (2. m. i\); 30, 7 (3. m. P.); 44, 39 
(2. in. P.). 
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Sache zu dir gekommen. Da entgegnet© er (Fir'aun): So bringe 
sie her, wenn du die Wahrheit sprichst!“ 

Sure 43, 50 — 54 (2. m. P.): ,,Und Fir'aun rief seinem Volke 
zu und sagte: 0, mein Volk, gehört mir nicht die Herrschaft über 
Ägypten und diese Ströme, die unter mir fließen 1 ) ? Seht ihr 
denn nicht? Bin ich nicht besser als dieser Verächtliche, der 
sich kaum verständlich machen kann? Und wenn nicht auf ihn 
Armbänder von Gold geworfen werden 2 ) oder Engel mit ihm im 
Gefolge kommen (, so glauben wir ihm nicht). So verleitete er 
(Fir'aun) sein Volk zum Leichtsinn, und sie gehorchten ihm. 
Siehe, sie- waren ein frevelndes Volk.“ 

Nach 28, 38 (3. m. P.) spricht Fir'aun: ,,0, ihr Ratsherren, ich 
weiß für euch keinen anderen Gott als mich (mä 'alimtu lakum-min 
ilähin gairi) . . .“ 79, 24 (1. m. P.) erklärt er gar: „Ich bin euer 
höchster Herr 3 )“ ( anä rabbukum-u-l-a'lä). 

Die Frage Fir'auns fa-man rabbukumä jä müsä entspricht 
Exod. 5, 2: li>p2 yDtPX "IPX 'H Die Überheblichkeit des ägyp- 
tischen Königs wird im übrigen in der Haggada ausführlich ge- 
schildert. Vielleicht ist auch die Erwähnung des himmlischen 
Buches innerhalb der qoranischen Sage auf das “1SD zurückzu- 
führen, aus dem sich Pharao Belehrung über den jüdischen Gott 
holen will. Die Schilderung der Schöpferkraft und Macht des 
jüdischen Gottes, die Moses und Aharön nach der jüd. Sage geben, 
weist viele Parallelen mit der qoranischen Erzählung auf. Ich 
zitiere Exod. r. 5, 18: lYrfctP A V1DX JDUX i» iüA 1DX 

nx rhw :'n iöx ro ob *n»x ?Dnppaö onx nb .ux rrqpn 
rbvA ihpi yratyx -ityx 'n ^ noxi dvd ny?y nmx .*0125^ ■»» y 
"m Aw -isDi tysnxiy “ty on :Dnb -idx ... ibxytn nx 
Winn .nvfcxi riDixi hdix ^ro tra» rrm ibtr ’ponx rrob djdj 
io ’ wsn :Dnb idx .yrre ir 6 xi ytoy v 6 xi ixid T-bx -xTp 
,xin 'ipT ix xin mm :Dnb n»x ... mix mxxö xbi nn 
^ dw HDD ,nr6 nmn» nm nn^ »vnusy hds 
, übiy xbD imnji iro ,mnbx ob iidx mmböb nbyty dv>d ib 
xini .obiyn bo p]iD2 mm xim ,obiyn xm: xbtr ny n?n xin 

1 ) Vgl. Ps. 104, 6 ff. 

2 ) Vielleicht eine dunkle Erinnerung an die 3HV1 'ÖM aus Exod. 32, 2 — 3. 

3 ) Entsprechend p’bj? s. Gen. 14, 18—20; 22; Ps. 78, 3S; 47, 3; 
57, 3; 78, 66; p'by bx kommt auch im „Achtzehngebet“ vor. 
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ntöD ob tox ?otyy» n»i :Dnb nox .D^n mn 'sji'puvspir 
.mybo mtpoi omn pisD ,tyx rnartb imn ibip ,ynx mm trat? 
mv ,pm imn ,o*w ijuü ,T®b ihdii ,mnbty mm ,tyx intyp 
mnsö ,D’'bbüi omtw mm» »D'atyyi nmn hddd ,myaai D*nn 
»übiyn mixb 1x^101 idx ^yoi miyn nx mr »nm n:iyi own 
,d>iöix onx nptynbnnD sonbnöx .^abo D^pnDi y»abo rrronö 
Dib *>3 nxi vauy *>nxm -oxi nbiyn ynx xin *ox *o . . Er 

(Pharao) sprach zu ihnen: Wer seid ihr denn? Da sprachen 
sie zu ihm: Wir sind die Gesandten Gottes. Was wollt ihr? Da 
sagten sie zu ihm: So spricht Gott: Entlasse mein Volk, daß es 
mir ?diene! (Exod. 7, 16). Da geriet Pharao in Zorn und sprach: 
Wer ist Gott, auf dessen Stimme ich hören soll, Israel zu entlassen 
(Exod. 5, 2)? ... Er sprach zu ihnen: Wartet auf mich, bis ich 
in meinem Buche nachgeforscht habe. Sofort ging er in seinen 
Palast und unterrichtete sich über jede Nation und ihre Götter. 
Er begann zu lesen : Die Götter Möäbs und die Götter 'Ammöns 
und. die Götter $Idöns. Und dann sprach er zu ihnen: Nach 
seinem (des jüd. Gottes) Namen habe ich in meinem Schatzhaus 
geforscht und ihn nicht gefunden . . . Dann fragte er sie: Ist er 
ein junger Mann oder ist er alt? Wieviel Jahre lebt er schon? 
Wieviel Städte hat er unterworfen? Wieviel Provinzen einge- 
nommen? Wie lange ist es her, seitdem er zur Regierung ge- 
langte ? Da sprachen sie zu ihm : Die Kraft und Macht unseres 
Gottes erfüllt die Welt. Er war, bevor noch die Welt geschaffen 
war, und er wird bei ihrem Ende noch sein, er hat dich gebildet 
und dir den Geist des Lebens gegeben. Da sprach Pharao zu 
ihnen: Und welches sind seine Werke? Da sagten sie zu ihm: 
Er hat den Himmel ausgespannt und die Erde gegründet 
(Sach. 12, 1), seine Stimme spaltet Feuerflammen (Ps. 29, 7), er 
zerschmettert Berge und zerbricht Felsen (1 Kön. 19, 11), sein Bogen 
ist Feuer, seine Pfeile eine Flamme, sein Spieß eine Fackel, sein 
Schild- sind Wolken, sein Schwert ist ein Blitz, er bildet Berge 
und Hügel, bedeckt Gebirge mit Kräutern, läßt Regen und Tau 
herabfallen, läßt Grünes hervorkommen, erhört die Gebärenden, 
bildet den Embryo im Leib seiner Mutter und bringt ihn zur 
Welt, setzt Könige ab und Könige ein (Dan. 2, 21). Da sprach 
er zu ihnen: Ihr lügt von Anfang an; denn ich bin der Herr der 
§ \Velt und habe mich selber und den Nil erschaffen.“ Vgl. Tanh, 
wäerä, Siehe auch das. weiter: .D’HliD '»DH h'D yap *W nniX2 
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)iw ww ’.'b nö» bw omr6x bw w onytttr -onb ras 
^ ,ü^on an xip mmvb xanb iok .mp *ü^ö *jn «in mönn 

ID^ÖDn *J2 ,,Da versammelte Pharao alle Weisen Ägyptens und 
sprach zu ihnen: Habt ihr schon den Namen des Gottes dieser 
Leute gehört? Da sprachen sie zu ihm: Wir hörten, daß er ein 
Sohn von Weisen und ein Nachkomme der Könige des Ostens sei. 

Da sagte er (Gott) zu ihnen: Euch selbst nennt ihr Weise und mich 
nur einen Sohn von Weisen ?“ Und weiterhin Qoh. r. V, 1 : 
„Pharao sprach : Wer kann sich über einen anderen erheben ? Etwa 
ich über meine Götter oder meine Götter über mich ? Nein ! Ich 
erhebe mich über meine Götter 1 ).“ Nach Geigers Ansicht (S. 157) 
hält sich Fir'aun selber, wie 20. 74 und 26, 48 zeigt, für einen Zaube- 
rer, entsprechend Jalq.: HM ^HJl JUPD 'W mW njr© 

„Pharao, der zur Zeit Mosis lebte, war ein großer Magier.“ Wenn 
Fir'aun erklärt, daß er Müsä nur glauben könne, wenn goldene 
Armbänder auf ihn geworfen würden oder Erigel ihn begleiteten, 
so scheint dies eine Reminiszenz an die goldenen Ohrringe bei der 
Kalbsünde (Exod. 32, 2f.) oder die Engel, die Jaqob begleiten 
(Gen. 32, 2 — 3), zu sein. Bezeichnet Fir'aun Müsä als „besessen“, 
so ist dies aus seinen eigenen Empfindungen und Erfahrungen 
heraus zu erklären. Im übrigen verrät die qoranische Sage deut- 
lich jüdische Einflüsse. , Jj 

Fir'aun macht Müsä Vorwürfe über dessen Undankbarkeit. 

Müsäs Entgegnung 

Sure 26, 17 — 21 (2. m. P.): „Er (Fir'aun) sprach: Erzogen wir 
dich nicht bei uns als Kind, und du hast Jahre deines Lebens bei 
uns verbracht und begingst deine Tat, die du getan? Du bist 
ein Leugner ! Er (Müsä) entgegnete : Ich tat es und war ein 
Irrender und floh von euch, da ich euch fürchtete. Und mein 
Herr gab mir Weisheit und machte mich zu einem der Gesandten. 

Und das ist die Huld, die du mir erweist, daß du die Kinder Israel 
knechtest.“ 

Die Vorwürfe, die Fir'aun Müsä macht, läßt ihn Mohammed 
sprechen, weil er, der aus eigener Erfahrung wußte, -was es be- 
deutet, als elternloses Kind aufgenommen zu werden (93, 6—7, 

1. m. P.), nicht vergessen konnte, daß Müsä dem ägyptischen 

je 

1 ) Auch Nimrod, den Mohammed gelegentlich mit Pharao .zu ver- 
wechseln scheint, erklärt sich als Herrn aller Dinge, siehe oben S. 141. 
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Könige eigentlich Dank schuldete. Auch Potiphar empfiehlt 
seiner Frau die Adoption Jüsufs (12, 21, 3. m. P.), wie Mohammed 
auch ausdrücklich Fir'auns Frau Müsä an Kindes Statt annehmen 
läßt (28, 8, 3. m. P.). Wenn Müsä hervorhebt: fa-wahaba li rabbl 
huJcman, so mag dies auf — in einem anderen Zusammenhang ge- 
hörte — Bibelzitate zurückzuführen sein, so etwa 1 Kön. 5, 9 u. a. 1 ). 

Fir'aun will Isrä’il bändigen 

Sure 7, 124: „Und es sprachen die Ratsherren von Fir'auns Volk: 
Willst du zulassen, daß Müsä und sein Volk Unheil stiften im 
Lande und dich und deine Götter verlassen ? Er (Fir'aun) sprach : 
Wir werden ihre Söhne umbringen und ihre Töchter leben lassen, 
und siehe, so werden wir sie bändigen.“ 

Der Entschluß Pharaos, die jüdischen Söhne zu töten, ist hier 
an falscher Stelle wiederholt. Die biblische Quelle für den An- 
fang des Verses ist Exod. 10, 7 : TID 'IV njn» ray 

Dien ,Drpr6x n rw ran biemi nx nbw vh nr mm 

.D-ratt nraa snn 

Die Hartnäckigkeit der Ägypter 

Sure 7, 128 — 129 (3. m. P.): „Und wenn das Gute zu ihnen 
kam, da sagten sie: Es gehört uns. Und wenn sie Schlechtes traf, 
so sahen sie in Müsä und denen, die bei ihm waren, ein böses 
Omen 2 ). War aber nicht ihr Omen allein bei Allah? Aber die 
meisten von ihnen wußten es nicht. Und sie sprachen: Was für 
ein Zeichen du uns auch bringen magst, um uns zu bezaubern, 
so glauben wir dir nicht.“ 

Sure 23, 47 — 50 (2. m. P.): „Dann schickten wir Müsä und 
seinen Bruder Härün mit unseren Zeichen und offenbarer Voll- 
macht zu Fir'aun und seinen Ratgebern. Sie aber waren hoch- 
mütig und waren ein eingebildetes Volk, und sie sprachen: Sollten 
wir zwei Menschen gleich uns glauben 3 ), wo ihr Volk uns dienstbar 

*) Sioho oben S. 199 Anm. 4. 

2 ) Vgl. 36, 17 — 18 (2. m. P.), wonach die Gottgesandton von den Be- 
wohnom der Stadt, zu der sie geschickt sind, zu hören bekommen: innä 
tataijarnä bikum „Wir haben ein Omen gegen ouch“ und antworten: 
fü’irukum •ma'akum „Buer Omen ist bei euch“. 

3 ) Ähnliches wird auch zu Nüb gesagt (11, 29, 3. m. P.); forner zu 
Su'aib (11, 93, 3. m. P.) und auch zu Mohammed selber (43, 30, 2. m. P.); 
siehe oben S. 97. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qorun. 
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ist ? Und sie ziehen sie der Lüge und gingen zugrunde.“ Nach 
11, 99 (3. m. P.) wird Fir'auns Befehl als „nicht gerecht“ ( wa-mä 
amru fir'auna birasudin) bezeichnet. Die Ägypter erklären zu- 
dem nach 28, 36 (3. m. P.) Müsä für einen Menschen, der täu- 
schende Zauberei treibt, von der sie bei ihren Vorfahren nichts 
gehört hätten. 

Die Art Pharaos, immer wieder, wenn die Plage vorüber war, 
hochmütig zu werden, wird Exod. r. 12, 9 folgendermaßen cha- 
rakterisiert: pxy □''V'ODD an rrna onty pr bs «D^ytyin an 7 p 
T nrin nw rnxntPÖ „So sind die Frevler: Solange die 
Not bei ihnen weilt, demütigen sie sich ; ist aber die Not vorbei, 
verfallen sie wieder in ihr nichtiges Handeln.“ Auch Ephr. Syr. 
(Opp. I, 212 C) hebt hervor, daß Pharao, wenn er gezüchtigt 
wurde, in sich ging, dann aber wieder verstockt wurde. 

Nur ein Stamm glaubt an Müsä 
Sure 10, 83 (3. m. P.): „Und niemand glaubte an Musa, mit 
Ausnahme eines Stammes seines Volkes, aus Furcht vor Fir'aun 
und seinen Ratsherren, sie möchten sie peinigen . . .“ 

Sure 7, 169 (3. m. P.): „Und unter dem Volke Musas befindet 
sich ein Stamm, der in Wahrheit andere leitet und entsprechend 
recht handelt.“ 

Gemeint ist der Stamm Lewis, der nach Exod. 32, 26 als ein- 
ziger sich um Moses schart, während der größte Teil des Volkes 
das Kalb als Gott verehrt hat. Von ihm behauptet Exod. r. 5 
(Geiger, S. 157), er sei während des Aufenthaltes in Ägypten vom 
Frondienst befreit gewesen: TpB mW» TH ■'US V|(j bp lölty 
Auch Jalq. zu Exod. 32, 26 bemerkt: “11V *6 'ff? bw ITOty 

„Der Stamm Lewis hat den Götzen nicht gedient.“ 

Fir'aun hält geheimen Rat wider Musa ab 
Sure 20, 62 — 67 (2. m. P.): „Und Fir'aun wandte sich ab und 
brachte seine listigen Pläne zusammen; dann kam er (damit). Da 
sagte Müsä zu ihnen: Wehe euch, erdichtet keine Lüge wider 
Allah, sonst vernichtet er euch durch eine Strafe; denn jeder-ging 
nöch zugrunde, der Lügen ersann 1 ). Da disputierten sie über 
ihre Sache unter sich und hielten es geheim. Sie sprachen: Siehe, 

*) Mohammed denkt an die Sfcraflegenden, von denen er gehört hat. 
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diese beiden sind wahrlich Zauberer, die euch aus eurem Lande 
treiben wollen durch ihren Zauber und mit euren vorzüglichsten 
Anführern Weggehen wollen. So bringt eure listigen Pläne vor, 
dann kommt der Reihe nach! Heut ergeht es dem gut, der den 
Sieg davonträgt.“ 

1 Sure 26, 33 — 39 (2. m. P.): „Er (Fir'aun) sprach zu den Rats- 
herren in seiner Umgebung : Siehe, dies ist wahrlich ein kundiger 
Zauberer; er will euch mit seiner Zauberei aus eurem Lande 
treiben. Was befehlt ihr also ? Sie sprachen : Halte ihn hin und 
seinen Bruder und schicke in die Städte Versammler, die alle 
kundigen Zauberer zu dir bringen sollen. Da wurden die Zauberer 
zu bestimmter Zeit, an einem bestimmten Tage, versammelt, und 
den Leuten ward gesagt: Wollt ihr euch nicht versammeln? 
Vielleicht folgen wir den Zauberern, wenn sie die Sieger sind.“ 
Die Ratssitzung Pharaos, an der nach der Sage (Jalq. zu 
Exod. 1, 9ff.) auch Bile'am, Jitrö, Hiob teilnahmen, wird im jüdi- 
schen Schrifttum ähnlich geschildert. Wenn die Ägypter nach 
dem Qoran fürchten, aus ihrem Lande getrieben zu werden, so 
erinnert dies einmal an Exod. 1, 10: PPni TOT f? HDDnrü TOH 

y-usn p r6n ui orfo’i wmw bv wn dj spM rujnpn •:>, 

dann aber auch an die Auswanderung der Anhänger Mohammeds, 
um ein Asyl vor den Verfolgungen der Araber zu finden, worauf 
16, 43 — 44 (3. m. P.) anzuspieien scheint. Die häsirüna, die die 
Zauberer für einen festgesetzten Tag zu bestimmter Stunde zu- 
sammenrufen sollen, entstammen vielleicht Stellen aus dem Ester- 
buch, von dem die Gestalt Häm ans in die qoranische Fir'aun- 
geschichte übergegangen ist. Vgl. Est. 2, 3; 3, 7; 12ff.; 8, 9ff. usw. 

Ein unbekannter Gläubiger will Müsä retten 
Sure 40, 29—37: „Und es sagte ein gläubiger Mann von der 
Familie Fir'auns, der seinen Glauben verbarg: Wollt ihr einen 
Mann töten, weil er sagt : Mein Herr ist Allah, wo er doch zu euch 
kam mit deutlichen Zeichen von eurem Herrn? Ist er ein Lügner, 
so komme seine Lüge auf ihn! Ist er aber rechtschaffen, so wird 
euch ein Teil von dem treffen, was er euch androht. Siehe, Allah 
liebt nicht den, der ein Übertreter oder Lügner ist. O, mein Volk, 
ihr habt heute offensichtlich die Herrschaft ira Lande. Aber Wehe 
wird uns von dem Unheil Allahs treffen, wenn es über uns kommt . . . 
Und der Gläubige sprach (weiter) : 0, mein Volk, siehe, ich fürchte 
für euch einen Tag, wie den der früheren Verbündeten, ein ahn- 
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lieh.es Schicksal; wie es das Volk Nühs, 'Äds und Tamüds traf 
und die, die nach ihnen lebten. Und Allah will kein Unrecht 
gegen seine Diener. Und, o, mein Volk, siehe, ich fürchte für euch 
den Tag des Zurufs*), den Tag, an dem ihr eure Rücken wenden 
werdet; kein Verteidiger ist euch (dann) vor Allah; denn der, 
den Allah in die Irre führt, hat keinen Führer. Und, wahrlich, 
es kam Jüsuf früher zu euch mit deutlichen Zeichen, aber ihr 
hörtet nicht auf, das, was er euch brachte, zu bezweifeln, bis daß, 
als er starb; ihr sagtet: Niemals wird Allah nach ihm einen Ge- 
sandten schicken. So führt Allah in die Irre den Übeltäter und 
den Zweifler. Die 2 ), die Zeichen Allahs bestreiten, ohne eine Voll- 
macht zu besitzen, die zu ihnen kam, sind sehr verhaßt bei Allah 
und den Gläubigen. So versiegelt Allah jedes hochmütige, trotzige 
Herz.“ Die Rede des unbekannten Gläubigen wird Vers 38 — 40 
unterbrochen, und die Sage von dem Turm Fir'auns, den Hämän 
bauen soll, eingeschaltet. Der Gläubige bezeichnet sich dann 
weiterhin (Vers 41 — 48) als den, der das Volk auf den rechten 
Weg führen will. Das Diesseits soll als eine kurze Nutznießung 
erkannt werden, und nur das Jenseits ist die „Wohnung des 
Dauerns 3 )“. Dort werden die Gläubigen im Paradiese belohnt 
werden, die Götzendiener aber dem Höllenfeuer verfallen. Vgl. 
auch 44, 16—21 : „Und, wahrlich, wir prüften das Herz des Volkes 
Firauns, und es kam zu ihm ein edler Gesandter 4 ). (Der sprach :) 
Gebt mir heraus die Diener Allahs; siehe, ich bin für euch ein 
glaubwürdiger Gesandter! Und erhebt euch nicht gegen Allah; 
siehe, ich komme zu euch mit offenkundiger Vollmacht! Und, 
siehe, ich nehme meine Zuflucht zu meinem Herrn und eurem 
Herrn, so daß ihr mich nicht steinigt. Und wenn ihr mir nicht 
glauben wollt, so weicht hinweg! Und er rief seinen Herrn an 
(, indem er sprach): Diese sind ein sündhaftes Volk!“ 

Horovitz 5 ) meint, daß dieser Gläubige kein Vorbild in den 
Literaturen habe. Er verdanke vielmehr sein Dasein dem Zwange 

1 ) Vgl. Stellen wie 14, 24 — 25. 

2 ) Die folgende allgemeine Sentenz unterbricht die Unterredung. Der 
Halbsatz alladlna jußäMlüna fl äjäti llähi bigairi sultänin atähum wieder- 
holt sieh wörtlich in Vers 58 a, wohin er gut paßt. Er ist wohl von dort 
nach Vers 37 verschleppt. Siehe Barth, Studien zur Kritik und Exegese 
des Qorans, Islam VI, S. 138. 

3 ) Siehe oben S. 268, Anm. 1. * 

«) Wahrscheinlich meint Mohammed hier mit dem rasülun karlmun 

Müsä. B ) K. U., S. 23. 
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der von Mohammed seihst aufgestellten Theorie, nach der kein 
Volk zugrunde gehen kann, ohne vorher von einem aus seiner 
eigenen Mitte hervorgegangenen und seine Sprache redenden Gott- 
gesandten gewarnt worden zu sein (siehe 14, 4; 10, 48). Geiger, 
S. 158, verweist auf Act. Ap. 5, 34, wonach ein Pharisäer Gamaliel 
rät, Jesus zu schonen. Ähnlich könnte man noch auf Jitro ver- 
weisen, der in der jüdischen Sage, wie früher bereits gezeigt, als 
Gottgläubiger erscheint, der im Geheimen den Götzendienst, als 
dessen Priester er fungiert, verwirft (Exod. r. 1, 35). Auch an 
den Kusiten ''Ebed-Melek (Jer. 38, 7ff.) könnte man denken, der 
den Propheten vor dem Könige verteidigt und aus der Lehmgrube 
rettet. Die Haggada (Jalq. z. St.) stellt ihn als Gerechten und 
Gottgläubigen hin. Aber die Vorstellung von den „verborgenen 
Gerechten“, die den Bestand der Welt sichern sollen und niemals 
an Zahl weniger als 36 betragen dürfen, spielte seit der Zeit des 
Talmuds bei den Juden eine große Rolle (Sanh. 97b). Mohammed 
konnte also Ähnliches gehört haben, wenn er einen unbekannten 
Gläubigen zur Zeit Pharaos auftreten läßt, „der seinen Glauben 
verbarg“ ( jaktumu Imänahu). 

Wie Müsä bekannten auch Ibrahim, Marjam, Zakarijä imd 
andere Gottgesandten, wie auch Mohammed selber: „Mein Herr 
ist Allah“ ( rabbija llähu vgl. Stellen wie 2, 260; 3, 42; 42. 8 u. a.). 
Daß die Gottgesandten mit „deutlichen Zeichen“ zu den früheren 
Geschlechtern kamen, betont Mohammed (3, 180) ausdrücklich 
den Juden gegenüber. Bei jaumi l-ahzäb ist an die Völker der 
Vergangenheit gedacht, über die Allahs Strafgericht hereinge- 
brochen ist. Auf die Strafe des javmun 'azimun, der diese früheren 
sündigen Geschlechter getroffen hat, weisen Nüh (7, 57, 3. m. P.) 
und Su'aib ihre Landsleute hin (11, 85, 3. m. P.), und auch Moham- 
med erinnert sich an ihn, wenn er nach dem Willen der Ungläubigen 
den Qoran abändern soll (10, 16, 3. m. P.) oder wenn er sich gegen 
Allah auflehnen will (39, 15, 3. m. P.). Der sablla r-rasädi, auf den 
der unbekannte Gläubige 40. 41 (3. m. P.) das Volk Fir'auns ver- 
weist, entspricht den D*0"H Sir. 11, 15 oder ähnlichen Aus- 

drücken, wie sie sich Gen, 24, 48; Ps. 103, 7; Spr. 8, 20; Hos. 14, 10; 
Dan, 4, 34; 2 Petr. 2, 15; Apoe. Joh. 15; 3 und a, a. St. finden. 

Fir'aun antwortet dem unbekannten Gesandten 

Sure 40, 30 (3. m. P.): . . Fir'aun sprach: Ich will euch nur 

sehen lassen, was ich sehe, und ich will euch nur auf den rechten 
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Pfad führen.“ Mit diesen Worten unterbricht Fir'aun die Rede des 
Gläubigen, der seinerseits 40, 41 sich anheischig macht, den rechten 
Weg zu weisen. 

Auch nach Exod. r. 5, 18 erklärt sich Pharao seinen Weisen 
gegenüber als dem jüdischen Gott überlegen. 

Müsäs Gebet 

Sure 10, 88—89 (3. m. P.): ,,Und es sprach Müsä: Unser Herr, 
siehe, du hast Fir'aun und seinen Ratsherren Schmuck und Gutes 
im Diesseits gegeben, o, unser Herr, damit sie von deinem Wege 
abirren. Unser Herr, vernichte ihre Güter, verhärte ihre Herzen, 
so daß sie nicht früher gläubig werden, als bis sie die schmerzliche 
Strafe gesehen haben. Da entgegnete er (Allah): Eure Ritte ist 
gewährt; so tut recht und folgt nicht dem Pfad derer, die nichts 
verstehen!“ Nach 44, 21—23 (2. m. P.) ruft Müsä der Sünde der 
Ägypter wegen Allah an und erhält den Befehl, Ägypten mit 
seinem Volke zu verlassen. 

Dieses Gebet erinnert an Nühs Ritte um Bestrafung der sündigen 
Menschheit (71, 27—29; 21, 76; 37, 73, 2. m. P.) 1 ). Sowohl Nühs 
Gebet, der um den Tod der Sünder bittet, als auch Müsäs Wunsch, 
Allah möge Fir c aun und seine Leute verführen, ihre Güter ver- 
nichten und ihre Herzen verhärten, so daß sie der Strafe verfallen 
müssen, verraten deutlich Mohammeds eigene Gefühle und Er- 
fahrungen. Wenn er glaubt, daß Fir'aun und seine Ratsherren das 
Gute dieser Welt genießen, um so sicherer im Jenseits verdammt 
zu werden, so erinnert dies an Ps. 92, 8: 1DD rHSD, 

vjy mmnb ‘ps hl Mohammed mochte auch 

gehört haben, daß nach der bibl. Erzählung Gott selber Pharaos 
Herz verhärten wollte (Exod. 4, 21; 7, 3 u. a. St.). 

Die Plagen 

Sure 7, 130 — 131: „Und wir schickten über sie die Flut 2 ); die 

Heuschrecken, die Läuse, die Frösche und das Blut als deutliche 

Zeichen. Sie aber waren hochmütig und ein sündhaftes Volk. Und 

so oft die Plage sie traf, sprachen sie: O, Müsä, rufe für uns deinen 

Herrn an, da er mit dir ein Bündnis geschlossen hat/ Wahrlich, 

wenn du von uns die Plage abwendest, werden wir dir glauben und 

die Kinder Isrä’il mit dir entlassen. Wenn wir aber die Plage von 

* 

1 ) Siehe oben S. 101 f. - - 

2 ) Siehe oben S, 113. 
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ihnen abgewendet hatten, bis zu einem Termin, der ihnen ver- 
strich, brachen sie ihr Versprechen.“ 

Sure 17, 103: „Und wahrlich, wir gaben Müsä neun deutliche 
Zeichen, und frage nur die Kinder Isrä’il ! Als er (Müsä) zu ihnen 
(den Ägyptern) kam, sagte Fir'aun zu ihm : Siehe, ich halte dich, o. 
Müsä, für verzaubert!“ 

Sure 7, 127 128 (3. m. P.): „Und wahrlich, wir hatten schon 

(früher) die Sippe Fir'auns erfaßt mit (Hunger )jahren und Mangel 
an Früchten, auf daß sie eingedenk seien. Wenn das Gute zu ihnen 
kam, sprachen sie: Uns gebührt dieses. Wenn sie aber Schlechtes 
traf, dann sahen sie in Müsä und denen, die mit ihm waren, ein 
schlechtes Omen . . .“ 

Die beiden zuerst zitierten Qoranstellen zeigen, daß Mohammed 
über die Anzahl der Plagen vollkommen im Unklaren war. Daß 
tüfän eine Verwechslung mit der Sündflut oder dem Untergang der 
Ägypter im Meer bedeutet, erhellt aus der Tatsache, daß Moham- 
med das „Blut“ noch besonders erwähnt und daß 29, 13 (3. m. P.) 
die Flut mit imfän bezeichnet wird, einen Ausdruck, mit dem jü- 
dische oder christl. -aram. Bibelübersetzungen das hebräische mabbül 
wiedergeben. Die Zahl fünf erinnert vielleicht an 1 Sam. 6, 4, wo- 
nach die fünf goldenen Mäuse, die die Juden den Philistern schick- o 
ten, um sie, die die heilige Lade geraubt hatten und wieder zurück- 
schicken mußten, für die Plagen, die sie getroffen hatten, zu ent- 
schädigen, der Zahl der Philistei fürsten entsprechen sollten. Doch 
ist wahrscheinlicher, daß Mohammed sich bei der Aufzählung der 
Plagen ungenau ausgedrückt hat. Auch der Psalmist zählt ein- 
mal (78, 44 ff.) sieben und dann wieder (105, 28ff.) acht Plagen 
auf, Artapanus (c. 3, 64— 67 1 ) nennt sieben Plagen, während Philo 
(De vita Mosis, ed. Cohn, I, § 96) und das „Buch der Jubiläen“ 

48, 5ff. (Kautzsch II, S.115) die zehn Plagen kennen. Eine andere 
Bewandtnis aber scheint es mit den ;,neun Zeichen“ zu haben, von 
denen Mohammed spricht. Horovitz 2 ) meint, daß Mohammed 
eine Vorliebe für die Zahl, „neun“ gehabt habe. 27, 49 (nicht, wie 
bei Horovitz, Vers 42) spricht von den neun Übeltätern, die Ver- 
derben anriehten, 74, 30 (1. m. P.) erzählt von 19 (nicht 99, wie bei 
Horovitz) Höllenwächtern 3 ), die Erzählung von 2 Sam. 12, 2 ist 

*) Rießler, Altjüd. Schrifttum, S. 190. 

8 ) K. U., S. 20. 

3 ) Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 30, denkt bei 
diesem Verse an gnostische Vorstellungen, an die 19 Archonten bei den 
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38, 22 wiedergegeben, wo von 99 Mutterschafen die Rede ist, und 
die Siebenschläfer verbringen nach dem Qoran (18, 24, 2. m. P.) 
309 Jahre in der Höhle. Nun scheint es aber, daß Mohammed 
nicht aus Vorliebe für die Zahl neun solche Ziffern wählte, die hinter 
der runden Zahl um eine Zurückbleiben, sondern, daß er von Sagen 
und Vorstellungen gehört hatte, in denen die Zahl neun eine Rolle 
spielte. So kann man bei den neun Übeltätern, die bei dem Volk 
der Tamüdäer auftreten, die neun aussätzigen Männer erwähnen, 
die nach Luk. 17, 17 nicht gläubig werden wollten; die qoranische 
Wiedergabe von 2 Sam. 12 kann von Matth. 18, 12 beeinflußt 
sein, wo von 99 Schafen die Rede ist, die der Mensch im Stich 
laßt, um das hundertste zu suchen (vgl. auch Luk. 15, 3 — 7). 
Nach dem ,,Buch der Jubiläen“ 10, 9 (Kautzsch II S. 58) sollen 
neun Teile der Verderben stiftenden Geister verdammt werden. 
Es erscheint deshalb nicht ausgeschlossen, daß das. häufigere Vor- 
kommen der Zahl neun im Qoran weniger seinen Grund in der 
Vorliebe Mohammeds für diese Ziffer hat, als in der Tatsache, daß 
die Zahl neun in der religiösen Vorstellungswelt von Juden, Christen 
und Gnostikern eine Rolle spielte. Wie dem auch sei, gilt es, die 
Frage zu beantworten, warum aus den zehn Plagen, die durch das 
talm.-midr. Schrifttum und die jüdische Liturgie überaus bekannt 
geworden sind, neun Plagen werden. Nun teilt bereits Exod. r. 
12, 5 die zehn Plagen in drei mal drei Plagen ein, von denen drei 
durch Aharön, drei durch Moses und drei durch Gott geschahen. 
Die zehnte, die das Sterben der Erstgeborenen bewirkte, aber ge- 
schah durch Gott, Moses und Aharön: pPIK V/ V JTDDn 

... ’jb'ID V'V nnm rrapn vy ntro v/y An dieser zehn- 

ten Plage konnte nun Mohammed Anstoß genommen haben ; denn 
Mohammed wendet sich (17, 33) ausdrücklich dagegen, daß die 
Araber ihre Kinder aus Furcht vor Verarmung oder, weil sie 
Schande fürchten (6, 152; 16, 60), ihre Töchter töten. Ihm mochte 
es ungereimt klingen, daß Gott, um die Ägypter zu bestrafen, 
deren Erstgeborene tötete. Er hat vielleicht deshalb diese letzte 
und, auch nach der jüdischen Auffassung, schrecklichste Plage 
nicht erwähnt 1 ). Die Art Pharaos, immer wieder, wenn die Plage 

Ophiten, die den Weg zur göttlichen. Sphäre versperren, an die 19 Stern- 
geister der Mandäer und die 19 Herrscher in der unteren Welt bei den 
Mazdakiten. 

1 ) Auch Jos. Aut. II, 14 scheint, wohl indem er sich allgemeiner 
ausdrückt, von neun Plagen zu sprechen, unter denen die Tötung der 
Erstgeborenen erwähnt wird. 
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vorüber war, hochmütig zu werden, betonen auch Exod. r. 12, 9 
und Ephr ; Syr. (Opp. I, 212. C). 

Zu: ud'u lana rabbaka vgl. Exod. 8, 4; 9, 27 und 10, 17. Zu: 
fas’albam Isra’Ua sind Sätze wie Dt. 4, 32; 32, 7; Jer. 18, 13 heran- 
zuziehen. Sure 7, 127ff. meint die Hungerjahre zur Zeit Josephs 
und stellt sie als Strafe dar. Auch damals schon glaubten die 
Ägypter nach Mohammeds Meinung in kurzsichtiger Weise, daß 
die guten Verhältnisse sich nicht ändern könnten. Mohammed er- 
wähnt dies nicht allzu weit von seinem Bericht von den späteren 
Plagen und drückt damit vielleicht einen Zusammenhang aus, der 
für ihn zwischen diesen Geschehnissen zu bestehen scheint. Nach 
Exod. r. 1, 9 weist Pharao sein Volk, das die Unterdrückung der 
Juden will, auf die Verdienste Josephs hin: D v 'n xb S]D*P 
D^n ,,Wäre Joseph nicht gewesen, lebten wir nicht.“ 

Die Gläubigkeit der Frau Fir'auns 

Sure 66, 11 (med. P.): „Und Allah stellt ein Gleichnis auf für 
die, die gläubig sind: Das Weib des Fir'aun, als es sprach: Mein 
Herr, baue mir bei dir ein Haus im Paradiese und rette mich vor 
Fir'aun und seinem Tun und rette mich vor dem Volk der Sünder!“ 

66, 10 hebt Mohammed den Unglauben der Gattinnen zweier 
Gottgläubigen, des Nüh und des Lüt, hervor, und man erwartet 
nun, gläubige Gattinnen ungläubiger Sünder auftreten zu sehen. 
Von ihnen zu sprechen, scheint auch ursprünglich Mohammeds 
Absicht gewesen zu sein; denn er spricht von der Frau des Firiaun. 
Da er,? aber ein zweites passendes Beispiel nicht findet, nennt er 
Marjam (66, 12). Geiger, S. 154, glaubt, daß Mohammed Pharaos 
Tochter mit dessen Frau verwechselt habe. Daß Fir'auns Frau an 
die Stelle von dessen Tochter tritt, mag sich aber weniger aus einer 
Verwechslung, als aus der nichtachtenden Einstellung Mohammeds 
den Mädchen gegenüber erklären lassen, der als Araber den Töch- 
tern keinen besonderen Rang einräumte. Außer auf Marjam, die 
Mohammed zudem mit der Mutter Jesus verwechselt, die seit der 
2. mekk. Periode (19, 16; 35; 23, 52; 43, 57) als „Mutter c Isas“ 
und erst in med. Zeit (3, 31 ; 66, 12) als Tochter Umräns erscheint 1 ), 
wird an keiner einzigen Stelle des Qorans auf eine Tochter als 
Muster des Glaubens oder des Unglaubens hingewiesen. Doch 
konnte sich Mohammed Marjam, wenn er auch an deren Unbe- 

*) Doch bereits 19, 29 (2. in. P.) als „Schwester Häriins“ bezeichnet. 
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rükrtheit glaubte (3, 42 u. a. St.), als Ehefrau vorgestellt haben. 
Wohl aber lehnt Mohammed sich dagegen auf, daß die Engel 
weiblich geschaffen seien, da Allah Töchter den Söhnen nicht vor- 
ziehe (37, 149 — 153; 43, 15—18, 2. m. P.; 52, 39, 1. m. P.). Selbst 
bei der Erzählung von den Töchtern Jitrös (27, 23ff., 2. m. P.), 
wo Mohammed etwa die Rechtgläubigkeit dieser Mädchen hätte 
betonen können, verzichtet er darauf und hebt nur hervor, daß 
die eine von ihnen züchtigen Schrittes daherkam. So mag es denn 
Mohammed ungereimt vorgekommen sein, nach dem Hinweis auf 
die ungläubigen Frauen des Nüh und des Lüt, von der Recht- 
gläubigkeit der Tochter Fir'auns zu sprechen. 

Von dem Gottglauben der Tochter Pharaos berichtet Sötä 12b, 
daß sie zum „Flusse“ hinabstieg (Exod. 2, 5), um sich von den 
Gräueln ihres Vaterhauses zu reinigen. Ihr Name ist Bitjä, weil 
Gott sie, die Moses ihren Sohn nannte, als seine Tochter be- 
zeichnete 1 ). Nach Qoh. r. VII, 1 wird eine der Hebammen, die 
als gottesfürchtig gelten (Exod. 1, 21), mit Mirjam identifiziert, 
die Pharao zugerufen haben soll: *p*tn DVD ^ ''IX „Weh 
dir vor dem Tage des Gerichts 1“ Jüngere Midrääwerke, wie 
Pirqe d. R. E. und Jaiqut 2 ), lassen sogar Pharaos Tochter, 
„die sich unter die Fittiche der Sekma barg“, lebendig in das 
Paradies eingehen. 

Hie Bitte von FiFauns Frau : ibni ll 'indaka bailan scheint 
weniger auf eine Verwechslung mit Exod. 1, 21 zurückzugehen, 
wonach Gott den gläubigen Hebammen „Häuser“ (D^rQ) gibt, 
als auf die Vorstellung, die sich Mohammed vom Jenseits machte, 
das er auch „Wohnung“ nannte 3 ). Von den vielen Wohnungen, 
die in Gottvaters Hause sind, spricht bereits Joh. 14, 2 und Sab- 
bat 152 a erklärt im Anschluß an Qoh. 12, 5: p**« bl 

VTQS '*>b THÖ )b „Jedem Gerechten gibt man (im Jenseits) 
eine Wohnung, die seiner Ehre zukommt“. Nach Aphraates, 
Hom. XXII (Wright, S. 428) haben die Seligen nicht nötig, im 
Jenseits Wohnungen zu bauen, sondern sie weilen in den „Woh- 
nungen der Heiligen 4 ).“ 

z ) Grünbaum, Neue Beitr., S. 1Ö4. .. ~ 

2 ) Grünbaum, ebenda. 

s ) Siehe oben. S. 203 und S. 268, Anm. 1. r 

4 ) b e daire d e qaddzM. 
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Fir'aun, der Mann der Pfähle, will sich von seinem Minister Hämän 
einen Turm hauen lassen 

Sure 28, 38 (3.m.P.): „. . . Und brenne mir, o, Hämän, Ton und 
mache für mich einen Turm, damit ich hinaufsteige zum Gotte 
Müsäs; denn siehe, ich halte ihn für einen Lügner.“ 40, 38 — 40 
(3. m. P.) enthält noch den Zusatz: „Hamit ich vielleicht erreiche 
die Pfade, die Pfade des Himmels 1 ), und hinaufsteige usw.“ Fir f aun 
und sein Minister Hämän sollen nach 28, 5 durch den Aufenthalt 
der Juden in Ägypten die Macht Allahs erkennen. 28, 7 bezeichnet 
Fir'aun, Hämän und deren Heer als Sünder. 29, 38 (3. m. P.) 
werden Fir'aun, Hämän und Qärün in einer Reihe genannt und 
als „stolz“ bezeichnet. Vgl. 40, 25. Sie erklären (das.) Müsä für 
einen Lügner. In 38, 11 (2. m. P.) und 89, 9 (1. m. P.) wird Fir'aun 
der „Mann der Pfähle“ genannt (dü l-autädi 2 )). Mohammed hat 
also den Feind der Juden aus der Zeit des Ahasver in die der ägyp- 
tischen Verfolgung gesetzt und läßt FiVaun zugleich die Rolle des 
Nimrod spielen. Nun schildert zwar Jes. 14, 13 f. die Überheblich- 
keit des Königs von Babel ähnlich : r6yx □'WH r\2.lbl DIQX nnxi 

,iv toi bv r6yx ... -ryiD -m ntcw •«kdd □•hx ,bx bvnn 

HD“]X. Auch vom Fürsten von Sör sagt Ez. 28, 2f.: PI ZU '|y 
. . .D^ 1^2 TO tr> D v6x Ityio *0X *>X :“IDXm?jai>. Ha aber der 
arabische Prophet, wie bereits nachgewiesen, mehrfach die bi- 
blische Turmbausage und die Estergeschichte mit der qorani sehen 
Fir'aunerzählung verwoben hat, so wird es wohl dabei bleiben, 
daß auch hier an Bruchstücke der Turmbausage zu denken ist. 
Den Bau des Turmes zu Babel schildert die Haggada schon in 
früherer Zeit ausführlich. Siehe die „sibyUinisehen Orakel“ 3. Buch, 
S. 101 f. (Kautzsch II, S. 187), Josephus Ant. I, 4, 3; Mekiltä 
besallah; Sanh. 109a u. a. St. Hen f Äditen wiederum wirft Mo- 
hammed 26, 129 (2. ni. P.) vor, daß sic Gebäude errichten, um 
sich zu verewigen, wobei an das % ub ntTO aus Gen. 11, 4 
u denken ist. Auch die Bezeichnung Fir c auns als dü l-autädi be- 
sht sich auf Nimrods Bau. In Furai bei Umaija, Fragment V, 2, 
ler als Zauberer erscheint, erkennt Schultheß eine Verkieinerungs- 
von Fir'aun. Hie Anspielung auf Fir'auns Bauten bei Anas 


Zu asbäba s-samäwäli vgl. jrpTT Bcräköt 58b (sieho oben 

16). 

a ) 78, 7 (1. m. P.) werden die Berge als nutäd bezeichnet. 
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b. Zunaim, Hamäsa des Buhturi DCXI, 2 ff., stammt aus islamischer 
Zeit 1 ). Daß Hämän (29, 38, 3. m. P.; 25, 40, 2. m. P.) neben Qärün 
genannt wird, hängt wahrscheinlich mit der jüdischen Sage zu- 
sammen, die Hämän neben Qorah als reichen Mann bezeichnet. 
Exod. r. 31, 2 charakterisiert den Reichtum, der seinem Besitzer 
Unglück bringt (T^Vll? JH HITIV XintP W). Nach einer Meinung 
ist dies der Reichtum Qöralis, nach anderer der Härnäns. Vgl. 
Exod. r. 33, 5; Num. r. 10, 7; Num. r. 20 Anfang; Num. r. 22, 6 
spricht von den zwei Reichen, die es in der Welt gegeben habe, 
Qorah bei den Israeliten und Hämän bei den Nichtjuden. Am deut- 
lichsten erzählt dies Ester r. III, 1, wo noch behauptet wird, daß 
Qorah die Schätze Josephs gefunden habe und Hämän die der 
judäischen Könige. 

Müsä ermahnt (las Volk zur Standhaftigkeit, aber das Volk macht 

ihm Vorwürfe 

Sure 7, 125—126 (3. m. P.): „Müsä sprach zu seinem Volk: 
Ruft Allah um Hilfe an und bleibt standhaft! Siehe, die Welt 
gehört Allah, er gibt sie zum Erbe, wem er will von seinen Dienern, 
und die schließliche Belohnung wird den Gottesfürchtigen zuteil. 
Da sprachen sie : Wir litten, bevor du kamst, und (leiden genau so), 
nachdem du gekommen bist. Er (Müsä) sprach: Vielleicht läßt 
euer Herr euren Feind untergehen und macht euch zu seinem Nach - 
folger im Lande und will sehen, wie ihr handelt.“ 

Sure 10, 84—87 (3. m. P.): „Und Müsä sprach: O, mein Volk, 
wenn ihr an Allah glaubt, so vertraut ihm, wenn ihr rechtgläubig 
(Muslime) seid. Da sprachen sie: Wir vertrauen auf Allah! Unser 
Herr, mache uns nicht zu einer Versuchung für das sündhafte 
Volk und errette uns durch deine Gnade aus der Hand der Un- 
gläubigen !“ 

In der Hauptsache ist an Exod. 5, 20 — 21 zu denken: IlDSD 

hoxm .njns nx» anx^i nnxnpb "prix nxi ntp» nx 
rtins ■oiyi Dm nx onirxin itpx uybv - 'n xt :D!t6x 

DT>2 2 “in nnb wny Wenn aber Müsä sein Volk 

auffordert: ista'inü billähi wa-sbirü, so scheint dies auf Exod. 14, 13 
zurückzugehen, wonach Moses die Israeliten, die, am Ufer des Schilf - 
meeres stehend, die sie verfolgenden Ägypter fürchten, mit folgen- 
den Worten ermutigt: "It^X n^W* 1 HX IXHI 12U* i nn ,')X"Pn <X 

*) Siehe Horovitz, K. XJ., S. 130. 
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Die Worte Müsäs dagegen: „Vielleicht läßt euer 
Herr euren Feind untergehen und macht euch zu seinem Nachfolger 
im Lande und will sehen, wie ihr handelt“, erinnern entfernt an 
Esther 4, 14, wo Mordokai die verzagte Königin mit folgenden Worten 
zurechtweist: *iw rAsm rrn nxtn nyi wnn tnnrt dx *o 

. . . “inx qipött d viwi» 

Beachten wert ist auch, daß Müsä Ps. 37, 29 in seine Rede ein- 
flicht, der im Qoran 21, 105 als einzige wörtlich aus dem A. T. 
zitierte Stelle vorkommt. 

. Die Juden sollen sich in Ägypten eine Qibla bauen 

Sure 10, 87 (3. m. P.): „Und wir offenbarten Müsä und seinem 
Bruder: Errichtet für euer Volk in Ägypten Häuser und macht 
(in) eure(n) Häuser(n) (zu) eine(r) Qibla und verrichtet das Gebet 
und verkündet den Gläubigen Heil.“ 

Goitein 1 ) kommt auf Grund einer genauen Prüfung aller Qoran- 
stellen, die von der Qibla handeln, zu folgendem Ergebnis: Mo- 
hammed hatte zunächst die Qibla mit einer anderen Religion ge- 
meinsam. Um sich von ihr zu scheiden, führte er eine andere ein, 
die weder Juden noch Christen hatten, aber auch noch nicht die 
heilige Moschee in Mekka war. Dieser Zustand führte Spott und 
Zweifel herbei, da sich der Prophet selbst über die Wahl nicht 
ganz klar gewesen zu sein scheint, Mit der Einführung der Gebets- 
richtung nach Mekka sind dann alle Schwierigkeiten behoben. — 
Die 10. Sure gehört der spätmekkanischen Zeit an; die Gebets- 
richtung nach Mekka bestand also noch nicht. Über Gebets- 
richtungen in anderen Religionen aber konnte Mohammed bereits 
Verschiedenes gehört haben. Die Essäer richteten sich beim Gebet 
nach der aufgehenden Sonne 2 ). Die erste Vorschrift in der Didache 
Apostolon (ed. Cureton, Ancient Syriac Documents, 24, Text) 
ist der Befehl, sich beim Gebet nach Osten zu richten. Elchasai 
verbot das Beten nach Osten und ordnete die Richtung nach Jeru- 
salem an 3 ). Die Mandäer wenden sich nach Norden 4 ), von woher 
Euphrat und Tigris fließen. Bei den Juden war keineswegs die 
Gebetsriehtung nach Jerusalem (Dan. 6, 11; Beräköt 30a) allge- 

*) Gebet im Qoran (siehe oben S. 30 Anm. 3). 

2 ) Siehe Bousset, Hauptprobleme d. Gnosis, S. 634. 

?) Brandt, Elchasai, S. 23; 104. 

4 ) Brandt a. a. O., S. 140; 149. 
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mein durchgedrungen. Bäbä-baträ 25a läßt die nJ*DtP an jedem 
Ort ruhen, Abähü hält den Westen für heilig (das.), und der blinde 
Seset verbietet seinem Diener, ihn nach Osten zu zu stellen (das.). 
Eine Qibla war für die junge Gemeinde Mohammeds vonnöten. 
Da verstand er wohl Exod. 12 so, daß Gott den Israeliten einen 
Gebetsplatz im eigenen Hause angeordnet habe. Man vgl. mit der 
obigen Sure besonders die Verse Exod. 12, 3 und 12, 7 1 ). 

Die Juden sollen aus Ägypten ausziehen 
Sure 26, 52 (2. m. P.): „Und wir offenbarten Müsä: Ziehe fort 
mit meinen Dienern; siehe, ihr werdet verfolgt!“ 

Sure 44, 21—23 (2. m. P.): „Und ziehe nachts fort mit meinen 
Dienern; siehe, ihr werdet verfolgt. Und laß ruhig das Meer 
(hinter dir); siehe, sie sind ein Heer, das ertränkt werden soll.“ 
Vgl. 20, 79—80 (2. m. P.); 2, 47 (med. P.). Nach 17, 105 (2. m. P.) 
ist es Fir'aun, der sie aus dem Lande hinaustreiben will. 

Hier ist Exod. 12, 29 — 31 heranzuziehen. Daß Müsä sofort beim 
Auszug aufgefordert wird, ruhig das Meer zu durchziehen, erklärt 
sich aus Mohammeds Stil, der, wie besonders die Jüsufsure be- 
weist, bei den Erzählungen, die er vorträgt, mehr an die Lehre 
denkt, die er für seine Landsleute daraus zieht, als an die genaue 
Aufeinanderfolge der einzelnen Erzählungsstoffe. 

Das ägyptische Land und die Juden 
Sure 26, 57—58 (2. m. P.): „Und wir führten sie fort von Gärten 
und Quellen und Schätzen und edlem Aufenthaltsort.“ 

Sure 44, 24—25 (2. m. P.): „Wieviele Gärten und Quellen ver- 
ließen sie und Saaten und einen edlen Aufenthaltsort und Genüsse, 
deren sie sich erfreuen konnten!“ 

Sure 28, 5 (3. m.P.): „Und wir verliehen ihnen im Lande eine 
feste Stätte und zeigten Fir'aun, Hämän und ihren Truppen, wo- 
vor sie auf der Hut zu sein hatten.“ 
makkana drückt bei den biblischen Erzählungen im Qoran zu- 
meist den guten Willen Allahs aus, der Menschen und Völkern 
einen dauerhaften. Aufenthalt in einem Land oder überhaupt auf 
Erden verleihen will, der aber oft, ihrer Sünden wegen, -keinen 

*) Daß Mohammed Kenntnis von der midra§. Erklärung zu Ex. 1, 12: 
DTQ Dm? tyyü (rpfrl rmrD TO Exod. r. 1, 21) -wie Rivlin, Gesetz im 
Koran, 8. 22, Anm. 2, meint, Kenntnis gehabt haben könnte, scheint 
mir wenig wahrscheinlich. 


287 


Eir'aun eilt den Juden nach 

Bestand hat. Vgl. für die 'Äditen 46, 25 (3. m. P.), für Jüsuf 12, 56 
(3. m. P.), für Dü 1-Qamain 18, 83 (2. m. P.) und für die Menschheit 
im allgemeinen 7, 9; 7, 22; 42; 46, 25 (3. m. P.). Ägypten wird 
in den beiden oben zitierten Suren ähnlich geschildert wie 
Dt. 6, 10 — 11 Palästina: DTQ1 ... rVQttl D'HP ... 

. . . DWTI DWD . . . mwi mal . . . nto b. Ln übrigen aber 
wurden: von Ägypten schon in früher Zeit gerühmt: Das Land als 
Kornkammer in Zeiten der Hungersnot (Gen. 12, 10; 41, 54; Jos. 
Ant. XV, 9, 2), die Aussaat, Feigen, Weintrauben, Granatäpfel 
(Num. -20, 5), Fische, Melonen, Gurken, Zwiebeln, Knoblauch, 
Lauch (Num. 11, 5), im Nil fischte man mit Vorliebe (Jes. 19, 8). 
Von den Fischen des Nils redet Herodot II, 93ff. ausführlich 
(vgl. II, 72), desgl. vom Nil selber (II, 19ff.), von den Altären, 
Bildsäulen und Tempeln (II, 4), den Krokodilen (II, 68. Vgl. Ez. 
29, 3), dem ägyptischen Brot, Wein, Vögeln (II, 77), der Heil- 
kunde (tl, 84), der Schiffsbaukunst (II, 96) und den Pyramiden 
(II, 124ff.); Ägypten war bekannt wegen seiner vielen Pferde 
(Dt. 17, 16; 1 Kön. 10, 28), seiner Reiterei (Jes. 36, 9; Jer. 46, 4) 
und seiner Kriegsausrüstung (Jer. 46, 3ff.). 

Zerstörung der Bauten Fir'auns 

Sure 7, 153 (3. m. P.): „Und wir zerstörten, was Fir'aun und sein 
Volk geschaffen und erbaut hatten.“ Hier ist wohl an die Rolle 
Fir'auns als Bauherr zu denken (vgl. 28, 38; 40, 38 — 40, 3. m. P.; 
38, 11 , 2. m. P. ; 89, 9, 1. m. P.), dem dasselbe Ende wie Nimrod 
beschieden war. Dabei mag noch folgende Sage auf Mohammed ge- 
kommen sein (Exod. r. 15, i6): Dmr6x nx ron ?.Tapn rro nto 

arrr bvr\ ddj rrn iix bw npu yv bw mnt? ^ .nnw 

)rbnm nn W DBO pW ntWl) „. . . Was tat Gott? Er erschlug 
ihre Götter mit ihnen (den Ägyptern). Was aus Holz war, ver- 
faulte, was aus Stein war, zerschmolz, was aus Gold oder Kupfer 
gemacht war, ließ Gott zergehen, so daß sie wurden, wie sie 
früher gewesen waren.“ Sötä 11a berichtet, daß der Name der von 
den Juden gebauten Stadt Ramses deshalb so lautete, weil ein 
Bau nach dem anderen davon einstürzte (DDViniD). 

Fir'aun eilt den Juden nach 

. Sure 26, 53—56 (2. m. P.): „Und Fir'aun schickte in die Städte 
Versammler (und ließ sie sagen) : Seht, diese sind wahrlich nur eine 
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winzige Schar, -und siehe, sie sind zornig auf uns. Aber wir sind 
wahrlieh in großer Anzahl und auf der Hut.“ Die hääirüna ent- 
sendet Fir'aun bereits, um die ägyptischen Zauberer, die Müsä 

besiegen sollen, herbeizurufen 1 ). 

In Exod. 14, 5f. ist bei der Auszugsgeschichte von Ähnlichem 
nicht die Rede. Die kurzen Sätze, die die Ägypter nach Exod. 
14 , 5: lmyo n« Mrbw *0 n«T HD und Pharao nach 

Exod. 14, 3: -Q1ön ÜTVbv "IJD p«! DH DW gesprochen haben, 
sind hier ähnlich erweitert wie auch Sure 12, 14 (3. m. P.) die 
Jüsufsgeschichte. Dort fordern Ja'qubs Söhne ihren Vater auf, 
ihnen Jüsuf anzuvertrauen, da selbst, wenn der Wolf käme, um 
ihn zu fressen, sie in der Überzahl wären. Doch schildert auch die 
Haggada die Reue, die Pharao nach dem Auszug der Israeliten 

empfindet. Nach Exod. r. 20, 1 rief er aus: DWfctP «^ 
„Hätte ich sie doch nicht weggeschickt!“ 

Zaghaftigkeit der Israeliten 

Sure 26, 61—62 (2. m. P.): „Und als die beiden Heerhaufen 
einander sahen, sprachen Müsäs Leute: Siehe, wir werden einge- 
holt! Er (Müsä) sprach: Keineswegs! Siehe, mein Herr ist bei mir, 
er wird mich leiten.“ 

Vgl. Exod. 14, 9ff. Nach Exod. r. 21, 5 sehen sich die Israeliten 
beim Herannahen der Ägypter von drei Seiten eingeschlossen 
(mnn 'Jfc ■pSpTö) und sprechen: HÖ b$ vb D'tW D* 1 «! DH TO 

um n djiöö n« Dbtwi orpTDa nx \ur\rm? ,Drw vmw 

„Jetzt kommen sie und handeln an uns, wie wir an ihnen, ge- 
handelt haben. Denn wir haben ihre Erstgeborenen erschlagen, 
haben ihr Geld genommen und sind geflohen“. Den Ausdruck 
fa-lammä tarä’ä l-gam'äni wendet Mohammed auch sonst an, 
wenn er den Beginn einer Schlacht schildert. So 3, 149 ; 160 und 
8, 42 (med. P.). 

Durchzug durchs Meer 

Sure 20, 97 — 80 (2. m. P.): . . Schlag ihnen einen Weg durch 

das Meer im Trocknen. Fürchte keine Verfolgung und sei ohne 
Sorge . . .!“ 

Sure 26, 63 — 66 (2, m. P.): „Und wir offenbarten Müsä.: Schlage 
mit deinem Stab auf das Meer ! Da spaltete es sich, und jeder Töil 


*) Siehe oben S. 276. 
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war wie ein mächtiger Berg. Dann brachten wir die anderen heran. 
Und wir erretteten Müsä und alle, die bei ihm waren. Dann er- 
tränkten wir die Übrigen.“ 

Sure 7, 134 (3. m. P.): „Und es folgte ihnen Fir'aun mit seinen 
Truppen in böser und feindlicher Absicht.“ Vgl. 10, 90 (3. m. P.); 
44, 29—30 (2. m. P.). 

Sure 2, 47 (med. P.): „Und wir spalteten für euch das Meer und 
erretteten euch und ertränkten die Sippe Fir'auns, und ihr habt 
es gesehen.“ 

Vgl. Exod. 14, 15ff. An der Vorstellung von den sich teilenden 
Wassern berauscht sich Aphraates, Hom. I (Wright, S. 18): „Das 
war ein großes Wunder, mein Lieber, und wunderbares Geschehnis, 
das Moses am Schilfmeer tat, da die Wasser durch den Glauben 
geteilt wurden und wie hohe Berge und starke Felsen dastanden 
und zurückgehalten wurden, auf Befehl feststanden und einge- 
schlossen waren, wie in Schläuchen, festgebunden, in der Höhe 
wie in der Tiefe.“ Siehe auch Ginza, Rechter Teil, übers, von 
Lidzbarski, S. 410: „Er spaltete ihnen (das Meer), und das Wasser 
des Meeres erhob sich zu zwei Wällen, zwei Bergen gleich . . .“ 
Wenn Mohammed hervorhebt, daß die Juden es mit angesehen 
haben, wie iEVaunu Volk unterging und sie errettet wurden, so 
denkt er an die jüdische Sage, die vom Kleinmut der Israeliten 
handelt, der sich selbst dann noch regte, als die Feinde ertrunken 
waren. Pesährai 118b erzählt: p ,inx "TO DEO 

pn« BibD sD * 1 bw iwb rrapn )b idx .in« iud 

ntwb (Die Juden sprachen): „So wie wir von der einen Seite 
heraufkömmen, so die Ägypter von der anderen. Da sprach Gott 
zum Fürsten des Meeres: Speie sie aus ans Trockene!“ Das. wird 
weiter erzählt, wie das Meer sich weigert, diesem Befehl zu ge- 
horchen und Ersatz für den Verlust zugesichert bekommt. Schließ- 
lich spie der D’» btt> "ItP die toten Ägypter ans Land aus, und 
die Israeliten sahen sie vor sich liegen, wie es Exod. 14, 30 heißt: 

dyi nstr bv no d’hxö nx bx-)w «r»i. 

Untergang der Ägypter im Meer 

Sure 20, 81 (2. m. P.): „Und es folgte ihnen Fir c aun mit seinen 
Truppen, und es bedeckte sie vom Meer, was sie bedeckte. Und 
(so) führte Fir'aun sein Volk in die Irre und leitete sie nicht 
recht.“ 


Speyer, Dia biW. Erzählung lra Qoran. 
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Sure 28, 40 (3. ra . P. ) : „Und wir erfaßten ihn und seine Truppen und 
schleuderten sie ins Meer ; und schau, wie das Ende der Sünder war !“ 

Sure 7, 132 (3. m. P.) : „Und wir nahmen Rache an ihnen . . 
Vgl.' 8, 56 (med. P.); 17, 105; 26, 66 (2. m. P.); 51, 40; 85, 17—18 
(1. m. P.); 29, 39 (3. m. P.). 

Sure 43, 55 — 56 (2. m. P.): „Und da sie uns erzürnt hatten, 
rächten wir uns an ihnen und ertränkten sie allesamt und machten 
sie zu einem Vorgang und Gleichnis für die Späteren.“ Vgl. 2, 47 
(med. P.). 

Zu fir'aunu bigunüdihi vgl. HJHS ^Yl Exod. 14, 9; 28; 15, 3. 
Exod. 15 ist als die sogenannte DY! allerdings erst in späterer 

Zeit 1 ), in die jüdische Morgenliturgie übergegangen, gunüd kommt 
sonst noch im Qoran, vorwiegend im Zusammenhang mit Personen 
der biblischen Erzählungen vor, so bei Iblls (26, 95, 2. m. P.), bei 
Tälüt (2, 250, med. P.), bei Sulaimän (27, 17—18, 2. m. P.) und 
Hämän (28, 5 — 7, 3. m. P.). gunüda rabbiha , das 74, 34 (1. m. P.) 
vorkommt, erinnert an m>Q‘ün Y&X. Nach 9, 26 (med. P.) sandte 
Allah vom Himmel Heerscharen hernieder, die man nicht sah 2 ). — 
Die Worte: fa-ahadnähu wa-gunüdahu fa-nabadnähum fl l-jammi 
erinnern an Exod. 15, 1: D'Q HD"! ’QD'H'I D*lD. fa~ga' alnäkum 
sdlafan wa-mabalan erinnern an Sätze wie Dt. 28, 37 : blVoh, 

vgl. 1 Kön. 9, 7; Jer. 24, 9; 2 Chron. 7, 20. So wie FiFauns Heer, 
ist auch das Volk Nühs, das unterging, ein „Zeichen“ für spätere 
Geschlechter (25, 39). Dasselbe gilt für jedes Volk, das die Ge- 
sandten, die zu ihm kamen, verachtete und darum vernichtet 
wurde. Solche Völker werden für die Menschen späterer Zeiten 
zu „Geschichten“ ( ahädit 23, 46). 

FiFaun allein wird gerettet 

Sure 10, 90 — 92 (3. m. P.): „Und wir führten die Kinder Isrä’il 
durchs Meer, und es folgte ihnen FiFaun und sein Heer in böser 
und feindlicher Absicht, bis daß er, als er nahe am Ertrinken war, 
sprach: Ich glaube, daß es keinen Gott gibt als den, an den die 
Kinder Isrä’Il glauben, und ich gehöre nun zu den Gottergebenen 
(min-a-l-muslimlna). (Da sprach Allah): Ja, jetzt (glaubst du), 
aber vorher warst du widerspenstig und ein Verderbenstifter. 
Aber heute wollen wir dich retten mit deinem Körper, damit du 
für die, die nach dir kommen, ein Zeichen seiest . . .“ Es liegt zu- 

*) Siehe Elbogen, Der jüd. Gottesdienst, 1913, S. 86. 

z ) Siehe unten S. 395 Anm. 2. 
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nächst nahe, die schließliehe Bekehrung FiFauns, die er mit ämantu 
einleitet, als eine Erweiterung des alttestamentliehen Berichtes 
anzusehen, da Mohammed auch sonst gern ähnliche Bekehrungs- 
erlebnisse den Personen der biblischen Erzählungen zuschreibt. 
Mit ähnlichen Worten wie FiFaun bekehren sich die Königin von 
Saba (27, 45, 2. m. P.), die Zauberer, die sich von FiFaun ab wenden 
(20, 73 — 76, 2. m. P.), die Jünger 'Isäs (3, 45 — 46, med. P.) und auch 
die Christen, die Mohammed sprechen hören (5, 86, med. P.). Da 
aber nach 4, 22 (med. P.) dem Sünder, der Zeit seines Lebens 
Böses tat und der vor seinem Tode spricht: „Siehe, ich bekehre 
mich jetzt,“ keine Vergebung zuteil wird, so wird an Geigers 
Ansicht (S. 160) festzuhalten sein, der folgende Haggada (Pirqe 
d. R. E. Abschn. 43) heranzieht: njriSÖ raitWYl rD 7\b JHH 
ItPH 'n 'Ö : W .“TKtt H2Y pbv *11» TlÜtP D'HBD 

rot» *»ö i'iw .raitpn 11 xtsnty )wb inwai 

yd -isd^ . . . DYion po rrapn ; n „Er- 
kenne die Kraft der Buße ! Pharao, König von Ägypten, äußerte 
sich sehr gottlos: Wer ist Gott, daß ich auf seine Stimme höre? 
(Exod. 5, 2). Doch da er mit demselben Ausdrucke auch Buße 
tat: Wer ist dir gleich unter den Göttern, Herr! (Exod. 15, 11), 
so errettete ihn Gott von den Toten . . ., damit er von seiner 
Kraft und Stärke erzähle.“ Die Worte fa-l-jauma nunagglka sind 
nicht mit Grimme 1 ) mit: „Dann schwemmten wir dich heute 
ans Ufer“ zu übersetzen denn naggä ist das typische Wort für 
die Errettung in den Straflegenden. Von der schließlichen Be- 
kehrung FiFauns spricht auch Umaija XXXIV 18 — 19 (Frank- 
Kamenetzky, S. 17). 

FiFauns Strafe im Jenseits 

Sure 79, 25 (1. m. P.): „Und es erfaßte ihn Allah mit der Strafe 
des Jenseits und des Diesseits.“ 

Sure 28, 41 — 42 (3. m. P.): „Und so machten wir sie (die Leute 
FiFauns) zu Führern, die zum Höllenfeuer rufen, und am Tage 
der Auferstehung wird ihnen nicht geholfen werden. Und wir 
ließen ihnen in dieser Welt einen Fluch 2 ) nachfolgen, und am Tage 
der Auferstehung gehören sie zu den Verworfenen.“ Vgl. 11, 100 
—101 (3. m. P.). 

*) Mohammed II, S. 88 Anm. 2. 

*) Dasselbe wird 11, 63 (3. m. P.) von den 'Ädifcen gesagt. 



Sure 40, 48 — 49 (3. m. P.) Die schwerste Strafe traf Fjr'auns 
Volk. Zur Hölle werden sie geführt werden, morgens und abends, 
und am Tage, da die Stunde da ist, (wird es heißen): Führe das 
Volk Firauns zur härtesten Strafe!“ 

Zur qoranischen Behauptung, daß Fir'aun keinen Anteil am 
Jenseits habe, vgl. die jüdische Anschauung, nach der das „Ge- 
schlecht der Sündflut“ (b"QDn 11*1), die Sodomiter, das „Ge- 
schlecht der Wüste“ pllön “11“!) u. a. des Jenseits nicht teil- 
haftig werden. Siehe Jerus. Sanhedr. X, 2, 38b. Jalq. sim. 
Abschn. Nöah betont solches besonders deutlich vom Geschlecht 
Nimrods. Zu der Vorstellung, daß die der Verdammung überlieferten 
Ägypter morgens und abends der Höllenstrafe verfallen, kann ich 
nur eine der christlichen Literatur angehörende, entfernt ähnliche 
Stelle nennen: Aphraates, Hom. VIII (Wright, S. 170): . . Und 

der Sünder Schlaf liegt (schwer) auf ihnen, und sie gleichen einem 
Manne, der einem starken und schweren Fieber verfallen ist und 
sich auf seinem Bett hin und her wirft, geängstigt die ganze Nacht, 
welche endlos für ihn ist; und er fürchtet sich vor dem Morgen, an 
dem sein Herr ihn verdammen wird.“ Für die andersartige jüdische 
Auffassung vgl. Sabbat 152 a. 

Das Volk verlangt Abwechslung in der Speise 
Sure 2, 58: „Und als ihr spracht : O, Müsä, wir halten es nicht 
mehr aus bei einer Art Speise; darum rufe für uns deinen Herrn 
an, daß er für uns hervorbringe von dem, was die Erde wachsen 
läßt an Grünzeug, Gurken, Knoblauch, Linsen und Zwiebeln. 
Da sprach er : Wollt ihr das Schlechtere für das Bessere eintauschen ? 
Zieht nach Ägypten ; denn dort findet ihr, was ihr verlangt ! Und 
sie wurden geschlagen mit Verachtung und Armut und zogen sich 
Allahs Zorn zu“; Zugrunde liegen Exod. 16, 3; Num. 11, 4 — 6 und 
21, 5. Dabei entspricht das lan-nasbira 'alä ta'ämin wähidin dem 
wj> pn bx *>n^2 yx wsj nnv'i Num. 11 , 6, und wwi 
hyh'pTy Dn^l Http. Num. 21, 5. Während nach dem Pentateuch die 
Israeliten der Fische, Gurken usw. gedenken, die sie in Ägypten 
fast umsonst gegessen hätten (Num. 11, 5), fordern sie im Qoran 
Müsä auf, Allah zu bitten, daß er solche Früchte für sie wachsen 
lasse. Auch die Frage: „Wollt ihr das Schlechtere für das 
Bessere eintauschen 1 Zieht nach Ägypten usw.!“ entspricht außgr 
Exod. 16, 3 auch biblischen Sätzen wie Gen. 44, 4; 1 Sam. 
25, 21; Jer. 18, 20; Ps. 109, 5; Spr. 17, 13 und 1 Petr. 3, 11. j 
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Der Zorn Allahs, der nach der qoranischen Darstellung die Juden 
trifft, mag auf die Erzählung Num. 11, 33 zurückgehen oder 
Mohammed hat nur allgemein auf das Schicksal der Juden hin- 
gewiesen, die, wie er in dem obigen Verse weiter ausführt, , stets 
Allahs Zeichen leugneten, die Propheten mordeten und wider- 
spenstig waren. 




Müsä schlägt Wasser aus dem Felsen 
Sure 2, 57 (med. P.): „Und als Müsä um Wasser für sein Volk 
flehte, da sprachen wir: Schlage mit deinem Stab an den Felsen! 
Da brachen aus ihm zwölf Quellen hervor, und alles Volk erkannte 
seinen Trinkplatz . . 

Sure 7, 160 (3. m. P.) : „Und wir teilten sie in zwölf Stämme und 
Nationen und offenbarten Müsä, als sein Volk von ihm verlangte, 
daß er ihnen zu trinken gebe: Schlage mit deinem Stab an den 
Felsen! Und es entströmten ihm zwölf Quellen, und es erkannte 
jeder einzelne seinen Trank.“ 

Mohammed hat Exod. 15, 27, wo von den D^D DOT mt£T QintP 
die Rede ist, mit Exod. 17, 5f. zusammengeworfen (nicht wie Geiger, 
S. 161, meint, mit Exod. 16, 6) 1 ). Die Feststellung, daß „jeder 
einzelne seinen Trank erkannte“, scheint nicht mit Geiger, S. 161, 
auf einen Midi äs, den Ras! in seinem Kommentar zu Exod. 15, 27 
gibt, zurückzuführen zu sein 2 ), sondern entstammt wohl der be- 
kannten Haggada, nach der das vom Himmel heruntergekommene 
gfenna jedem einzelnen Israeliten so zu schmecken schien, wie er 
wünschte. Jömä 75a erzählt, daß diese Speise von vielerlei 
|geschmack (D^DVü HDD) gewesen sei. Pes. d. R. K. 12 gegen 
iEnde lautet: TOltt ITH ^HXI nnx bxi«^ “FTP nvw pn .. . 

PD '*>b troprrri pn rn*! ram ps '*>b mpOTin jns ->*>b 

. . Das Manna, das für die Israeliten herabkam, hatte den 
Geschmack, der der Neigung eines jeden Einzelnen entsprach; 


PH 

•T* 


As-Samau'al, Fr. IX, 18- -19, unterscheidet deutlich zwischen der 
’ der Wasserbeschaffung in Mara (Ex. 17, 6) und der Haggada, nach 
der Brunnen mit den Stämmen in Verbindung gebracht wird (Tus. 
Jä, HI, Num. r. 19, 26; Tos. Sötä IV, 2; Gen. r. 70, 8). Vgl. Hirschfeld, 
tsamau al, 8. 67, der auch für den Qoran eine Vermengung mit der 
ggsda annimmt. 

Bagi erklärt, daß die zwölf Quellen 2H? C’UUty 2"’ TDD 

ff Zwölfzahl der Stämme entsprechend zur Verfügung Stander'“. Die 
Me für diese Sage, die Geiger nicht nennt, ist Mekiltä z. 8t. 
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den Kindern schmeckte es ihrer Neigung entsprechend, und ebenso 
den Jünglingen und den Greisen.“ 

Das Volk erhält Schatten durch Wolken, und Manna und Wachteln 

zu essen 

Sure 2, 54 (med. P.): „Und wir ließen die Wolken euch Schatten 
spenden und brachten euch das Manna 1 ) und die Wachteln 2 ) 
herab. Eßt von dem Guten, das wir euch beschert haben! Aber 
nicht gegen uns sündigten sie, sondern sie waren gegen sich selber 
frevelhaft.“ 

Vgl. 7, 160 (3. m. P.); 20, 82—83 (2. m. P.) werden die Juden er- 
mahnt, nicht maßlos von dem Guten, das ihnen Allah beschert, 
zu genießen, damit sie Allahs Zorn nicht treffe. 

Die Wolken, die die Israeliten überschatten, scheinen nicht 
Exod. 16, 10 fljyi nsu 'n TQD) ihre Existenz zu verdanken, 
sondern wohl eher dem pVH 1TO Exod. 14, 19, der die Juden bei 
dem Auszuge aus Ägypten schützen sollte. Philo, De vita Mosis, I, 

§ 209, glaubte, daß die Wachteln regelmäßig zu den Juden kamen. 
Mohammed scheint es ähnlich aufzufassen. Beide haben vielleicht 
die Worte Num. 11, 31-32: ... HD 0* 7)™ HD DP T™ ••• 
... *Onn DT«n Dyn Dpp so verstanden. Daß der Qoran hier 
die Worte kulü min taijibäti mä razaqnäkum in den Bericht ein- 
schiebt, mag als die Wiederholung einer Redewendung aufzu- 
fassen sein, die öfters im Qoran vorkommt 3 ). Oder aber es hegt 
Exod. 16, 15 zugrunde }T\1 ünPn tfin :DJTvX 1DSP ... 

Qlb 'H. Vgl. auch Ezra 9, 12. Hirschfeld 4 ) glaubt, daß Mo- 
hammed das Wort „Manna“ mit dem arabischen Verbum mqnna 
„Wohltaten erweisen“ zusammengebracht hat. 

1) Wohl araro. Herkunft, siehe Horovitz, Jewish proper names, 
S. 222; K. TJ„ S. 17; Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1936, S. 25. 

2 ) Aus dem Aram. entlehnt, siehe Fraenkel, De vooabulis . . . pere- 
grinis, Diss. Leiden, 1890, S. 24; Horovitz, K. TL, S. 17; Ahrens,- S. 26. 

8 ) So 2 57 (med. P.) bei der Erzählung, wie Müsa Wasser aus dem 
Felsen schlägt, vgl. 7, 100 (3. m. P.). 34, 14 (3. m. P.) findet sieh die 
Redewendung innerhalb der Schilderung von Sabas Garten. 2S, ö.i 
(2. m. P.) fordert die Gottgesandten mit kulü min-a-t-tavjibäti usw. auf, 
das Gute zu genießen. Den Frommen im Paradiese wird nach 69, 24 
(1. m. P.) mit diesen Worten der verdiente Lohn angeboten; vgl. 77, 

(1. m. P.), genau so den Sündern in der Hölle, vgl. 52, 19 (1. m. P.); 
77, 46. Als allgemeine Redewendung finden sich die Worte 2, 163; lp ; 
(med. P.); 6, 142; 143 (3. m. P.); 20, 56 (2. m. P.). 

4 ) Beiträge, S. 41. 
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Allahs Bund mit den Kindern Isrä’il 

Allahs Bund mit den Kindern Isrä’il 
Sure 2, 38 (med. P.): „0, Kinder Isrä’il, gedenkt meiner Gnade, 
mit der ich euch begnadete, und haltet meinen Bund, so will 
auch ich den Bund mit euch halten . . 

Sure 4, 153 (med. P.): „Und wir hoben über ihnen den Berg, 
als wir den Bund mit ihnen schlossen, und sprachen zu ihnen: 
Tretet ein durch das Tor 1 ), indem ihr euch niederwerfb! Und wir 
sagten zu ihnen: Entweiht nicht den Sabbat! Und wir nahmen 
eine feste Bundesversicherung von ihnen entgegen.“ 

Sure 5, *74 (med. P.): „Wir hatten einen Bund geschlossen mit 
den Kindern Isrä’il und Gesandte zu ihnen geschickt . . .“ 

Sure 7; 168 (3. m. P.): „. . . Wurde nicht mit ihnen das Bündnis 
der Schrift geschlossen, daß sie über Allah nur Wahres aussagen 
sollten Nach 2, 77 — 78 schließt Allah mit Isrä’il einen Bund, 

ihm allein zu dienen und Eltern und Verwandten Gutes zu tun, 
Waisen und Arme zu schonen, ihn nicht zu verleugnen, das Gebet 
zu verrichten, Almosen zu geben und nicht zu töten. Wie mit 
Ädam (20, 114, 2. m. P.), den Bewohnern der Städte (7, 100, 
3. m. P.) und mit Müsa (7, 131 vgl. 43, 48, 2. m. P.), hat Allah 
auch mit den Kindern Isrä’il einen Bund geschlossen. 

Folgende Sätze im Alten Testament heben besonders deutlich 
den Bund zwischen Gott und Israel hervor: Exod. 19, 5; 24, 7; 
Lev. 26, 9; 42; 44; 45; Dt. 5, 2; 7, 9; 29, 12—14; 4, 13; 9, 9; 
11, 15; Jos. 23, 16 u. a. St. In der jüdischen Liturgie ist oft von 
dem „Bund mit den Vätern“ (HIHX JTH!1) die Rede oder es finden 
sich Sätze wie dieser: prfHÜ *03l “QV UnJX *0. Der Verfasser des 
vierten Ezra betet: „Blicke nicht auf die Taten der Frevler, sondern 
auf die, die deine Bündnisse in Leiden bewahren“ (Kautzsch II, 
S. 380). Auch die jüdische und christliche Literatur hebt die 
^Wichtigkeit und Einzigartigkeit des mit Israel geschlossenen 
Bundes hervor. So Säbü'öt 39a: :D Tlb 1DX ^xntT> nx yatrnDO 

| |njn bv'i DipDn nn bv x“?x DDnx yatPö ux osnsn bv xbty isn 
Jjibxn nxi nxtn nmn nx nnn *ojx. ni-ab osnx x^i :'w 
||?i mnbx 'n ■osb am “roy DDy ns üb* ntyx nx *o .nxrn 

Döy ns unx “ItPX „Als er (Moses) die Israeliten schwören 
|§8eB s sprach er zu ihnen: Wißt, daß ich euch nicht nach eurem 
i&me schwören lasse, sondern nach dem Sinne Gottes und nach 


) Siehe oben S. 214f. 
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meinem Sinne; denn es heißt (Dt. 29, 13—14): Und nicht mit 
euch allein schließe ich diesen Bund und diesen Vereidigungs- 
fluch, sondern mit dem, der heute hier mit uns steht vor dem 
Ewigen, unserem Gotte, und auch mit dem, der heute nicht 
hier mit uns ist.“ Aus diesem letzten Verse wird dann bewiesen, 
daß dieser Bund für alle künftigen Geschlechter Geltung haben 
soll. Nach Sötä 37b gibt es kein Gebot der Törä, über das 
nicht 48 Bündnisse mit Israel geschlossen wurden. Als das 
wichtigste Gebot aber gilt der Sabbat, der alle anderen ge- 
setzlichen Vorschriften aufwiegt (Jerus. Nedärim III, 9, 10b). 
Der Sabbat wird bereits Exod. 31, 17 bezeichnet als: 1*^1 ^2. 
□b'iyb «in H1X bx"ltS* ^1. Dieser Abschnitt ist dann in die 
Sabbatliturgie übergegangen. Vom Bund mit Israel spricht auch 
Aphraates, Hom. XVI (Wright, S. 329): „Und außerdem sagt 
Jes. (42, 6) über unseren Erlöser: Ich habe dich zum Bund für 
das Volk gemacht und zum Licht für die Völker. Wie anders 
wurde er nun zum Bund für das Volk, wenn nicht dadurch, daß, 
seitdem das Licht und der Erlöser der Völker kam, Israel von der 
Verehrung der Götzen zurückgehalten wurde und Er so für sie 
der wahre Bund wurde . . . ; denn für sie war dies der Bund, daß 
sie nicht andere Götter anbeten sollten . . . Das ist der Bund, 
der für die Ewigkeit gilt . . .“ 

Müsä und die Schrift 1 ) 

Sure 2, 81 (med. P.): „Und, wahrlich, wir gaben Müsä die 
Schrift . . Vgl. 2, 140—141; 4, 135 (med. P.); 25, 37 (2. m. P.). 

Sure 2, 209: ,,. . . Und er sandte mit ihnen (den Gesandten pdie 
Schrift herab mit der Wahrheit, damit sie unter den Menschen 
das entscheide, worin sie uneinig waren . . .“ Nach 3, 2 (med. P.) 
ist die Törä und das Evangelium als Leitung für die Menschen 
herabgesandt. 

5, 48 (med. P.) sieht in der Törä „eine Rechtleitung und ein 
Licht“, vgl. 6, 91 (3. m. P.), wo den Juden noch der Vorwurf 
gemacht wird, daß sie große Teile der Schrift verheimlichten (, in 
denen die Rede von Mohammed sein soll). Sure 6, 155 lautet : „Dann 
gaben wir Müsä die Schrift vollkommen (tamaman) für den, der 

') Hier sind nur solche Stellen behandelt, die innerhalb der qorani- 
schen Müsäerzählung von Bedeutung sind, nicht aber solche, die die 
Vorstellung Mohammeds vom kitäb zeigen. Hierzu siehe „Horovitz, 

K. U„ S. 6öff. 
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das Gute tut, und als eine klare Auseinandersetzung aller Dinge 
und eine Rechtleitung und Barmherzigkeit . . .“ Vgl. 46, 11 
(3. m. P.). Nach 17, 2 (2. m. P.) ist der Hauptlehrsatz, mit dem 
die Schrift den Kindern Isrä’il übergeben ward: „Nehmt außer 
mir niemand als Sachwalter an!“ Vgl. 23, 51 (2. m. P.); 32, 23 1 ) 
(3. m. P.), 40, 56; (3. m. P.); 5, 47 (med. P.) erklärt, daß in der 
Törä Allahs Entscheidungen enthalten sind. 37, 117 (2. m. P.) 
hat den Ausdruck: „die deutliche Schrift“ (< al-Jcitäba l-mustablna). 
Nach 3, 22 (med. P.) ist die Törä ein Teil der Schrift. Vgl. 4, 47 
(med. P.). -,11, 112 (3. m. P.) stellt fest, daß, nachdem Müsä die 
Schrift erhalten hatte, Uneinigkeiten über sie entstanden sind. 
Vgl. 32, 23; 41, 45 (3. m. P.). Mit dem „lichtspendenden Buche“ 
sind schon immer die Gottgesandten zu den Menschen gekommen 
(3, 181, med. P.). 

Der qoranische Ansdruck al-kitäba bil-Jutqqi (2, 209) entspricht 
rittX min, Mal. 2, 6. Der Jude, der zur Verlesung des Töräab- 
schnittes das Podium betritt, bekennt: nDX min ub *|rij "WX. 
Daß die Törä berufen ist, Entscheidungen in Streitfällen zu ver- 
mitteln, erklären auch Dt. 17, 11 : Htyyn ... ^TTP “ityx rPVinn *© bv 
und Dt. 33, 10. Spr. 6, 23 vergleicht, wie der Qoran, die Törä 
mit dem Licht: "11X mini niüD “D *0. Dieser Vergleich ist der 
jüdischen Traditionsliteratur so geläufig geworden, daß die Deu- 
tungsregel: min xbx *11X yx, d. h.: daß überall, wo im Alten 
Testament der Ausdruck HX vorkommt, darunter die jüdische 
Lehre zu verstehen sei, sich an unzähligen Stellen findet. Zu 
dem qoranischen: at-tauräta wa-l-ingila hudal-lin-näsi (3, 2) vgl. 
Ps. 25j 10; 43, 3 und Joh. 14, 16. Der Ausdruck 6, 155: „Die 
Schrift vollkommen“ ( al-kitäbä tamäman) entspricht genau dem 
(Ps. 19, 8 — 9) nD*>Dn '!"! min. Dieses Stück ist in die Gebets- 
liturgie übergegangen. Daß der Hauptlehrsatz, den die Kinder 
Isrä il in der Schrift erhielten, der ist, Allah allein zu bekennen, 
entspricht den vielen hagg. Deutungen, die sich besonders im 
Midräs r. zu Exod. 20, 2 ff. finden und alle denselben Grundsatz 
lehren. 


! ) Die Worte dieses Verses: fa-lä takun fl mirjntim-mil-liqa’ihi sollen 
wohl besagen, daß Mohammed der Offenbarung des Qoran * vertrauen 
darf, die als so sicher zu gelten hat wie die Müsä geoffenbarte Schrift, 
Die Worto brauchen darum nicht mit Noideke-Sehwally I, S. 144, als 
interpoliert angesehen zu werden. 
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Das Volk begehrt, Allah zu sehen 
Sure 2, 52—53: „Und als ihr spracht: 0, Müsä, niemals glauben 
wir dir, wenn wir nicht Allah deutlich sehen, da erfaßte sie der 
Blitzstrahl, und ihr saht es. Dann erweckten wir euch nach eurem 
Tode wieder zum Beben, damit ihr vielleicht dankbar wäret. 

Die Quelle dieser Sage nennt bereits Geiger, S. 161: es ist Exod. 
r. 29, 3: TXTff ITapn bvHtm ibxtt' O^lll *0tP :"IÖX '1 

xbi ... ibip nx pann ytqd nx yxn vn .ihp wm rro 2 
Dnotw nms onb ntoi wb ixata' ^2 .nwb n2 Dm mn 
:n"2pn -osbö D'Dm d rrbv nirpa mvin bax . . . arro mity by 
•rpni D-»noiy lbia nbiyn ba ?in^a tox :mm ma x^d ^bö : tr 

inDCrJ mtn TD ?D*>nD „R. Lewi sagte: Zwei Dinge forderten die 
Israeliten von Gott: Sie wollten seine Herrlichkeit schauen und 
seine Stimme hören. Und sie sahen seine Herrlichkeit und hörten 
seine Stimme ...» aber sie hatten keine Kraft, es auszuhalten; 
denn als sie an den Sinai kamen und er sich ihnen offenbarte, 
da wich ihre Seele von ihnen, weil er mit ihnen sprach . . . Aber 
die Törä bat um Barmherzigkeit bei Gott für sie: Gibt es wohl 
einen König, der seine Tochter verheiratet und seine Hausleute 
dabei erschlägt ? Die ganze Welt freut sich, und deine Kinder 
sollen sterben? Sofort kehrte ihre Seele zurück.“ Exod. r. 41, 3 
sagt deutlicher, daß die Juden Gottes Gestalt ('iniDI) hätten 
sehen wollen. Exod. r. 29, 8 erklärt, sie seien wirklich gestorben 
(WD). Vgl. noch folgende Stellen: Num. r. 10, 3: WD^t# nV5^2 

jrapn bsx imn itn .dhd nx^ um* /o:x tbxitp 
b^x ■onnbtcn o^n ?jmim n^n nnx ,n'übm pi :T 0 »b ibx 
imn nx onb p^nörn nopn itn nya» nmxa .D'nD obia ,dmid 

„. . . Als die Israeliten das „Ich (bin der Ewige“, Exod. 20, 2) am 
Sinai hörten, da wich ihre Seele von ihnen. Da kehrte das gött- 
liche Wort (= Logos) zu Gott zurück und sprach zu ihm:. Herr 
der Welten, du bist Leben, und deine Törä ist Leben, und 
mich hast du zu Toten geschickt, denn alle sind gestorben ? 
Da ließ Gott ab und macht eihnen das göttliche Wort angenehm“. 
Vgl. auch Cant r. V. 16: nms TD ,?pnbx U *23X JIY'apn 121150 

p-iDixi 'jnix ptwoi ps:iD D'oxbön ibTinn inotp pa /jnDtw 
p^npp irapro .D 2 ' i nbx 'nb nnx D':a nxTn bx ,02b no :pb 
? Danbx 'n ojx ,onx *02 xb :pb idixi Tain iana 
^niatw mrntr iy mix nnsD brnnm rosb nnx D*>a^an ,onx 
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„. . . Als Gott die Worte sprach: „ich bin der Ewige, euer Gott“ 
(Exod. 20, 2), entfloh sofort ihre Seele. Als sie aber tot waren, 
begannen die Engel, sie zu umarmen und zu küssen, und sagten 
zu ihnen: Was fehlt euch denn? Fürchtet euch nicht, „Kinder 
seid ihr dem Ewigen, eurem Gott“ (Dt. 14, 1)! Und Gott ver- 
süßte ihnen mit seinem Gaumen das göttliche Wort ( = Logos) 
und sagte zu ihnen: Seid ihr denn nicht meine Kinder, und bin 
ich nicht der Ewige, euer Gott ? Mein Volk seid ihr, lieb seid ihr 
mir! Er begann ihnen gut zuzureden, bis ihre Seele wieder zu 
ihnen zurückkehrte.“ Siehe auch Lev. r. 1, 2: D*HDiy bxity'i ba 

umbx 'n bip nx yiDtyb umx d'sdv dx tDTDixi vd in -o^b 
mm iD^y mann bip yDity nt5>Di unDi my „. . . Ganz Israel 

stand am Sinai und sprach die Worte Dt. 5, 22. Moses aber hörte 
die Stimme des göttlichen Wortes (= Logos) und blieb am Leben.“ 
Vgl. Num. r. 10, 3. Nach f Abödä-zärä 5a haben die Israeliten 
die Törä nur unter der Bedingung angenommen, daß der Todes- 
engel keine Gewalt über sie habe. Die Anschauung, daß der 
plötzliche Tod bei großer seelischer Erschütterung eintritt, findet 
sich auch sonst innerhalb der bibliseh-haggadischen Sagenwelt. 
So berichtet Tanh. wajjigas von der Wiedererkennungsszene 
Josephs mit seinen Brüdern : ‘imx npb iba" 1 xb*! }nDB0 nms TD " 
‘jnDtSO nirm DJ n^apn Dlb nwy . . . „Sofort entfloh ihre Seele, 
und sie konnten ihm nicht antworten . . . Da tat Gott ein Wunder 
für sie, und ihre Seele kehrte zurück . . .“ Ähnliches erzählt auch 
die „Apok. Abrahams“, ed. Bonwetsch, S. 21, von Abraham, als 
er den „Bund zwischen den Stücken“ (vgl. Gen. 15ff.) mit Gott 
schloß: „Und es geschah, als ich die Stimme hörte, die solche 
Worte zu mir sprach . . da entfloh von mir meine Seele, und 
ich ward wie ein Stein und fiel nieder auf die Erde, da in mir 
keine Stärke mehr war, auf der Erde zu stehen . . .“ Daselbst 
wird dann erzählt, wie ihn ein Engel wieder auf die Füße stellt. 


Wie Allah mit Müsä redete 

Sure 4, 162: „Und es redete Allah mit Müsä in (persönlicher) 
Unterhaltung.“ 

Sure 19, 53: „Und wir riefen ihn an von der rechten Seite dos 
Berges her und brachten ihn uns nahe in vertraulichem Gespräch.“ 
Nach 42, 50 — 52 spricht Allah mit einem Menschen, indem er 
: sich ihm offenbart oder „hinter einem Vorhang“ her mit ihm 
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redet oder durch einen Boten, den er zu ihm sendet. Nach dem 
Alten Testament spricht Gott mit Moses "13.T "ItPJO D*ÜD 7X D*03 
inyi ^X „von Angesicht zu Angesicht, so wie einer mit dem 
anderen redet“ Exod. 33, 11 ; Dt. 5, 4; 34, 10. Nach Num. 12, 8 ver- 
läuft die Zwiesprache zwischen Gott und Moses auf folgende Weise : 

tp:p 'n roiom hyttd x^i nxnDi n inx ns bx ns. Daß Allah 

sich Müsä von der rechten Seite des Sinai her offenbart, geht wahr- 
scheinlich auf Dt. 33, 2 oder Sagen, die an diesen Vers anknüpfen, 
zurück. Nach Lev. r. 1, 5 weigert sich Moses, den Sinai zu be- 
steigen und bleibt seitwärts (*TCn *)D) stehen. Die Worte: qarrab- 
nähu sind mit Sätzen wie Lev. 16, 1 ; Dt. 5, 24 u. a. zu vergleichen, 
wo ebenfalls mp als „hintreten zu Gott“ zu verstehen ist. Es 
ist noch auf Dt. r. 7, 9 zu verweisen, wo es heißt, daß Gott Moses 
die Törä übergab, indem er ihn aufforderte, näher zu treten. Doch 
läßt sich qarraba auch aus dem qoranischen Sprachgebrauch er- 
klären. 56, 11 spricht von den „Nahegebrachten“ ( al-muqarra - 
büna), die der höchsten Wonnen des Paradieses teilhaftig werden. 
Den muqarrabüna werden in medinischer Zeit die Engel und f Xsä 
beigezählt (Sure 4, 70; 3, 40). In Sure 26, 41; 7, 111, wird den 
Zauberern Firauns für den Fall ihres Erfolges die Stellung von 
muqarrabüna zugesichert 1 ), nagijan bedeutet nach 12, 80 „abseits 
treten, um sich zu besprechen“. Zu Sure 42, 50f. ist Lev. r. 1, 13 
als Parallele heranzuziehen: JTIDIX bv ITOpn *|W nPX 

:td btnvn wai bax ... npim ynxD xirr dim xbx obwri 
xbx abm niDix bv nbjj rvapn *px pdp “i&x .xipp ,x*vn 
nmx'i xin mnty ^bteb bw nox xss ‘ja nron 'n ... rfcba 
*pbp nx bspn nmx ov naao mntso .yib*n omrai ,p^p-itoa 
ntcny ipx D"nnxb bix .iöp nanöi d^s bx d*os inx’nt^ 
imx ywn pxi nons •pb'in n^nöi naiD xbx 

„Du findest, daß Gott sich den Nichtjuden so offenbart wie ein 
Mensch, der von einem fernen Lande kommt . . . Aber bei den 
Propheten Israels heißt es direkt: Gott erschien, oder: Gott rief. 
R. Jose sprach: Gott offenbart sich den Nichtjuden nur des 
Nachts . . . R.,ljanmä, der Sohn Päpäs, sagte: Er gleicht einem 
König, der mit seinem Freund sich im Speisesaal befindet,- und 
zwischen ihnen ist ein Vorhang. Wenn er mit seinem Freunde 
reden will, schlägt er den Vorhang um, bis daß er ihn von An,- 

1 ) Siehe oben S. 266 Anm. 1. 
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gesicht zu Angesicht sieht, auf daß er mit ihm reden kann. Aber 
bei anderen tut er nicht so, sondern er spricht mit ihnen, während 
der Vorhang sie trennt, so daß sie ihn nicht sehen können 1 ).“ 

Die Juden führen zweideutige Reden 
Sure 2, 87 (med. P.): „Und als wir den Bund mit euch schlossen 
und den Berg (Sinai) über euch hoben (und sprachen): Nehmt 
an, was wir euch gebracht haben, mit Festigkeit und hört!, da 
sprachen sie : Wir hören und widersetzen uns ! Und sie mußten 
wegen ihres Unglaubens das Kalb in sich hineintrinken. Sprich: 
Schlimmes befiehlt euch euer Glaube, so ihr gläubig sein wollt!“ 
Sure 4, 48—49 (med. P.): „Unter den Juden gibt es solche, die 
vertauschen die Worte an ihrer Stelle und sagen: Wir hören und 
widersetzen uns! ( sami'nä wa-asainä), und: Höre, ohne daß es 
verstanden wird! (isma' gaira musma'in), und: Sieh uns an! 
(rainä). (Es ist) ein Umbiegen ihrer Zungen, und ein Beschimpfen 
des Glaubens. Und wenn sie sagen würden: Wir hören und ge- 
horchen! {sami'nä wa-afa'na), und: Höre! {isma') und: Blick uns 
an! {unzurnä), so wäre es besser für sie und richtiger . . .“ 

Die medinischen Juden, die die neue Lehre und ihren Verkünder, 
der sich auch auf jüdische Überlieferungen berief, verspotteten, 
belustigten sich, indem sie in zweideutiger Weise Worte und 
Sätze des Schrifttums zitierten und Mohammed zu verwirren 
suchten. Daß die Juden gar die ihm gewordenen Offenbarungen 
als nicht mit der Schrift übereinstimmend erklärten, erregte be- 
sonders Mohammeds Zorn. Er glaubt, daß die Juden vielfach 
ungebildet sind und die Schrift nicht kennen (2, 73) oder daß 
diejenigen, die sie kennen, das Gotteswort wissentlich verdrehen 
(2, 70) 2 ). Diese Eigenschaft findet er dann bereits bei den Juden 
der Vorzeit, die, als sie die Törä empfingen: ‘iPtPjn ge- 

sprochen haben (Dt. 5, 24), womit sie aber in zweideutiger Weise 
das Gegenteil davon meinten, nämlich, daß sie sich der geoffen- 
barten Lehre widersetzen wollten {sami'nä wa-'a$ainä ) 3 ). 

Mohammed konnte auch folgende Sage gehört haben (Pes. d. R. 

k. 14): ntw 'n in nirx bs nöK’i w “in bv bx-nn ttojw iro 

J ) Vgl. auch oben S. 14. 

s ) Der Vorwurf wurde auch gegen Christen erhoben (siehe Ahrens 
ZDMG, 1930, S. 157) und auch von den Manichäern, siehe Augustin 
Confessiones, V, 11. 

8 ) Siehe Hirschfeld, Beiträge, S. 63. 



303 


302 MGsä 

nx nov jrrapn ünb idx nx ünb m ntyyj fix vnx yDtyai 
:n"ipn dj-6 -idx TOty x^ty ynm .orroiy nx omow i^xs yDty: 
"ty min nn lyoty /ütdt lyDtyn xbty iy 'n in iyDty 
■nn lyDtyn x^ty ny nxn: iyDty ,nxn: lyDtyn x^ty 

... ninmn „Als die Israeliten am Berge Sinai standen, da 
sprachen sie (Exod. 24, 7): Alles, was Gott geredet hat, wollen 
wir tun und hören! Bas Wort ‘Wir wollen tun’ richteten sie 
aber zugrunde, da sie sich ein goldenes Kalb machten. Da 
sprach Gott zu ihnen: Bewahrt mir das Wort ‘Wir wollen ge- 
horchen’, so soll es mir gelten, als ob ihr beide Worte bewahrt 
hättet ! Da sie nicht gehorchten, sprach Gott : Hört auf das Wort 
des Ewigen, damit ihr nicht die Worte Jeremias zu hören be- 
kommt, d. h. hört auf die Worte der Törä, damit ihr nicht die 
Worte der Prophetie hören müßt, hört auf die Worte der Pro- 
phetie, damit ihr nicht die Worte der Züchtigung zu hören be- 
kommt , . .“ Nach Num. r. 7, 3 haben die Juden das „wir wollen 
tun und hören“ (yDtyJI Htyyj Exod. 24, 7) nicht ernst gemeint, da 
sie noch am selben Tage das goldene Kalb machten. Vgl. S. 325. 

Die medinischen Juden hatten den neuen Propheten, der sich 
als Gottesmann, von Allah zu ihnen gesandt, vorstellte, wahr- 
scheinlich spöttisch : ^X“lty*' nyn ,Wn genannt, womit sie auf die 
Weissagungen Ez. 24, 23 anspielten. Oder sie meinten Stellen der 
Liturgie, wo der Messias nyi"1 genannt wird, oder die „Sieben 
Hirten“ (D^yn nyity), die in der Endzeit regieren sollen (Sukkä 
52b) 1 ). Wenn die Juden Mohammed mit dem Imperativ rä'inä 
anredeten, so wollten sie Mohammed damit zu verstehen geben, 
wie wenig er dem Idealbild eines jüdischen Messias entsprach. 
Mohammed konnte damit IJyil oder nJJH (vgl. das Tischgebet) 
aus der entsprechenden arabischen Eorm nicht durchaus ver- 
stehen. Zur Rede gestellt, behaupteten die Juden dann, bei 1JSH 
an raä „sehen“ gedacht und gemeint zu haben: „Sieh uns an!“ 
Darum fordert Mohammed die Gläubigen auf, niemals das zwei- 
deutige rä'inä 2 ), sondern deutlich zu sagen: unzurnä (2, 98). 

*) Vgl. das noch heute am Hanukkäfest rezitierte: nj?2ÜP Q'Jfn Dj?n. 

2 ) Daß die med. Juden mit rä'inä „unser Bösewioht“ gemeint haben 
(Geiger, S. 17) oder NJ H8H (Hirschfeld, Beitrage, S. 64 und Horovitz, 
Jewish proper names, S. 204; vgl. noch Ps. 119, 153; Luk. 17, 23), ist 
wenig wahrscheinlich. Die Israeliten hätten nämlich in diesem Falle 
für „Bösewicht“ das geläufigere JJBH angewandt, mit dem sie ihre Feinde 
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Erinnerte der Prophet des Islam die Juden daran, daß sie täg- 
lich bx’liy* 1 yDty sprächen (Dt. 6, 4L), das er kurz, wie die Israeliten 
es heute noch tun, isma = yDty 1 ) nannte 2 ) und worin Israel auf- 
gefordei t wird, auf Gottes Wort zu hören, dann bekam er zur 
Antwort, sie hätten es als isma e gai/ra musma'in gesagt, womit sie 
meinten, daß ihr Handeln ihm gegenüber keineswegs in Wider- 
spruch mit der Forderung dieses Gebetes stehe, denn: FIX XIlpH 
X1T X^ IJftA y^Dtyn xbl yDty „Wer das Sema f so rezitiert, daß 
man es nicht hört, der ist der Pflicht (, es zu rezitieren,) nicht 
nachgekommen“ (Misnä Beräköt II, 3). Dieses Gebet könne also 
eigentlich als nicht gesprochen gelten, denn sie sagten es leise. 
Nach Mohammeds Meinung aber haben die Gottesboten von 
jeher ihre Ergebenheit in den Willen Allahs in unzweideutiger 
Weise ausgedrückt, indem sie stets sami'nä wa-afanä „wir hören 
und gehorchen“ sprachen, wobei jeder Zweifel unmöglich war 
(2, 285 ; 24, 50). Mohammed warnt darum, es nicht wie die Juden 
zu machen, die, obwohl sie sami'nä sagen, auf den Propheten 
nicht hören (8, 21; 31). 

Allah hebt drohend den Berg 

Sure 2, 87 (med. P.): „Und als wir den Bund mit euch schlossen 
und den Berg über euch hoben, (da sprachen wir): Nehmt an, 
was wir euch gebracht haben, mit Festigkeit und hört 1 Da sprachen 
sie: Wir hören und widersetzen uns . . .!“ 

Sure 7, 170 (3. m, P.): „Und als wir den Berg über ihnen 
schüttelten, als sei er eine Schattenwolke, und sie dachten, daß 
er auf sie fallen werde, (da sprachen wir): Nehmt an, was wir 
euch gebracht haben, mit Festigkeit . . ,!“ Vgl. 2, 60 (med. P.). 

Geiger, S. 161, verweist für die Qoransage auf r Abödä-zärä 2b. 
Weiter ist noch zu zitieren Sabbat 88a: ... Hiin imnni inmn* 1 ! 

onx dx xnrb idxi rwo “inn nx Drr6y rrapn nsDty id^d 

DrrnTGp xnn Dty DX1 2D1D mmn D^blpD „Sie standen am 
Fuße des Berges (Exod. 19, 17) . . . Das lehrt, daß Gott den Berg 

seit alten Zeiten benannt haben. Die Begründung aber, die Hirschfeld 
für seine Deutung gibt, kann weder als ausreichend noch befriedigend 
bezeichnet werden. — Die Schwierigkeit, die in der Annahme einer Ver- 
tauschung von N und y enthalten ist, bleibt natürlich bei obiger Er- 
klärung bestehen. 

1 ) Die Form kommt nur an dieser Stelle vor. 

*) Hirsehfeld, Beiträge, S. 64. 
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über ihnen schüttelte, als ob er ein Bottich wäre, und zu ihnen 
sagte : Wenn ihr die Törä annehmt, so ist es gut, und wenn nicht, 
so sei hier euer Grab.“ Wenn die Juden nach dem Qoran auf- 
gefordert werden: wa-sma'ü (2, 87), so entspricht dies dem V0W 
bx“lt2 , '> Dt. 6, 4, das als Glaubenssatz des Judentums seit frühesten 
Zeiten in der Liturgie einen hervorragenden Platz einnahm, oder 
Dt. 27, 9. Daß sami'nä wa-'asainä hebr. IDt^yi DVÖtP (Dt. 5, 24) 
entspricht, ist bereits gesagt worden. In Sure 7, 170 kann es sich 
nur um die Kinder Isrä’il handeln, wie sich aus 2, 60; 87 ergibt, 
ebenso daß der Berg ( gabal ) der tür ist. Wenn Allah den Berg 
schüttelt ha-annalm zullatun, das für das hebr. eingesetzt 

wird, so droht er mit der Strafe, die nach 26, 189 (2. m. P.) die 
Midjaniter traf: fa-ahadahum 'adäbu jaumi z-zullati. 

Allah nimmt Isrä’fls Nachkommen zu Zeugen 
Sure 7, 171: „Und als dein Herr aus den Rücken 1 ) der Söhne 
Adams ihre Nachkommen nahm und sie wider sich selbst zeugen 
ließ, da sprach er: Bin ich nicht euer Herr ? Da sagten sie: Wohl, 
wir bezeugen es! (Es geschah dies), damit ihr nicht am Tage der 
Auferstehung sagen könnt: Siehe, wir haben nicht darauf ge- 
achtet.“ 

Diesem Vers liegt folgende Sage zugrunde (Cant r. I, 4): 

onb iöx ,minn bnpb wo in Dsb bxitJ” rwa ... 
□■aiv 'b win xbx »minn nx asb pu dx 'p'bx :irapn 
,pbiy bw um. :vosb n»x- .DDb ronu dxi nmött'ntr n-aiia 
riDx ... cronv o'O’ns ommix :anb nox Mb vranv irrvox 
.. nn'bv 'b w :onb nox Mb dw wm ,w'an :rosb 
udi *nn nn»x .DDb hddxi o'iiu nmv 'b win xbx 
... mb nwnK'DrpT by .dmib ot *«ii xn :napn idx 

... DmJl 1BW1J Dll^ nninn psiD ,*>in . . Als Israel vor 

dem Berge Sinai stand, um die Törä zu empfangen, sprach Gott 
zu ihnen: Soll ich euch unverdientermaßen die Törä geben? 
Bringt mir gute Bürgen dafür, daß ihr sie hüten werdet, und ich 
gebe sie euch. Da sprachen sie zu ihm: Herr der Welt,. unsere 
Väter seien Bürgen für uns! Da sprach Gott zu ihnen: Eure 
Väter brauchen für sich selber Bürgen . . . Da sagten sie: 

*) min zuhürikim kommt in solchem Zusammenhang nur hier vor. 
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Herr der Welt, unsere Propheten seien Bürgen für uns. Da sprach 
Gott zu ihnen: Ich habe gegen sie etwas einzuwenden . . . 
So bringt mir gute Bürgen, dann will ich euch die Törä geben. 
Da sagten sie: Siehe, so seien unsere Kinder unsere Bürgen! Da 
sprach Gott: Siehe, das sind wahrlich gute Bürgen, ihretwegen 
gebe ich euch die Törä . . . Doch wehe euch, wenn ihr die Törä 
vernachlässigt; denn sonst werden euretwegen eure Kinder zur 
Strafe herangezogen“. Vgl. auch Tanh, wajjigas: B'pltP nytP2 

nb nöK rmin'ibapn :pb iöx ,bxitr>b, minn p*>b rvapn 
pmr ,ümix :b"x .nmx lD^pnis' any *6 Dpi :pb idx iyi 
... DDny D’d’ntf ddüiii p prinx :pb idx .mm T»m ipn 
nx pn jrapn ’jbip td ,ubty a^ny tst ddi nb iidk 
nnpn minn nx pbtsip bx*its«tw> p^sb ... bxi^b minn 
dx D-i ?)Di nit^x pnbx min nDtrni :'w »D-aiyn p jnis 

„Als Gott Israel die Törä geben wollte, sagte er zu ihnen: Wollt 
ihr meine Törä annehmen ? Da sprachen sie : Jawohl ! Da sagte 
Gott zu ihnen: Gebt mir einen Bürgen, daß ihr sie halten 
werdet. Sie sprachen: Abraham, Jishaq und Jaqob seien 

Bürgen! Da sprach Gott: Eure Väter brauchen Bürgen für sich 
selber ... Da sprachen die Juden: So seien unsere Kinder Bürgen 
für uns! Sofort nahm das Gott an und gab Israel die Törä . . . 
Wenn nun Israel die Törä mißachtet, dann verhängt Gott die 
Strafe über ihre Bürgen. Denn so heißt es (Hosea 4, 6): Wenn 
du die Lehre deines Gottes vergißt, vergesse ich deine Kinder.“ 
Nach Säbü'ot 39a gilt der Bund am Sinai nicht nur für die, die 
dort am Berge standen, sondern für alle kommenden Geschlechter, 
einschließlich der Proselyten, die sich künftighin zum Judentum 
bekehren werden. Bezeichnend ist, daß Mohammed die Ab- 
rechnung mit den als Bürgen geltenden kommenden Generationen 
auf den Tag der Auferstehung verlegt. 

Der Dekalog 

Als Mohammed während seiner zweiten mekkanischen Periode 
daran ging, einen Pflichtenkodex des Islam zusammenzustellen, 
stand ihm der Dekalog vor Augen, von dem er nachweisbar gehört 
hatte. Aus den weiterhin folgenden Qoranstellcn ergibt sich, daß 
Mohammed die Grundlehren der neuen Offenbarungsreligion in 
zehn Punkte zusammenzu fassen suchte. Dabei irrte er sich mehr- 
fach oder nahm es im Verlauf seiner Rede mit der Zählung nicht 

fe- Speyer, Die bibl. Erztthinng im Qoran, 
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genau und zählte einmal elf und einmal nur neun Gebote auf. 
Der Inhalt dieser qoranischen Gebote stimmt dabei nur selten 
mit dem der biblischen überein, wie denn überhaupt Mohammed 
sein Zehnwort nur ganz äußerlich an das biblische anlehnt. In 
späterer Zeit begann er öfters mit dem Vortrag seines Dekaiogs, 
um dann, nach dem ersten oder zweiten Gebot, zu einer anderen 
Materie überzugehen. 

23, 1 — H (2. m. P.) erklärt, daß es den Gläubigen wohl ergeht, 
die sich demütigen im Gebet (Vers 2), sich fernhalten von un- 
nützem Geschwätz (Vers 3) 1 ), die Almosen geben (Vers 4) und die 
sich der Weiber enthalten (Vers 5), mit Ausnahme ihrer Gattinnen 
oder Nebenfrauen; denn dabei verdienen sie keinen Tadel (Vers 6). 
Wer aber mehr als solches begehrt, das sind die Sünder (Vers 7). 
Anvertrautes Gut soll rechtmäßig verwaltet, Versprechen gehalten 
(Vers 8) und das Gebet regelmäßig verrichtet werden (Vers 9). 
Solchen wird (23, 10 — 11) das Paradies versprochen. 

Dieser Passus enthält den Hinweis auf sechs Pflichten. .Die 
Verse 5, 7 und 8 scheinen hier auf das biblische 7., 8. und 9. Gebot 
anzuspielen. 

Sure 25, 64—74 nennt als „Diener des Erbarmers“ ('ibädu 
r-rahmäni) solche, die sanftmütig sind und selbst die Toren mit 
dem Friedensgruß empfangen 2 ), die die Nacht im Gebet ver- 
bringen 3 ), die um Abwendung der Höllenstrafe bitten, die sich 
bei dem Almosengeben weder verschwenderisch noch geizig zeigen, 
sondern zwischen beidem stehen 4 ), die keinen Gott neben Allah 
anrufen, die nicht unberechtigter Weise töten, die nicht huren, 
die kein falsches Zeugnis ablegen, die an dem Geschwätz der Masse 
hochsinnig vorübergehen, die sich von den Zeichen ihres Herrn 
ermahnen lassen und die darum bitten, gute Gattinnen und Nach- 
kommen zu haben, die als Vorbilder gelten können 6 ). Hier er- 

*) Vgl. 25, 72. — Nach 41, 25 verabredeten sieh die Ungläubigen, 
durch Hineinsehw atzen das Verlesen des Qorans zu stören. Darunter 
hat Mohammed so gelitten, daß er (19, 63; 56, 24; 78, 35) den Frommen 
zusichert, im Paradies von diesem Geschwätz verschont zu bleiben. 

2 ) Vgl. Pirqe ÄbÖt III, 12: nnötta 0*IX m UH „Empfange 
Jeden Menschen freundlichen Antlitzes!“ Vgl. auch Matth. 5, 4._ 

8 ) Vgl. die Aufforderung an Mohammed 73, 1—4. 

*) Vgl. Ket. 50a: tPDinD W DD’ hx T3»Dn „Wer (zu- wohltätigen 

Zwecken) verschwenden will, darf nicht mehr als den fünften Teil seines 
Vermögens weggeben“. 

s ) Um Ähnliches betete Ibrähim 14, 38—42. 
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geben sich bei genauer Zählung elf Gebote, und auch an dieser 
Gor anstelle schließt der Passus, indem er den Gläubigen bei Be- 
folgung der Pflichten das Paradies verspricht (25, 75). Es finden 
sich Anspielungen auf das 1 ., 6 ., 7. und 9. biblische' Gebot. In 
noch spaterer' Zeit wird die Zehnzahl beim qoranischen Dekalo* 
genauer beachtet. Nach 17, 24-39 hat Allah bestimmt: Ihm 
allem zu dienen, die Eltern gütig, zu behandeln 1 ), die Verwandten 
und Armen zu unterstützen 2 ), doch nicht verschwenderisch zu 
sein, damit man nicht verarme, die Kinder nicht aus Furcht vor 
Verarmung zu töten 3 ), keine Hurerei zu treiben, keinen Menschen 
ungerechterweise umzubringen, das Gut der Waise rechtlich zu 
verwalten, richtiges Maß zu geben 4 ), nicht nach dem zu forschen 
wovon der Mensch kein Wissen habe 6 ), und nicht stolz einherzu- 
schreiten 6 ).. In diese Pflichtenreihe ist also das erste, fünfte 
sechste und siebente biblische Gebot aufgenommen 

In den ersten Versen der 46. Sure, die der 3. m' P. angehört 
bemüht sich Mohammed nachzuweisen, daß der Qoran, der in 
arabischer Sprache geoffenbart ist, „das Buch Mosis“ bestätigt 
und „eine frohe Botschaft“ für die Rechtschaffenen bedeutet Im 
Zusammenhänge damit werden nun diejenigen näher charakteri- 
siert, die als Rechtschaffene des Paradieses teilhaftig werden. 
Es smd solche, die an Allah als den einzigen Gott glauben und ihre 
Eltern ehren Hierbei eifert Mohammed gegen diejenigen, die der 
Rehre von der Auferstehung, die ihnen ihre Eitern übermitteln, 
mit dem Ei nwand begegnen, daß ja doch schon so viele Geschlechter 

x ) Man soll die Eltern nicht schlecht behandeln und nicht „pfui«» zu 
ihnen sagen. Vgl. Exod. 21, 17. P 

n Na xx h ? 6n W ° rten des Q° rans so11 man (17, 31) seine Hand nicht 
an den Nacken gefesselt sein lassen und sie auch nicht zu weit öffnen 

„L . 15, 7 ~ 9 zu ^gleichen ist und Ket. 67 b: vbv HllSO nnx 

2^ ’■ t ’“■»> ..Du bist verpflichtet, ihn zu ernähren 

aber nicht verpflichtet, ihn reich zu machen“.. 

3 ) Vgl. 81, 8f. 

f g6gen dIe Juden 4 ’ 169 und Lev - 19, 35 wie auch 

I ??* 29 ’ 28 " nd A P hraa tes, Horn. XXIII (Wright, S. 496): 

' hi f U blS vl mCh 3 t 11 L dl6 Höhe gestiegen, du bist an die Erde gefesselt. Du 
< bist nicht m die Tiefe hinabgestiegen, daß du wissest, was dort ist. Du 
l^gleichst und redest über Dinge, die du nicht gesehen hast“. 

t Ä 43b; i> nn H rmpi no lpa 

1 ^ mit aufgereckter Gestalt auch nur vier Ellen weit geht, der 

jdrangt, gewissermaßen die Füße der Seltinä hinweg“. 
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dahingegangen seien'. Bei diesem seinem Liebiingsthema angelangt, 
schweift dann Mohammed zu der Geschichte der f Äditen ab. 
6, 152—153 verkündet Mohammed, was Allah geboten hat. Er 
faßt hier seine Verkündigung in neun Punkte zusammen, und 
leitet sie mit den Worten ein : ta'älau atlu mä harrama rabbukum 
'alaikum, womit er an die Worte des Psalmisten 34, 12ff. erinnert: 
DD’lftbK Tl ntf'T .*b lyötP ,D\32 *D^, auf die auch eine Reihe von 
Sittengeboten folgt. Gefordert wird von Mohammed : Allah nichts 
an die Seite zu stellen, den Eltern Gutes zu tun, Kinder nicht aus 
Armut zu töten, keine Schändlichkeiten zu begehen, niemand un- 
gerechterweise umzubringen, das Gut der Waise rechtlich zu ver- 
walten 1 ), richtiges Maß und Gewicht zu geben, gerecht zu richten 2 ) 
und den Bund Allahs zu wahren. In diesem Pflichtenkodex ist das 
erste, fünfte und sechste Gebot des biblischen Dekalogs enthalten. 

In mediniseher Zeit (2. 38 — 45) galt es für Mohammed, den 
Juden auf Grund ihres eigenen Schrifttums nachzuweisen, daß 
sie verpflichtet seien, ihm Gefolgschaft zu leisten. Aul die ein- 
leitenden Worte: ußkurü ni'malija llati an' amtu 'alaikum, die an 
Exod. 19, 4 erinnern, wo der biblische Dekalog mit ähnlichen 
Gedanken eingeleitet wird, folgen diese zehn Pflichtgebote: Den 
Bund Allahs zu wahren, Allah allein zu ehren, an den Qoran 
als Bestätigung des früheren Schrifttums zu glauben, Allahs 
Zeichen nicht für winzigen Preis hinzugeben, Allah allein zu ehr- 
fürchten, keine Lüge zu sprechen 3 ), die Pflicht des Gebets und der 
Almosen einzuhalten, geduldig zu sein und zu beten, stets an die 
Bevorzugung der J uden vor allen anderen zu denken und den Tag 
des Gerichts zu fürchten. Hier ist nur das erste biblische Gebot 

*) Zu wa-lä taqrabü mäla l-jatlnd vgl. 93, 9 und 107, 2, wo geboten 
wird, die Waise nicht zu unterdrücken. Hierzu vgl. biblische Sätze wie 
Exod. 22, 21; Dt. 24, 17; Jerera. 22, 3 und Zak. 7, 10. Mohammed selber 
mußte erfahren, was es für eine Waise bedeutet, nicht verlassen zurüok- 
zubleiben, siehe 93, 6. 

2 ) Im Reehtspruch soll man selbst gegen den Anverwandten gerecht 
sein (Vers 153), vgl. Amos 5, 15. Nach Lev. 19, 13ff. und 33 ff. -ist es 
verboten, selbst den Fremdling zu bedrücken. Hat etwa Mohammed 
diese Stelle mißverstanden? 

3 ) Zu wa-lä talbisü l-haqqa bil-bätüi vgl. Röm. 1, 25. [Vgl. auoh den 

Vers unter dem Namen des ar-Rabi r ibn Abi l-i?uqaiq bei al-Öumahi, 
ed. Hell, Leiden 1916, S. 71: ’ ‘ * 

lä nag’alu l-bätila haqqan wa-lä 

nalittu düna l-haqqi bil-bälili.] 
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des Zehnwortes berücksichtigt, während im übrigen die Grund- 
pflichten des Islam in den Vordergrund treten. 

Nach 2, >77 hat Allah, als er mit Isrä’il einen Bund schloß, von 
ihm gefordert, ihm allein zu dienen, Eltern, Verwandten, Waisen 
und Armen Gutes zu tun, von den Menschen nur Gutes zu sprechen 
und Gebet und Almosenpflicht einzuhalten. Mohammed schweift 
dann ab, indem er im Einzelnen dartut, wie Isra’il den Bund mit 
Allah gebrochen habe. 

2, 172 betont Mohammed, daß die Frömmigkeit nicht darin 
bestehe, sich (beim Gebet) nach Osten oder Westen zu richten, 
sondern als fromm habe zu gelten, wer an Allah, den jüngsten Tag, 
die Engel, die Schrift und die Propheten glaubt, wer seine Ange- 
hörigen, die Waisen, die Armen, den Wanderer, die Bettler und 
die Gefangenen unterstützt, wer das Gebet verrichtet und die 
Armensteuer zahlt, wer seine Verpflichtungen einhält, die er auf 
sich genommen hat, und wer im Unglück standhaft ist. Auch hier 
verzichtet Mohammed darauf, mit Ausnahme der Forderung, an 
Allah zu glauben, weitere biblische Gebote anzuführen. Die Ver- 
pflichtungen, von denen Mohammed spricht, geben ihm Gelegenheit, 
auf das Gebot der Blutrache näher einzugehen. 

In der 4. Sure sucht Mohammed, das Verhältnis der Familien- 
mitglieder zueinander und zu Außenstehenden zu regeln. Dem- 
entsprechend fordert er (Vers 40) lediglich, Allah allein zu dienen 
und die Eltern, Verwandten, Waisen, Armen und Nachbarn gut 
zu behandeln. 

Nur in spätmedimscher Zeit hat Mohammed, als es sich darum 
handelte, die Bedingungen festzustellen, unter denen gläubige 
Frauen in den Islam aufgenommen werden sollen, gewisse Gebote 
des biblischen Dekalogs noch einmal betont. Solche Frauen sollen 
sich verpflichten, Allah nichts an die Seite zu stellen, nicht zu 
stehlen, nicht zu huren, ihre Kinder nicht zu töten, nicht zu ver- 
leumden und sich gegen Mohammed nicht widerspenstig zu zeigen. 

Es ist müßig, Betrachtungen darüber anzustellen, warum der 
qoranische Dekalog das zweite und dritte Gebot nicht anführt. 
Vielleicht war für Mohammed das zweite biblische Gebot (nach 
dem massoretischen Text) im ersten Gebot mit enthalten, wie 
Rudolph 1 ) und Ahre-ns 2 ) meinen, und das dritte mochte ihm wegen 

*) Die Abhängigkeit des Qorans vom Judentum und Christentum, 
Stuttgart 1922, S. 54. 

2 ) Mubammed als Religionsstifter, 1935, S, 124. 
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der Empfehlung des dikr unverständlich sein 1 ). Jedenfalls hat 
auch das Neue Testament den Dekalog ungenau wiedergegeben. 
Nach Matth. 19, 18 — 19 nennt Jesus dem Jüngling, der die Seligkeit 
erwerben will, folgende Gebote: Du sollst nicht töten, du sollst 
nicht ehebrechen, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsch 
Zeugnis geben, ehre Vater und Mutter, und du sollst deinen Nächsten 
lieben als dich selbst. Da Jesus im vorhergehenden Verse auch 
noch auf den einigen Gott hinweist, so ergibt sich, daß im wesent- 
lichen die qoranische Wiedergabe des Dekalogs mit der neutesta- 
mentlichen übereinstimmt. So erwähnt schon Jesus das Sabbat- 
gebot nicht, gegen dessen Auswüchse er eifert und dessen Be- 
gründung von jüdischer Seite, Gott habe am siebenten Tage geruht 
(Gen. 2, 2), die Kirchenväter zurückgewiesen haben 2 ). Mohammed 
wußte im übrigen, daß Juden und Christen über den Tag der 
Sabbatfeier uneins waren (16, 125). 

Müsä verweilt 40 Tage au! dem Sinai 
Sure 2, 48 (med. P.): „Und als wir mit Müsä 40 Tage lang den 
Bund schlossen . . 

Sure 7, 138 (3. m. P.): „Und wir beschlossen den Bund mit Müsä 
in 30 Nächten und vollendeten sie mit 10 (anderen), so daß die 
festgesetzte Zeit seines Herrn in 40 Nächten zuende ging . . .“ 
Sure 7. 142: „Und wir schrieben ihm auf die Tafeln von jeder 
Sache eine Ermahnung und eine Erklärung für alles. So nimm sie 
kraftvoll an und befiehl deinem Volke, das Beste davon zu er- 
füllen . . .!“ Nach 28, 44; 46 (3. m. P.) erhält Müsä den Befehl auf 
der westlichen Seite des Sinai. 

Sowie 46, 14 (3. m. P.) Mohammed die Entwöhnung des Menschen 
auf 30 Monate berechnet und seine Vollreife mit dem 40. Lebensjahr 
beginnen läßt, so spricht er auch hier von 30 und 10 Nächten der 
Offenbarung. Eine ähnliche Einteilung der Tage des Aufenthaltes 
Mosis auf dem Sinai ist mir sonst nicht bekannt. Die westliche 
Seite des Berges, von der Müsä den Befehl Allahs erhält, entspricht 
wohl „der rechten Seite des für“ (19, 53, 2. m. P.), von wo aus 
Allah ihn anruft. Vielleicht aber haben Verse wie, Jes. 59, 19; 
Dan. 8,5 u. ä. mit eingewirkt. Die Feststellung, daß auf den Tafeln 

eine Erklärung für alles stand, entspricht Dt. 27, 8 : bv rQrbt 



*) Hirschfeld, Beiträge, S. 22 f. 

8 ) Siehe oben S. 22ff. - 
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nsn narrt mm n rnn bs ns D'oaxn und Pirqe Aböt v, 22: 

m m ro, rpsn „Drehe und wende sie, es ist alles in 

ihr enthalten“. 

Allah, ein einziger Gott 

Sure 112, 1 — 4 (1. m. P.): „Sprich: Allah ist einzig, Allah ist 
ewig ! Er hat nicht gezeugt und wurde nicht gezeugt, und nichts 
ist ihm gleich.“ 

Sure 2, 158 (med. P., nach Nöldeke-Schwally I, 178 mekk.): 
„Und euer Gott ist ein einziger Gott, es gibt keinen Gott außer 
ihm, dem Allbarmherzigen“. 

Sure 6, 102 (3. m. P.): „Dies ist Allah, euer Herr, es gibt keinen 
Gott außer ihm, dem Schöpfer aller Dinge . . .“ Nach 4, 51 (med. P.) 
verzeiht Allah nicht, daß man ihm Gefährten beigesellt; denn, 
wer solches tut, hat eine gewaltige Schuld ( itman 'aziman 1 )) auf 
sich geladen und ist nach 4, 116 als ein weit Abgeirrter zu be- 
zeichnen. 24, 54 (med. P.) bezeichnet die Götzendiener als die 
eigentlichen Sünder. Auch zwei Götter soll man nicht anerkennen 
(16, 53, 3. m. P.). Mohammed lehnt darum die Trinitätslehre des 
Christentums ab. 4, 169 befiehlt, an Allah und seinen Gesandten 
zu glauben und nicht von drei Gottwesen zu sprechen, da Allah 
zu erhaben ist, einen Sohn zu zeugen. Auch der Messias ist nicht 
zu stolz, ein Diener Gottes zu sein. Vgl. 5, 77 (med. P.); 6, 101 
(3. m. P.); 9, 31 (med. P.). 

Nach 5, 116—117 soll < lsä einst am Tage des Gerichts bezeugen, 
daß er keinerlei Trinität gelehrt habe, sondern nur Allah aner- 
kannt wissen wollte. Die Verehrung, die die Juden ihren Geist- 
lichen und die Christen ihren Mönchen und 'Isä zuteil werden 
ließen, erschien in den Augen Mohammeds so gewaltig, daß er 
glaubte, diese nähmen den Rang von göttlichen Wesen ein, siehe 
9, 31 (med. P.). 

. i Eine der jüngsten Suren äußert sich, mit starker Anlehnung an 
alttestamentlichte Verse (2, 256): „Allah, außer ihm ist kein Gott. 
Er ist der Lebendige, Beständige {al-tyriju l-qaijümu — D^pl *in), ihn 
faßt nicht Schlaf und Schlummer (vgl. etwa Ps. 121, 4), sein ist alles 
im Himmel und auf Erden (vgl. 1 Chron. 29, 11 und Ps. 103, 19), 
— er weiß, was vor und hinter euch liegt (Ps. 103, 14), die Menschen 

*) E/.ra botet für das von Gott abgefallene Volk, das Mischehen oin- 
geht und «agt. (Ezra 9, 13): S’yi." ',j'V' y "22 JO" Hnxi 

.r&njn 


312 


Müsa 


aber erfassen von seinem Wissen nur, was er will (vgl. Dt. 29, 28), 
sein Thron umfaßt Himmel und Erde (vgl. Ps. 103, 19), und die 
Hütung beider ermüdet ihn nicht (Jes. 40, 28) . . .“. Vgl. auch 
Sure 16, 76 (3. m. P.). 

Der Glaube an die Einheit Gottes, der nach 29, 7 (3. m. P.), 
wie auch im Judentum, durch das Gebot der Eltern nicht er- 
schüttert werden darf, gilt nicht nur nach Höräjöt 8 a als wichtiges 
Gebot, sondern auch Aphraates, Hom. XXIII (Wright, S. 498) 
lehrt: „Als das erste aller guten Werke vor Gott wird das gefordert, 
daß man glaubt, daß Gott ein einziger Gott ist und daß man mit 
dem Glauben die Gesetze hält“. Als „Schöpfer aller Dinge“ wird 
Gott an vielen Stellen des Alten Testaments, der talm.-midras. 
Literatur und in der jüdischen Liturgie bezeichnet. Aus dieser 
hat, wie 69, 22ff. (med. P.) zeigt, Mohammed wesentliche Stücke 
übernommen. Daß sieh in der altarabischen Poesie vielfach 
Spuren einer tiefen Überzeugung von der Einheit Allahs finden, 
hat Sprenger 1 ) nachgewiesen. 

Nicht nur Mohammed, sondern auch gewisse gnostische Kreise 
lehnten nach Irenaus, Adv. Haereses I, c. 25, die Gotteskindschaft 
Christi ab: „Jesum autem subiecit, non ex virgine natum (impossi- 
bile enim hoc ei visum est), fuisse autem eum Joseph et Mariae 
filium, similiter ut reliqui omnes homines, et plus potuisse justitia 
et prudentia et sapientia ab omnibus“. So lehrten auch zwei 
jüdische Proselyten: Theodotion aus Ephesus und Aquila aus 
Pontus: „Non ergo vera est quorundam interpretatio, qui ita 
audent interpretari scripturam: Ecce adolescentula in ventre 
habebit et pariet filium. Quemadmodum Theodotion Ephesius est 
interpretatus et Aquila Ponticus, utrique Judaei proselyti; quos 
sectati Ebionei ex Joseph eum generatum dicunt“. (Irenaus, Adv. 
Haereses, III, c. 24.) 

Törävorschrilten im Qoran 
a) Sabbatgebot. 

Sure 4, 163 (med. P.): „Und wir hoben über ihnen den Berg, als 
wir den Bund mit ihnen schlossen, und sprachen zu ihnen : Tretet 
ein durch das Tor, indem ihr euch niederwerfb! Und wir sprachen 
zu ihnen: Übertretet nicht den Sabbat! Und wir schlossen einen 
für die Dauer geltenden Bund mit ihnen.“ * 


*) I, S. 13. 
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Sure 16, 125 (3. m. P.) 1 ): „Der Sabbat ward nur eingesetzt für 
die, die seinetwegen uneinig waren. Und siehe, dein Herr wird 
zwischen ihnen entscheiden am Tage der Auferstehung über das, 
worüber sie uneinig sind.“ 

Sure 7, 163 (3. m. P.): „Und frage sie wegen der Stadt, die 
nahe am Meere lag, als sie (die Bewohner) sich am Sabbat 
versündigten, als ihre Fische zu ihnen an ihrem Sabbattag für 
alle sichtlich kamen, am Tage aber, an dem sie den Sabbat 
nicht feierten, nicht kamen . . .“ Nach Vers 166 werden diese 
Sabbatschänder zur Strafe in Affen verwandelt. Vgl. 2, 61 (med. 
P.) und 4, 50 (med. P.). 

Der Sabbat gilt als das wichtigste Gebot, das alle anderen ge- 
setzlichen Vorschriften aufwiegt (Jerus. Nedärim III, 9 , 10 b). 
Als „Zeichen , das zwischen Gott und Israel gelten soll, wird er 
bereits Exod. 31, 17 bezeichnet. Dieser Abschnitt ist in die Liturgie 
übergegangen. Daß die Menschen ursprünglich nur eine umma 
gebildet haben, die sich, weil widersprechende Meinungen auf- 
kamen, in mehrere umarn spaltete, berichtet Sure 10, 20. Zu den 
Dingen, über die verschiedene Ansichten herrschten, gehört nach 
dem Qoran auch der Sabbat. Mohammed glaubt, daß Allah diese 
Streitfrage, wie so viele andere, am Tage der Auferstehung ent- 
scheiden werde. Der arabische Prophet lehnt die jüdische Auf- 
fassung von Gen. 2, 2 ab und übernimmt damit wahrscheinlich eine 
christliche Anschauung 2 ). Die Sage von den Sabbatbrechern, die 
zu Affen werden, scheint sich aus verschiedenen Erzählungen, die 
Mohammed gehört haben konnte, gebildet zu haben. Von dem 
Manne, der am Sabbat Hölzer sammelte, und darum zum Tode 
verurteilt wurde, erzählt Num. 15, 32f. Hirschfeld 3 ) verweist 
noch auf Matth. 8, 30—33; Luk. 8, 32f„ wonach die ausgetriebenen 
Teufel in eine Herde Säue fahren. Daß aber Sünder in Affen ver- 
wandelt wurden, erzählt die Haggada Sanhedr. 109b, nach der die 
Turmbauer, die sprachen: HETO rfcw „Wir wollen 

hinaufsteigen und Krieg (gegen Gott) führen!“, in Affen, Geister, 
Dämonen und Lilits verwandelt wurden (nirmi ’psi'lp HW 
fW?*! ptin) 4 ). Nach Gen. r. 23, 9 entartete seit den Tagen 


*) Nach Nöldcke- Sch wally I, S. 140, medin. Ursprungs. 
a ) Siehe obon S. 22ff. & 

*) Beiträge, S. 86. 

4 ) Sieho Hirschfeld, 1. c. 
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des Enös das Menschengeschlecht, und es entstanden Zentauren, 
und die Menschen sahen aus wie Affen (DlSlpD DITOS 1DTJ). 
Über Verwandlungen von Menschen in Tiere nach griechischen und 
anderen Legenden handelt ausführlich Augustin, De civitate dei, 
XVIII, 17 — 18. Die Erzählung von den Fischen, die am Sabbat 
zu den Bewohnern der Stadt kamen, ist vielleicht auch von einer 
Sage beeinflußt, wie der von Joseph, dem Sabbatverehrer, der die 
verlorene Perle im Innern des für den Sabbat bestimmten Fisches 
fand. Siehe Sabbat 119 a. Ähnliches wird Gen. r. 11, 5 erzählt, wo 
berichtet wird, wie ein Schneider am Vorabend des Sabbat einen 
Fisch kauft, den auch der Diener eines Fürsten erstehen will. 
Der Schneider treibt den Preis dabei so in die Höhe, daß er ihn 
schließlich ersteht. Der Diener berichtet den Vorfall seinem Herrn, 
der den Schneider zu sich kommen läßt und, als er hört, daß der 
Jude des Sabbats wegen für den schönen Fisch eine so hohe Summe 
gezahlt habe, die religiöse Gesinnung ehrt. In dem Fisch aber wird 
eine kostbare Perle gefunden. Am nächsten scheint aber Qiddüsxn 
72a der qoranischen Sage zu kommen: ^222 KÜT 1 ! 

«ra tsa vn njfl ■nron nts •'spxi 71 ’nnsö no avn 

•nontwo mtMO '"12 ''HX '1 TOnöt? „Eine Burg der Abtrünnig- 
keit gibt es in Babel, (deren Bewohner) von Gott abfielen. 
Sie ließen nämlich einen Graben, in dem Fische waren, über 
das Ufer treten und gingen und fingen die Fische am Sabbat. 
Da tat sie R. Ahi, Sohn des R. Josljä, in den Bann, und sie 
wurden vertilgt.“ Mohammed wird dabei auch von der jüdischen 
Sitte gehört haben, nach der man am Sabbat Fische genießt 
(s. Sabbat 118 a) 1 ). Nach Sötä 11b schöpften „die frommen 
Frauen“, um deren Verdienst willen die Juden aus Ägypten er- 
löst wurden, Fische mit dem Wasser aus dem Brunnen. Vielleicht 
auch hat er vom Manna gehört, das am Sabbat nicht vom Himmel 
fiel (Exod. 16, 25—27). Auch die Sage vom Flusse Sambatjon 
ist in diesem Zusammenhänge zu erwähnen, der nach Sanh. 65 b 
und Gen. r. 11, 6 am siebenten Tage ruht: niD" 1 ^2 O'ODK 7J12HD 
m »in nitm ratrn „Er wälzt Steine mit sieh alle Tage der 
Woche, aber am Sabbat ruht er.“ Jedenfalls scheint es, daß 
Mohammed hier, wie so oft, verschiedene Sagenelemente mitein- 
ander vermischt hat. 


J ) Vgl. Rivlin, Gesetz im Koran, S. 17, Anna. 2. 
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b) Sondergebot über Elternverehrung 

Sure 29, 7 (3. m. P.) 1 ): „Und wir haben dem Menschen befohlen, 
seine Eltern gut zu behandeln. Wenn sie aber mit dir darüber 
streiten, daß du mir etwas beigesellen sollst, wovon du kein Wissen 
hast, so gehorche ihnen nicht . . . !“ 

Nach 46, 14—17 (3. m. P.) wird dem Menschen Güte gegen seine 
Eltern anbefohlen; denn seine Mutter hat ihn mit Schmerzen ge- 
boren und ihn dreißig Monate lang genährt. Den Kindern liegt 
es ob, den Eltern zu glauben, wenn sie sie über die Auferstehung 
belehren. Vgl. auch 31, 13 (3. m. P.) 2 ); 2, 77 (med. P.); 4, 40 (med. 
P.) und 6, 152 (3. m. P.), die gebieten, den Eltern und Verwandten 
Gutes zu tun. Nach 17, 24 (2. m. P.) soll man die Eltern im Alter 
ehren und mit ihnen ehrerbietig reden. Eltern und Verwandte 
sind beim ^Nachlaß zu bedenken (2, 176, med. P.). Auch bei milden 
Gaben sind nach 2, 211 die Eltern und Verwandten zuerst zu be- 
denken. Vgl. 4, 134 (med. P.). Am Tage des Gerichts kann aller- 
dings nach 31, 32 (3. m. P.) weder der Vater für den Sohn noch 
dieser für den Väter eintreten. Der Qoran rühmt 19, 14 (2. m. P.) 
die Liebe Jahjäs zu seinen Eltern und erzählt (19, 33), daß Gott 
f lsä befahl, seine Mutter zu lieben. 

Bereits Josephus, De Maccabaeis, 3, erklärt, daß das Gesetz 
über der Liebe zu den Eltern stehe 3 ). Jebämöt 6a erklärt: 1DK 
Tittbn rfc bw ,-PTnn bx :ib -iok w vqn *6 
own oste »Fiöt^n 'mrate» rwi umn vqki udk 

„Wenn der Vater zu einem Sohn (, wenn er Priester ist,) sagt: 
Verunreinige dich!, oder wenn er sagt: Gib (das Gefundene dem 
Eigentümer) nicht zurück!, sollte er ihm dann wohl gehorchen? 
Darum heißt es : Ein jeder ehrfürchte Vater und Mutter, doch beob- 
achtet meine Ruhetage (Lev. 19, 3), d. h. alle seid ihr verpflichtet, 
mich (an erster Stelle) zu ehren.“ Siehe Geiger, S. 84. Vgl. Bäbä- 
mesfä32a. Auch nachQiddüsin 32a ist (nach einer Meinung), wenn 

*) Möglicherweise erst in Medina geoffenbart. Siehe Nöldeke-Schwally I, 
S. 154. Die Verse 7 — 8, deren Lehre zwar jüdischer Herkunft ist, wenden 
sich, wie sich aus dem ganzen Zusammenhang ergibt, gegen die Medi- 
nenser, die sich abhalten lassen, an den Kriegszügen Mohammeds teil- 
zunehmen. 

2 ) Dieser Vers braucht nicht mit Nöldeke-Schwally in die med. Zeit 
versetzt zu werden. 

3 ) 6 y&Q vöfiog xai jfjg ngds yovelg evvolag xgarei, Karangoötdoig 
dQerfjv 8t ’ aÖTovg. 
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gleichzeitig ein Gottesgebot und ein Befehl des Vaters ausgeführt 
werden soll, der letztere hintan zu setzen. Nach Philo (De speeiali- 
bus legibus, XI, § 236) ist ein Vater, der nicht das wahre Wohl des 
Kindes im Auge hat, nicht als dessen wirklicher Vater anzusehen; 
denn nur die Tugendhaften sind als (piloi zu betrachten. Demnach 
müßte sich ein Kind etwaigen unmoralischen Vorschriften der 
Eltern widersetzen 1 ). Auch Sifrä zu Lev. 19, 3 erklärt, daß man 
in solchen Fällen den Gehorsam zu verweigern habe. Sanh. 81a 
erklärt, wie der Sohn in einem solchen Falle dem Vater gegenüber- 
zutreten habe: t'b ID«*' mW ' r D“T bv VQK rmtP 

?rmro xba ,min vm by rray ,*ax 

,,Wenn ein Sohn sieht, daß sein Vater den Worten der Törä zu- 
widerhandelt, so soll er nicht zu ihm sagen: Vater, du hast wider 
die Worte der Lehre gehandelt, sondern soll also zu ihm sprechen : 
Vater, steht es so in der Törä V* Diese Beschränkung des kindlichen 
Gehorsams wird verständlich, weil nach Bäbä-mesf ä, Misnä II, 11 
in manchen Fällen der Lehrer über den Vater gestellt wird, weil 
dieser ihn zwar für das Diesseits gezeugt hat, jener aber durch 
die Lehre, die er ihm vermittelt, ihm das Paradies erwirbt. — Ähn- 
lich wie der Qoran ermahnt auch Tobias seinen Sohn Tobit, 4, 3 
(Kautzsch 1, S. 139): „Kind, wenn ich sterbe, so bestatte mich 
und vernachlässige nicht deine Mutter! Ehre sie alle Tage deines 
Lebens und tu, was ihr wohlgefällt, und betrübe sie nicht! Be- 
denke, Kind, daß sie deinetwegen viele Gefahren ausgestanden 
hat, als sie dich unter dem Herzen trug.“ Auch Philo, De speciali- 
bus legibus, II, § 224 ff., begründet die Pflicht, die Eltern zu ehren 
ähnlich wie Mohammed. Vgl. auch Josephus, Contra Apionem,1I, 
§ 27 2 ), Mekilta, Jitrö und Qiddüsln 30b. Auch die „Weisheit 
Salomos“ 7ff. (Kautzsch I, S. 489) ist hier zu erwähnen: „Ich bin 
. . . ein Abkömmling der erstgeschaffenen Erdgeborenen und ward 
als Fleisch im Leibe der Mutter gebildet, in zehnmonatlicher Frist, 
zusammengeronnen aus Blut, aus Mannessamen . . .“ Hierzu 
vgl. Sure 96, 2. Siehe auch Jes. Sirach 7, 27 (Kautzsch I, S. 281). 
Daß man seinen Eltern nicht fluchen soll, erklärt Exod. 21, 17 ; 
Lev. 20, 9. Beachtenswert ist, daß der Qoran nicht, wie. das Juden- 
tum, die Elternverehrung dann beschränkt, wenn es sich um die 

1 ) Siehe Philo, Über die Einzelgesetze, übers, v. I. Heinemann, Breslaa 
1910, S. 174, Anm. 3, der wichtige Quellenangaben, bringt. 

2 ) Fovioy» rifitjv fiexa rijv ngdg ftedv devrigav Stage. 
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Verletzung eines Gesetzes handelt, sondern, wenn der Vater sich 
weigert, Allah als einzigen Gott anzuerkennen, oder den Glauben 
an das Endgericht ablehnt. Demnach ist christlicher Einfluß 
wahrscheinlich. Daß am Tage der Auferstehung weder der Vater 
für den Sohn noch dieser für den Vater eintreten kann (31, 32), 
ist aus Dt. 24, 16 zu erklären. Mohammed hat diesen Vers gehört 
und auch ihn im oben dargelegten Sinne auf den Tag des End- 
gerichts bezogen. 

c) Jus talionis 

Sure 5, 49 (med. P.): „Und wir schrieben ihnen darin (in der 
Törä) vor: Seele für Seele und Auge für Auge und Nase für Nase 
und Öhr für Ohr und Zahn für Zahn und für Wunden Wieder- 
vergeltüng. Und wer es als Almosen gibt, für den ist es eine Sühne. 
Wer aber nicht urteilt nach dem, was Allah herabgesandt hat, der 
gehört zu den Gottlosen.“ 

Sure 2, 173 (med. P.): „0 ihr, die ihr gläubig seid, euch ist vor- 
geschrieben die Wiedervergeltung für den Mord: Der Freie für 
den Freien und der Sklave für den Sklaven und das Weib für das 
Weib. Wem aber von seinem Bruder etwas verziehen wird, den 
behandle man mit Güte, aber bezahlen soll er reichlich.“ 

Sure 2, 233: „Keinem soll mehr auferlegt werden, als seiner 
Kraft entspricht. Es soll nicht bedrängt werden eine Mutter wegen 
ihres Kindes und nicht der Vater wegen seines Kindes . . .“ 
Vgl. 31, 32 (3. m. P.), wonach weder der Vater für den Sohn 
noch dieser für den Vater am Tage des Gerichts eintreten kann. 
Nach 17, 16 (2. m. P.) soll eine „beladene (Seele) nicht die Last 
einer anderen tragen“; 

_ Mit katabnä zitiert Mohammed 21, 105 (2. m. P.) den Psalm- 
vers 37, 29, und 5, 35 die Misnä Sanh. IV, 5. Was nach 7, 142 
auf den Tafeln stand, die Müsä empfing, wird überschrieben mit : 
wa-katabnä lahu fl l-alwäfyi. Auch der Talmud zitiert Bibelverse 
oft mit: mina avo. 

Das biblische Jus talionis findet sich Exod. 21, 24; Lev. 24, 20 ; 
Dt. 19, 21. Vgl. Matth. 5, 38; Gal. 6, 5. Während Philo (De spe- 
libus legibus, III, S. 182), wie auch R. Eliezer (Bäbä-qammä 
b), und anscheinend die Sadduzäer 1 ) die biblische talio wört- 

-) Vgl. H. Weyl: „Die jüd. Strafgesetze bei Josephus, S. 156ff. ; siehe 
: Angaben bei Philo „Über die Einzelgesetze“, übers, von I, Heihe- 
Breslau 1910, S. 239, Anm. 2). 
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lieh aufgefaßt haben, forderten die Juden in späterer Zeit eine 
Entschädigung, so Bäbä-qanimä Misnä VIII, l 1 ). Wie sich aus 
Sure 2, 173 (med. P.) und 5, 49 (med. P.) ergibt, hatte Mohammed 
ursprünglich die volle wörtliche Vergeltung im Auge, und die 
kaffära = m£D ist nur eine Konzession, die er vielleicht in An- 
lehnung an die spätere jüdische Auffassung von der biblischen 
Wiedervergeltungslehre machte; denn es scheint kaum denkbar, 
daß Mohammed von einem Juden das pentat. Gesetz ohne jene 
Auslegung gehört habe. — Sure 2, 233 und 31, 32 scheinen starke 
Anklänge an Dt. 24, 16 zu enthalten. Dt. 24, 16 wird von den jüd. 
Traditionslehrern herangezogen, um die wörtliche Auffassung von 
Exod. 20, 5 zu bekämpfen, nach der Gott die Sünden der Väter 
an den Kindern ahndet. Beachtenswert ist auch, wie Ephr. SyT. 
(Opp. I, 221 D) diesen Vers erklärt. Er glaubt, wie Hillel (Sabbat 
31a), daß alle Gebote, welche die Israeliten erhielten, in dem 
Satz zusammengefaßt werden könnten: ,,Was du nicht willst, daß 
man dir tue, das tu auch einem anderen nicht“. Zu diesem Gebot, 
den Nächsten zu lieben, trete noch das Gebot von der Liebe Gottes 
(Matth. 20, 40). Zu diesen Grundgesetzen seien dann später noch 
andere Gebote hinzugekommen. 

Es ist anzunehmen, daß die Wiedervergeltungslehre durch Juden 
auf Mohammed gekommen ist. 

d) Speisegesetze 

Sure 3, 87 (med. P.): „Jede Speise war den Kindern Isrä’il 
erlaubt, mit Ausnahme dessen, was Isrä’il sich selbst verbot, 
bevor die Törä herabgesandt ward . . 

Sure 4, 158 (med. P.): „Und wegen der Sünden der Juden 
haben wir ihnen (durch die Speiseverbote) gute Dinge verwehrt, 
die ihnen erlaubt waren, und auch wegen ihres vielfachen Ab- 
wendens von Allahs Pfad.“ 

Sure 5,7 (med. P.): „Heute ist euch das Gute erlaubt, und die 
Speise derer, denen die Schrift gegeben ward, ist euch erlaubt, 
und eure Speise ist ihnen erlaubt . . .“ 

Daß das Gesetz den Juden zur Strafe gegeben ward, behauptet 
bereits Galat. 3, 19 2 ). In den Liturgien des Chrysostomus" 21 ist 
die Bede von dem „Fluch des Gesetzes“. Daß die Juden sich wegen 

• — — - 'tr 

x ) Siehe Geiger, S. 198, und Hirschfeld, Beiträge, S. 79. - 

2 ) Siehe Ahrens, ZDMG 1930, S. 168. 
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ihrer Speisegesetze* bei den anderen verhaßt machten, berichtet 
3 Makk. 3, 4 (Kautzsch II, S. 125). Aber erst die spätere christ- 
liche Literatur lehnt die jüdischen Speisegesetze mit derselben 
Begründung wie der Qoran ab, so Aphraates, Hom. XV (Wright, 
S. 309). „Daß unser heiliger Gott den Kindern Israel die Speisen 
unterschied, das tat er nicht, damit es ihnen zur Gerechtigkeit 
gereiche, sondern wegen ihrer Begierde und Zuchtlosigkeit erfand 
er diese Art, damit sie von dem Götzendienst und den Sünden ab- 
gehalten würden, denen sie im Lande Ägypten gehuldigt hatten. 
Denn am Anfang, da er den Menschen schuf, gebot Gott dem Adam 
und seinen Nachkommen und Noah und seinem Samen (Gen 1 29 
bis 30; 9, 3-4; Lev. 17, 13-14; Dt. 12, 16): Siehe, ich habe euch 
die Tiere und Vögel und alles Fleisch gegeben; vergieß sein Blut 
auf die Erde und iß, und wie Kraut soll es von dir gehalten werden. 
Nur das Blut sollt ihr nicht essen, sondern es auf die Erde aus- 
gießen wie Wasser; denn das Blut ist die Seele! Solches gebot Gott 
diesen ersten Geschlechtern. Aber die Speisen unterschied er ihnen 
nicht. Denn wenn irgendeine Sünde und Gesetzesübertretung in 
den Speisen wäre, so hätte er bereits früher für Adam und Nöah 
die unreinen von den reinen unterschieden . . . Und Abraham 
und seinen Söhnen wiederum gebot er zwar, daß sie vom Unreinen 
keinen Gebrauch machen sollten, aber wir wissen, daß alle Gerech- 
ten und Rechtschaffenen, die unter den ersten Geschlechtern waren 
bis Moses, der die Speisen für Israel unterschied, diese Speisen 
gebrauchten, vor welchen die Seele nicht Ekel empfindet ohne 
Sünde. Aber daß er dieses den Kindern Israel gebot und die Spei- 
sen für sie unterschied, das tat er, weil die Kinder Israel zum 
Götzendienst der Ägypter abfielen und den Gott ihrer Väter ver- 
ließen. Denn die Kinder Israel hatten von altersher, bis sie nach 
Ägypten kamen, alle Arten von Fleisch gegessen . . . Und da 
der Heilige sah, daß sie von dem Sauerteig Ägyptens noch nicht 
gereinigt waren und noeh in heidnischer Gesinnung verharrten, 
da gebot er dem Moses, daß er ihnen die Speisen unterscheide. 
Und er machte für sie unrein das, was für sic im Lande Ägypten 
rein zum Essen gewesen war. Und er gestattete ihnen zu essen 
das, was sie im Lande Ägypten verehrt hatten . . . Sei also über- 
zeugt, mein Lieber, daß das Rühmen Israels über die Unterschei- 
dung der Speisen eitel ist.“ Und Aphraates beweist (das.) von 
Simson, der den Honig von dem unreinen Löwen nahm, von 
Ella, den die Raben speisten, und aus Prophetenstellen (Arnos 
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5, 21; 22; 25; Zak. 7, 6; Jes. 66, 3 u. a. St.), daß die Speisegesetze 
in Israel hinter den Gesetzen der Moral zurüokstehen, und schließt 
mit folgenden Worten (Wright, S. 319): „Diese wenigen Erinne- 
rungen habe ich dir geschrieben, mein Lieber, darüber, daß das 
Volk der Juden stolz und übermütig ist und sich rühmt, daß es die 
Speisen für unrein erklärt und unterscheidet. Demi dieser drei 
Dinge rühmt es sich: Der Beschneidung, der Sabbatfeier und der 
Unterscheidung der Speisen nebst anderen Dingen . . .“ Die 
syrische Didaskalie (Achelis, S. 130f.) lehrt ähnlich. Die Meinung 
Goldzihers 1 ), der die qoranische Ansicht, daß die Speiseverbote 
keinen Vorzug, sondern eine Strafe darstellen, auf die ähnliche 
Wertung des Gesetzes in gnostischen Kreisen zurückführt, ist 
demnach nicht zwingend 2 ). Dagegen ist mit Geiger, S. 137, an 
die Möglichkeit zu denken, daß sich 3, 87 (med. P.) auf Gen. 32, 33 
beziehe, wo das Verbot, die Spannader zu genießen, erwähnt 
wird 3 ). Eine mildere Auffassung von den jüdischen Speiseverboten 
hat der „Barnabasbrief“ (Hennecke, Neutestamentl. Apokr. 
S. 511), der alle Speisegesetze als im geistlichen Sinn gegeben er- 
klärt. Wenn der Qoran „heute“ ( al-jauma ), d. h. von nun an, 
die Speisegesetze für aufgehoben erklärt, so spricht er ähnlich 
wie Gal. 3, 25 und Röm. 7, 6. — Das Verbot, Krepiertes, Blut, 
Schweinefleisch und geschlachtete Tiere, über denen ein anderer 
als Allahs Name genannt ist, zu genießen (2, 167 f.; 5, 4, med. P.), 
scheint auf Lev. 17, 15 zurückzugehen. Das Schwein 4 ) scheint in 
Arabien nicht heimisch gewesen zu sein. Aus 5, 4 (med. P.) ergibt 
sich, wie Rivlin 5 ) richtig gesehen hat. daß der Qoran nicht nur 
verbietet, was mit bezeichnet wird, sondern auch vielfach 
das, was HSltD genannt wird. Act. Ap. 15, 29; 21, 25 ist nicht nur, 
wie Rivlin a. a. O. bemerkt, das Erwürgte als ungenießbar er- 
wähnt, sondern auch das Götzenopfer und das Blut. 

e) Wucherverbot 

Sure 4, 159 (med. P.): „Und weil sie (die Juden) Wucherzinsen 
nahmen, obwohl es ihnen verboten war, und den Besitz der Men- 
schen unnützer weise fraßen.“ 

x ) Vorlesungen, S. 13. 

2 ) Vgl. dazu Tor Andrae, Kyrkohist. Ärsskrift 1925, S. 104. 

3 ) Siehe oben S. 193. * 

4 ) Siehe Fraenkel, Fremdw., S. llöf. 

6 ) Gesetz im Qoran, S. 71. 
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Der Vorwurf gegen die Juden, daß sie Wucherzinsen nähmen, 
wird bereits Matth. 23, 14 erhoben. Daß den Juden das Aus- 
leihen auf Zinsen überhaupt verboten war, erklärt schon Philo 
(De specialibus legibus, II § 74). Dem Wucherer spricht er die 
Nächstenliebe ab. Bäbä-mesfä 60b erklärt nach Exod. 22, 24, 
Lev. 25, 36 das Verleihen und nach Dt. 23, 20 das Entleihen ver- 
zinslicher Darlehen für verboten. Nach jeru§. Bäbä-mesfä V, 8, 20a 
ist, nach Meinung 'Aqibäs, der Wucher so verboten, daß selbst 
Gefälligkeiten, die man erweist, das Verbot nicht mildern. Das. 
wird auch der Wucherer als Gottesleugner erklärt. Die Meinung 
Simon b. Ele'azars lautet: “ip*»y2 'p’IS’Dtr HDD "UTT 

rnv riTi tyspts nie^o nxi rmnn ptrw 

nniD mn jwriD lKl TptP ntro „Mehr als diejenigen, die 
Gott leugnen, sündigen die, die die Törä trügerisch auslegen, 
Moses zum Narren machen und sprechen: Hätte Moses gewußt, 
daß wir durch unsere Geschäfte gewinnen, so hätte er es nicht ge- 
schrieben.“ Nach Bäbä-mesfä 75a ist es nur den Weisen gestattet, 
voneinander auf Zins zu borgen ; denn sie wissen, daß es verboten 
ist, und es wird als Geschenk betrachtet. Daß sich das biblische 
Verbot, Zinsen zu nehmen, nur auf den Geldverkehr zwischen 
Juden bezieht, übergeht Mohammed, wie bereits Philo. Es ist 
also wohl möglich, daß das Verbot des Zinsnehmens ira Qoran 
christlicher Herkunft ist. Es findet sich ausdrücklich zwar erst 
in raedinischen Suren (2, 276—78; 4, 159), wird aber bereits in 
einer mekkanischen Sure (30, 38) gerügt. Tor Andrae 1 ) glaubt 
deshalb, daß Mohammed diese Forderung nicht von Juden ge- 
tflemfc habe, die er ja tadelt, weil sie Zinsen nehmen, obgleich es 
ihnen in der Törä verboten sei 2 ). Er weist nach, daß in der nesto- 
rianischen Kirche das Zinsnehmen den Priestern schlechthin ver- 
boten war und den Laien die Enthaltung davon anempfohlen 
wurde. Gegen das Zinsnehmen wendet sich auch Sehenute, den 
ich als Vertreter des ägyptischen Christentums anführe. Man ent- 
gegnet ihm, daß das Alte Testament das Zinsnehmen erlaube 
(Dt. 23, 21). Schcnute aber hält seinen Gegnern vor, daß diese Be- 
stimmung des Alten Testaments wohl die einzige sei, an die sie sieh 
hielten, und daß andererseits doch Ezech. 18, 13; 17 und Ps. 15, 5 


1 ) Kyrkohist. Ärsskrift, 1925, S. 91. 

3 ) So auch Ahrens, Muhammed als Religionstifter, 1935, S. 173, der 
if Joh. Kph. Beat» orientales 58, 2Gf. verweist. 

Sp ajer, Ule bibl. Erzählan# im Q.iran. 21 
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ein Zinsverbot vorliege, das ebenfalls Anspruch auf Gültigkeit 
habe. Moses habe das Zinsnehmen erlaubt, damit die Geldleute 
in der Hoffnung auf Gewinn die Armen unterstützten. Aber die 
Propheten und das Neue Testament hätten diese niedere Stufe 
der Sittlichkeit überwunden. 1 ) 

Gesetz, das Leben des Menschen zu schonen 

Sure 5, 35: „Daher haben wir den Kindern Isrä’il vorgeschrieben, 
daß, wer jemanden tötet, ohne Vergeltung zu üben, oder weil er 
Verderben im Lande anrichtete, so zu betrachten sei, als habe er 
die ganze Menschheit umgebracht, und daß, wer jemand am 
Leben erhält, so zu betrachten sei, als habe er die ganze Mensch- 
heit am Leben erhalten.“ 

Die Quelle für dieses Zitat ist Misnä Sanh. IV, 5. Siehe oben 
S. 87 f. 

Schriltprophezeiung 

Sure 17, 4: „Und wir entschieden für die Kinder Isrä’il in der 
Schrift : Wahrlich, ihr werdet zweimal auf Erden Unheil stiften und 
in großen Hochmut verfallen.“ 

Sure 17, 106: „Und wir sprachen darnach (nach Fir'auns Unter- 
gang) zu den Kindern Isrä’ll : Bewohnt das Land, und wir bringen 
euch, wenn die Verheißung des Jenseits eintrifft, in Haufen dort- 
hin . . .“ 

Der zuerst zitierte Qoranvers leitet einen Überblick über die 
jüdische Geschichte ein 2 ), wie er sich ähnlich Aphraates, Hom. XIX 

*) Siehe Leipoldt, Sehenute von Atripe, Leipzig 1903, S. 169 (Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der altchriatlichen Literatur XX). 

2 ) Hirschfeld, Beiträge, S. 14f. Der Überblick, der bis Vers 8 reicht, 
wird mit folgenden Worten fortgesetzt: „Und als die erste Verheißung 
eintraf, da schickten wir zu euch unsere Diener von großem Mut." Und 
sie durchforschten das Innere der Wohnungen, und so war die Verheißung 
erfüllt. Dann gaben wir euch wieder Macht über sie und vermehrten 
euer Gut und eure Kinder und machten euch größer an Zahl, (Und wir 
sprachen:) Tut ihr Gutes, so ist es für euch selber, und handelt ihr 
schlecht, so ist es auch für euch. Und als die andere Verheißung-eintraf, 
(da schickten wir unsere Diener zu euch,) eure Gesichter schlecht zu 
machen und die Anbetungsstätte zu betreten, so wie sie sie das erste 
Mal betreten hatten, und um zu zerstören, was sie erobert hatten. Viel- 
leicht erbarmt sieh öuer Herr eurer. Wiederholt ihr aber (eure schlechten 
Taten), so wiederholet' wir (unsere Strafe) . . 
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(Wright, S. 365) findet: „Nun höre, mein Lieber, daß Gott Israel 
nur zweimal erlöst hat, das eine Mal aus Ägypten und das zweite 
Mal aus Babylon. Aus Ägypten durch Moses und aus Babel durch 
Ezra.“ Vgl. auch die Schilderung bei Ephr. Syr. (Opp. I, 440Aff.). 
Jerus. Jömä I, 1, 4b erklärt, daß der erste Tempel zerstört wurde, 
weil das Volk dem Götzendienst, der Wollust und dem Blut- 
vergießen ergeben war. Aus diesem Grunde fiel auch das zweite 
Heiligtum. An ähnliches wird wohl Mohammed gedacht haben. 
Wenn der Qoran mit 17, 106 meinen sollte, daß die Juden einst 
in großer Anzahl Palästina besitzen sollen, dann sind zum Ver- 
gleich Sätze wie Lev. 20, 24 und Dt. 1, 8 heranzuziehen. Sind 
aber die Worte: „Wenn die Verheißung des Jenseits eintrifft, 
bringen wir euch in Haufen dorthin“ auf die Zeit des Endgeriehts 
zu beziehen, so ist die sonderbar klingende jüdische Anschauung 
zum Vergleich heranzuziehen, nach der die außerhalb Palästinas 
gestorbenen Juden sich am Tage der Auferstehung nach dem 
heiligen Lande wälzen müssen, um dort vor Gott zu erscheinen. 
Siehe jerus. Ket. XII, 3, 59b. 

Das goldene Kalb 

Sure 20, 85 — 87 (2. m. P.): „Und was hat dich so schnell von 
deinem Volke fortgetrieben, o, Müsä ? Er sprach : Sie waren auf 
meiner Spur, und ich eilte zu dir, mein Herr, damit du Wohl- 
gefallen, (an mir) findest. Da sprach er (Allah): Siehe, wir haben 
dein Volk versucht nach deinem Weggehen, und Sämiri hat sie 
verführt.“ 

Sure 7, 146—148 (3. m. P.): „Und es machte das Volk Müsäs, 
nach dessen Weggehen, aus seinen Kostbarkeiten ein leibhaftiges 
Kalb, das blökte. Sahen sie denn nicht, daß es nicht mit ihnen 
sprechen und sie nicht auf richtige Wege führen konnte? Sie 
verfertigten es für sich und handelten frevelhaft. Und als sie (ihre 
Tat) sehr bereuten und sahen, daß sie geirrt hatten, da sagten sie : 
Wenn unser Herr sich nicht unser erbarmt und uns verzeiht, so 
sind wir verloren.“ Vgl. 4, 152; 2, 48—49; 86 (med. P.). 

Sure 20, 90 — 91 (2. m. P.): „Sie sprachen (nach der Rückkunft 
Müsäs zu diesem): Wir haben das dir gegebene Versprechen nicht 
aus eigener Machtvollkommenheit heraus mißachtet, sondern die 
Schmucksachen des Volkes wurden uns aufgebürdet, und wir 
warfen sie ins Feuer, und ebenso warf sie Sämiri hinein. Und er 
brachte ihnen ein leibhaftiges Kalb hervor, das blökte. Da sprachen 
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sie: Dies ist euer Gott und der Gott Müsäs, der (uns) vergessen 
hat! Sahen sie denn nicht, daß er (dieser Gott) ihnen nicht ant- 
worten und ihnen weder schaden noch nutzen konnte ?“ 
Mohammed hat nicht nur von Müsäs Verweilen auf dezn Sinai 
gehört, sondern er muß auch von Elias’ Reise nach dem Gottes- 
berg (1 Kön. 19, 4fE.) vernommen haben. Von Iljäs, der 6, 86 unter 
den früheren Propheten erwähnt wird, kennt Mohammed nur die 
Geschichte seines Kampfes gegen Ba'al (37, 123f¥.). Aber zweifellos 
ist es Elias Antwort auf die Frage Gottes, warum er nach dem 
Höreb gekommen sei HS 7^5 HE 1 Kön. 19, 9; 13), die 

Mohammed Müsä in den Mund legt, wenn er ihn von Allah fragen 
läßt, warum er sein Volk verlassen habe. Denn die Worte: „Sie 
waren auf meiner Spur, und ich eilte zu dir mein Herr, damit du 
Wohlgefallen an mir findest“, decken sich inhaltlich volkommen 
mit Elias Antwort: sjnna nry *o maas 'r\b Tiwp *op 

-imxi ama inn ^2: nonn spronatD ns *01 

nnnpb ws: n« wp^ ^b (i Kön. 19, 10; 14). Auch 

hier also hat Mohammed Erzählungen, die ähnliches beriohten, 
miteinander verwoben. Allahs Erzählungen von Sämirls Rolle 
bei der Verführung des Volkes leiten dann zu dem biblischen 
Bericht Exod. 32 über. Daß Aharön, der nach dem Alten 
Testament und der Haggada allein das Kalb verfertigt, bzw- sich 
anheischig macht, es allein zu tun (Exod. r. 41, 10), doch noch 
einen Helfer hatte, berichtet, außer dem Qoran, auch noch 
Tanh, ki tissä : ■pna rhn D'öTn wantto -.myv # n io» 

jrötpa wn \r>y nx 'nxw ?pbx w 

'rpbwn .ntcny *ox ths by'iw nw»n b ns nv> nnx 

mn rarmt? .Diromna toi O'öitnnn ixm 

rw 'b iTWü rby anD^ mbi brt . . . paa 
«m □•'DTJn ya “ron ’Tj'inb nybwm s]Dv bw nbrro 
bne* ?pr6x nb ra-ntm *ibnnn .jnanpö xirro ima byn 

„Es sagt R. Jirmejähü: Als die Israeliten die Ringe brachten, 
hob Aharön seine Augen gen Himmel und sprach: Zu dir erhebe 
ich meine Augen, der du im Himmel wohnst (Ps. 123, 1). Du 
kennst alle meine Gedanken (und weißt), daß ich gegen meinen 
Willen handle. Er warf (das Gold) ins Feuer, und da kamen die 
Zauberer und taten ebenso mit ihren Zaubermitteln. Manche 
sagen, daß Mikä es gewesen sei, der in den Bau eingemauert wor- 
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den war (vgl. Sanhedr. 101b und 103b) ... Er nahm nämlich die 
laiel, auf die Moses geschrieben hatte: IW by/ (Joseph wird 
™ ch i Gen 1 49 > 22 80 genannt), als er den Sarg Josephs (aus dem 
NU) hervorbrachte (vgl. Sötä 13a), und warf sie in den Feuer- 
ofen unter die goldenen Ringe, und da kam das Kalb hervor, 
indem es blökte, als ob es springen wolle. Da begannen alle 
zu sagen: Das sind deine Götter Israel! (Exod. 32 4)“- siehe 
auch Geiger, S. 163. Daß das Kalb blökte, wissen auch die 
Pirqe d. R E. 45; FWU HTPI bm WM „Das Kalb kam blökend 
hervor . Nach Sota 47 a wurde auch dem Kalbe, das Jerobeam 
aufstellte (1 Kön. 12, 28), ein Stein angehängt oder, nach anderer 
Meinung, der geschriebene Gottesname in den Mund gelegt, wo- 
rauf es mit den Anfangsworten des Dekalogs sich als Gott er- 
klärte, vgl. Sanhedr. 107 a. 

Wenn die Juden Müsä erklären (20, 90), das Versprechen, das 
sie gegeben hatten, nicht übertreten zu haben, so erinnert dies 
an Tanh, ki tissä: by rnyi PÖBOl J"TOJ 'n na“! "TO b nom 

n« lirvi bsn „Die Juden hatten gesprochen: Alles, was Gott 
geredet hat, wollen wir tun und hören! (Exod. 19,8; 24 3) 
und sie haben alles mißachtet und das Kalb gemacht “ Val 
Exod. r. 42, 1 und oben S. 301f. ‘ 

Mohammed weist darauf hin (7, 146, 148; 20, 90-91), daß das 
Kalb nicht sprechen, nutzen oder schaden könne, und erinnert 
mit diesen Worten an Ps. 115, 4 ff. 

Wenmdie, Israeliten, die das fertige Kalb sehen, sprechen: „Das 
IS euer Gott und der Gott Müsäs, der uns vergessen hat“ (20 90/91) 
so geben sie damit Exod. 32, 4 wieder. 

m ie m ß ! Ue ab f’ die na0h dem bibIisoben Bericht die Juden 
schließlich empfinden (Exod. 33, 4), läßt sie der Qoran mit den 

orten ausdrucken, mit denen auch Adam (7, 22), Qain (5, 33). 
Nuh (11, 49) und die Midjanitcr (7, 90) ihre Reue bekennen: 
„Wenn unser Herr sich unser nicht erbarmt und uns nicht ver- 
■ht, so gehören wir zu den Verlorenen,“ denn „verloren“ (mm- 

*** . lst «er Allali Gefährten gibt oder sich zu einer 

mden Religion bekennt (siehe 5, 7 ; 39, 65). 




Sü 


Härün warnt erfolglos 

Sure 2° 92.-93 ,2. m !>.): „Und, wahrlich, es hatte Härün 
rher zu ihnen gesprochen: (), mein Volk, ihr sollt dadurch 
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nur geprüft werden 1 ), und, siehe, euer Herr ist der Allerbarmer! 
So folgt mir und gehorcht meinem Befehl! Da sprachen sie: 
Wir hören nicht auf, (dem Kalb) anzuhängen, bis Müsä zu uns 
zurückkehrt.“ Nach 7, 149 (3. m. P.) wollte das Volk Härün 
ermorden, wenn er sich weigerte, das Kalb zu verfertigen. 

Geiger, S. 162, vergleicht mit der Qoranerzählung Sanh. 5b: 

,Knt vr\ jowmp ab \s :1 dx nnw in n*n pna 

TIPO. 'HÜIHD 'b „Aharön sah den Hür hingeschlachtet da- 

liegen und sprach: Wenn ich jetzt nicht auf sie höre, tun sie mir, 
wie sie mit ffür getan haben.“ Nach Tanh, kl tissä suchte Aharön 
das Volk zu besänftigen, aber es hörte nicht auf ihn. Da verlangte 
er, daß es ihm seinen Schmuck bringen solle, weil er glaubte, 
daß es sich weigern werde. Er täuschte sich aber; denn das Volk 
drängte sich um ihn und erklärte, daß es an die Rückkehr Mosis 
nicht glaube. 

Müsä kommt vom Sinai zufück 

Sure 20, 88 (2. m. P.) : „Da kehrte Müsä zu seinem Volke zurück, 
zornig und in tiefem Gram.“ Vgl. 7, 149 (3. m. P.); siehe Exod. 
32, 1 1 ff. ; 19; 22. 

Müsä weist das Volk wegen der Kalbsünde zurecht 

Sure 2, 51 (med. P.): „Und als Müsä zu seinem Volke sprach: 
0, mein Volk, ihr habt euch versündigt, da ihr das Kalb gemacht 

1 ) Die Vorstellung von der Prüfung, der der Mensch unterworfen wird, 
um seine seelische Festigkeit zu erproben, spielt im Qoran eine große 
Rolle. So werden nach 9, 127 (med. P.) die Mekkaner ein- oder zweimal 
im Jahre durch Krankheit geprüft, um festzustellen, ob sie die neue 
Offenbarung anerkennen wollen oder nicht. Zwar glauben die Menschen, 
nicht geprüft zu werden, aber Allah hat schon die früheren Geschlechter 
Prüfungen unterworfen (29, 1 — 2, 3. m. P.). So wurde Tamüd von Sälih 
auf die Probe gestellt (23, 48, 2. m. P.), und Fir'aun 44, 16, 2. ml P.), 
Müsä (20, 41, 2. m. P.), Dä’üd (38, 23 2, m. P.) und Sulaimän (38, 33) 
geprüft. Das Erdbeben ist für die von Müsä ausgewählten. Ältesten eine 
Prüfung (7, 154, 3. m. P,), und Härüt und Märüt, die zum Ehebruch 
anstiften, sprechen: „Wir sind nur eine Versuchung“ (2, 96, med. P.). 
Das wiederholte Hinweisen auf die Prüfungen, denen die Menschen 
unterworfen sind, ist vorwiegend bei Christen zu finden. Vgl. Stellen 
wie Matth. 4, 1; 6, 13; Mark. 14, 38; und 1 Kor. 7, 5. Im A. TVwird von 
der Prüfung des Menschen nur an wenigen Stellen gesprochen, so Gen. 22, 1| 
Exod. 20, 20 und im Buche Hiob. Doch sprechen auch die' Pirqe Äböt 
(V. 4) von den zehn Prüfungen, die Abraham zu bestehen hatte. 
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habt; so wendet euch reuig eurem Schöpfer zu und tötet die 
(schuldigen) Personen unter euch. Das wird gut sein für euch 
bei eurem Schöpfer 1 ) . . .“ 

Sure 7, 149 (3. m. P.): . . Er (Müsä) sprach: Schlimmes habt 

ihr nach meinem Fortgehen begangen. Wollt ihr beschleunigen 
den Befehl eures Herrn . . . ?“ 

Sure 20, 89 (2. m. P.): „Er sprach: O, mein Volk, gab euch 
euer Herr nicht eine schöne Verheißung ? Schien euch die Zeit 
zu lang oder wolltet ihr, daß der Zorn eures Herrn euch treffe, 
da ihr das Versprechen, das ihr mir gabt, gebrochen habt?“ 

Vgl. Exod. 32, 26ff.; 30; Mohammed läßt es sich nicht entgehen, 
durch Müsä das Volk zur Buße auffordern zu lassen. Mit fa-tübü 
fordert auch Hüd die 'Äditen (11, 54, 3. m. P.), Sälih die Tamüdäer 
(11, 64), Su'aib die Midjaniter (11, 92) und Mohammed selber 
(11, 3; 66, 8 med. P.) die Mekkaner auf, Einkehr zu halten. Der 
Hinweis darauf, daß die Tötung der Schuldigen von Allah als 
Verdienst angerechnet werden könne ( hairul-lahum 'inda bäri’iJcum 
entspricht der Auffassung, die das Christentum von dieser Tat 
hat, siehe Ephr. Syr. (Opp. I, 226. G) : „Oben hat er (Moses) um 
Barmherzigkeit gebeten . . . und im Lager war er der Eiferer. 
Denn mit der Heimsuchung, die er verhängte, vollbrachte er 
den Willen Gottes.“ 

Exod. r. und Tanh, geben keine ähnliche Erklärung. Der Hin- 
weis auf die Verheißung, die Allah den Juden gab und die sie von 
der Sünde hätte abhalten sollen (20, 89, 2. m. P.), scheint nach 
28, 61 (3. m. P.) sich auf das Jenseits zu beziehen. 

Müsäs Zorn über Härün 

Sure 7, 149 (3. m. P.): „ . . . Und er packte seinen Bruder beim 
Kopfe, indem er ihn an sich riß. Da sprach er (Härün): Sohn 
meiner Mutter, siehe, das Volk machte mich schwach und hätte 
mich fast getötet. So laß nicht die Feinde frohlocken über mich 
und stelle mich nicht dem Volk der Sünder gleich.“ 

Sure 20, 94 (2. m. P.): „Er (Müsä) sprach: O, Härün, was hat 
dich gehindert, mir zu folgen, als du sie in die Irre gehen sahst ? 
Warst du widerspenstig wider meinen Befehl?“ 

x ) bäri’ und bara’a (vgl. 59, 24, med. P.) treten in Medina an die Stelle 
des mekk. fatara und gehen wahrscheinlich auf hebr. N"D ,KTD zurück. 
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Sure 20, 95: „Er (Härön) sagte: 0, Sohn meiner Mutter, fasse 
mich nicht an meinem Bart und an meinem Kopfe! Siehe, ich 
fürchte, daß du sprichst: Du hast Spaltung unter den Kindern 
Isrä’il gestiftet und nicht auf mein Wort geachtet.“ 

Sure 7, 150 (3. m. P.): „Er sprach: Mein Herr, verzeih mir 
und meinem Bruder und führ uns ein in deine Barmherzigkeit 1 ), 
da du ja der Allerbarmer bist.“ 

Was Müsä in seinem Zorn zu Härün sagte, berichtet Exod. 32, 21 ff. 
Nach der jüdischen Sage faßt Moses seinen Bruder nicht am Bart, 
sondern gewissermaßen Gott am Gewände, als er hören muß, 
daß der Untergang des Volkes beschlossen sei. Siehe Beräköt 32a: 

vrai man n« Ds*sn »mtc' dijö rrapr6 nir» idsw nobo 
nr6 ntem ^rant? iv fro» bu> um wsgb nDsi 

„Dies lehrt, daß Moses Gott anfaßte wie ein Mensch, der seinen 
Genossen am Kleide packt. Er sprach zu ihm: Herr der Welt, 
ich lasse dich nicht früher los, bis du ihnen vollkommen verziehen 
hast!“ Vom Barte Aharöns ist Ps. 133, 2 die Rede. An ihm hingen, 
nach Höräjöt 12 a, zwei perlengleiche Tropfen, Wenn Moses 
sich mit seinem Bruder unterhielt, bewegten sich diese Tropfen 
nach dem oberen Bartende zu. Vgl. auch die Liturgie des Chry- 
sostomus, 19: „Gepriesen sei Gott, der seine Gnade ausgießt auf 
seine Priester, wie Myrrhenöl auf dem Kopfe, das hinabfließt auf 
den Bart Aharöns“. 

Wie Härün vom Volke zur Nachgiebigkeit gezwungen wird, 
ist bereits geschildert. Vgl. noch Num. r. 15, 17, wonach Aharön 
mit den Worten: at^T* nn»S HD »Dip „Auf, was sitzt du da!“ auf- 
gefordert wird, das Kalb zu machen. Härün bittet Müsä, ihn nicht 
der Schadenfreude seiner Feinde auszuliefern, die nach . Exod. 
32, 12 (Moses denkt an die Ägypter) über den Untergang der 
Juden frohlocken würden. Wenn Härün den Vorwurf fürchtet, 
daß er das Volk durch Parteibildung zersplittert habe, so "will 
er nicht Fir'aun gleichgestellt sein, der solches tat (28, 3, 3. m. P.). 
Beachte auch die Forderung: DTTÜN nVTUX xb „Ihr sollt 
nicht Parteibildungen hervorrufen!“ (Sifre zu re’e). 

x ) Dies scheint auf eine christliche Gebetsformel zurückzugehen; aus 
der jüd. Liturgie (Bußgebete, miV^D) ist mir nur folgende ähnliche 
Stelle bekannt: D’Om.1 ^ya Md!? U»Bm ID’JDH ,D»»m ’D’JSO; „ 
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Müsä verflucht Sämirl 

Sure 20, 96-97 (2. m. P.): „Er (Müsä) sprach: Und was war 
deine Sache, o, Samiri? Der erwiderte: Ich sah, was sie nicht 
sahen, und ich nahm eine Hand voll (Staub) von der Spur (Fuß- 
stapfen) des Gesandten und warf sie (ins Feuer), und so gab es mir 
meine Seele ein. Da sprach er (Müsä): So geh fort von hier und 
wahrlich, dir soll im Leben (bestimmt) sein, daß du sagst: Keine 
Berührung! Und siehe, dir soll eine Drohung werden, der du 
nicht entgehen kannst. Und schau auf deinen Gott, bei dem du 
dauernd ausgeharrt hast; wahrlich, wir verbrennen ihn und zer- 
trümmern ihn, bis er Asche wird, die wir ins Meer werfen.“ 

t • Helfer Haruns bei dem Verfertigen des Kalbes 1 ) wird 
jm Qoran Sämirl genannt. Die Strafe, die ihm seiner Tat wegen 
zudiktiert wird, ist, daß er sprechen muß: Keine Berührung' 
Für die Erklärung des Namens kann die Ansicht Geigers, der 
an Samael denkt (S. 163), nicht befriedigen, noch weniger die 
Seldens 2 ), der glaubt, daß mit dem Namen Aharön selbst gemeint 
sei, der diesen Beinamen erhielt, weil ihn Moses zum äämer der 
Israeliten einsetzte, während er selbst auf dem Sinai weilte. Daß 
Mohammed gleichzeitig an den Samaritaner dachte (Geiger das.), 
ist möglich. Nun werden die Samaritaner in nachbibl. Zeit im 
allgemeinen Kütim genannt, wenn sich ganz vereinzelt auch 
Somrai findet 3 ) 4 ). Goldziher 6 ) sieht in dem „Niemand darf mich 
berühren“ eine jüdische Reminiszenz daran, daß die Samari- 
taner Nichtsamaritaner nicht berühren dürfen 6 ). Halevy ’) ver- 
weist für lä misäsa auf Lev. 13, 45, wonach der Aussätzige „Un- 
rein unrein!“ ausrufen muß. Eine verlorengegangene Legende, 
die den Abfall der Israeliten in der Wüste mit dem späteren Ab- 
fall der Samaritaner in Parallele setzte, sei für Mohammed die 
Veranlassung gewesen, sie auch zu den Urhebern der Sünde des 
goldenen Kalbes zu machen, wobei noch die Erinnerung an den 

^ £ d ; , Sage hat Mikä ’ der Ri ‘ 17ff - erwähnt wird, beim 
Verfertigen des Kalbes mitgeholfen. Siehe Geiger, S. 163. 

2 ) De diis Syris, Syntagma I, cap. 4. 

8 ) So Gen. r. 94. 

4 ) Siehe Horovitz, K. U., S. 114. 

' II Extrait de Ia Revu ® Africaine Nr. 268, Alger 1908. 

de JaIS l M s nt f8i nery ’ The Samaritans ’ S> 152 > und Lammen«, Califat 
. ’) Revue Semitique XVI, 41 9 ff. 
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Kälberdienst von Sömron mitgewirkt habe 1 ). All dies kann 
als eine befriedigende Erklärung des Hamens nicht angesehen 
werden; denn abgesehen davon, daß die jüdische Bezeichnung 
für Samaritaner in nachbibli scher Zeit ganz allgemein Küti ist 
(entst. aus 2 Kön. 17, 24), ist die Bildung des Namens Sämiri 
aus "HDltP oder "OVlttltP nicht ohne weiteres einleuchtend. Solange 
fernerhin die Legende nicht gefunden ist, die den Abfall der Is- 
raeliten in der Wüste in Parallele mit dem Abfall der Samari- 
taner setzt, läßt sich nicht mit Sicherheit erklären, warum Sä mi ri 
zum Urheber der Verfertigung des goldenen Kalbes wird. Doch 
kann der qoranische Name noch anders gedeutet werden. Moham- 
med, der so oft ähnlich klingende Namen oder Berichte miteinander 
verwechselte, hat, wie mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
ist, von Zimri b. Salü gehört, der nach Num. 25, 14 bei dem Abfall 
der Juden in der Wüste, die sich dem sittenlosen Kult der Moa- 
biter anschlossen, mit dem moabitischen Weibe buhlte und von 
Pinhäs getötet wurde. Zimri erscheint bei LXX u. Josephus 2 ) 
als £a[ißQEi oder Ca pßQt und im Syrischen als zamrl s ). Scheint 
also die Bildung des Namens Sämiri eher christlichen als jüdischen 
Ursprungs zu sein, so wird dies noch wahrscheinlicher, wenn 
wir an den Samaritaner denken, von dem Mohammed wohl ge- 
hört hatte. Der arabische Prophet dachte nämlich nicht an das 
jüdische Somrai, sondern an syr. ßämräjä 4 ). Von diesem berichtet 
Joh. 4, 9, daß die Juden keine Gemeinschaft mit ihm hatten: 
lä ger meßaSS%m Ihüdäje 'am Samräje. Die Apostel werden nach 
Matth. 10, 5 aufgefordert, nicht in der Samaritaner Städte zu 
ziehen, und diese den Straßen der Heiden gleichgestellt. Luk.- 
10, 30S. stellt den barmherzigen Samaritaner über die Priester 

J ) Vgl. Horovitz, K. U., S. 114. 

2 ) Nach Ant. IV, 6, 10 verteidigt sich Zimri Moses gegenüber, wie 
dies auch Sämiri tut. 

8 ) Die Differenz in den Zischlauten erklärt sich durch die Vermischung 
dieses Namens mit dem Samaritaner. 

4 ) UaßaQEirat, Hafiagets bei Joseph. Ant. XI, 8. 6. Vgl. Samaritäe 
bei Curt. 4, 8. 9; Tacitus, Annal. 12, 64. Die Identifizierung des Namens 
mit Sömrlm, d. h. „Gesetzeshüter“, ist lediglich aus einer Alliteration 
entstanden. Epiph. und Eusebius haben allerdings diese Deutung für 
historisch genommen: Salmanasser ad custodiam regionis Judaeorum 
misit Assyrios peregrinos, quique aemulatores legis Judaeorum efficie- 
bantur et Samaritae nuncupati sunt, etenim nomen ipsum custodes de- 
clarat. (Euseb. chron. armen. II, S. 175; vgl. S. 331.) 
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und Leviten, die sich des Armen nicht erbarmen, woraus folgt, 
daß der Samaritaner den Juden nicht gleichgestellt war. Joh. 8, 48 
erklären die Juden Jesus für einen Samaritaner, der vom Teufel 
besessen sei. Mohammed konnte demnach von Christen gehört 
haben, daß man die Berührung mit Samaritanern zu vermeiden 
pflegte 1 ). Nach den Thomasakten (Hennecke, Neutest. Apokr., 
S. 267) aber war es der Satan, der die Israeliten verleitet hatte, 
das Kalb zu verfertigen, wie auch Zimri von Ephr. Syr. (Opp. I, 
265 E.) mit dem Satan identifiziert wird. Mohammed hat also 
hier Zimri und Samaritaner zusammengeworfen und das, was 
ihm von ihnen berichtet wurde, miteinander verquickt. Daß 
Zimri seine Verführerrolle im Qoran nicht bei dem moabitischen 
Gelage, sondern bei der Verfertigung des Kalbes spielt, darf keine 
Verwunderung erregen, wenn man sich erinnert, daß Mohammed 
z. B, den, Knecht Abrahams Elie'zer zu dessen Vater Äzar macht. 
Noch aber ist es nicht ganz verständlich, weshalb der Qoran 
Sämiri so eingehend schildern läßt, wie er Staub in das Feuer 
wirft und dann das Kalb entsteht. Mohammed hatte gehört, 
daß es eines Zaubermittels bedurft habe, um das Kalb zu ver- 
fertigen. Daß er nun gerade Sämiri dieses Zaubermittel besitzen 
läßt, durch dessen Beimischung das Kalb entsteht, ist vielleicht 
darauf zurückzuführen, daß Mohammed außerdem noch von 
einem dritten ähnlich klingenden Worte, nämlich dem Sämir 
gehört hatte, vermittels dessen Salomo ohne Axt und Eisen Steine 
spalten und den Tempel bauen konnte, der nach Exod. 20, 25 
aus behauenen Steinen nicht erbaut werden durfte. Nach Sötä 48b 
hatte der Sämlr bei seinem Entstehen die Größe eines Gersten- 
kornes, war in den sechs Schöpfungstagen erschaffen worden, 
und kein harter Gegenstand konnte ihm widerstehen. Mit ihm 
gravierte man die Namen der zwölf Stämme auf dem Brustsehild 
des Hohepriesters ein (Sötä das.). Vgl. Gittln 68a. Daß der 

V *) Wie die Juden die Berührung mit den Kutäem mieden, zeigt 
c Abodä-zärä 7 a, wonach ein Jude nicht Seite an Seite mit einem Samari- 
taner gehen soll. Nach Hullin 6 a erklärte man die Samaritaner für voll- 
kommene Heiden. Nach Jalq. zu 2 Kön. 17 hat Ezra feierlich bestimmt, 
daß ein Jude samarxtanisches. Brot nicht genießen und daß man einen 
Samaritaner nicht bekehren dürfe; denn sie hätten keinen Anteil an der 
Auferstehung der Teten und kein Erbe in Israel. Selir oft steht Küti 
für Nichtjude. Der Wein dor Samaritaner wurde von den Juden nicht 
getrunken, siehe JerüS. 'Abödä-zärä V, 4, 23b. 
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Sämir ein Wurm ist, findet sich in der talm.-midr: Literatur noch 
nicht. Cassel 1 ) spricht von einem Kraut, das die Eigenschaft hat, 
Steine zu sprengen. 

Für die Verführerrolle des christlichen Satans, die Sämir! sonst 
im allgemeinen spielt, spricht auch das fa-dhab, mit dem er fort- 
gewiesen wird und das an das fa-hbit minhä oder fa-hrug minhä 
erinnert, mit dem Allah den widerspenstigen Satan aus dem 
Paradiese treibt (7, 12; 15, 34). Um das Kalb zu verfertigen, 
nahm Sämiri qabdatam-min atari r-rasüli „eine Handvoll (Staub) 
von der Spur (Fußstapfen) des Gesandten.“ Daß Staub als Zauber- 
mittel verwendet wird, findet sich bereits Exod. 9, 8ff„ wonach 
an dessen Stelle von Moses Ofenruß gen Himmel geschleudert 
und so die ägyptische Plage herbeigeführt wird. Ähnliches findet 
sich Act. Ap. 22, 23. Bei atari r-rasüli denkt man zunächst an 
TPtrD r.-Qpy Ps. 89, 52 und an die Zeit, die dem messianischen 
Heil vorangehen soll und die mit diesem Ausdruck bezeichnet 
wird: V1D* 1 HSUin rpt^Dn ni2pV2 „In der Vorzeit des Messias wird 
viel Frechheit sein“ (Sötä 49b). Der Glaube an die zauberische 
Verwendung der Fußspur läßt sich schon aus dem Altertum 
belegen 2 ). Auch die Verehrung der Fußspur von Heiligen hängt 
damit zusammen 3 ). Ähnliche Vorstellungen finden sich Exod. 
r. 13, 1, wonach Gott Staub vom himmlischen Throne nimmt, 
ihn in das Wasser wirft und so die Erde schafft, jerus. Näzir 
VII, 2, 37 b, wonach Gott aus einen Löffel voll Staub vom Altar- 
platze den ersten Menschen bildet. R. Jannai erzählt (Jerus. 
Sanhedr. VII, 13, 28bf.), daß er einen Zauberer sah, der eine 
Scholle Erde nahm und sie in die Höhe warf, worauf ein lebendes 
Kalb herunterkam. Eine Zauberin nahm Erde weg unter den 
Füßen des R. Hanlnä, um sie als Zaubermittel zu verwerten 
(Hu Hin 7 b). Nach Sanhedr. 47b gilt Staub vom Grabe der From- 
men als wirksames Mittel gegen Fieber. 

Müsä läßt die Kinder Isrä’il das Kalb trinken 

Sure 2, 87: „Und sie mußten in sich das Kalb hineintrinken 
wegen ihrer Gottesleugnung . . .“ - 

1 ) Schamir, S. 73 und 77 

2 ) Für das ldass. Altert, vgl. Philologus, Bd. XL VIII, 8. 467, für das 

indische: Hillebrandt, Ritual -Litteratur, Straßburg 1897, S. .173, für, 
die christl. Zeit: Epiph. h. 53, 1. * 

s ) Siehe Revue archeol. 1893, Bd. XXI, 367, Vgl. Fraenkel,.,ZDMG 
1902, S. 73. 
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Vgl. Exod. 32, 20. Ginzberg 1 ) verweist auf Tos. 'Abödä-Zärä 
II, 4, wonach Moses die Juden mit dem unfreiwilligen Trank 
wie die Söfä (Num. 5. llf.) auf die Probe stellen wollte: PPn 
mtSIDD IpTQ^ rran „Er wollte sie prüfen, wie man eine Söfä 
prüft.“ 

Allah verzeiht die Kalbsünde 

Sure 2, 51 : „. . . Und er kehrte sich euch wieder zu, siehe er ist 
der, der Buße an'nimmt, der Barmherzige.“ 

Auch hier betont Mohammed den Wert der Buße. 

> Müsä nimmt die Tafeln aufs Neue an 

Sure 7, 153 (3. m. P.): „Und als sich der Zorn Müsäs gelegt 
hatte, nahm er die Tafeln, und in ihrer Niederschrift war eine 
Leitung und Barmherzigkeit für die, die ihren Herrn fürchten.“ 
Nach 7, 142 stand auf den Tafeln „für jede Sache eine Ermannung 
und eine Erklärung für alles.“ 

Die Tafeln, die Müsä empfängt, sind mit dem himmlischen 
Buch zusammenzustellen, das als UrqueHe aller Offenbarung 
gilt und „Mutter des Buches“ ( ummu l-kitäbi), nach 85, 21 ff. 
(1. m. P.) „wohl verwahrte Tafel“, heißt. In diesem Buch sind, 
nach der qoranischen VorsteUung, die Taten der Menschen ein- 
getragen. Das Schriftstück, das Gerechten und Frevlern am 
Tage des Gerichts ausgehändigt wird, stellt eine Abschrift der 
auf sie bezügHchen Eintragungen dar. Alles geoffenbarte Wissen 
entstammt ihm. Die „ausgebreiteten Blätter“ (74, 52, 1. m. P.), 
die sieh nach 80, 15 (1. m. P.) „in den Händen edler, reiner Schrei- 
ber“ befinden, werden am Tage des Gerichts aufgeroUt (81, 10, 
1. m. P.), und aus ihnen sind Offenbarungen an die früheren Ge- 
schlechter ergangen (20, 13, 2. m. P.; 87, 18 — 18; 53, 37, 1. m. P.). 
Diese $uhuf sind mit dem kitäb identisch 2 ). Laub entspricht in 
seiner Bedeutung babylonisch li’ü, als Bezeichnung für die Schick- 
salstafel in der Borsippa-lnschrift Nebukadnezars Col. II 23, und ist 
aus dem Hebr. oder Aram. entlehnt. Für das im Himmel auf bewahrte 
Buch der Taten findet sich in der jüdischen Literatur oft pinqas 
oder auch k e täb (Megillä 16a). Ebenso wird in der Pesittä kttäbä 
gebraucht z. B. Ap. Joh. 3, 4; 13, 8; 17, 8; vgl. auch die Ausdrücke 

*) Haggada, MGWJ 1899, S. 22. 

2 ) Siehe auch oben S. 174f. 




Isrä’fl ahmt ein Götzen volk nach 
Sure 7, 134—136 (3. m. P.): „ Und wir führten die Kinder Xsrä’il 
an das Meer, und sie kamen zu einem Volke, das dem Götzen- 
iienst ergeben war. Da sprachen sie: 0, Müsä, mach uns einen 
*tt, so wie diese Götter haben. Er aber sprach: Siehe, ihr seid 
n törichtes Volk, siehe, es geht zugrunde, was sie verehren, 
| eitel ist, was sie tun. Er (Müsä) sprach: Soll ich euch einen 
h machen außer Allah, der euch doch vor aller Welt 
hat V* 


Müsa wählt siebzig Männer aus 


ZinDltP min oder ttnpn tm 1 ). Sicherlich aber hat ummu l-Jcitäbi 
mit K“lpD^ DK D’*', worauf Horovitz, allerdings nur, um eine ähnlich 
klingende Bezeichnung beizubringen, verweist, nichts zu tun, son- 
dern entspricht eherNum. r. 10, 9: miDlb^ 1 DK riK”lpJt^ . . . min 
,,die Törä ... die eine Mutter genannt wird für die, die sie 
lernen.“ Die qoranisehen „wohl verwahrten Tafeln“ entsprechen 
dem tabnlt, das Moses auf dem Sinai gezeigt wird und nach dessen 
Vorbild die Stiftshütte errichtet werden soll (Exod. 25, 9; 40” 
26, 30; 27, 8; Num. 8, 4), dem von Gott geschriebenen Buch, 
dem Moses gestrichen werden will, damit Israel bestehen 
(Exod. 32, 32), und den himmlischen Tafeln im „Buche der ; iiFÄ 
läen“ 32, 21; 39, 6; 49, 8 (Kautzsch II, 95; 105; 117). Die fl 
Stellung von den himmlischen Büchern ist weit verbreitet, f 
ihnen stehen alle Taten der Menschen (und Engel). Siehe 1 Ha|§ 
(81, 4); 89, 61 ff.; 70ff.; 76; 90, 17; 20; 97, 6; 98, 7; 8; 104g 
108, 7; 2 Hen. 50, 1; 52, 15; 45, 27; Asc. Jes. 9, 22. Es st# 
auch in ihnen die Namen der zum Leben resp. zum Tode BestinasIL 
ten: Exod. 32, 32f.; Jes. 4, 3; Ps. 69, 29; 139, 16; vgl. Jeda® 
22, 30; Ezech. 13, 9; Neh. 7, öf.; 12, 22; Dan. 12, 1; 1 Hen. 4 7,-* 
104, 1; 108, 3; Jub. 19, 9; 30, 20; 32; 36, 10; Luk. 10, 20; He§|l 
12, 23; Ap. Joh. 3, 5; 13, 8; 17, 8; 20, 15; 21, 27; in der GerieE§|| 
szene werden die himmlischen Bücher erwähnt: Dan. 7, 10 (I 
12, 1; 1 Hen. 47, 3; 90, 20; 97, 6; 4 Ezra 6, 20; Ap. Joh. 20, Ji 
15. Nach der „Himmelsfahrt des Jesaja“ (Hennecke, Neut 
Apokr., S. 311) sieht der Prophet Büeher, „aber nicht wie Büd 
dieser Welt“, in denen die Taten der Kinder Israel und i 
anderer aufgezeichnet sind. Eine besondere Ausbildung hat 
Vorstellung vom himmlischen Buch bei gewissen jüdisch -cl 
liehen Sekten gnostischer Färbung erhalten 2 ). Nach jüdi 
Anschauung wird am Neujahrstag das Schicksal der Mensi 
in das himmlische Buch eingetragen und am Versöhnun 
besiegelt (vgl. Rös-Has. 16b und die sich zahlreich find 
liturgischen Stellen). Siehe auch Äböt III, 20: mHiS D 
rQITD T>m „Die Tafel ist geöffnet und die Hand schreibt 3 ); 


x ) Vgl. Horovitz, K. IT„ S. 65ff„ und Ahrens, Muhammed ä 
ligionsstifter, 193ö, S. 37. - 

2 ) Siehe Rudolph, Die Abhängigkeit des Qorans von Judentu 
Christentum, Stuttgart 1922, S. 38. 

3 ) Weitere Stellennachweise bringt Hirschberg, Der Diwan d 
samau’al, 1931, S. 52ff. 


Erzählung, die sieh an den Bericht von dem Auszug 
>ten anschließt, scheint sich auf die falsch verstandene 
eit mit c Amäleq zu beziehen (Exod. 17, 8ff.; Dt. 25, 
Tanh z. St. Exod. erklärt, daß die 'Amaleqiter die Juden 
zur Strafe dafür, weil sie sich von der Törä losgesagt 
<snn -TOTO ‘jx-lty yangf tb). Die Frage, die Israel 
Kampf mit 'Amäleq an Moses richtet: DK Ullpl 'T\ 

17, 7), wird von Tanb. Jitrö in dem Sinne aufgefaßt, 
Israeliten in undankbarer Weise an Gott zweifelten. Auch 
wird der Kampf mit c Amäleq mit dem Unglauben der 
det. Von der Auserwählung der Kinder Isrä’il ist 2, 44 
und 45, 15 (3. m. P.) die Rede. Auch Dä’üd und Sulaimän 
Mah, daß er sie vor vielen seiner Diener auserwählt hat 
m. P.), und auch die „Kinder Adams“ gelten als von 
Geschöpfen bevorzugt (17, 72, 2. m'. P.). Daß die Gott- 
verschiedene Rangstufen einnehmen, behaupten 2, 254 
6, 86 (3. m. P.); 17, 22 (2, m. P.); 17, 57 und a. St. 
ptung, daß Israel auserwählt sei, findet sich, außer 
chen biblischen und haggadischen Stellen, auch in der 
die diesen Gedanken popularisiert hat. 


Müsä wählt siebzig Männer aus 
154 — 155 (3. m. P.): „Und es wählte Müsä aus seinem 
nner aus, für eine von uns festgesetzte Zeit. Und als 
beben erfaßte, sagte er: Mein Herr, wenn du gewollt 
hättest du sie früher schon untergehen lassen und auch 
illst du uns aber vernichten wegen dessen, was die Tö- 
n uns getan haben ? Siehe, dies ist nur eine Versuchung 
parch die du irreführst, wen du willst, und rechtleitest. 
Du bist unser Helfer, so verzeihe uns und erbarme 
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dich unser, da du der beste Verzeiher bist, und schreib uns auf 
in dieser Welt und im Jenseits Gutes; siehe, wir sind gutwillig 
zurückgekehrt zu dir . . . !“ 

Vgl. Num. 11, 16ff. Die qoranische Ausschmückung der bi- 
blischen Erzählung scheint auf den auf Num. 11, 17 folgenden 
Bericht zurückzugehen, nach dem die Juden durch das Fleisch, 
das sie von Gott erbitten, dessen Zorn wachrufen, oder auf Exod. 
18ff., wo von Jitrös Vorschlag die Bede ist, tüchtige Männer 
als Helfer für Moses auszuwählen, dessen Volk dann nach Angabe 
der Haggada bei der Offenbarung vom Tode ereilt und wieder 
zum Leben erweckt wird. Zu dem Ein wand Müs äs: ,, Willst du 
uns vernichten wegen dessen, was die Törichten unter uns getan 
haben ?“ vgl. Mosis Einwand vor Gott bei der Bebellion Qörahs 

(Num. 16 , 22): bv*\ atam ms rvirmn vAk 

rnyn b'D, Der Ausdruck ahadathumu r-ragfatu findet sich 7, 67 
in der Erzählung des $älih und 7, 89 in der des Su'aib. Vgl. 
29, 36. Eine dunkle Erinnerung an Exod. 32, 32 scheint in Müsäs 
Worten zu liegen: „Wenn du gewollt hättest, hättest du sie früher 
schon untergehen lassen und auch mich.“ Wenn limiqätinä 
bedeuten soll, daß die Erwählung der 70 Männer nur für eine 
bestimmte Zeit gedacht war, so kann Bös-Has. 25 a herangezogen 
werden, wonach die Namen der 70 Männer nicht genannt würden, 
damit sie sich nicht Moses und Aharön gleichgestellt erachteten. 

Allah antwortet 

Sure 7, 155 — 156: „. . .Er (Allah) sprach: Mit meiner Strafe 
treffe ich, wen ich will, und meine Barmherzigkeit umfaßt -alle 
Dinge. Und ich will sie (die Barmherzigkeit) denen anschreiben, 
die gottesfürcht ig sind und die Spenden geben, und denen, die 
an unsere Zeichen glauben. Denen, die folgen dem Gesandten, 
dem Propheten aus der Mitte der nichtjüdischen Nationen, von 
dem sie geschrieben finden bei sich in der Törä und im Evangelium. 
Er wird ihnen das Rechte gebieten und das Verbotene untersagen, 
und er wird ihnen die guten (Speisen) erlauben und die schlechten 
verbieten, und er wird abnehmen von ihnen ihre Bürde und das 
Joch, das auf ihnen war, und diejenigen, die an ihn glauben, ■ 
ihm helfen und Beistand leisten und dem Licht folgen, das mit j 
ihm herabgesandt ward, das sind die, denen es gut ergehen wird.“ j 

Mohammed kann es sieh muht versagen, an dieser ihm passend ; 
erscheinenden Stelle Allah sein Programm entwickeln zu lassen. ; 
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Daß Gottes Barmherzigkeit alle Dinge umfaßt, erklärt auch 
Ps. 145, 9. Die göttliche Gnade soll denen durch Eintragung 
im himmlischen Buch gesichert werden, die die religiösen Pflichten 
des Islam erfüllen. Als neuer Prophet aber stellt sich Mohammed 
den Juden und Christen vor mit dem Ausdruck ummi, womit 
er sich als einen von den übm möK bezeichnet. Daß 

es solche gab, leugneten die Juden nicht 1 ). 

Wenn den Gläubigen das Gesetz, das ein Joch darstellt ( al-agläl ), 
abgenommen werden soll, so erinnert dies an das 'öl hat-törä, 
von dem Äböt III, 5 die Bede ist und das nach Matth. 23, 4 die 
Pharisäer als unerträgliche Bürde dem Menschen „auf den Hals 
gelegt haben“. 

Die Sünde des Volkes beim Betreten der Stadt 

Sure 7, 161—162 (3. m. P.): „Und als zu ihnen (den Kindern 
Isrä’il) gesagt wurde: Bewohnt diese Stadt und eßt von ihr, was 
ihr wollt, und sagt: Hittatun! und tretet ein durch das Tor, indem 
ihr euch niederwerft; dann werden wir euch eure Sünden verzeihen, 
wahrlich, wir fügen den Beehtschaffenen noch ein mehreres hinzu — , 
da vertauschten die Sünder das Wort mit einem anderen, das 
nicht zu ihnen gesagt worden war. Und wir sandten gegen sie 
einen Zorn vom Himmel um dessentwegen, was sie gesündigt 
hatten.“ Vgl. 2, 55— 56 (med. P.). 

"4 Mohammed war die Geschichte von den Kundschaftern bekannt 
(5, 24—27, med. P.). Er erzählt sie, wenn auch nur in kurzen 
Zügen, so doch einigermaßen vollständig, mit Ausnahme des 
Endes, wonach das Volk schließlich bereit ist, aus freien Stücken 
nach Palästina zu ziehen. Da heißt es Num. 14, 40: “Ip22 

jf' n im -itwi mpön b* wbv'i mn n mb im mi bx ■fcsni 

§kän. Vgl. Dt. 1, 41. Mohammed scheint mit seinem Hittatun das 
falsch verstandene und unrichtig wiedergegebene WKtsn'zu meinen. 
Er nahm dann an, daß die Juden, die eben noch sich geweigert 
batten, das heilige Land zu betreten, einen Nebension mit diesem 
Wort verbunden hatten, mit dem sie den jetzt gefaßten Ent- 
schluß bekräftigten. Vielleicht ist an kittä „Weizen“ zu denken, 
wobei Dt. 8, 8: HSn jnx zu erwähnen ist. Dann hätten die Israe- 
pen zwar LNtiH gesagt, es dabei aber nicht ehrlich gemeint, 
Sötndem an die Frucht des Landes und nicht an das Gebot Allahs 


? Siehe Horovitz, K. T. 1 ., 8. r>2. 

■apeyer. Die biu). KrMhlun* im Qur:m. 
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gedacht. Daß die Sünder die Strafe trifft, entspräche dann Num. 
14, 15 bzw. Dt. 1, 44, wonach die Israeliten, die nun plötzlich 
gegen den Willen Gottes Palästina einnehmen wollen, geschlagen 
werden.' „Wir sandten einen Zorn gegen sie vom Himmel“, erinnert 
zudem an Röm. 1, 18. Vielleicht ist bei der Wortvertauschung, 
von der der Qoran spricht, auch noch an Sötä 35a zu denken, 
wonach die Kundschafter alles, was sie in Palästina gesehen 
hatten, entstellt Wiedergaben. 

Die Kinder Isrä’il sollen das heilige Land betreten 
Sure 5, 24 (med. P.): „O, mein Volk, betretet das heilige Land 1 ), 
das Allah euch in der Schrift bestimmt hat, und wendet euch 
nicht ab, so daß ihr als Verirrte umkehrt“. 

Vgl. Num. 14ff. 

*) Zu qaddasa im qoranischen Sprachgebrauch vgl. oben S. 61 Anm. 3. 

Die dort erwähnte, weitgehende Übereinstimmung von Teilen des 
„Achtzehngebets“ mit dem Gebet 2 Makk. 1, 24 (Kautzsch I, 87), das 
bei der Einweihung des Tempels feierlich von den Priestern gesprochen 
worden sein soll, möchte ich hier durch Gegenüberstellung näher illu- 
strieren: „Herr, Herr, Gott, Schöpfer aller Dinge (^31 HJlp), du Furcht- 
barer (X11J1), Gewaltiger (11231), Gerechter (ttSttföl TjbDI) und Barm- 
herziger (ni3X ’lDH 131t; 10113 D”1 ^3^30), und allein der rechte König 
(011133 Vy3 1)103 ’O) und Wohltäter, der du allein alle Gaben gibst 
(. . . 1DM3 D”Pl ^3^30), der du allein gerecht, allmächtig und ewig bist 
(1111 mV HU inx ; ostyon T)Von), der du Israel von allem Übel er- 
rettest (Vm^’ Vh13), der du unsere Väter zu Auserwählten gemacht und 
sie geheiligt hast (013H HDI 131t), nimm das Opfer an für dein ganzes 
Volk Israel, und behüte und heilige dein Erbteil {n’3 "|0y Mpt Vy . . 
*]Oni 101’ .. . Vxw), bringe uns Zerstreute wieder zusammen (ilT 1J2i3j? 
yiHH 01SJ3 y31H0) und mach frei, die in Knechtschaft unter den Hei- 
den sind. Die Verachteten und Verabscheuten sieh gnädig an, auf 
daß die Heiden erkennen, daß du unser Gott bist (erinnert an das 13’Vy- 
Gebet: Van ’3t2ep Vd iyi’1 11’?:). Strafe, die uns unterdrücken (=0313 
O’J’Öl) und die sich erheben in Übermut ( = ü’Yl y’330). Pflanze dein 
Volk wieder an deinen heiligen Ort, wie Moses verheißen hat (O'V&yil’Vl 
. . . 315^0 D’0013 *)Ty)“. Die Birkat ham-mitum ist demnach nicht erst 
von Gamaliel II. als eine vollkommen neue Formel eingeführt worden, 
sondern sie bestand wohl in allgemeinerer Fassung schon in früherer 
Zeit und wurde erst später auf die Sektierer bezogen. 

Die von Oesterley, The Jewish Background of the Christian Liturgy, 
1926, S. 121 ff., angeführten Gebete in der sog. clementinischen Liturgie, 
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Die Juden weigern sich. Warnung des Josua und Käleb 
Sure 5, 25—27: „Da sprachen sie: 0, Müsä, siehe, darin (in 
dem Lande) ist ein Volk von Helden, und wir ziehen nicht hinein 
ehe sie ausgezogen sind. Ziehen sie aber aus, dann wollen wir 
hmeinziehen. Da sprachen zwei Männer von denen, die gottes- 
furchüg waren und die die Gnade Allahs erfahren hatten: Zieht 
hinein durch das Tor, und wenn ihr hineingezogen seid, werdet 
ihr siegen, und vertraut auf Allah, wenn ihr gläubig seid! Sie 
sprachen: O, Müsä, wir werden niemals hineinziehen, solange 
diese darinnen sind. Geht doch, du und dein Herr, und kämpft! 
Siehe, wir bleiben solange hier!“ 

Vgl. Num. 13ff. Das qauman gdbbärlna entspricht den 
pOT aus Num. 13, 28 oder den CpV'SJ aus 13, 33. Vielleicht hat 
Mohammed, wenn er die Israeliten sich weigern läßt, Palästina zu 
betreten, von einer Erzählung, die von der Eroberung des Landes 
durch Josua handelte, vernommen oder er denkt an Num. 14, 4 ff. 
und hat diese Verse mißverstanden. Josua und Käleb werden 
als solche bezeichnet, denen Allah schon früher seine Gnade 
erwiesen hatte, weil der erste als der Diener Mosis bekannt 
war, dem dieser den Namen Jehösü'a gab, was bedeuten soll 
„Gott rette dich vom Rate der Kundschafter“ (Sötä 34b). Von 
Käleb wird Sötä 34b und 35 a berichtet, daß er sich von den 
Kundschaftern getrennt hatte, um sich auf dem Grabe der Erz- 
väter mederzuwerfen, und daß er das Volk mit folgenden Worten 
beschwichtigte: „Hat Moses uns nicht aus Ägypten geführt, 

die zwar in Ägypten entstanden ist, aber auf Hippolytos von Rom zu- 
^ o ^ Wie ° arl ° Iemen ’ R ^g^geschichte Europas, 

i: 1 ’ l 6 \ richtl S beraerkt ’ den dem VW folgenden Benediktionen 
nicht so ähnlich, daß einzelne Bitten des Aehtzehngebetes auf sie zurück- 
gehen müssen. I Clem. 69 f.: „Der tötet und erhält und Leben schafft 
wir bitten dich, Herr, ... die unter uns in Bedrängnis sind, rette, der 
Bedruckten erbarme dich, die Gefallenen richte auf, den Betenden zeige 
dich, die Kranken heile“ erinnert zwar an das D”1 blDO des Aehtzehn- 
gebetes, wie auch das Bußgobct I Clemen. f.O, lf. : „Barmherziger und 
Madiger, vergib uns unsere Sünden und Verfehlungen und Vergehen 
und Übertretungen“ an das 1J’3X 1 J 1 r.Vc des Aehtzehngebetes erinnert. 
Eher scheint aber das Achtzehngebet auf die clcment. Liturgie eingewirkt 
zu haben. Dagegen scheint die oben zitierte Stelle aus 2 Makk 1 24 
auf die hier im Zusammenhang mit dem Achtzehngebet zum ersten Male 
bmgewiesen wird, tatsächlich ein älteres Gebet als das Achtzehngebet 
zu sein. ” 
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hat er uns nicht das Meer gespalten, das Manna zu essen gegeben 
usw.“ Die kecke Erwiderung des Volkes: „Geht doch, du und dein 
Herr, und kämpft ! Siehe, wir bleiben solange hier !“ geht vielleicht 
auf die Antwort der Kundschafter Num. 13, 31 zurück: TOD Xh 
DÖD «in prn O hx n*bvh, wobei Dtttt pTn von Menähöt 58b 
auf Gott bezogen wird, als hätten die Kundschafter gesagt, sie 
hielten die Einwohner Palästinas für stärker als Gott. Oder 
aber es ist an die kecke Antwort zu erinnern, die Qörah und sein 
Anhang Moses geben (Num. 16, 12 — 14). 

Die Strafe der Wüstenwanderer 

Sure 5, 29: „Er sprach: Siehe, verwehrt soll (das Betreten des 
Landes) ihnen sein 40 Jahre lang; umherirren sollen sie im Lande, 
und betrübe dich nicht über das verderbte Volk!“ 

Vgl. Num. 14, 22ff. Daß die Juden im Lande umherirren sollen, 
was hier keinen Sinn ergibt, geht auf das DH O'O'QJ Exod. 

14, 3 zurück, womit Pharao sich ermutigt, als er den Juden -nach 
ihrem Auszuge aus Ägypten nachsetzt. Mohammed hat auch 
hier ähnlich lautende Erzählungen miteinander verquickt; denn 
er hatte wohl gehört, daß die Israeliten nach dem Exodus nicht 
sofort Palästina betreten, sondern, um nicht mit den Philistern 
zusammenzutreffen, einen Umweg durch die Wüste machen sollten 
(Exod. 13, 17—18). * 

Die Sabbatbrceher werden zu Affen 
Sure 7, 163—166 (3. m. P.): „Und frage sie nach der Stadt, 
die nahe am Meere lag, als sie den Sabbat 1 ) übertraten, als zu 
ihnen ihre Fische an ihrem Sabbattage 2 * ) herankamen, und an 
dem Tage, da sie keinen Sabbat feierten, nicht zu ihnen kamen. 
So prüften wir sie, weil sie sündhaft handelten. Und als ein Teil 
von ihnen sprach: , Warum warnt ihr ein Volk, das Allah unter- 
gehen lassen oder mit strenger Strafe treffen will? 4 , da sagten 

1) Vgl. 2, 61; 4, 50; 4, 153 (med. P.); 16, 125 (3. m . P.). Das Wort 
kommt nur in Medina vor und ist wohl aus dem Hobr. oder Aram. ent- 
lehnt. Siehe Brünnow-Fischer, Arab. Chrestomathie, S. 52b; Horovitz, 
Jewish proper names, S. 186; Ahrens, Muharamed als Religionsstifter, 

1935, S. 29. 

2 ) jaurn as-sabt aus rOtPH DÜ oder XrQttH NÖP (Exod. 20, 8; 11 ; 31, 1*5; 

35, 3; Lev. 24, 8; Num. 15, 32; 28, 9; Dt. 5, 12; Jor, 17, 21— 22; 24; 27; 
Ez. 46, 1; 4; 12; Neh. 10, 32; 13, 15; 17; 22; Ps. 92, 1.) entlehnt. 
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sie: Eine Entschuldigung (ist es) bei eurem Herrn, vielleicht werden 
sie gottesfürchtig. Und als sie vergaßen, wozu sie ermahnt worden 
waren, da erretteten wir die, die das Schlechte untersagt hatten, 
und erfaßten die, die gesündigt hatten, mit harter Strafe, weil sie 
sündhaft gehandelt hatten. Und als sie stolz sich wegwandten 
von dem, was ihnen verboten worden war, da sagten wir zu ihnen: 
Seid. weggetriebene Affen!“ Nach 2, 61—62 (med. P.) gelten die 
Sabbatbrecher als „Beispiel“ für ihre und die spätere Zeit. Vgl. 
4, 50 (med. P.). Nach 5, 65 (med. P.) sind auch einige der Sünder 
in Schweine verwandelt worden. 

Zu dieser Erzählung siehe oben S. 313 f. 

«Die Wohnung der Wahrhaftigkeit“ 

Sure 10, 23: „Und wir bereiteten den Kindern Israll eine Woh- 
nung der Wahrhaftigkeit und bescherten ihnen Gutes . . 

Da dieser Vers unmittelbar auf die Erzählung vom Auszug 
aus Ägypten folgt, ist anzunehmen, daß Mohammed nicht den 
Tempelbezirk meinte, sondern die Stiftshütte, von der Exod. 35ff. 
die Rede ist. mubauwä’a sidqin entspricht p“TSt HD Jer. 31, 23. 

Müsä begehrt, Allah zu schauen 
Sure 7, 139-141 (3. m. P.): „Und als Müsä zu der von uns 
bestimmten Zeit kam und sein Herr mit ihm geredet hatte, da 
sprach er. Mein Herr, laß mich dich doch schauen! Da sprach 
er (Allah): Niemals kannst du mich sehen, aber sieh zum Berge 
hin, wenn er feststehen wird an seinem Ort, wirst du mich schließ- 
lich sehen. Und als sich sein Herr auf dem Berg offenbarte, machte 
er ihn (den Berg) zu Staub. Und Müsä fiel ohnmächtig nieder. 
Und als er sich erholte, sagte er: Lob dir, reuevoll wende ich mich 
zu dir, und ich bin der erste der Gläubigen! Er (Allah) sprach: 
O, Musä, siehe, ich habe dich auserwählt von allen Menschen 
mit meiner Botschaft und meinen Reden. So nimm, was ich dir 
bringe, und sei dankbar!“ Die Erzählung klingt an 2, 52 — 53 
(med. P.) an, wo berichtet wird, wie die Kinder IsräTl Allah 
sehen wollen, vom Blitzstrahl getroffen und dann wieder zum 
Leben erweckt werden. Die beiden Sagen scheinen aber in keinem 
inneren Zusammenhänge miteinander zu stehen. 

Der obigen Erzählung liegt Exod. 33, 18ff. zugrunde. Die 
, Betonung der festgesetzten Zeit, in der Allah mit Müsä redet, 
erinnert an Zeitbestimmungen, wie sie sich Exod. 19, 11 und 16 
i- finden - Daß Mohammed den Berg, auf dem Allah sich offenbart, 
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zu Staub werden läßt, mag so zu erklären sein, daß er Sätze 
wie Ps. 97, 5; 104, 32; 114, 4; Jer. 51, 25; MIkä 1, 4; Matth. 17, 20 
oder 1 Kor. 13, 2 gehört hat. Der gabal, auf den Müsä blicken 
soll, ist weniger mit dem sür gleichzusetzen, von dem Exod. 33, 24 
die Rede ist, als mit dem tür; denn Mohammed gibt die Legende 
von der Drohung, den Berg über die Juden zu stürzen, weil sie 
sich weigerten, die Törä anzunehmen (vgl. f Abödä-zärä 2b; Sab- 
bat 88a) 7, 170 (3. m. P.) mit wa-id nataqnä l-gabala fauqahum 
wieder. Die Auserwählung Müsäs geht weniger auf Stellen wie 
Num. 12, 3 und 7ff. zurück als auf die Vorstellung Mohammeds, 
nach der die meisten Gottgesandten als auserwählt zu gelten 
haben, so Adam, Nüh, Ibrahim und die Familie f Imräns (3, 30, 
med. P.), Tälüt (2, 248, med. P.), Dä’üd und Sulaimän (27, 15, 2 
m.P.), Marjam 3, 37, med. P.) und Isrä’il als Volk (2, 44, med. P. ; 
7, 134—136; 45, 15, 3. m. P.). Auch die „Kinder Adams“ gelten 
als bevorzugt (17, 72, 2. m. P.) und die Diener Allahs überhaupt 
(27, 60, 2. m. P. ; 22, 74, med. P.). Wenn der Qoran Müsä bekennen 
läßt: „Ich bin der erste der Gläubigen“, so wird das wohl auf 
Exod. 6, 2 ff. zurückgehen. Nach der Lehre Mohammeds gilt 
sonst Ibrahim als der erste, der Allah erkannte. 

Qärüns Reichtum und Aufstand 

Sure 28, 76 (3. m. P): „Siehe, Qärün war vom Volke Müsäs, 
und er betrug sich hochmütig ihnen gegenüber, und wir hatten 
ihm so viele Schätze gegeben, daß deren Schlüssel eine Anzahl 
starker Menschen beschwert hätten.“ 29, 38 (3. m. P.) werden 
Qärün, Fir'aun und Hämän nebeneinander als hoffärtig bezeichnet. 

Von dem Reichtum Qörahs berichtet schon Jos. Ant. IV, 2, 2, 
wo Qörah zu den durch Geburt und Reichtum angesehensten 
Hebräern gezählt wird. Er hielt sich für reicher als Moses (das.), 
und Moses bestätigt Qörah, daß er reicher sei als er und Aharön 
(IV, 2, 4). Nach Num. r. 18, 12 war Qörah der Hauptverwalter 
Pharaos 1 ) und verwaltete die Schlüssel zu dessen Schatzkammern 
(siehe Geiger, S, 153). Rab erklärt (Jerus. Sanh. X, 1, 36a), daß 
Qörah Pharaos Schätze gekannt habe, die zwischen Migdöl und 
dem Meere lagen 2 ). Nach Pesähim 119a und Sanh. 110a hatte 

J ) xaftofaxog. So wird der ägypt. Würdenträger in vielen Texten der 
Diokletianischen Zeit genannt. Siehe Krauß, Antonirrus und Rabbi, S. 12, 

2 ) Die Sage hat also den Ursprung des Reichsfcüms Qörahs auf der 
sinaitischen Halbinsel lokalisiert. Siehe Krauß, a. a. O., S. 11. 
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Qörah einen der Schätze entdeckt, die Joseph in Ägypten ver- 
borgen hatte. Num. r. 22, 6 stellt fest, daß es zwei reiche Männer 
in der Welt gab, einen Israeliten, nämlich Qörah, und einen Nicht- 
juden, nämlich Hämän. Jerus. Nedärlm IX, 4, 26 b äußert sich 
ein Reicher folgendermaßen: „Wenn alle Kamele in Arabien zu- 
sammenkämen, so könnten sie nicht die Schlüssel meiner Schatz- 
kammern tragen.“ 

Somit dürfte die qoranische Überlieferung jüdischer Herkunft 
sein. 

' Qärüns Volk warnt diesen 

Sure. 28, 76 — 77: „. . . Als sein Volk zu ihm sagte: Freue dich 
nicht — siehe, Allah liebt nicht die, die sich (ihres Reichtums 
wegen) freuen — und erstrebe mit dem, was Allah dir gegeben hat, 
die künftige Wohnung (des Jenseits) und vergiß nicht deinen An- 
teil in -dieser Welt und tue Gutes, so wie Allah dir Gutes tat, und 
trachte nicht darnach, Verderben auf Erden zu stiften; denn Allah 
liebt nicht die, die Verderben stiften.“ 

Vgl. Num. 16, 5ff. Auch Josephus zur Stelle läßt Moses den 
Qörah in langer Rede ermahnen. Der Inhalt dieser Verwarnung 
ist aber anderer Art als im Qoran. Man möchte hier eher an christ- 
liche Herkunft denken. Zu ad-dära l-ahirata vgl. Joh. 14, 2. Nach 
Sanh. 108a hat Qörah weder Anteil am Diesseits noch am Jenseits. 

Qärüns Antwort 

Sure 28, 78: „Er sprach: Siehe, es ward mir gegeben auf Grund 
meines Wissens. Aber wußte er denn nicht, daß Allah schon vor 
ihm Geschlechter vernichtet hatte, die stärker waren an Kraft 
als er und mehr an Zahl (der Reichtümer) besaßen ? Und es werden 
die Sünder nicht erst nach ihrer Schuld gefragt.“ 

Qärüns Antwort: „Siehe, es ward mir gegeben auf Grund meines 
Wissens , erinnert an Dt. 8, 17, wonach die Israeliten nicht sagen 
sollen: HTH Win n« 'b TW ’H’ 1 DXjn TD. Mohammed hatte im 
übrigen bei der Ermahnung Qärüns Gelegenheit, auf die für ihn 
wichtige Erkenntnis zurückzukommen, nach der Allah schon viele 
ungläubige Geschlechter vernichtet hat. 

Qärüns Übermut 

. Sure 28, 79—80: „Und er ging zu seinem Volke, mit seinem 
Schmuck (angetan). Da sprachen diejenigen, die das Diesseits 
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wollten : 0, wäre uns doch, zu eigen, was Qärün gegeben ward ! 
Siehe, er ist Herr eines großen Glücks! Da sprachen diejenigen, 
denen das Wissen (von der Schrift) gegeben ward: Wehe euch, die 
Belohnung Allahs ist besser für den, der gläubig ist und das Rechte 
tut, aber es erhalten sie nur die Standhaften.“ Von dem Übermut 
Qörahs berichtet Num. r. 18, 2, wonach er den 250 Empörern 
purpurblaue Mäntel verfertigen und ein Gastmahl veranstalten 
ließ. Er hat auch, nach Num. r. das., spitzfindige Fragen an Moses 
gerichtet, um diesen zu ärgern und dessen Unwissenheit vor den 
anderen aufzudecken. Die Schilderung des Neides derer, die 
Qörahs Reichtum sahen, scheint Mohammeds Phantasie zu ent- 
stammen. 

Qärüns Untergang 

Sure 28, 81 : „Und wir ließen mit ihm und seinem Haus die Erde 
sinken, und nicht war für ihn eine Schar Menschen vorhanden, die 
ihm hätte helfen können außer Allah, und (so) gehörte er nicht zu 
den Gerechten,“ Vgl. 29, 39. 

Siehe Num. 16, 32. Auch hier schmückt Mohammed den bib- 
lischen Bericht aus. 

Die Erkenntnis der Übrigen 

Sure 28, 82 (3. m. P.): „Und am anderen Morgen sprachen die- 
jenigen, die sich sehr gewünscht hatten, am gestrigen Tag an seiner 
Stelle zu sein: Sieh an, Allah gibt reichliche Versorgung dem, dem 
er will, von seinen Dienern, aber er mißt auch (kärglich) zu. Wäre 
Allah uns nicht gnädig gewesen, so hätte er auch uns versinken 
lassen. Sieh an, es ergeht den Ungläubigen nicht gut.“ 

Vgl. Num. 16, 34. Mohammed schmückt auch hier die biblische 
Erzählung aus. Auch seinen Mekkanern gegenüber hebt Mohammed 
es immer wieder hervor, daß Allah seine Diener gut versorgt, so 
13, 26 (3. m. P.); desgl. 17, 32 (2. m. P.); 29, 62; 30, 36; 34, 35; 
34, 38; 39, 53; 42, 10 (3. m. P.). 

Allah rechtfertigt Müsä 

Sure 33, 69: „0 ihr, die ihr gläubig seid, seid nicht wie die, die 
Müsä beleidigten; aber Allah sprach ihn rein von dem, was sie 
redeten, und bei Allah war er geachtet.“ 

Der Vers spielt vielleicht auf Num. 12, 1 ff. oder Num. 16ff. 
(so Geiger, S. 165) an. Zu wa-käna ’inda llähi waglhan vgl. 3, 40, 
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wo wagih noch von Christus gebraucht wird. Verbunden mit 'inda 
llähi erinnert es entfernt an Num. 12, 7, wo es von Moses heißt: 

wn pNj vra ba. 

Das Opfer der gelben Kuh 

Sure 2, 63 — 66 (med.): „Und als Müsä zu seinem Volke sprach: 
Allah' befiehlt euch, daß ihr eine Kuh opfert, da sprachen sie: 
Treibst du deinen Spott mit uns ? Da sagte er: Ich rufe Allah an, 
daß ich (nicht) zu den Toren gehöre. Da sprachen sie: Rufe deinen 
Herrn für uns an, daß er uns erkläre, wie sie sein soll. Er sprach : 
Siehe,, er sagt, es soll eine Kuh sein, nicht alt und nicht jung, 
sondern von mittlerem Alter, zwischen diesen. So tut, was euch 
befohlen wurde! Da sprachen sie: Rufe für uns deinen Herrn an, 
daß er uns erkläre, welches ihre Farbe sein soll! Da sprach er: 
Siehe,» er sagt, es sei eine gelbe Kuh; stark gelb soll ihre Farbe sein, 
eine Freude für die, die sie ansehen. Da sprachen sie : Rufe für uns 
deinen Herrn an, daß er uns erkläre, wie sie beschaffen sein soll ! 
Siehe, die Kühe scheinen uns alle ähnlich, und siehe, wir sind, wenn 
Allah will, recht geleitet. Da sprach er (Müsä) : Siehe, er sagt, es 
sei eine Kuh, nicht unterwürfig, indem sie den Boden pflügt und 
den Acker bewässert, und sie soll gesund und es soll kein Fehler 
an ihr sein. Da sagten sie: Jetzt kommst du mit der Wahrheit. 
Und sie opferten sie, aber beinahe hätten sie es nicht getan.“ 

Die Lehre von der roten Kuh (Num. 19) erscheint im Qoran 
wesentlich, verändert. Daß die Juden Einwendungen machen, 
entstammt vielleicht Exod. 12ff., wo den Juden geboten wird, das 
Passah-Lamm zu opfern, wobei nach Exod. r. 16, 3 Moses zuerst 
Einwände macht. Daß Mohammed es als Anmaßung der Juden 
empfindet, daß sie eine genaue Schilderung der Kuh verlangen, 
geht wohl darauf zurück, daß er gehört hatte, daß das Gebot der 
Schlachtung der roten Kuh als eine huqqä anzusehen sei, d. h. 
als ein Gebot, das einer näheren Begründung nicht bedarf (Pes. 
d. R. K. 4) 1 ). Weiterhin aber wird der Abschnitt von der Opferung 
der roten Kuh mit dem Gebot der 'eglä ta rüfä (Dt. 21, 2ff.) ver- 
wechselt. Nach der oben zitierten Pes. -Stelle muß einer Meinung 
nach die 'eglä ' a rüfä einjährig und die rote Kuh zweijährig sein. 
Daß die gelbe Kuh bei der Bearbeitung des Ackers noch nicht ver- 


*) Auch im MidraS r. ist die rote Farbe Gegenstand mancher Dis- 
kussion. Siehe ■/.. St. Num, i*. 19 ff. 
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wandt worden sein darf, geht eben auf Dt. 21, 3: 7T2 
Vvi !“D1PÖ *b "ItMt zurück. 

Wie man mit der gelben Kuh sühnt 
Sure 2, 67 — 68 (med.): „Und wenn ihr jemand ermordet habt 
und ihr darüber streitet und Allah herausbringen will, was ihr 
verbergt, so sprachen ( = geboten) wir : Schlagt ihn (den Leich- 
nam) mit einem Stück von ihr! So wird Allah die Toten wieder 
lebendig machen und euch seine Zeichen sehen lassen. Vielleicht 
versteht ihr sie.“ 

Hier hat Mohammed Dt. 21, 2 ff. gründlich mißverstanden. Daß 
er an den Bund denkt, den Gott mit Abraham schließt (Gen. 16, 9 ff.), 
ist wenig wahrscheinlich, da er diese Erzählung, allerdings auch 
entstellt, kennt (2, 262), Die Leichenstücke der Tiere, die Ibrahim 
auf verschiedene Berge legt, fügen sich wieder zusammen, und die 
Tiere werden lebendig. Hier wie bei der oben zitierten Qoranstelle 
hat also Mohammed Wert darauf gelegt, zu zeigen, wie Allah tote 
Leiber beleben kann. Er tat dies wohl weniger in Anlehnung an 
gehörte Geschichten, so an Ezech. 37 oder etwa Qoh. r. zu Cap. V, 9. 
Dort wird eine sonderbare Sage von zwei Vögeln erzählt, von denen 
einer den anderen tötet. Ein anderer Vogel bringt ein Kraut, legt 
es auf den Getöteten, und dieser wird lebendig. Schließlich wird 
auch noch ein toter Fuchs und ein Löwe durch Auflegen dieses 
Krautes belebt. Vgl. Tanh, zu Num. 19 Anfang. Am wahrschein- 
lichsten ist, daß Mohammed an der ihm geeignet erscheinenden 
Stelle die „Zeichen Allahs“ anschaulich machen wollte. Vgl., 
was oben S. 163 zu Sure 2, 262 gesagt ist. 

„Die Herzen des Volkes“ 

Sure 2, 69 (med. P.) : „Dann verhärteten sich eure Herzen später, 
und sie wurden wie Stein oder noch härter. Und, siehe, es gibt 
Steine, aus denen Ströme hervorbrechen, und, siehe, es gibt solche, 
aus denen, wenn sie sich spalten, Wasser hervor kommt, und solche, 
die niederstürzen aus Furcht vor Allah . . - 

Dieser Vers schließt das Gebot der Opferung der gelben Kuh ab. 
Es ist demnach möglich, daß Mohammed an das Schlagen des 
Felsens durch Moses gedacht hat, wie es Num. 20 unmittelbar 
im Anschluß an das Gesetz von der Schlachtung der roten Kuh 
erzählt wird. Allerdings wird 2, 57 (med. P.) und 7, 160 (3. m. P.) 
das Wunder von dem Hervorbringen von Wasser aus dem Felsen 
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deutlich erwähnt. An der oben zitierten Stelle würde dann nur der 
Sinn zum Ausdruck gebracht, der für Müsä in der Erzählung von 
dem Wasser, das aus dem Felsen quillt, zu liegen scheint und den 
er mit Worten wiedergibt, die an Sätze wie Ps. 95, 8; Ezech. 11, 19; 
Hiob 41, 16; Matth. 19, 8 und 1 Kor. 10, 4 anklingen. Daß Verse 
wie Exod. 7, 3 und Dt. 2, 30 hier mitgewirkt haben, ist weniger 
wahrscheinlich, da dort nur von Pharao die Rede ist. 

Die zwölf Führer 

Sure 5, 15 — 16 (med.) : „Und wahrlich, es schloß Allah einen Bund 
mit den Kindern Isrä’Il, und wir erweckten von ihnen zwölf Ob- 
männer. Und Allah sprach : Siehe, ich bin mit euch, wenn ihr das 
Gebet verrichtet und Almosen gebt und an meine Gesandten glaubt 
und sie unterstützt und wenn ihr Allah eine schöne Anleihe gewährt. 
Dann wahrlich will ich euch euer Schlechtes verzeihen und euch 
in Gärten führen, in denen Ströme fließen. Wer aber hernach 
ungläubig ist von euch, der ist vom graden Wege abgeirrt. Und 
weil sie ihr Bündnis brachen, haben wir sie verflucht und ihre 
Herzen hart gemacht, so daß sie die Worte an ihren Stehen ver- 
tauschten und einen Teil dessen, was ihnen erwähnt worden war, 
vergaßen. Du aber laß nicht ab, die Verräter unter ihnen heraus- 
zufinden bis auf wenige von ihnen . . .“. Vgl. 32, 24 (3. m. P.). 

Die zwölf Führer sind entweder mit den mtSDn ^>0120 Num. 7, 2 
oder den zwölf Kundschaftern zu identifizieren, die nach Num. 13, 2 
sich aus den Stammesfürsten zusammensetzten. Möglich aber 
ist es auch, daß Mohammed die zwölf Richter meint. Syrische 
Schriftsteller nämlich glaubten, wie Ephr. Syrus einleitend zum 
Buch der Richter bemerkt (Opp. I, 308 B), daß im Richterbuch 
die Geschichte der zwölf Stämme enthalten sei : „Es ist zu bemerken, 
daß die meisten Syrer sich hinsichtlich der Bezeichnung „Richter“ 
sehr geirrt haben. Denn in der Meinung, die beiden Wörter &ab(e 
und Säfete seien gleichbedeutend, glaubten sie, in diesem Buch 
sei die Geschichte der zwölf Stämme enthalten.“ Ephr. beweist 
dann aus der Verschiedenheit der Schreibweise die . richtige Be- 
deutung der Überschrift. Allerdings erklärt Ephr. (Opp. I, 254 A) 
auch die zwölf Fürsten als Apostel, Führer und Leiter. Auch die 
dargebrachten Geschenke gelten ihm als Symbole prophetischen 
Lebenswandels, die Opfergeräte als Symbole des späteren Christen- 
tums. Der Bund, den die zwölf Führer nach dem Qoran eingeheri, 
bedeutet die Verpflichtung, das Grundgesetz des Islam zu achten, 
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von dem schon mehrmals die Rede war. Diesen eingegangenen 
Bund aber haben die Juden gebrochen, da sie ihr Schrifttum ver- 
fälschten und Mohammed, dessen Auftreten als Prophet ihnen 
nach der Meinung Mohammeds geweissagt worden war, nicht an- 
erkannten. 

Das Erbe der Kinder Isrä’ü 

Sure 7, 133 (3. m. P.): „Und wir ließen erben das Volk, das für 
geschwächt galt, den Osten des Landes und seinen Westen, das wir 
gesegnet hatten, und es erfüllte sich das schöne Wort deines Herrn 
an den Kindern Isrä’il, weil sie in Geduld ausharrten . . Vgl. 
5, 24; 28, 4. 

Exod. 6, 8 enthält bereits das Versprechen Gottes, die Juden 
nach Palästina zu bringen, das schon den Erzvätern gegeben war. 
Ähnliche Stellen finden sich Gen. 12, 7; 13, 15; 15, 18; 17, 18; 
24, 7; 26, 3; 48, 4; Exod. 32, 13 u. a. St.; Dt. 8, 7ff.; Ps. 25, 13; 
37, 9; 22; 29 u. a. St. Num. r. 23 hebt an mehreren Stellen hervor, 
daß Gott dem Volke Israel „das Land“ durch einen Eid zuge- 
sprochen habe. Miänä Qiddüsln I, 10 erklärt, daß, wer auch nur 
ein Gebot erfüllt, „das Land“ erbt. Vgl. auch Misnä Sanh. X, 1. 
Auch Aphraates, Hom. XXIII (Wright, S. 460) erklärt: „Durch 
Moses nämlich war der Bund dem Volke Israel verheißen worden, 
daß er ihnen das Land der Kanaaniter zum Erbe geben wolle.“ 
Der Ausdruck: „Den Osten des Landes und seinen Westen“, er- 
innert an Gen. 13, 14 oder Ps. 113, '3. Dieser Psalm ist durch die 
Liturgie besonders bekannt geworden. 

Auserwählung der Kinder Isrä’il 

Sure 2, 116 (med. P.): „0, Kinder Isrä’ii, gedenkt meiner Gnade, 
mit der ich euch begnadete, und siehe, ich zog euch vor vor aller 
Welt.“ Vgl. 2, 44. 

Sure 5, 21 {med. P,): „Und es sagen die Juden und Nazarener: 
Wir sind die Kinder Allahs und seine Geliebten. Sprich : Und warum 
straft er euch für eure Sünden . . . ?“ 

Sure 44, 31—32 (2. m, P.): Und wahrlieh, wir erwählten sie im 
Wissen vor aller Welt und gaben ihnen Zeichen, in denen eine 
offenkundige Prüfung lag.“ Vgl. noch 7, 133; 45, 15 (3. m. P.). 

Daß Mohammed die Auserwählung der Gottesgesandten und 
auch Israels betont, ist schon früher erwähnt worden. Schon 
Arnos 3, 2 spricht aber von dem richtig zu verstehenden Auser- 
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wählungsgedanken: p bv lYinstPÖ TOT p*l 

OTHTO nx DD^V psx. Noch deutlicher weist Aphraates 
in der XVI. Hom. (Wright, S. 331) den Gedanken der Auserwäh- 
lung Israels zurück, den er nur dann gelten lassen will, wenn 
Israel den Bund Gottes wahrt. Dies hat es aber zur Zeit Christi 
nicht getan. Aphraates schließt seine Abhandlung mit den Worten 
Römer 11, 17—21. 

Mahnrede Müsäs an sein Volk 

Sure 5, 23 (medi P.): „Und als Müsä zu seinem Volke sprach: 
O, mein Volk, erinnert euch der Gnade Allahs euch gegenüber, da 
er euch Propheten und Könige gab und euch gegeben hat, was 
niemals einem Menschen gegeben ward.“ 

Sure 14, 6 — 8 (3. m. P.): „Und als Müsä zu seinem Volke sprach: 
Gedenkt der Gnade Allahs euch gegenüber, als er euch errettete 
vom Volke Fir f auns, das euch schwere Strafe zufügte und das eure 
Söhne hinschlaehtete und eure Weiber am Leben ließ. Und darin 
lag eine große Prüfung von eurem Herrn. Und als euer Herr ver- 
kündete: Wenn ihr dankbar seid, so will ich euch mehren; seid ihr 
aber ungläubig, siehe, so ist meine Strafe wahrlich hart. Und Müsä 
sprach (weiter): Seid auch ihr und jeder, der auf Erden lebt, un- 
gläubig, siehe, so ist doch Allah reich und gepriesen.“ 

Mit udkurü ni'mctta llähi wendet sich auch Mohammed an seine 
Mekkaner, wenn er sie an siegreiche Kämpfe erinnert (33, 9, 
med. P.) und wenn er zu den Juden spricht und sie ermahnt, 
Allahs Bund zu halten (2, 38, med. P.), oder wenn er die richtig zu 
verstehende Auserwählung Israels betont (2, 44; 116). 

Ähnlich klingt Mal. 3, 22. Die Worte „Seid ihr dankbar, so will 
ich euch mehren, usw.“, erinnern an die sog. HrD'ID (Lev. 26, 2fL; 
Dt. 28), die durch die Liturgie besonders bekannt geworden ist. 
Dabei erinnern Müsäs Worte „Seid auch ihr und jeder, der auf Erden 
lebt, ungläubig, siehe, so ist doch Allah reich und gepriesen“, an 
Lev. 26, 44, das die Bußrede abschließt und noch heute bei den 
gläubigen Juden als die Verheißung gilt, daß die Israeliten trotz 
der Strafen, die über sie verhängt werden, nicht als vollkommen 
Verworfene gelten. 

Die Stämme 

Sure 7, 160 (3. m. P.) : „Und wir teilten sie in zwölf Stämme und 

Nationen . . .“ Die Stämme waren nach 2, 134 (med. P;) weder 
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Juden noch Christen, sondern, wie alle Gottgesandten, Muslime. 
Siehe 2, 130; 3, 78; 4, 161. 

Die asbät werden in Medina mehrfach in Verbindung mit Ja'qüb 
genannt. Ähnlich kommt das Wort auch einmal in einem wohl un- 
echten Verse des Samau’al II, 16 vor 1 ). In medinischer Zeit hat 
sich Mohammed vielleicht die Stämme als Personen vorgestellt 2 ). 

„Suhuf MGsäs“ 

Sure 87, 18 — 19 (1. m. P.): „Siehe, dies (daß das Jenseits besser 
ist als das Diesseits), steht in den früheren Blättern, den Blättern 
Ibrahims und Müsäs.“ Die ,, $uhuf Müsä “ werden auch 53, 37 
(1. m. P.) erwähnt. Sie enthalten nach 20, 133 (2. m. P.) den Be- 
weis für Mohammeds Prophetie, der, wenn er seinem Volk Allahs 
Offenbarungen mitteilt, „reine Schriften verliest“ (98, 2, med. P.). 
Sie sind mit dem kitäb identisch, dessen Urschrift im Himmel 
aufbewabxt wird 3 ). 19, 42 (2. m. P.) wird das kitäb Ibrahim 
und 19, 65 das kitäb Ismä'il erwähnt. 

Vgl. hierzu oben S. 174f. 

Müsä in der Reihe der Gottgesandten 

6, 84 — 86 (3. m. P.) zählt Müsä unter den Gottgesandten auf, 
die alle als Fromme gelten und unter den anderen Menschen be- 
vorzugt sind. Zwischen ihnen macht Allah keinen Unterschied 
(2, 130, med. P.). 19, 52—53 (2. m. P.) wird Müsä „Gesandter“ 
und „Prophet“ genannt. Es soll hier hervorgehoben werden, wie 
sehr diese Einschätzung Müsäs der jüdischen Anschauung entgegen- 
gesetzt ist, die sich auf Dt. 34, 10 bezieht, um darzulegen, daß 
Moses als „der Vater der Propheten“ gilt. Dt. r. 11, 2 charakteri- 
siert Moses mit den Worten: "irVT 1 „Der sich 

höher stellte als alle.“ Das. 11, 6 rechtfertigt sich Moses vor dem 
Todesengel: HD E” „Ich habe mehr Macht als 

alle Geschöpfe.“ Vgl. 'Abödä-zärä 7 b. 

Mohammed und die qoranische Müsäerzählung 

Der Wert, den Mohammed den Straf legenden beimißt, besteht 
darin, daß sie Allahs schließliche Macht über die Sünder und Un- 

1 ) Siehe Horovitz, K. U., S. 90. * 

2 ) Siehe Ahrens, Muhamxned als Religionsstifter, 193S, S. 26. 

3 ) Näheres hierzu siehe Horovitz, K. TT., S. 68. 
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gläubigen bezeugen. ^Die Ro lle d es t yrann ischen I^ugners ^der 
Müsäe rzählung spielt Fir'aun, von dem be^itsdi^rste^mekkanisSe” 
Periode berichtet. Die 117. Sure, die dieser Zeit angehört, spricht 
dem Ungläubigen, der das göttliche Gericht leugnet, alle die 
Eigenschaften ab, die der spätere Dekalog des Qorans von den 
Gläubigen fordert: Er verstößt die Waise, speist den Armen nicht, 
gibt kein Almosen und hält das Gebet nicht inne. Das Gebot des 
späteren qoranischen Dekalogs, das Gut der Waise rechtlich zu 
verwalten, mußte Mohammed besonders am Herzen liegen, der 
nach 93, 6—8 sich daran erinnert, was es für ihn als Waise bedeutet 
hatte, ein Heim zu finden. 93, 9 — 11 fordert darum auch, auf Grund 
der Erfahrungen, die Mohammed in seiner Jugend gemacht hatte, 
die Waise nicht zu unterdrücken, den Bettler nicht zu verstoßen 
und Allahs. Gnade zu verkünden. Von den „Blättern Ibrahims 
und Müsäs“ ist 87, 18 — 19 die Rede, wo Mohammed aus ihnen 
zitiert. „Die Geschichte der Heerscharen des Fir'aun“ — vgl. 
Hins Exod. 14, 28 u. a. St. — , erwähnt zum erstenmal 
85, 17—18. Von der Entsendung eines Gesandten zu Fir'aun, 
gegen den er sich empört, ist 73, 15—16 die Rede. Mohammed 
vergleicht bereits hier seine Sendung zu den Mekkanem mit der 
Müsäs zu Fir'aun. 53, 37—38 werden aus den $uhuf Müsäs und 
Ibrahims neben anderen das Endgericht und die Schöpferkraft 
Allahs betreffenden Sätzen auch solche zitiert, die dem biblischen 
und talmudischen Schrifttum entstammen 1 ). _Die ..Gesch ichte 

79, 15—25. D.ork.wk&.wnn der 
wädi Tuwä erzählt j 

an riVaun, den , ,groff^ 

an< L5— “ 89, 9 läßt 

sich Mohammed daran erinnern, wie es Fir'aun, „dem Herrn der 
Zeltpflöcke“, ergangen ist. Auch 69, 9 spricht von FiVauns Sün- 
den. 51, 38—40 erwähnt Müsäs Sendung zu FiFaun, der ihn in 
der Zwiesprache mit seinem Minister einen Zauberer oder Besessenen 
nennt und mit seinen Heeren im Meer ertrinken muß. Das Glaubens- 

S^pätei^D^alogs — e nthäl t „bm'fiit.s die Sure 112. 

z ) 53, 39 erinnert an Dt. 14 — 16. Vers 40, der fordert, daß der Mensch 
nur empfangen soll, worum er sich bemüht hat, an Äböt V, 23: QIE)^ 
«"IHN Kips „Entsprechend der Mühe ist der Lohn“, und Verse 44—45 
an jüd. liturg. Stellen, besonders des Achtzehngebetes. 
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Die 2. mekkanische Periode bri ngt die • wesentlichsten Teile der 
Mü^erzähhing. In die ser Periode b eidclit&t^!a^näGkst^M..4d u — ^2 ^^qii 

Von 

der Warnung, die an das Volk Nühs erging, ist Vers 16, von der 
Verwarnung der 'Äditen in den Versen 18 und 21, der Tamüdäer 
Verse 25 und 30, des Volkes des Lüt Verse 36 und 39 die Rede. 
37, 114 — 120 nennt Müsä und Härün unter den Gottesmännern, 
denen der saläm entboten wird 1 ), und erwähnt kurz ihre Geschichte 
und die Offenbarung des göttlichen Buches. Die 44. Sure geht als 
erste weitläufiger auf die Geschichte des Fir'aun ein. Der „edle 
Gesandte“, der nach Vers 16 — 21 die Ägypter ermahnt, ist wohl 
mit Müsä zu identifizieren. Den Bef ehl zum Auszug e rwähnen 
die Verse 22 — 23, von der Schönheit Ägyptens, das die Juden 
verlassen mußten, ist Verse 24 — 26 die Rede. Vers 30 wird Fir'aun 
„hochmütig“ genannt. Verse 31 — 32 sprechen von der Auser- 
wählung der Juden und von den Zeichen, die ihnen zuteil werden. 
50, 13 wird Fiffaun in der Reihe der 'Äditen, der „Brüder Lüts“, 
der ashäbu l-aikati und des Volkes des Tubba f aufgezählt, die alle 
die Gesandten der Lüge geziehen haben. Die 20. S ur e br ipgt j;um 

3sJenJtfalej^iM 

halten die Erzählungen von der Berufung^^ Tal 

vorführen soll, und , von jg" 
Berufung Härün als H elfer MüsäsT ln diese Erzählung von der 
Tlerufung Müsäs. ist. dip... , seiner .. Aussetzung ...durch 

seine Mutter ..eingeschaltet und die ETOaljiipg, flfjg. 

Ägypters ,,und...def 1 , J^lupM-'.hach^vSa^an,- 

fiie, Verse , ^1— 54- entha lten«-- die 
"l.JEra^e des^Eir!aun..na.ch _dem .jüd ischen Gott u nd die Antwo rt, "iBfie 
Müsä ihm . gibt.- — 59^,7..5... schild ern die Zusammenku^t^mit .^den 
Zäuberern,.., die.ihJe., Stäbe werfe.n,.„,aber...vomMüsä-besiegk,.yprden 
Vnd sich,, dann- zu Allah bekennen und, trotz der Drohung Fir'auns, 
sie unter„Martern kreuzigen zu lassen, bei ihrem Glauben verharren. 
Die,,V.erse 79 — 81 enthalten wiederum den Befehl zum Auszug 
und- -erwähnen FiFauns und seines Volkes Untergang. . Vers 82 

'belichtet von der Offenbarung am Sinai, dem Manna und den 

Wachteln. Verse 85 — 97 von der Kalbsünde, Härüns Rolle dabei 
und dem Fluch, der Sämirl ereilt. Auch Adam hat nach Vers 114 

*) In den syr. memre wird dem besungenen Heiligen der Absehieds- 
gruß nachgerufen. Siehe Baumstark, Syr. u. hellenist. Dichtung, 1905, 
III, S. 581. 
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den Bund mit Allah gebrochen. 26, 9—16 sprechen aufs Neue von 
der Berufung Müsäs, zu FiFaun zu gehen, von der Beiordnung 
Härüns, von den Vorwürfen, die Fir c aun Müsä seiner Undankbar- 
keit wegen macht (17 — 21), von der Frage nach dem „Herrn der 
Welt“, die Fir'aun an Müsä richtet (Verse 22—24), von der Antwort, 
die Müsä erteilt (Verse 25—27), und von der Drohung FiFauns, 
Müsä einkerkem zu lassen, wenn er sich zu einem anderen Gott 
bekennen wolle. 31—51 berichten von den Zeichen, die Müsä 
Fir'aun vorführt, von der Zusammenkunft der Zauberer, von ihrer 
Niederlage und. der Bekehrung der Zauberer. Die Verse 52—67 
^enthalten die Erzählung von dem Auszug, der V eH'oTgung''3ürcli' T 
MFaSnnnd seineScharen, de r S paltung de s Meeres qnd demlfJnter- 
^gan g de r Ägypter. 128—129 werden die Bauten der r Äditen er- 
^^wafintr'die "sie ebenso wie Fir'aun (cgi. 28, 38; 40, 38—40) aus 
Hochmut errichtet haben. Vom Schicksal der asliäbu l-aikati, die 
Su'aib ermahnt, erzählen die Verse 176—189. Die Straflegenden 
dieser Sure werden angeführt, um Mohammed darüber zu be- 
ruhigen, daß seine Landsleute, die der Verlesung des Qorans lau- 
schen, nicht gläubig werden wollen, und um ihm die Überzeugung 
beizubringen, daß Allah für die Mekkaner wie für die früheren Ge- 
schlechter Zeichen vom Himmel senden kann (Verse 2—5). 
15, 78—79 erwähnen wiederum die Sünde der ashäbu l-aikati , für 
die von der 3. mekkanisc.hen Periode an Madjan eingesetzt wird. 
19, '29 wird die „Schwester Härüns“ angeredet, die Mohammed 
mit der Mutter Christi gleichsetzt. Die Verse 52—54 erwähnen 
das Büch Müsäs“ (vgl. Mal. 3, 22), der Gesandter und Prophet 
genannt wird und den Allah geheimnisvoller Zwiesprache gewürdigt 
hat. Dieselbe Sure spricht auch von dem „Buch der Marjäm“ 
(Vers 16), von dem „Buch des Ibrahim“ (Vers 42), von dem „Buch 
des Ismail“ (Vers 55) und von dem „Buch des Idris“ (Vers 57). 
Das Volk Fir auns, des dü l-autädi, und die ashäbu l-aikati werden 
38, 12—13 in der Reihe anderer Völker genannt, die die Gesandten 
der Lüge geziehen haben. Von der Entsendung Müsäs zu Fiffaun 
und seinen Ratsherren, von den Zeichen, die Müsä ihnen zeigte, 
von den anmaßenden Reden, die Fir c aun führte, der sich für besser 
als Müsä hielt, und dem Untergang der Ägypter spricht 43, 45—56. 

.. 1—1 1 stell t zum erstenmal Lehren auf, die in ihrer Formu- 
lierung an den Dekalog erinnern. Es sind aber noch nicht Gesetze, 
^ÄTichtlinien, die für Hie Gläubigen aufgestellt sind. Von der 
Entsendung Musas zu Fif'aiin ist wiederum Vers 47 — 50 die Rede. 

Speyer, Die Mbl. Brzähluug ira Qoran. 
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Vers 51 berichtet von der Übermittlung des Offenbarungsbuches 
an Müsä. 25, 37 — 38 erwähnen die Sendung Müsäs und Härüns 
zu den Ägyptern. 25, 6£ — 74 w erden als „Diene r des Erb armers“ ^ 
die g e nannt , die g ewisse,Xelu:em..l>fi£cdgen^.iür.4eyen.gorm^^irang„_ 
Mohamiped wiedern m.der Dek alog, vorschwebte. Von dem „wahr- 
^ haften Reich des Erbarmers“ ( al-mulku . . . al-haqqu Ur-raifimäni) 1 ), 
das in der Endzeit anbrechen soll, ist Vers 28 die Rede. Die 17. Sure 
spricht des öfteren von Offenbarungsbüchern, so Vers 2 von der Offen- 
barung der Schrift an Müsä als eine Leitung für die Kinder Isrä’Il, 
und dem Hauptgebot, keinen Gott neben Allah anzuerkennen. 
Die Verse 4 — 6 zitieren aus der heiligen Schrift Prophezeiungen 
über den Verlauf des Schicksals der Juden. Vers 24 — 39 bringen 
einen qoranischen Dekalog, der mehr und mehr zu einem arabischen 
Pflichtenkodex geworden ist, und Vers 57 erwähnt die Übermitt- 
lung der Psalmen an Dä’üd. Von der Zitierung des Qorans ist des 
öfteren die Rede, so Vers 47 f., Vers 80, Vers 84, Vers 90 und 107f. 
Vers 103 nennt neun Plagen, und Verse 103- — 105 erzählen, wie 
Fir'aun Müsä als Gesandten zurückweist, trotz seiner Beweise, 
und mit seinem Volk untergeht. Nach V ers 106 werden die J uden 
nach der V ermchtung Fk'auns aufgqf^ 

'''”27, 7— ii erzählt von Müsäs Berufung am brennenden Busch und 
den Zeichen, die ihm Allah gegeben hat. Am Ende der 2. mekka- 
nischen Periode erscheint die Sage von der Fahrt Müsäs mit seinem 
Diener (18, 59 — 81), die aber nach der Darstellung der verschie- 
denen Versionen des Alexanderromans von Alexander unternommen 
worden ist. Dieselbe Sure erzählt auch die wundersame Fahrt des 
Dü 1-Qarnain (Verse 82 — 97) und die Sage von den Siebenschläfern 
(Verse 8 — 22). 

Während der 3. mekkanischen Periode f 32. 231 spricht Mohammed 

zunächsty.Q&-d&r..,hgfligi(^ 

,: mnd Mohapme J d, ? -h-^ t hier,,.jw.ohl.,der...i.üdiscben, Lehre foIgend *)," 

1 ) Vgl. Ps. 22, 29; 68, 29; 103, 19; 145, 13; Dan. 3, 33; Matfch. 6, 10; 
13; 33; 12, 28; 19, 24; 21, 43; 24, 14; Mark. 1, 15; 4, 30; 9, 47 und viele 
andere Stellen. Auch die jüdische Liturgie, besonders das QaddiSgebet 
enthält Bitten um das Eintreten des Reiches Gottes: iTfllDlD 

nun «nai 

2 ) Vgl. Sanh. 99a: lOIXH Ht . . . ,nt3 TI 131 Un 

p rrnn j’x :imxn nt ,nn m im ^ :i*rx xun . . . d»öb> p'.mtn 
nox sbw nt pipso pn own p nlin minn bn : io» iwn 

nta Ts im O int ,iosy ’SD rWD n"3pn „Unsere Rabbinen haben ge- 
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^ hervor, d aß ma n an ^esem r _G^Qhgjhm8 .nicht zweifeln dürfe. 
Vers 24 erwähnt die Führer, die aus der Mitte Israels“ 'enTstanäen“ 
sind und die Weisung erhalten haben, das Volk nach dem Willen 
Allahs zu lenken. Die 41. Sure spricht von der Offenbarung der 
Schrift durch Müsä, über die allerdings die verschiedenen Reli- 
gionen streiten. Dieselbe Sure spricht mehrmals von der Offen- 
barung des Qorans (Vers 1), „dessen Verse erklärt sind für Leute 
von Wissen“ (Vers 2), der ein angesehenes Buch ist ( kitäbun ' azlzun 
Vers 41), zu dem nichts Eitles, weder von vorn noch von hinten, 
kommt, das die Offenbarung eines rühmenswerten Weisen ist 
(Vers 42) und das deshalb nicht in fremder Sprache geoffenbart 
werden sollte, damit die Mekkaner nicht sagen könnten, daß seine 
Zeichen nicht erklärt seien (Vers 44). Die Verlesung des Qorans 
pflegten die Ungläubigen durch Schwatzen zu stören (Vers 25). 
Auch die 45. Sure (Verse 15—17) erwähnt die Gabe de s kit äb, des 

n>ukm und to 

Israel zuteil wu r de u nd (Be jmMiohe Beweise für die Wahrheit 

J^bro^ 

gTÖsen Dingen. Auch diese Sure spricht von der Offenbarung des 

Qorans (Vers 1), bei dessen Verlesung die Mekkaner sich oft stellen, 
als ob sie nichts hören, oder ihren Spott treiben (Verse 7—8). 
Von. dem himmlischen Buch, in dem die Taten aller Völker auf- 
gezeichnet sind, ist Vers 27—28 die Rede. Das erste Gebot des 
Dekalogs wird 16, 53 zitiert. Von dem Gebot des Sabbats, der 
nur für die angeordnet worden ist, die über ihn streiten, ist Vers 125 
die Rede. Vielleicht aber ist dieser Vers erst in mediniseher Zeit 
offenbart worden. Dieselbe Sure enthält einen Teil der Speise- 
gesetze und -verböte (Verse 115—116), für die an die Juden be- 
sondere Vorschriften ergangen sind (Vers 1 19). _ Der Qora n wird 
11, . 20 als die Offenbarung hin gestellL.jdie der des Buches Mosis 
■ Töl gX7-7 Von den Midjanitern und ihrem „Bruder Su c aib“ ist aus- ' ” 


lehrt: Denn er hat das Wort des Ewigen verachtet und sein Gebot ge- 
brochen (Nura. 15, 31) . . . Das ist der, welcher sagt: Die Törä ist nicht 
vom Himmel ... In einer anderen Boraitä ist gelehrt worden: Denn 
er verachtet das Wort des Ewigen, d. i. der, welcher sagt: Die Törä ist 
nicht vom Himmel. Selbst wenn er spräche: Die ganze Törä ist vom 
Himmel, mit Ausnahme dieses Verses, ihn hat nicht Gott gesprochen, 
sondern Moses aus seinem eigenen Munde (nach seinem Gutdünken), von 
dem gilt das Wort: Denn er hat das Wort des Ewigen verachtet.“ 
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führlich 85 — 97 die Rede. Dieselbe Sure erwähnt neben der Sendung 
anderer Gottesboten auch die des Müsä zu FiFaun, der im Dies- 
seits und Jenseits verflucht ist (Verse 99 — 101). Von der Offen- 
barung der Schrift durch Müsä und den Uneinigkeiten über sie, 
die die Jcalima min rabbilca verursacht hat, die vorher geoffenbart 
worden ist, ist Vers 112 die Rede. Die 14, Su re erklärt die Offen- 
bar un g des Qorans an Mohammed damit, daß er die Menschen 
»-TRETtteST 'FihSiemis zum Licht fuEr€h’'8üll^ w (VefsT)T So soll auch 
""Sr ftsgTwin Volk aus der Finsterni s zum es an 

^(aegh^ften)^age-'"Allahs^4. v ^^nern w (^rs 5). Müsä erinnert sein 
'"‘Volk (Vers 6) an die Gnade Allahs, als er es vor dem Volk FiFauns 
errettete, der seine Söhne getötet und nur seine Töchter am Leben 
gelassen hat. Die im Alten Testament öfters vorkommende An- 
kündigung Gottes, daß er die Juden, wenn sie seine Gebote be- 
achten, schützen, sie aber verwerfen will, wenn sie seine Gebote 
mißachten (vgl. besond. Lev. 26, 2 ff. und Dt. 28, die als sogen. 
nrDin im jüdischen Gottesdienst verlesen werden), enthält Vers 7. 
Vers 8 bringt die Versicherung Mosis, daß Allah trotz der Un- 
dankbarkeit (der Juden) reich und lobenswert ist, womit wohl auf 
Lev. 26, 44, den Schlußsatz der sogen. HnDin, angespielt wird, die 
im jüdischen Schrifttum oft zitiert wird; siehe oben S. 349. 
40, 24 — 28 erzählen, wie Müsä mit Allahs Zeichen zu FiFaun, 
Hämän und Qärün kommt, die ihn für einen Zauberer halten und 
die jüdischen Knaben töten lassen wollen. FiFaun will Müsä um- 
bringen lassen, weil er fürchtet, er könne den Glauben der Ägypter 
ändern oder Verderben im Lande anrichten. Weiterhin wird das 
Auftreten des unbekannten Gläubigen geschildert, der Müsä 
retten will und die Strafe Allahs prophezei t. FiFa un--w-ilhsich---von--- 
seinem Minister HämäneinenTurmLauen iässen, um in denHimmeL 
zu steigen. Diese S ag e (Verst JS8j^Q)"Wh?d^-im.dde,,Re4e-^des---nlcht-. 
bekannte n Gläubigen, j eing§.schobea-.<v,^ Mohammed, 1 sc.heint„da'4ÄL9fe> 
daß er vorher (Vers 37) von de n trotzigen Herzen spricht, die Allah 
versiegelt, den Übergang zu dieser .Sage gefund^ zu haben. Von 
den mächtigen Ungläubigen, die ihre Spuren im Lande zuriick- 
lassen und die doch von Allah hinweggerafft werden,, weil sie den 
Gesandten, die zu ihnen gekommen sind, nicht geglaubt- haben, 
sprechen die Verse 22 — 30, die die FiFaunerzählung einleiten. 
Dasselbe betonen auch die Verse 82—85. Vers 58 nennt diejenigen, 
die ohne Berechtigung Allahs Zeichen bestreiten, „hochmütig“. 
Nach 71f. werden die Ungläubigen, die das kitäb, mit dem die 
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Gesandten kommen, als Lüge erklären, im Jenseits ein Joch auf 
ihre Nacken gelegt erhalten, gefesselt, in siedendes Wasser ge- 
worfen und verbrannt werden. Vers 56 erwähnt wieder die Recht- 
leitung, die Müsä übergeben wurde, und die heilige Schrift, die die 
Kinder Israel erbten. Sehr au sführiich geht die 28. Sure auf die \ 

M l 3 5. erzä hIung ein - 

1 

■ V» Lande anrichtete. 1 

WoFder Aussetzung Müsäs, von seiner Erziehung im Hause FiFaunJ 1 
von dem Eintreten der Frau FiFauns für ihn, die ihn als Sohn \ 
annehmen will, berichten die Verse 6—8. Da Mohammed hier von 
FiFauns Frau spricht, geht er in den Versen 9—12 auf die biblische 
Erzählung von der Mutter Mosis über, die ihn ausgesetzt hat, seine 
Schwester ihm nachschauen heißt und schließlich die Amme ihres 
Kindes wird. Verse 13 — '16 erzählen, wie Müsä heranwächst, von 
seinem Erlebnis mit den beiden Männern, die miteinander streiten, 
und wie er den einen tötet und seine Tat als ein Werk des Satans 
ansieht. Wie er am nächsten Tage von demjenigen, dem er geholfen 
hat, um Hilfe gegen einen Feind angerufen wird, der Müsä einen 
Tyrann im Lande nennt, der den Frieden stört, schildern die Verse 
17—20. Da man Müsä töten will, flüchtet er nach Madjan. Die 
Verse 21— 28 berichten von dem Erlebnis mit den Töchtern des 
Saih von Madjan, der noch nicht als Su'aib erkannt ist und dem 
sich Müsä mit einem Vertrag verdingt, wie ihn der biblische Jaqob 
ähnlich mit Läbän schließt. Von der Berufung Müsäs am Dornbusch 
im gesegneten Tal, aus dem Allah ihn anruft und sich als Herr der 
Welten zu erkennen gibt, erzählen die Verse 29—35. Er gibt ihm 
die zwei Zeichen des Stabes und des Hineinsteckens der Hand in 
seinen Busen und ordnet ihm auf seine Bitte Härün als Beistand 
bei. In den Versen 36—42 hören wir von dem Auftreten Müsäs 
bei FiFaun, der sich in seinem Hochmut von seinem Minister 
Hämän einen Turm bauen lassen will, um. zu Müsäs Gott empor- 
zusteigen, und von der Strafe, die die Ägypter im Diesseits und \ 
Jenseits erfaßt. Weiterhin (Verse 43—44) wird die Offenbarung der j 
Schrift an Müsä an der westlichen Seite des Sinai erwähnt. Die Verse / 
76 82 schildern den Aufstand des überaus reichen Qärün und / 

seinen Stolz und wie er zur Strafe von der Erde verschlungen wird. f 

Von dem Gebot, Allah als einzigen Gott zu verehren, demgegenüber j 

selbst das Gebot der Elternverehrung zurückzustehen hat, be- \ 

richtet 29, 7. 29, 35—36 erwähnt die Geschichte Madjans, als deren 1 
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Bruder jetzt Su'aib erscheint. Die Sagen von den Madjanitern und 
Fir'aun werden in der Reihe anderer Straflegenden aufgezählt 
(Vers 35 ff.). Vers 38 werden Qärün, Fir'aun und Hämän neben- 
einander erwähnt, die ihres Hochmuts wegen hinweggerafft werden. 
Die 10. Sure spricht des öfteren, von Glaubensdingen. Nach 
Vers 76 — 77 werfen Fir'aun und seine Ratsherren Müsä und Härün 
vor, daß sie die Ägypter dem Glauben ihrer Väter abspenstig 
machen wollen, um die Herrschaft im Lande zu erlangen. 84—86 
_ berichten, daß Müsä sein Volk aufgefordert 
werden~5nid IdielKden erklär^ 

Auch Nüh wird befohlen, ein Muslim zu seia,i yers 73). Nach Vers 87 
^ "“gebietet“ - Wrö”^Vjutoln Ägypten, sich in ihren Häusern eine 
Qibla zu machen, um das Gebet zu verrichten. Die Verse 90—92. 
schildern, wie Fir'aun den Juden durch das Meer folgt und wie 
Fir'aun, als die Ägypter am Ertrinken waren, sich zu Allah be- 
kehrt. Nach Vers 83 glaubte aus Furcht vor Fir'aun und seinen 
Ratsherren nur eine Sippe an Müsä. Die Verse 88 — 89 geben das 
1 Gebet Müsäs um den Untergang der Ägypter wieder, das von Allah 
I erhört wird. Vers 93 berichtet von der „sicheren Wohnung“, die 
Allah Israel bescheren will. Von der „Wohnung des Friedens“ 
(vgl. Jes. 32, 18; Röm. 14, 17), zu der Al Iah die Rechtgläubigen 
geleitet, ist Vers 26 die Rede, von den Madjanitern und ihrem 
Bruder Su'aib, der sie auffordert, Allah anzuerkennen und richtiges 
Maß und Gewicht zu geben, und von dem Untergang seines Volkes 
erzählt 7, 83—91. Die Verse 101— 123 sprechen von der Sendung 
Müsäs zu Fir'aun, von den Zeichen Müsäs, von der Kunst der 
Zauberer und ihrer Bekehrung durch Müsä. Vers 124 enthält -die 
Forderung der Ratgeber Fir'auns, Müsä und sein Volk nicht frei 
gewähren, sondern ihre Söhne töten zu lassen. Die Aufforderung 
Müsäs an sein Volk, standhaft auf Allah zu vertrauen und dem, 
an anderer Stelle (21, 105) genauer zitierten, Psalmenwort (37, 29) 
zu glauben, wird von dem Kleinmut des Volkes zurückgewiesen 
(Verse 125—126). Die Ägypter wollten nicht an die Macht Allahs 
glauben, obwohl Allah schon früher zur Zeit Jüsufs die Hunger- 
jahre über sie gebracht hatte (Verse 127 — 129). Auch die Plagen, 
die über sie kamen, änderten ihre Gesinnung nicht; denn sie. glaub- 
ten stets, wenn die Plage vorüber war, Allahs Strafe entgangen 
zu sein (Verse 130—131). Vom Untergang der Ägypter erzählt 
Vers 132. Vers 133 berichtet von dem Erbe, das Allah dem jü- 
dischen Volk zusprach. Jtsrael ahmte nach dem Durchzug durchs 
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Me ± r _ 3 hGötz^^ der Z wiesprache 

Tgü säs mit Allah auf dem Sinai erzählt Vers 13 A Müsä will Allah 
schaue n, bekehrt sich znlKMi lgBS i 

^Gläubig en“ (Verse 139—140). Er gilt, als von den Menschen 

auserwählt durch die Sendung Allahs und dessen Zwiesprache 
mit ihm (Vers 141) und erhält die Tafeln, auf denen eine Er- 
mahnung in betreff aller Dinge und eine Erklärung für alles steht 
(Vers 142). Die Kalbsünde und die Wiederannahme der Tafeln 
erwähnen die Verse 146—153. Nach Vers 154 wählt Müsä die 
70 Ältesten aus und bittet für sie, als das Erdbeben sie erfaßt 
(Verse 154—155). Von einer Gemeinde unter Müsäs Volk, die 
recht leitet und recht handelt, spricht Vers 159. Müsä schlägt 
Wasser aus dem Felsen, und das Volk erhält Wolken, Manna und 
Wachteln (160). Die Verse 161—162 berichten von der Sünde 
des Volkes beim Betreten einer Stadt und wie es das ihnen auf- 
gegebene Wort vertauschte. Die Sabbatbrecher werden nach 
163—167 in Affen verwandelt. Allah hebt (Vers 170) über den 
Juden, die die Törä nicht amieiimen wollen, den Berg. Daß die 
Nachkommen der „Kinder Adams“ einst vor AUajChezeugen- - 
•sollen, dalTcöe' Juden' sicF beim ' Em^ zu Allah be- 
kannt haben, beri^ 1. Die.. Törä enthält Hinweise auf " 

das Aüftfet'eh’Mohammeds (Vers 156). Die 46~ Sure handelt oft 

H eine Richtlinie 

fifr das 

Von def'Dffehbärung des Qorans spricht auch Vers 1. Die Un- 
gläubigen behaupten, Mohammed habe den Qoran ersonnen, und 
ein Zeuge von den Kindern Israel mußte seine Übereinstimmung 
mit der Törä bezeugen (Verse 7—9). Selbst eine Schar der Ginn 
wollte der Verlesung des Qorans lausehen, und sie verwarnten, 
nachdem' sie ihn gehört hatten, ihr Volk (Vers 28), dem sie er- 
zaldten, der Verlesung eines Buches beigewohnt zu haben, das 
nach Müsäs Törä offenbart ward und das die frühere Offenbarung 
bestätigt (Vers 29). Auch die 0. Sure spricht von der Offenbarung 
des göttlichen Buches. Nach Vers 91 wird die Törä bezeichnet 
als ein Licht und eine Leitung für die Menschen, die vieles ver- 
dot und manches verschweigt und das auf Pergament ge- 
hrieben ist. Der Qoran, das „gesegnete Buch“, mit dem Mo- 
ammed die „Mutter der Städte“ verwarnen soll, beglaubigt die 
rühore Offenbarung (Vers 92). Vers 7 erklärt Mohammed, daß 
ie Ungläubigen, selbst wenn der Qoran auf Pergament ge- 


360 


Müsä 


schrieben und abgeschlossen vorläge, so daß sie ihn mit den Händen 
hätten betasten können, ihn verworfen hätten. Di e Ungläubi gen 
sollen nicht meinen, daß Tör^^ Juden 

und Christen geoffenbart wurden, weil die Araber zu unwissend 

“UgfeWeseii wären, , eine röffehbarüngssc (Vers 157 ) . 

Auch sollen sie nicht glauben, daß sie die Offenbarungsschriften . 
mehr als Juden und Christen beachtet hätten, wenn sie ihnen 
zuteil geworden wären (Vers 158). Von den Speise verboten der 
Juden ist Vers 147 die Rede, von den qoranischen Speisegesetzen 
handeln Verse 139f. Verse 152—153 enthal ten e inen arabischen 
^^EHiGhtenkc^ßX_M0L..deaL,Eorjm.,.eines,.DeEa^gSr-deiL.Mo^aihmeär"di e ' 
Jud en le hr en will , die, sich^mit- ihm ■streiten.....,Hüsä und Härön 
erscheinen Verse 84 f. in der Reihe der anderen Gottgesandten. 

In frühmedinischer Zeit, als die wichtigsten Gebote des Islam 
bereits festgesetzt waren, schuf Mohammed einen Pflichtenkodex, 
der an den Dekalog erinnern sollte (2, 38 — 4 5). Auch da sjnbliaehe 
jus talionis wurde nun i .dem-jnohammedanischen.Gesetz..ange.paß l t, 
obwohl es selbst in dieser Fassung die Geldentseh adifgung-naeh- 
’ t alm udischemR^^ JV^re 173). Von dem Bund Müsäs 

mit Allah ist Vers 10—51^ von dem Bund mit Israel Vers 77 — 78 
die Rede. Israel soll sich stets seiner Auserwähltheit erinnern 
(Vers 116). Nennt auch Vers 130 in dem Glaubensbekenntnis 
der millat Ibrahim Müsä einen Gesandten in der Reihe der an- 
deren, so geht doch wieder aus Vers 81 hervor, daß Mohammed 
der Offenbarung Müsäs und Jsäs, die er dort allein mit Namen 
anführt, eine besondere Bedeutung zumißt. Mehrfach spricht die 
2. Sure von den Wohltaten, die Allah den Juden zukommen ließ. 
Das Volk erhielt Schatten durch Wolken, das Manna und die 
Wachteln (Vers 54), und Müsä schlug Wasser aus dem Felsen 
(Vers 57). Trotz alledem murrten die Juden (Vers 58). .. Als sie 
die Törä empfangen sollten, weigerten sie sich, aber Allah drohte, 
den Berg auf sie zu stürzen (Vers 60 und 87). Sie wollten Allah 
schauen, wurden aber vom Schlagwetter erfaßt, getötet und 
wieder ins Lehen zurückgerufen (52 — 53). Von der Kalbsünde 
sprechen die Verse 48 — 51; 86 und 87. Als Müsä seinem Volke 
gebietet, die gelbe Kuh zu opfern, weigern sie sich zunächst 
(Verse 63 — 68). Sie sollen eine Stadt unter Aussprechen eines 
angegebenen Wortes betreten und vertauschen es mit eineip 
anderen (55—56). Überhaupt haben si e,. , die behaupten, aus^ 
ihren Schriften nichts von Mohammed zu wissen, Allahs Wort 
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wissentlich verfälscht (Vers 70).^ Die Sage von den Sabbat- 
“Tfre^reriT 8. Sure spricht von Vorwürfen 
Mohammeds gegen die Juden, die sich dem Propheten gegenüber 
zweideutig klingender Bibelausdrücke bedienen (Vers 21 und 31). 
Von Fir'aun und seinem Untergang ist Vers 56 die Rede. . Die 
3. Sure beh a ndel t das Verhältnis des Q oran s z u d en früheren 
' Offenbarungen. DeH^an bestätigt Törä undEvan gclhim nnTfa~ 
sdlber de r (Vers der sich den Juden als Bestätiger 

der Törä vorgestellt hat und berechtigt gewesen ist, Gesetze auf- 
zuheben (Vers 44), war schon vor Mohammed mit dem kitäb, der 
hikma, der Törä und dem Evangelium zu den Kindern Israel ent- 
sandt worden (Vers 43). In dem Glaubensbekenntnis des Islam, 
wie es Vers 78 formuliert, erscheinen dann Müsä und Tsä, denen 
die Offenbarung wie allen anderen Gesandten zuteil wurde, in 
der Reihe der anderen Gottesmänner, an deren Spitze Ibrähim 
steht. Auch Mohammed selber will nichts Anderes als ein solcher 
Gesandter sein, dem andere vorausgegangen sind (Vers 138). Die 
Verpflichtung, Mohammed anzuerkennen und ihm zu helfen, 
gingen allerdings bereits die Propheten ein, mit denen Allah den 
Bund schloß (Vers 75). Von den Speisegesetzen der Juden, die 
sie sich nach der Meinung Mohammeds selber vor der Offen- 
barung der Törä auferlegt haben, ohne dazu verpflichtet worden 
zu sein, spricht Vers 87. Auch die 4. Sure enthält die an die Völker 
der Schrift gerichtete Forderung, den Qoran, der die früheren 
OltenbaTOgen^ damit sie nicht, wie 

bins t , be tra ft würden (VerrTÖjr^“SoTl^ 

-Trüberer Zeit haben sich die Juden geweigert, die Törä anzu- 
nehmen, und sind von Allah dazu gezwungen worden. Damals 
schloß auch Allah ein Bündnis mit ihnen, den Sabbat zu halten 
(Vers 153). Diesen Bund haben aber die Juden gebrochen, Allahs 
Zeichen verleugnet und die Propheten, die sie warnten, getötet 
(Vers 154). Spöttisch fordern die Juden von Mohammed, der 
sich ihnen als der neue Vermittler der Offenbarung vorstellt, ein 
Buch vom Himmel herabzuhringen (Vers 152). Da erinnert sich 
der Prophet, daß die Vorfahren dieser Juden einst noch größeres 
von Müsä gefordert haben. Sie stellten das Ansinnen an ihn, 
ihnen Allah erscheinen zu lassen. Aber das Wetter erfaßte sie 
für ihre Sünde (das.). Sie haben das Kalb verfertigt (das.) und 
führen auch jetzt noch zweideutige Reden, indem sie Bibelverse 
in Mohammed unverständlicher Weise anführen (Verse 48—49). 
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Anspielungen auf den Dekalog enthält Vers 40. Von der Viel- 
götterei als der ärgsten Sünde, für die es nach jüdischer Lehre 
keine Verzeihung gibt, sprechen die Verse 51 und 116, von den 
Speiseverboten, die für die Juden eine Strafe darstellen sollen, 
Vers 158, und von dem Wucherverbot, das sie stets übertreten 
haben, Vers 159. Aus einzelnen Versen der 33. Sure spricht die 
Erregung des Propheten über die Verleumdungen, denen er aus- 
gesetzt war (Vers 12f.). Von den Heuchlern und Aufwieglern in 
Medina ist Vers 60 die Rede. Vers 53 deutet darauf hin, daß die 
Gäste Mohammeds in vertraulicher Unterhaltung verleumderische 
Reden über ihn zu führen pflegten, weshalb der Prophet von ihnen 
fordert, sie sollten nur, wenn sie eingeladen seien, sein Haus be- 
treten und es nach dem Ende der Mahlzeit wieder verlassen. Aber 
auch Müsä war einst Verleumdungen ausgesetzt gewesen, doch 
Allah rechtfertigte ihn (Vers 69). Von dem Bund Allahs mit den 
Propheten Mohammed, Nüh, Ibrahim, Müsä und f Xsä spricht Vers 7. 
Das Volk Müsäs und Madjans, die die Gottgesandten der Lüge 
ziehen, werden 22, 43 erwähnt. Von der Gläubigkeit des Weibes 
Pir r auns, das um ein Haus im Paradiese betet und das ein Gleichnis 
für die Frommen sein soll, ist 66, 1 1 die Rede. Dieselbe Sure spricht 
(Vers 10) von den Weibern Nühs und Lüts und mehrfach von den 
Frauen des Propheten (Vers 1 ff.). Gegen Ende der medinischen 
Zeit häufen sich die Vorwürfe gegen die Juden. Dies zeigen vor 
allem die aus der Müsäerzählung angeführten Geschichten. Aus 
der Mitte des Volkes erweckte ihnen einst Allah 12 Führer. Diese 
und das Volk übernahmen vor Allah die Verpflichtung, das Gebet 
zu verrichten, Armenspende zu geben, an die Gottgesandten zu 
glauben und ihnen zu helfen (Vers 15). Diesen Bund mit Allah 
aber haben sie gebrochen und zweideutige Reden geführt.. Darum 
hat Allah sie verflucht (Vers 16). Auch die Geschichte von den 
Kundschaftern, die sich gegen Allahs Befehl aufgelehnt und die 
Strafe der Wüstenwanderung über das ganze Volk gebracht haben, 
zeigt, wie hartnäckig die Juden stets gewesen sind (Verse 24 — 29). 
Schon Müsä mußte sein Volk an die Gnade Allahs erinnern, der 
ihm gegeben hatte, was keinem Volke sonst auf Erden, ihm Pro- 
pheten erweckt und Könige eingesetzt hatte (Vers 23). Aber es 
hat die Gesandten der Lüge geziehen (Vers 74). Juden und Christen 
halten sich darum zu unrecht ihrer Offenbarungen wegen für die 
Auserwählten Allahs; denn stets hat Allah sie ihrer Sünden wegen 
bestraft (Vers 21). Die Tora, die den Juden zuteil ward und aus der 
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die 5. Sure das biblische jus talionis anführt (Vers 49), ist als Licht 
und Rechtleitung zu betrachten, nach der immer schon die Pro- 
pheten, die Muslime waren, die Rabbinen und Gesetzeslehrer Recht 
gesprochen haben (Vers 48). U nre c h t aber tun die Juden, w enn me _ 
^ Moimanraedg^oiaierttttgengegenüber^ L 

und den Propheten als Richtei ; , ablehnenfVera .4?) r il - n 
--kölnmülseirfan^^^ 

' ined Allahs Bote an sie ist (Vers 22). 


Gesandte nach Müsä 
Tälüt 

Die qoranisehe Darstellung 

Die Gesandten , die nach Müsäs Tod zu den Kindern Isrä 3 U harnen , 
wurden entweder der Lüge geziehen oder umgebracht. Nach Müsäs 
Tod sprachen die Kinder Isra’il zu ihrem Propheten: Erwecke uns 
einen König, so wollen wir auf Allahs Weg kämpfen! Der Prophet 
sprach: Ist es etwa nicht so, daß, wenn euch der Kampf vorgeschrieben 
wird, ihr nicht kämpft ? Sie antworteten: Und warum sollten wir nicht 
kämpfen für Allah, da wir vertrieben sind aus unseren Wohnungen 
und von unseren Kindern ? Doch als die Israeliten in den Krieg 
ziehen sollten, weigerten sie sich bis auf wenige. Und es sprach zu 
ihnen der Prophet: Allah hat euch den Tälüt zum König erweckt. 
Sie sprachen: Wie sollte ihm das Königtum sein über uns, da wir doch 
des Königtums würdiger sind als er und er keinen großen Besitz hat? 
Der Prophet sprach: Allah hat ihn auserwählt über euch und hat ihn 
überaus groß gemacht an Gestalt und Wissen, und Allah verleiht das 
Königtum, wem er will! Und weiter sprach der Prophet: Das Zeichen 
seines Königtums ist, daß zu euch kommen wird die Lade, in der die 
Sakina eures Herrn ist und ein Überrest von dem, was die Familien 
Müsäs und Härüns zurückgelassen haben. Die Engel werden sie 
tragen. Als Tälüt das Königtum erhalten hatte und mit seinen Truppen 
auszog, sprach er zu seinem Volke: Allah wird euch an einem Bach 
prüfen. Wer von ihm trinkt, der gehört nicht zu mir, es sei denn , das 
er mit seiner Hand daraus schöpft. Und das Volk trank von dem Bach, 
mit Ausnahme weniger. Als Tälüt und seine Leute an dem Bach 
vorübergezogen waren, sprachen die Ungläubigen unter ihnen: Wir 
haben heute keine Macht gegen Gälüt und sein Heer. Da sprachen 
die Allahgläubigen: Wie oft hat eine kleine Schar eine große besiegt. 
Alu sie nun gegen Gälüt und sein Heer kämpfen sollten, beteten sie: 
Unser Herr, gieß über uns Standhaftigkeit aus und mach stark unsere 
Füße und hilf uns gegen das Volk der Ungläubigen! Und sie schlugen 
ihre Feinde , und Daud tötete den öälüt. 




Einwand des Propheten ggg 

Die Quellen: 

Gesandte nach Müsä 

Sure 2, 81 : „Und wahrlich, wir gaben Müsä die Schrift und ließen 
nach ihm Gesandte erstehen . . . Aber so oft zu euch ein Gesandter 
ham mit dem, was eure Seele nicht liebte, wurdet ihr hochmütig 
und erklärtet einen Teil (von ihnen) für Lügner, und den anderen 
Teil brachtet ihr um.“ 

Schon Jer. 2, 30 wirft den Juden vor, daß sie die Propheten 
töten: QJ DDIIH nblX. Häufiger als im Alten Testament 

findet sich der Vorwurf im Evangelium. So Matth. 5, 12; 13 57 - 
23, 37; vgl. auch Röm. 11 , 3; Ap. Joh. 16, 6; 18, 24. 

• Isrä’il will nach Müsäs Tod einen König 

Sure 2, 247 (med. P.); „Sahst du nicht die Ratsherren der 
inder Isrä’il nach Müsä(s Tod), als sie zu ihrem Propheten 
sprachen: Erwecke uns einen König, so wollen wir auf Allahs 
Weg kämpfen . . .!“ 

Zu dem Ausdruck min ba'di Müsä vgl. Jos. 1, 1. Mohammed 
hat offensichtlich 1 Sam. Sff. im Auge, wonach die Juden einen 
Önig verlangen, zunächst aber Samuels Zustimmung nicht finden. 
fi sabili ttähi findet sich in medinisehen Suren im Sinne von „für 
:Gottes Sache“, besonders bei Aufforderungen an die Muslime zur 
Hingabe ihres Vermögens (2, 191; 263; 47, 40; 8, 62) sowie zum 
,|tampf gegen die Ungläubigen (2, 186; 245; 3, 160) 1 ). 

{ Ein wand des Propheten 

V Sure 2, 247 (med. P.): „. . . Er (der Prophet) sprach: Ist es etwa 
nicht so, daß, wenn euch der Kampf vorgesehrieben wird, ihr 
nicht kämpft ? Sie sprachen: Und warum sollten wir nicht kämpfen 


. > V £ nocl I 19 70, 29 (2. m. P.): „Wer will, nimmt zu 

anem Herrn den Weg“ (,/« rabbthi sabttan). „Vom Weg Allahs“ ('an sabUi 

P?) cn dio Sata,le (43 > 36 ’ 2 - “»• p h die Ungläubigen (.17, 34; 36- 
i 36; 49; 4, 165; 9, 9, med. P.) und die Juden (3, 94, med. P.) die Gläu- 
gen abzubrmgen. 2, 274 bedeutet sabUu llähi „Kampf“, und Mo- 
miinod mahnt, uiun solle gegen die? Armen wohltätig sein, welche „im 
,ege Allahs“, «1. h. im Kriege, zurückgehalten werden. Vgl. 4, 7(j--7g ; 

IM- Zu sabilu ttähi vgl. Stellen wie Ps. .7, 9; IS, 31: 25 4- 
!; 37, 34; 77, 14; 36, II; 103, 7; 128, 1; 145, 17; Hi. 40, 19; 40 3- 

14, 10; Matth. 3, 3; 22, IC; Mark. 12, 14; Joh. 1, 23; Act. Ap. 18, W 
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auf Allahs Weg, da wir vertrieben sind aus unseren Wohnungen und 
von unseren Kindern . . . ?“ Der Einwand des jüdischen Propheten 
versteht sich aus den Erfahrungen, die Mohammed machte, als er 
zum Kampf für Allahs Sache aufforderte. Nach 22, 41 (med. P.) 
wurden die Anhänger Mohammeds schuldlos aus ihren Wohnungen 
vertrieben, nur, weil sie sich zu Allah bekannten, und wurden teil- 
weise aus ihrer Heimat vertrieben und verloren ihre Habe. Siehe 
59, 8; 12 (med. P.). 

Die Weigerung, zu kämpfen 

Sure 2, 247: . . Und als ihnen der Krieg vorgeschrieben ward, 

wandten sie den Rücken bis auf wenige. Und Allah kennt die Ruch- 
losen“. 

Auch hier denkt Mohammed wohl weniger an eine biblische 
Erzählung wie etwa Num. 13; 14 oder Ri. 7, 3, sondern spricht 
eher aus den Erfahrungen heraus, die er mit seinen Landsleuten 
macht. 

Tälüt soll König werden 

Sure 2, 248: „Und es sprach zu ihnen ihr Prophet: Siehe, Allah 
hat euch den Tälüt zum König erweckt.“ 

Vgl. 1 Sam. 9 ff. Wie die talm. Zeit über die Einsetzung eines 
Königs dachte, zeigt Sanh. 20b: hvntiT' VltöM IYTCD wbw 

n*a onb nuab pby bw isht rwonh ^o . nnb TDyrfc -.if-wb 

mVQH „Drei Gebote wurden den Kindern Israel beim Einzug 
in das Land gegeben: Sie sollten sich einen König einsetzen, die 
Nachkommen 'Amäleqs vernichten und sich den Tempel bauen“. 

Die Kinder Isrä’fl wollen ihm die Königswürde nicht zuerkennen 
Sure 2, 248 „ . . . Sie sprachen: Wie sollte ihm das Königtum sein 
über uns, da wir doch des Königtums würdiger sind als er und er 
keinen großen Besitz hat . . . 1“ 

Ähnlich sprechen die Juden bei der Wahl Sauls (siehe 1 Sam. 
10, 27), und Saul selber betont, daß er zu den kleineren Stämmen 
Israels zähle und von geringer Herkunft sei. Ähnlich aber spricht 
auch Gideon, als man ihn zum Führer wählen will 1 ) (siehe Ri.' 6, 15). 
Nach Ephr. Syr. (Opp. I, 349 F) wurde Saul deshalb zum König 

i) Nach Lev. r. 26, 8 gilt auch ein kleiner Mann, wenn -er zum König 
gesalbt wird, für groß; nfrj« Ipö niOWl 01K ih’BN. 
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gewählt, weil sein Stamm Benjamin der kleinste war. Insofern war 
er das Vorbild Christi. 

Tälüts Erwähltheit 

Aifn 2 ’ 248 * med ‘ ' ‘ • ” Er < der Propst) sprach: Siehe, 
Allah hat ihn auserwählt über euch und hat ihn überaus groß ge- 
macht an Wissen und Leib, und Allah gibt sein Königtum, wem 
er will . . .“ 

Der Name Tälüt 1 ) ist entstanden unter Einwirkung von täla „lang 
sein“, mit Rücksicht auf Sauls Körpergröße. Siehe Geiger, S. 179. 
Daß Tälüt /i l-'ilmi hervorragt, ist ein Zusatz Mohammeds,’ zu dem 
das „Wissen“ als zu einem Propheten kam. Siehe 3, 54 (med. P.); 
13 > 3 T ( 3 • m - P-) u - a - St. Dem entspricht es auch, daß Allah 
seinem Erwählten aus unerforsehlichem Beschluß das Königtum 
zugesteht,, wie er es auch Ibrahim gab (6, 75, 3. m. P.), der im 
Qoraü als Vorbild Mohammeds aufbritt. 

Die Zeichen für Tälüts Königtum 
Sure 2, 249 (med. P.): „Und es sprach zu ihnen ihr Prophet: 
Siehe, das Zeichen seines Königtums ist, daß zu euch kommen wird 
die Lade 2 ), in der die Saklna eures Herrn ist, und ein Überrest von 
dem, was die Familien Müsäs und Härüns zurückgelassen haben. 
Die Engel werden sie tragen. Siehe, darin sind wahrlich Zeichen 
für euch, wenn ihr gläubig seid“. 

Mohammed hat von der Einbringung der Lade, die die Philister 
geraubt hatten, gehört (2 Sam. 6ff.) und zugleich wohl von dem 
feierlichen Haltmachen und Aufbruch des Volkes in der Wüste, 
wobei die Lade eine besondere Rolle spielte. Siehe Num. 10, 35—36. 
Daß die Lade die Seklnä Gottes enthielt, berichtet Sötä 13 a: 

bw nnx jbbn nun* w r»n bin tr» mip bw •jrnx bi 

| ip™ Traten ’pnaw m nr ay nr pbo nw w bw in»' i no 
| bw in»i no bw “ins :no» nbn nun» w bw po no 

» In allen jenen Jahren, welche die Israeliten in der Wüste 
zubrachten, zogen diese beiden Laden neben ihnen her, die 

J ) Über sein Vorkommen in alter Zeit siehe I (orovitz, K. U., S. 123. 

2 ) täbüt aus äthiop. tüböt, das aus aram. KfittP stammt, siehe Nöldeke, 
Neuo Beiträge, S. 49: Brünnow-Kiseher, Amb. Chrestomathie, S. 17a; 
Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1935, S. 22. 
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des toten (Joseph) und die mit der Sekinä. Und die Vorüber- 
gehenden fragten: Was hat es für eine Bewandtnis mit diesen 
Laden ? Man antwortete : Die eine enthält einen Toten und die 
andere die Sekinä 1 )“. Vgl. auch Jebäm. 63b: irVDll DH 

bv rrw n röt^n ■j’w .bxnvn nnn 'n nmtr noio 

bmtF'D mm ’Otn D^K WD mns „Die Rabbinen haben 
gelehrt (: Es heißt Num. 10, 36): Und wenn sich die Lade 
niederließ, sprach er: Kehre ein, Ewiger, bei den Myriaden 
der Tausende Israels! Daraus ergibt sich, daß die Seklnä auf 
nicht weniger als auf zweitausend und zwei Myriaden von 
Israel ruhte“. Nach Bäbä-baträ 14a lagen in der Lade das 
Gesetzbuch und u. a. auch die zerbrochenen Gesetzestafeln. Vgl. 
Num. r. 4, 21 f. An Ähnliches mag Mohammed gedacht haben, 
wenn er sagt, daß in der Lade ein Überrest von dem lag, was die 
Familien Müsäs und Härüns zurückgelassen hatten. So wurden 
auch nach Höräjöt 12 a mit der Lade zugleich der Krug mit dem 
Manna, die Flasche mit dem Salböl und der Stab Aharöns verborgen. 
Vgl. Jömä 52b. Daß die Engel die Lade tragen, mag sich aus miß- 
verstandenen Versen wie Exod. 25, 18; 37, 7; Num. 7, 89 und 
2 Sam. 6, 2 erklären. 

Die Prüfung am Bache 

Sure 2, 250: „Und als Tälüt mit seinen Truppen abzog, sprach 
er: Siehe, Allah wird euch mit einem Bach prüfen. Wer von ihm 
trinkt, gehört nicht zu mir, und wer nicht von ihm schmeckt, der 
gehört zu mir, es sei denn, wer mit seiner Hand daraus schöpft. 
Und sie tranken von ihm, wenige ausgenommen . . .“ 

Die Begebenheit mit der Prüfung der Truppen ist offenbar 
eine Vermischung mit der Erzählung von Gideon in Ri. 7, 5ff. 
Zugleich mag Mohammed von dem Verbot der Speise durch 
Saul (1 Sam. 14, 24ff.) gehört haben. Siehe Geiger, S. 179. Nach 
Aphraates, Hom. VII (Wright, S. 146) war die Prüfung am Bach 
ein Vorbild der Taufe und der Kampf, in den die Juden ziehen 
sollten, der Kampf für den Glauben. 

*) Saklna (2, 249; 9, 26; 9, 40; 48, 4 med. P.) ist in der Bedeutung 
„Ruhe“ ein vorisl. echt arab. Wort (Nöideke, Neue Beiträge, S. 25). 
Im Qoran wirkt aber das hebr. nJ’DtP mit. Siehe Geiger, S. 53 ; Fraenkel, 
De vocabulis . . . peregrinis, Diss. Leyden 1880, 8. 23; Horovitz, Jewteh 
proper names, S. 208; Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 1936, 
8 . 21 . 
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Vor dem Kampfe 

Sure 2, 250 (med. P.) : Und als er an ihm (dem Bach) vorüber- 

gezogen war und die, die mit ihm glaubten, sprachen sie (die 
Ungläubigen) : Wir haben heute keine Macht gegen Gälüt und sein 
Heer. Da sprachen diejenigen, die dachten, daß sie Allah begegnen 
würden: Wie oft hat eine kleine Schar eine große besiegt mit der 
Erlaubnis Allahs. Und Allah ist mit den Ausharrenden“. 

Vielleicht eine Reminiszenz an Num. 14, 40f„ und zwar des- 
halb, weil die Kundschafter Palästina als das Land der. Riesen 
geschildert hatten und Goliat ein Riese war (1 Sam. 17, 4L). Vgl. 
aber auch 1 Sam. 17, 34, wonach David Saul gegenüber erklärt, 
daß er als Hirte oft die wilden Tiere von seiner Herde verscheucht 
habe; dann lautet Vers 37: l 5 !!! TD1 i"5Xn Y>Ö V)^n "ltPX Ti 

.ntn «in 

Gebet vor dem Kampfe 

Sure 2, 251: „Und als sie auf den Plan traten gegen Oälüt und 
sein Heer, sprachen sie: Ui^ser Herr, gieß über uns Standhaftig- 
keit aus und mach stark unsere Füße und hilf uns gegen das Volk 
der Ungläubigen“. 

Auch nach 1 Sam. 17, 37 und 46 hat sich David mit frommen 
Worten zum Kampf gegen Goliat gerüstet. $abr „Standhaftig- 
keit“ ist die Haupttugend der Beduinen 1 ). Die Worte des Gebets 
aber, das nach dem Qoran die Juden sprechen, finden sieh ähnlich 
auch bei den ägyptischen Zauberern, die Müsä anerkennen wollen 
und, als Fir'aun ihnen eine strenge Strafe in Aussicht stellt, ähn- 
lich beten (7, 123, 3.m.P.). tabbit aqdämanä wa-nsurnä usw. ist 
nach 3, 141 (med. P.) das Gebet aller Propheten, die in Bedräng- 
nis sind. 

Der Sieg 

Sure 2, 252: „Und sie schlugen sie in die Flucht mit dem Willen 
Allahs, und Dä’üd tötete den Gälüt . . Vgl. 1 Sam. 17, 49 f. 

*) Siehe Wellhausen, Reste altar, Heidentums 2 , S. 228. 
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Mohammed und die qoranische Erzählung 
von der Nachfolge Musas 

Von der Nachfolge Müsäs ist erst in medinischer Zeit die Rede 
(2, 81), wobei aber ganz allgemein von Gesandten gesprochen 
wird, die nach Müsä auftreten und von denen nur f Xsä genannt 
wird. Die Hervorhebung f Isäs an dieser Stelle, die den gegen die 
Juden gerichteten Versen (2, 38ff.) zuzuzählen ist, scheint be- 
absichtigt zu sein. Denn Vers 83 wird als dritte Offenbarung das 
„Buch Allahs“ genannt, das die Juden verleugnen, wie sie Müsä, 
'Isä und noch jeden Gesandten, der zu ihnen kam, der Lüge ge- 
ziehen haben (Vers 81). In Medina wird der Glaubenskampf auf 
„Allahs Weg“ zur Pflicht (Vers 186 und Vers 245). Dem entspricht 
es, daß die Juden (Vers 247) nach Müsäs Tod einen König ver- 
langen, um auf „Allahs Weg“ kämpfen zu können. Beachtenswert 
ist der Einwand ihres Propheten, daß sie ja, wenn ihnen zu kämpfen 
geboten wird, dem Gebot keine Folge leisten. Dieser Gewohnheit 
sind auch die Juden in der Zeit nach Müsä treu geblieben (das.). 
Tälüt wird ob seines geringen Besitzes abgelehnt, ein Einwand, 
den wohl auch Mohammed in Medina aus jüdischem Munde hören 
mußte, wie auch der Hinweis auf das „Wissen“, das Tälüt ge- 
schenkt wird (Vers 248), ihn mit Mohammed in Parallele setzt, 
dem auch diese Gabe zuteil ward (3, 54; 13, 37 usw.). Das Zeichen 
für Tälüts Königswürde ist die SaJcina, ein Erbteil Müsäs und 
Härüns (vgl. Dt. 33, 4), die sich in der Lade befindet (Vers 249). 
Allah sendet sie in die Herzen der Gläubigen (48, 4), um sie zu 
stärken, besonders beim Kampf gegen Ungläubige (4, 18; 9, 26^40) 
oder wenn es gilt, Unwissenheit und Unglauben zu überwinden 
(48, 26). Die Truppen Tälüts werden am Bache geprüft (Vers 250), 
wie auch Mohammeds Kämpfer beim Zusammentreffen mit den 
Feinden Allahs Prüfung bestehen müssen (3, 148). Das Gebet 
der Juden vor dem Kampfe mit Gälüt (2, 251) haben nach 3, 141 
alle Gottesmänner gesprochen, die in Bedrängnis waren. Die 
Pflicht, auf „Allahs Weg“ zu streiten, wird in medinischer Zeit, 
in der Mohammed seine entscheidenden Kämpfe zu bestehen hatte, 
immer wieder betont. Solche Gottesstreiter, die ihr Gut für Allahs 
Kampf hingeben, gleichen dem üppig aufschießenden Korn 
(Vers 263) und erhalten von Allah Ersatz für die Opfer, die sie 
bringen (8, 62), ihren Lohn (2, 264) und werden von Allah geliebt 
(61, 4). Die Ungläubigen hingegen suchen mit ihrem Geld andere 
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von „Allahs Weg“ fernzuhalten (8, 36; 49 und 47, 36), gelten 
darum als abgeirrt (4, 165) und finden niemals Allahs Verzeihung 
(47, 36). Auch aus Geiz schließen sich manche vom Kampf auf 
„Allahs Weg“ aus (47, 40). Auch die Juden suchen die Gläubigen 
von solchem Kampfe abzuhalten (3, 94). Mit den Worten: „Heran! 
Kämpft auf Allahs Weg“, fordert Mohammed seine eigenen An- 
hänger zum Kampf gegen seine Feinde auf (3, 160) und verspricht 
denen, die in solchem Kampfe fallen, das Paradies (4, 76). 




JDä’ud und Sulaimän 

Die qoranische Darstellung 


j)4U)WäI Allah sprach zu Daüd: Ich habe dich zum Stellvertreter auf Erden 
> J9 . x gemacht! Sei ein wahrer Richter unter den Menschen und folge 
9' 3 nicht der Lust; sonst wird sie dich vom Wege Allahs abirren lassen! 

^ ^ Lenen, die Allahs Weg verlassen, wird strenge Strafe zuteil, weil 

sie den Tag des Gerichts vergessen. Ich habe ein gesegnetes Buch 
\ J / auf dich hinabgesandt, damit die Gläubigen seine Verse lesen und 
die Einsichtsvollen sich ermahnen lassen. Und Allah gab Däud 
das Königtum, die Weisheit und die Gabe der klaren Rede. 

Einst kamen zu Dä’üd zwei Streitende, und als er sich vor ihnen 
fürchtete, sprachen sie: Fürchte dich nicht; wir sind zwei Streitende, 
von denen der eine dem anderen Unrecht getan hat. Urteile gerecht 
über uns und führe uns auf den geraden Weg! Siehe, dieser mein 
Bruder hat 99 Schafe und ich nur ein einziges. Mein Bruder sprach 
zu mir: Laß es mich versorgen, und ich überließ es ihm. Dä üd 
sprach: Wahrlich, er hat dir Unrecht getan, indem er dein Schaf zu 
den seinigen hinzuverlangte. Viele, die miteinander geschäftlich 
verkehren, hintergehen einander, mit Ausnahme derjenigen, die 
gläubig sind und das Rechte tun. Da merkte Dä’üd, daß Allah -ihn 
prüfen wollte, und bat seinen Herrn um Verzeifmng, indem er nieder- 
fiel und bereute. Und Allah verzieh ihm. 

Da’üd und 'Isä, Marjams Sohn, verfluchten die Ungläubigen 
unter den Kindern Israil, weil sie widerspenstig und feindselig waren 
und sich das Verbotene nicht untersagten. 

Allah offenbarte Dä’üd die Psalmen. Berge und Vögel waren 
ihm dienstbar und priesen auf sein Geheiß Allah. Auch die Kunst, 
Panzerhemden zu verfertigen, verstand der jüdische König. 

Der Erbe Dä’üds war Sulaimän, ein trefflicher Diener Allahs. 
Beim Antritt seiner Regierung betete er: Mein Herr, verzeih mir 
und gib mir ein Reich, das keinem nach mir gebührt! Allah verlieh 
Sulaimän, ebenso wie früher Dä’üd, Weisheit und Urteilskraft. 
Ihnen wurden Berge und Vögel dienstbar gemacht, um Allahs Preis 
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zu verkünden. Ihr Gebet lautete wie folgt: Preis sei Allah, der um 
auserwählt hat vor vielen seiner Diener! Die Urteilskraft beider 
zeigte sich, als sie über den Acker zu entscheiden hatten, auf dem 
die Schafe fremder Leute weideten . Allah machte Sulaimän auch 
den Sturmwind dienstbar, der am Morgen und am Abend den Weg 
eines Monats zurücklegte und auf Sulaimäns Befehl eilte, wohin 
dieser wollte. Die Erde öffnete sich ihm und schenkte ihm ihre Erze. 
Auch die Geister waren ihm dienstbar. Da gab es solche, die für ihn 
untertauchten und die Schätze des Meeres holten, und solche, die 
mit Allahs Erlaubnis Kunstwerke für ihn anfertigten, hochgebaute 
Paläste, Statuen, weitgehölte Schüsseln, Wassertröge und haltbare 
Töpfe, andere gab es, die gefesselt Sulaimans Wink gewärtig waren . 
Die widerspenstigen unter den Geistern wurden mit feurigen Ruten 
gezüchtigt. Das alles wa/r Allahs Gabe, die Sulaimän seiner Frömmig- 
keit wegen zuteil ward. 

Die ungläubigen Satane aber planten Böses wider Sulaimäns 
Reich. Sie lehrten die Menschen Zauberei und das, was einst den 
beiden Engeln in Babel, Härüt und Märüt, offenbart worden war. 
Doch keinen lehrten sie ihr teuflisches Werk, ohne zu ihm zu sagen : 
Siehe, wir sind nur eine Versuchung für dich! Darum werde nicht 
ungläubig /■• Von diesen konnte man lernen, wie man Zwietracht 
stiftet zwischen Mann und Weib. Die Menschen aber, die Allah 
in ihre Hand gab, lernten von ihnen nur zu ihrem eigenen Schaden 
und wußten dabei, daß sie keinen Anteil am J enseits haben würden. 
Sulaimän, selbst aber war gläubig. 

Einst versammelten sich um Sulaimän seine Truppen von Geistern 
Menschen und Vögeln, und sie waren wohl geordnet. Als er die 
Vögel musterte , vermißte er den Wiedehopf und sprach: Warum 
sehe ich nicht den Wiedehopf? Sollte er etwa abwesend sein? Wahr- 
lich, ich strafe oder schlachte ihn, es sei denn, er gäbe einen klaren 
Grund für seine Abwesenheit an. Der Wiedehopf weilte nicht lange, 
kam und sprach: Ick weiß, was dir nicht bekannt ist, und ich bringe 
dir von Saba Nachricht. Dort herrscht ein Weib als Königin, die 
Wunderbares besitzt. Auch hat sie einen herrlichen Thron. Sie und 
ihr Volk beten die Sonne an, wissen nichts von Allah und folgen 
dem Satan , der sie vom rechten Wege ableilet. Sollen sie nicht Allah 
verehren lernen, der das Verborgene im Himmel und auf Erden 
kennt und weiß, was der Mensch verbirgt und offen zeigt? Keinen 
Gott gibt- es außer Allah, dem Herrn des herrlichen Thrones! Die 
Sabäer aber hatten in ihrem Land fruchtbare Gärten. Sie hätten 
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Allah dankbar sein sollen, aber sie waren Frevler. Viele Geschichten 
werden von ihnen erzählt zur Warnung für alle Ungläubigen, wie 
sie auf den Wegen des Iblis gingen und nur wenige Gläubige unter 
ihnen waren. Der Teufel hatte über sie Gewalt, weil Allah wissen 
wollte, wer an den Tag des Gerichts glaube und ihn fürchte. Da 
die Sabäer aber frevelten, brach die Flut über sie herein, und ihre 
Gärten vertauschte Allah mit anderen, die übelriechende Speise her- 
vorbrachten, Tamarisken und einige Lotosbäume. Das war die 
Strafe für ihre Sünden. Weite Strecken sind zu bereisen, bis man 
nach Saba kommt. 

Sulaimän sprach zum Wiedehopf: Ich will sehen, ob du die Wahr- 
heit sagst. Nimm diesen meinen Brief, wirf ihn vor die Königin 
von Saba und bringe mir ihre Antwort! Der Wiedehopf tat also. 
Da beriet sich die Königin mit ihren Ratsherren und sprach: Seht, 
vor mir liegt ein Brief von Sulaimän, der lautet: Im Namen Allahs, 
des Allerbarmers! Erhebt euch nicht gegen mich, sondern kommt zu 
mir als Muslime! Ratet mir, was ich tun sott; denn ich kann mich 
nicht eher dazu äußern, bis ihr bezeugt, daß ich das Rechte tue. Die 
Ratsherr en antworteten: Wir sind Männer von Kraß und großem 
Mut, aber die Entscheidung liegt bei dir. Da sprach die Königin: 
Wenn Könige eine Stadt bezwingen, verwüsten sie sie und machen 
die Mächtigsten ihrer Bewohner zu den Ärmsten. Ich will Sulaimän 
ein Geschenk senden und hören, was er mir erwidert. Als die Ge- 
sandten zu Sulaimän kamen, sprach er: Wollt ihr mein Gut ver- 
mehren? Was Allah mir gab, ist besser als das, was ihr mir bringt. 
Ihr jedoch freut euch eures Geschenkes. Kehrt zu eurem Volke zu- 
rück und sagt, daß wir mit unseren Heeren kommen, denen gegenüber 
sie keine Macht haben werden, um sie aus ihrem Lande mit Schande 
zu vertreiben. Dann sprach Sulaimän zu seinen Ratsherren: Wer 
von euch bringt mir den Thron der Königin hierher, bevor sie als 
Muslime zu mir kommen ? Da sproxh ein Geist: Ich bringe ihn 
hierher, noch bevor du dich von deinem Platze erhebst; wahrlich, ich 
bin stark und zuverlässig. Da sprach ein anderer, der von der heiligen 
Schriß wußte: Ich bringe ihn dir in einem Augenblick. , Als Su- 
laimän den Thron vor sich stehen sah, sprach er: Dies ist die Güte 
meines Herrn, um mich zu prüfen, ob ich dankbar oder undankbar 
bin. Dann sagte er: Macht ihren Thron unkenntlich; wir wollen 
sehen, ob sie rechtgeleitet ist oder nicht! Als die Königin kam , sprach 
Sulaimän zu ihr: Ist dies dein Thron? Sie entgegnete: So sieht er 
aus! Sulaimän sprach: Siehe, uns ward früher das Wissen gegeben 
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als euch, denn wir sind Muslime geworden. Nur das, was die Königin 
außer Allah verehrte, führte sie irre. Sie gehörte zu dem Volk der 
Ungläubigen. Und weiter sprach Sulaimän zu ihr: Betritt diesen 
Saal! Da hielt sie ihn für einen tiefen See und entblößte ihre 
Schenkel. Sulaimän aber sprach: Es ist ein Saal mit Glas über- 
zogen! Da anerkannte die Königin von Saba Sulaimäns Über- 
legenheit und sprach: Ich habe wider mich selbst gesündigt und er- 
gehe mich Allah, dem Herrn der Welten! 

Sulaimän fühlte Reue darüber, daß er zu viel Wert auf die Güter 
der Welt gelegt habe. Einst wurden ihm seine edlen Rosse vorge- 
führt. Er sprach: Ich habe das irdische Gut mehr geliebt als meinen 
Herrn. Und Sulaimän hieb die Rosse nieder. Allah prüße Sulaimän 
und setzte auf seinen Thron eine ihm ähnliche Gestalt. Da tat er 
Buße. ‘5 . 

Einst kam Sulaimän mit seinen Truppen zu einem Ameisental, 
v.nd es sprach eine Ameise: 0, ihr Ameisen, geht hinein in eure 
Wohn/ungen, damit euch Sulaimän und seine Truppen nicht zer- 
treten! Da lächelte Sulaimän freundlich über ihre Worte und sprach: 
Mein Herr, treibe mich an, daß ich dir für deine Gnade, die du mir 
und meinen Eltern erwiesen hast, danke und daß ich das Rechte 
nach deinem Willen tue. Und führe mich ein in deine Barmherzig- 
keit zu deinen rechtschaffenen Dienern! 

Als Sulaimän gestorben war, merkten die Geister nicht eher seinen 
Tod , bis er an seinem Stocke, den ein Wurm zerfraß, umfiel. Da 
erkannten: die Geister, daß ihr demütigender Dienst bei Sulaimän 
beendet war. Sulaimän gehört zu den Gottesmännern, denen sich 
Allah, wie später auch Mohammed, offenbart hat. 

, Die Quellen: 

Dä’öd wird ermahnt 

Sure 38, 25 — 28 (2. m. P.): „0, Dä’üd, siehe, wir haben dich 
zu einem Stellvertreter auf Erden gemacht ! So sei Richter unter 
den Menschen in Wahrheit und folge nicht dem Gelüst; sonst 
wird es dieh abirren lassen vom Wege Allahs! Siehe, diejenigen, 
die abirren vom Wege Allahs, ihnen wird strenge Strafe zuteil, 
weil sie den Tag der Abrechnung vergaßen. Und nicht haben 
erschaffen den Himmel und die Erde und, was zwischen ihnen 
zwecklos; dies ist die Meinung der Ungläubigen. Und wehe den 
Ungläubigen vor dem Höllenfeuer ! Oder sollen wir die Gläubigen, 
e das Rechte tun, ansehen wie die Ungläubigen auf Erdon, 
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oder sollen wir die Gottesfürchtigen wie die Ungerechten achten ? 
Ein gesegnetes Buch haben wir auf dich herabgesandt, damit sie 
seine Verse eingehend betrachten und damit sich erinnern lassen 
die Einsichtsvollen“. Die Erinnerung an die Zurechtweisung, die 
der Prophet Natan David nach dem Ehebruch mit Urias Weib 
zuteil werden läßt (2 Sam. 12) und die Sure 38, 20 — 24 als 
Streitfall wiedergegeben ist, durch den Da’ öd versucht werden 
soll, ohne daß der Ehebruch erwähnt wird, gibt Mohammed Ge- 
legenheit, Dä’üd zu ermahnen, der Lust nicht zu folgen, damit 
sie ihn nicht vom Glauben an Allah und den ,,Tag der Ab- 
rechnung“ abspenstig mache. Allerdings läßt sich 42, 14 (3. m. P.) 
Mohammed mit ähnlichen Worten ermahnen. Der „Tag der 
Abrechnung“ erinnert zwar an Stellen, wie Matth. 25, 19; 
Röm. 14, 12, spielt aber in der jüdischen Literatur ebenfalls eine 
Rolle. So Äböt III, 1 oder Bäbä-baträ 78b. Die Frage: „Oder 
sollen wir ansehen die Gläubigen . . , wie die Ungläubigen usw. V‘ 
erinnert an Gen. 18, 26, wonach Abraham für die Sodomiter mit 
folgenden Worten eintritt: rfDnb nTHI nit^D nb*6n 

VBHD p'“ ISD mm ytn nv p'Htt. Das „gesegnete Buch“ sind wohl 
die Psalmen, 17, 57 (2. m. P.) zabür genannt, die als religiöse 
Erbauungslektüre bei Juden und Christen eine Rolle spielen. 

Allah gibt Dä’üd das Königtum und die Weisheit 

Sure 2, 252 (med. P.): „. . . Und es gab ihm Allah das Königtum 
und die Weisheit und lehrte ihn von allem, was er wollte. Und 
wenn nicht Allah die Menschen in Schranken hielte, die einen 
durch die anderen, dann, wahrlich, wäre die Erde verderbt 
worden . . .“ Nach 38, 19 (2. m. P.) erhält Dä’üd auch noch 
die Gabe der klaren Rede. Vgl. auch 21, 79 (2. m. P.); 27, 15 
(2. m. P.). 

Wie Ibrahim (6, 75, 3. m. P.), erhält auch Dä’üd das Königtum 
zugeeignet. Daß Mohammed öfters auf die Weisheit Dä’üds hin- 
weist, mag sich daraus erklären, daß Dä’üd und Sulaiman öfter 
nebeneinander erscheinen. So 21, 79 (2. m. P.); 27, 15. Der Satz 
aber: „Und wenn nicht Allah die Menschen in Schranken hielte, 
die einen durch die anderen“, erinnert an Äböt III, 2 : bbsnö »Tirj 
mm insn ns t^s nsmo sb^str nttbö hw ns'ibaa „Bete 

für das Wohl der Regierung; denn wenn nicht die Furcht vor 
ihr wäre, würde einer den anderen lebendig verschlingen“. 
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Dä’üds Urteilsfähigkeit 

Nadi 38, 25 (2. m. P.) ls t Da’üd der Stellvertreter Allahs 1 ) auf 

38 IQ T ™ hr6S UrteÜ bei dm Mensohen ™ allen. Vgl. auch 
O uch dles ma s dara ns zu erklären sein, daß Dä’üd neben 

ulaiman erscheint, von dessen Urteilsfähigkeit Mohammed gehört 
hatte^ Doch weist auch die Haggada ausdrücklich auf die Richter- 
tatigkeit Davids hin. So spricht Gott (Dt. r. 5, 3 ) zu David: 

. Jt v jtnpart rraa -6y fa-an nmy nnxsy ■pmm npisn ■ 
™ n nvi ... »npisi tssiro ino .nptsi asty» nts-iy in vrt 
3 T nx wnei -xstn nx nst» ,pn „Die rechtlichen Urteüs- 
spruche die du fällst, gelten mehr bei mir als der Tempel (, den 
nicht bauen sollst). Woher weiß man dies ? Es heißt nämlich 

Lz!nV ’lk 'w ° haffte Re0M ™ d Gerechtigkeit seinem 

den ScS 6 ' 7 n te ‘ di6S? ' ’ • Er fällte ürt cile, sprach 
Dt r 1 I5° sen frei Und verurteilte den Schuldigen“. Vgl. 


Da’üd und Suiaimän fällen ein Urteil 
Sure 21, 78 (2. m. P.): „Und gedenke des Dä’üd und Suiaimän, 
als sie Recht sprachen über den Acker, als zur Nachtzeit die 
Schafe anderer Leute auf ihm weideten. Und wir waren Zeugen 
ihres Rechtspruches“. 

Bie Kürze, mit der Mohammed an diesen Rechtsfall erinnert 
zeigt, daß er auf eme allgemein bekannte Begebenheit hinweist’ 

: Exod - r - 2 > 3: mapn p-r: w obw ■‘btu w 

f K pro xbi -mb pn .nbmb ib*m troio wmi pp 

TJH p Dp^ninr» -IZIGZ „Es gibt zwei weltberühmte Menschen, 
die Gott mite, ner kleinen Sache prüfte und die treu befunden wurden 
und zu Größe gelangten. Er prüfte David mit den Schafen, und 
er führte sie nur in die Wüste (zum Weiden), um sie von Raub 
(auf fremden Weideplätzen) abzuhalten“. Die qoranisclie Er- 
zählung wt aber vielleicht auch aus der Alexandersage über- 
nommen. Tanh. Emor und Gen. r. zu Gen. 8, 1 berichten, wie 
der König Qazija urteilte: „Es hatte nämlich einer ein Feld 
rauft und cs umgegraben; da fand sich darin ein Schatz von 
iarcn Der Käufer mm sagte: Ich habe nur das Feld gekauft 
jucht den Schatz. Der Verkäufer hingegen sagte: Ich habe 




*) Siehe oben S. fl 1 , Anm. I. 
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das Feld mit allem, was darin ist, verkauft. Während sie mit- 
einander stritten, sagte der König zu dem einen: Hast du einen 
Sohn? Jener sagte: Ja! Da sagte der König zu dem anderen: 
Hast du eine Tochter ? Dieser sagte: Ja! Da sprach er zu ihnen: 
Laßt sie einander heiraten, und der Schatz soll beiden gehören! 
Da fing Alexander zu lachen an. Der König aber fragte: Warum 
lachst du ? Habe ich nicht richtig geurteilt ? Wenn der Fall bei 
euch vorkäme, wie würdet ihr entscheiden ? Er erwiderte : Töten 
würden wir alle beide, und der Schatz verfiele dem König.“ — Die 
Sage findet sich auch im jerus. Talm. 1 ). Nach einer hebräischen 
Version, die Buber in seiner Einleitung zu Tanh, mitteilt 2 ), ist der 
Kaufgegenstand ein Haus, unter dem der Käufer einen Schatz 
vergraben fand. In einem anderen Zusammenhang tritt die Er- 
zählung auch in der Pes. d. R. K. 9 auf. Einen ähnlichen Rechts- 
fall berichtet das Kebra Nagast 3 ). Zu denken wäre vielleicht 
auch an Gen. 13, 7, das von der Haggada so erklärt wird (Gen. 
r. 41, 6), daß die Herden Lots frei auf fremden Feldern weideten. 

Dä’üd und die zwei Streitenden. 

Sure 38, 20—24 (2. m. P.): „Und kam nicht zu dir die Kunde 
von den Streitenden, als sie hinaufstiegen ins Gemach ? Als sie 
eintraten bei Dä’üd und er sieh vor ihnen fürchtete, da sprachen 
sie: Fürchte dich nicht! Wir sind zwei Streitende, von denen 
der eine dem anderen Unrecht getan hat. So urteile zwischen 
uns in Wahrheit und tu kein Unrecht, sondern führe uns auf den 
geraden Weg! Siehe, dieser mein Bruder hat 99 Schafe, und ich 
nur ein einziges Schaf. Und er sprach : Laß es mich versorgen, 
und er bezwang mich im Wortstreit. Er (Da üd) sprach: Wahr- 
lich, er hat dir Unrecht getan, daß er dein Schaf forderte zu seinen 
Schafen, und, siehe, viele, die miteinander (geschäftlich) ver- 
kehren, hintergehon einander, mit Ausnahme derjenigen, die gläu- 
big sind und das Rechte tun. Aber wie wenige sind dies! Und 
es merkte Dä’üd, daß wir ihn prüfen wollten, und bat seinen 
Herrn um Verzeihung und fiel nieder, indem er sich (zur Erde) 
beugte und bereute. Und wir vergaben ihm dies“. 

Die 1 Sam. 12—15 enthaltene Fabel gibt Mohammed hier als 
wirklich geschehen wieder. Daß die „vielen Schale und Rinder 

*) Siehe Salzberger, Pie Salomosage in der sein. Literatur, 1907, S. 49. 

*) Salzberger, S. ßO. 

3 ) Siehe Salzberger, S. 46 f. 
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(Vers 2) zu 99 Schafen werden, scheint auf Matth. 18, 12 zurück- 
zuführen zu sein. Mohammed hätte dann die beiden ähnlich 
klingenden Gleichnisse miteinander verquickt. Vielleicht betont 
auch der Qoran deshalb, daß die beiden Streitenden in das Ge- 
mach zu Dä’üd hinaufstiegen, weil Mohammed etwas von den 
„beiden Männern“ gehört hatte, die Josua aussandte, um Jericho 
auszukundschaften, und die Rähäb an der Mauer ihres Hauses 
herunterließ (Josua 2, 15). Dann gehen vielleicht auch die Worte: 
,, Fürchte dich nicht“, die die beiden ihr Recht suchenden Männer 
zu Dä’üd sprachen, auf ähnlich klingende Sätze aus der Rähäb- 
Erzählung zurück (Josua 2, llff.). Die Buße, die Dä’üd tut’ ist 
bereits 2 Sam. 24, 17 in den Worten ausgedrückt: TIKtDn 
A.ber die Versuchung, in die David gebracht wurde, und die Buße, 
die er tat, wird von der jüdischen und christlichen Sage besonders 
betont. So Sanh. 107a: nnce' ypD: 'T6 D“TX iW bx ahwb 

bw um :vjb* 5 nox .btrai rroj lass) xm ‘mm rba -m 
Tw vi!>xi pmr vii>x .orrax inbx d-höix no uso ,d*>w 
-iöx rrwis x^ nxi -6 idji» mrw nbx nn v6x d-hbix 
jotwi Tp lODmo 'n ■ojna obw hw um nvjs^ 

DJön v «p xjx ,wnrrn vb inmh *n-ira 

... EptPö bvn Tn Dp" 11 ! nun nvh w :tö .nrw -ima, ^ 

,, Nimmer soll sich ein Mensch selbst in Versuchung bringen; denn, 
siehe, David, der König von Israel, brachte sieh selbst in Versuchung 
und strauchelte. Er sprach nämlich zu Gott: Herr der Welt! 
Warum sagt man Gott Abrahams, Gott Isaaks und Gott Jaqobs, 
und warum sagt man nicht: Gott Davids? Gott antwortete: Jene 
sind von mir erprobt worden, du aber bist noch nicht von mir 
erprobt worden. Da sprach David (Ps. 26, 2): So prüfe mich, 
Ewiger, und versuche mich! Da sprach Gott zu ihm: Ich will 
dich versuchen und dir etwas tun, was ich jenen (den Früheren) 
nicht getan habe. Diese habe ich es nicht wissen lassen, dich 
aber laß ich es wissen, daß ich dich versuchen werde mit 
einem Ehebruch. Es geschah sogleich, was 2 Sam. 11, 2ff. ge- 
chrieben steht . . .“ An derselben Talmudstelle wird weiter 
jrichtet, daß David Gott um Verzeihung anflehte, damit die 
ünder nicht sagen sollten: „Den Berg unter euch hat ein Vogel 
wegt“. Der König betont auch (das.), daß er seinen Trieb 
tte bezwingen müssen, und Batscba’ war nach einer Meinung 
hon seit Erschaffung der Welt zur Versuchung Davids aus- 
rsehen. Nach 'Aböda-zärä 4l» hat David das „Joch der Buße“ 


3KS»~- 


JJ OtMJ t-A v\ 

380 par^ud. und Sulaimän 

aüfgeriehtet. Er erkennt (Num. r. 8, 4), daß, als eine Hungersnot 
ausbricht, die Ursache dafür bei ihm allein zu suchen ist: "DTI *pÄ 
-q xbx vbn. Auch Sabbat 30a erzählt, daß David Gott seiner 
Sünde mit Batseba' wegen um Verzeihung bat und diese erhielt. 

Ephr. Syr., De poenitentia (Opp. gr. et lat. III, 199B), äußert 
sich folgendermaßen: „Cujus verae inquitatis vera poenitentia 
effecit, ut ne vestigium quidem in illo remaneret: quippe quae 
ita adulterii cicatricem delevit, ut etiam a constuprata Bersabea 
Salomonem Regem constitueret. Sicut etiam ipse poenitens 
precatus erat, dicens Ps. 50. Exauditusque est vir non per sacer- 
dotem ac legem, sed per poenitentiam“. Aphraates, Hom. VII, 
erklärt, daß der Ausspruch Davids 2 Sam. 12, 13 ihm die Ver- 
gebung der Sünde brachte, nachdem er sie bekannt hatte. 

Es ist anzunehmen, daß Christen Mohammed die Sage über- 
liefert haben. Dafür spricht schon die Verquickung des alt- 
testamentlicken Gleichnisses mit dem neutestamentlichen. Zweifel- 
los christlich ist aber die Art, wie Dä’üd Buße tut. Er fällt nieder, 
indem er sich zur Erde beugt und bereut. Die jüdische Buß- 
übung, wie sie jedenfalls seit talmudiseher Zeit üblich geworden 
ist, faßt der bekannte Satz, der sich in der Liturgie des Versöh- 
nungstages findet (^]pn nsn^l), gut zusammen: nultem 

. .. PIpTO, wobei nach jüdischer Deutung Hilten auch auf das 
Fasten, f"6sn auf das laute Gebet und np"P£ auf das Almosen- 
geben hinweist. 

Dä’üd dankt Allah für seine Bevorzugung 

Sure 27, 15 (2 m. P.): „Und, wahrlich, wir gaben Dä’üd und 
Sulaimän Wissen, und sie sprachen: Der Preis gebührt Allah, der 
uns auserwählt hat vor vielen seiner gläubigen Diener!“ Nach 
6, 84 werden beide unter den anderen Frommen als „Recht- 
geleitete“ aufgezählt. 

Mohammed hat wohl, wie bereits erwähnt, Dä’üd und Sülaimän 
an mehreren Stellen nebeneinander genannt, weil er ihnen dieselbe 
Weisheit und Urteilsfähigkeit zuschrieb. Doch erscheinen auch 
2 Ohr. 35, 4 David und Salomo nebeneinander, und aueh.Bäbä- 
qammä 16 b werden David und Salomo nebeneinander als hervor- 
ragend gekennzeichnet. Nach Bäbä-qammä 97 b waren David 
und Salomon auf der jerus. Münze dargestellt. Auch erscheinen 
sie in der jüdischen Liturgie oft nebeneinander. 
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Dä’üd, der Verfasser der Psalmen 
Sure 4, 161 (med. P.): „. . . Und wir gaben Dä’üd den zabür“. 
Vgl 17, 57 (2. m. P.). Auch das Jcitäbun . . . mubärakun . das 
nach 38, 28 (2. m. P.) Allah auf Dä’üd herabgesandt hat, damit 
man über seine Verse nachsinne, scheint der zabür zu sein 1 ). 

Das Psalmenhuch wird bereits Ps. 72, 20: W' ll “m ni^sn 
genannt. Nach Bäbä-baträ 14b hat David die Psalmen mit Hilfe 
von zehn „Alten“ (Adam, Melkisedeq, Abraham, Moses, Heman 
u. a.) geschrieben. Daß David alle 150 Psalmen verfaßt habe 
meint auch Augustin, De civitate dei XVII, 14. zabür ist wohl 
em ursprünglich südarabisches Wort. Mohammed hatte vielleicht 
die Psalmen Davids als hebr. mizmör , aram. mazmör oder äthiop. 

; mazmür bezeichnen hören und das ihm bekannte zabür heraus- 
gehört?). 

Die Berge sind Dä’üd dienstbar 
Sure 21, 79 (2. m. P.): . . Und wir unterwarfen Dä’üd die 

Berge, den Preis (Allahs) zu verkünden. Und auch die Vögel. 
Solches taten wir“. 

Mohammed scheint Sätze wie Ps. 18, 8; 98, 8; 148, 7—10 oder 
Jes. 49, 13 gehört zu haben. Er verstand sie dann so, daß die 
Berge gezwungen waren, Allahs Loh zu künden. Daß auch die 
Vögel Dä’üd dienstbar sind, scheint sieh aus der schon erwähnten 
'? Gepflogenheit des Qorans zu erklären, die beiden jüdischen Könige 
F nebeneinander zu nennen und Eigenschaften, die Sulaimän zu- 
geschrieben wurden, auch auf Dä’üd zu übertragen. 

Iß 

g£:. 

Berge und Vögel werden aufgefordert, Allah zu preisen 
| Sure 34, 10 (3. m. P.): „Und, wahrlieh, wir bescherten Dä’üd 
von uns Güte: O, Berge, lobpreist mit ihm (Allah) und auch ihr 
jf, Vögel . . .!“ 

f--' . Sl ^ e 38j 17 — 18 (2. m. P,): „Siehe, wir unterwarfen die Berge 
| mit lhm - Allah zu preisen am Abend und am Morgen. Und die 
| versammelten Vögel wandten sich ihm alle demütig zu“. 

jgk X ) Möglicherweise ist aber unter dem „gesegneten Buch“ auch der 
gpl^oran zu verstehen, und der ganze Vers spricht von der Offenbarung 
^Mohammeds Vgl. 6, 92; 156; 21 , 51; 7, I; 11, 1 ; 14, 1 ; siehe Nöldeke 
Mehwally I, S. 131. 
lll *) Horovitz, K. U., S. 70. 
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Auch, hier scheinen Verse wie Jes. 41, 25; 45, 6; Mal. 1, 11; 
Ps. 50, 1; 103, 20 — 22 zugrunde zu liegen. Nach Hippolytus 1 ) 
fordern die drei Männer im Feuerofen in Babylon Himmel, Erde, 
Elemente, Berge, Hügel, Fluren, Meere, Vögel, Tiere, Menschen 
und Geister auf, Gott zu loben. Die sich stets wiederholende 
Aufforderung lautet ähnlich, wie die Worte Dä’üds im Qoran: 

Evloyelxe . . . rov xvgtov . . . 

Dä’üd verfertigt Panzer 

Sure 21, 80 (2. m. P.): ,,Und wir lehrten ihn die Kunst der 
Panzer hemden( Verfertigung), um euch vor dem Übel zu 
schützen . . .“ 

Sure 34, 10 (3. m. P.): ,,. . . Und wir machten weich für ihn das 
Eisen (, indem wir sprachen): Mache Panzerhemden und ver- 
fertige Panzerringe . . .!“ 

Die Haggada schildert David als Helden, wenn auch im Sinne 
des Gottesstreiters. So wird (Sanh. 93 b) das mit Bezug auf David 
gebrauchte Hönbö (1 Sam. 16, 18) in diesem Sinne gedeutet, 
ebenso auch 1 Sam. 25, 13. Siehe Sanh. 36a 2 ). Im übrigen vgl. die 
Belege für Dä’üd als Verfertiger von Panzern bei Fraenkel, Aram. 
Fremdwörter, S. 242; Geyer, Zwei Gedichte, I, S. 176f.; Wen- 
sinck, Moh. en de Joden te Medina, S. 151; Cheikho, Christianisme, 
S. 272 f. und Horovitz, K. U., S. 109f., wo auch die altarabischen 
Literaturnachweise gegeben werden. Vielleicht war ursprünglich 
ein jüdischer Waffenschmied gemeint, den man ins hohe Altertum 
versetzte (Zuhair XVII, 24) und von dem man erzählte (Labid XV , 9), 
daß er Eisen zu Panzern verarbeite. Auch Sulaimän erscheint schon 
in vorislamischer Zeit als Verfertiger von Panzern 3 ). 

Dä’üd verflucht die Ungläubigen unter den Juden 

Sure 5, 82 (med. P.): „Verflucht wurden diejenigen, die un- 
gläubig waren von den Kindern IsräTl, durch die Zunge Dä’üds 
und 'Xsäs, des Sohnes der Marjam. Das geschah, weil sie wider- 
spenstig waren und feindselig und sich das Verbotene nicht, unter- 
sagten, das sie taten. Wahrlich, schlecht war, was sie taten!“ 

x ) Siehe Die griech. christl. Schriftsteller Bd. I, Über Daniel, S. 99, 

2 ) Ferner wird David, worauf mich Aptowitzer in einem . Schreiben 
vom 19. IV. 32 aufmerksam macht, auch 2 Sam. 23, 8f. als Kriegsheld 
geschildert. Siehe dazu Mö'ed Qätön 16b. 

s ) Siehe Horovitz, K. XJ., S. 118. 
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Vielleicht ist die Quelle Ps. 109, der eine furchtbare Ver- 
wünschungsrede gegen die „Böse wichte“ enthält, die gegen David 
lügenhafte Reden Vorbringen. Augustin, De civitate dei XVII, 19, 
findet im 68. Psalm Hinweise auf die Kreuzigung Christi und eine 
Verfluchung der Juden. Die Nennung Dä’üds neben ’lsä, von 
dessen Streitreden gegen die Juden Mohammed gehört haben 
konnte, zeigt, daß die Übermittler an Mohammed Christen waren. 

Sulaimän, Dä’üds Nachfolger 

Sure 27, 16 (2. m. P.): „Und Sulaimän beerbte den Dä’üd . . .“ 

Sure 38, 29 (2. m. P.): „Und wir gaben dem Dä’üd den Su- 
laimän als einen vortrefflichen Diener . . .“ 

In der Reihe der anderen Frommen wird auch Sulaimän ein 
„Diener Allahs“ genannt. Daß diese Eigenschaft in dem oben 
zitierten Vers besonders betont wird, scheint christlichen Ur- 
sprungs zu sein. Zu einem Heiligen und Messiasboten war Salomo 
schon von den Christen umgemodelt worden. Cyrill polemisierte 
gegen Julian Apostata, der erklärte, die Christen dürften Salomo 
wegen seines späteren Götzendienstes nicht den Weisen nennen. 
Im Gegensatz zu der jüdischen Anschauung erklärt auch Mo- 
hammed, daß nicht Salomo, sondern die Satane ungläubig ge- 
wesen seien (2, 96, med. P.) 1 ). Auch der Name Sulaimän zeigt, 
daß Mohammed ihn in der syrischen Form hörte und ihn wohl 
dem~ schon bei vorislamischen Dichtern bekannten arabischen 
Namen anglich. Jedenfalls ist der Name bereits in der Zeit vor 
Mohammed bekannt gewesen 2 ). 

> Sulaimän betet 

Sure 38, 34 (2. m. P.): „Er sprach: Mein Herr, verzeih mir 
und gib mir ein Reich, das keinem nach mir gebührt! Siehe, du 
bist der Gebende!“ 

Die Bitte Salomos um Weisheit (1 Kön. 3, 5ff.) erscheint hier 
als ein Gebet um ein ewig dauerndes Reich. Allah hat ja, wie 
schon früher gezeigt, das „Reich“ Ibrahim und anderen zuge- 
standen. Allerdings verspricht Gott Salomo nach Beendigung 
des Tempelbaues (1 Kön. 9, 5) : biTW' bv TjnDbtttt KDD nN ^nttpm 
hinw SDD ^>17D P'X ip msi xb ... üb)vb. „Das Reich, das 

1 ) Siehe Salzberger, S. 17. 

2 ) Vgl. Horovitz, K. TL, S. 116—117. 
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keinem anderen gebührt", erinnert auch an die im. Evangelium 
sich häufig findenden Bezeichnungen, wie „Reich Gottes" (1 Kor. 
15, 50), „Reich Christi" (Bph. 5, 5), oder „Reich meines Vaters 
David" (Mark. 11, 10). 

Sulaimäns Einsicht und Weisheit 
Sure 27, 15: „Und, wahrlich, wir gaben Dä’üd und Sulaimän 
Wissen . . ." Vgl. 21, 79. Siehe 1 Kön. 5, lOff. Auch Sir. 47, Uff. 
(Kautzsch I, 461) wird die Weisheit Salomos anschaulich ge- 
schildert. Desgl. Jos. Ant. VIII, 2, 5. Nach Cant. r. I, 3 fordert 
Salomo Weisheit, weil sie alles, auch den Reichtum, in sich mit 
begreift, Num. r. 19, 3 erzählt, daß Salomo Weisheit verliehen 
bekam, wie „Sand am Ufer des Meeres", d. h. so viel Weisheit 
wie ganz Israel hatte (, das zahlreich wie dieser Sand sein soll). 
Salomos Weisheit übertraf nach 1 Kön. 5, 10 die Weisheit aller 
Morgenländer, ja selbst die Weisheit Adams, Mosis, Josephs usw. 
(Num. r. das.). Der spätere Targum senl (zu Est. 1, 2) hebt die 
hohe Weisheit Salomos hervor. Vgl. 'Erübra 21b. Nach Berä- 
köt 56b darf, wer Salomo im Traume sieht, auf Weisheit hoffen. 
Auch Matth. 12, 42 und Luk. 11, 31 sprechen von Salomos Weis- 
heit. Ebenso auch Ephr. Syr. zu 1 Kön. 5, lOff. (Opp. I, 455. C).. 


Sulaimän versteht die Sprache der Vögel, und alles ist ihm dienstbar 

Sure 27, 16: „. . . Und (Sulaimän) sprach: 0, ihr Menschen, 
gelehrt ward uns die Sprache der Vögel, und es ward unsjvon 
jeder Sache gegeben. Siehe, wahrlich, dies ist große Güte!" 

Vgl. 1 Kön. 5, 13. Nach der „syr. Baruch-Apok.“ 77, 25 
(Kautzsch II, 442), beorderte Salomo einen Vogel, um seine Be- 
fehle ausführen zu lassen. Die Haggada berichtet, daß Salomo 
das Wiehern des Esels verstand und das Zwitschern des Vogels 
(Cant. r. I, 9). Nach jerüs. Sötä IX, 24b verschaffte sich Salomo 
den wundersamen Sämir, indem er die Tiere nach ihm fragte. 
Auch Targüm sem berichtet: »■& DTTTl >nrD SSW ^0 v6vr\ XTP 
„Er verstand und hörte die Sprache der Vögel sowohl wie der 
Tiere des Beides". Ebenda (zu Est. 1, 2) wird erzählt, . daß 
die Fische des Meeres, die Vögel des Himmels, das Wild dps 
Feldes und alle Tiere gemeinsam in das Schlachthaus gi^ge™, um 
für Salomos Tafel geschlachtet zu werden. Wie Salomo sich des 
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Wiedehopfs bediente, um seine Botschaft an die Königin von 
Saba gelangen zu lassen, wird später geschildert. 

Sulaimän beherrscht den Wind 

Sure 21, 81 (2 m. P.): „Und dem Sulaimän (machten wir dienst- 
bar) den heftig wehenden Wind, daß er eüe auf seinen Befehl 
zu dem Lande, das wir gesegnet haben ..." 

Sure 34, 11 (3. m. P.): „Und dem Sulaimän (unterwarfen wir) 
den Wind, sein Morgen (war) ein Monat, und sein Abend (war) 
ein Monat . . .“ 

Sure 38, 35 (2. m. P.): „Und wir zwangen ihn in den Dienst, 
den Wind, daß er laufe auf seinen Befehl, sanft, wohin er wollte". 

Zu den Zeichen Allahs gehört es, daß er die Winde als Boten 
entsendet »(30, 45, 3. m. P.). Dasselbe vermag Sulaimän. Die 
jüdische und christliche Sage weiß nichts davon 1 ). Wohl aber 
erwähnt der Midräs, daß Salomo die Geister, rühöt, untertan 
waren 2 ). Nun kann Mohammed, der, der Haggada folgend, 
Sulaimän übernatürliche Kräfte zuschreibt, alttestamentliche Sätze 
gehört haben, nach denen Gott der Beherrscher der Winde ist, 
und ähnliche Eigenschaften auf Salomo übertragen haben. Vgl. 
Sätze wie Exod. 10, 19; 15, 10; Num. 11, 31; 2 Sam. 22, 11; 
Ps. 104, 3 4; Hi. 30, 22 usw. Den Wind als Boten Gottes 
schildern auch Lev.r. 15, lff. und Gittln 31b. Nach 7, 153 (3. m. P.); 
17, 1 (2. m. P.); 21 , 71; 81 (2. m. P.) ist nicht mit Sicherheit zu 
sagen, ob Mohammed unter dem „Land, das wir gesegnet haben“, 
Palästina oder den Himmel verstand. Da aber .nach jüdisch-christ- 
licher Anschauung das himmlische Jerusalem eine Rolle spielt 3 ), 
so mag sich auch Mohammed eine ähnliche Vorstellung davon ge- 
macht haben. 


D Wohl aber bemerkt Qoh. r. II, 4f. und Jalq. zur St., daß Salomo 

die Geister dienstbar waren und auf sein Geheiß aus fernen Landen — 

im Jalq. aus ’pnDX, im Midrää aus *»p“7Jn (Indien) — Gewürzpflanzen 
herbeibrachten. 

8 ) Siehe Salzberger, Salomosage, S. 88. 

3 ) Angedeutet ist die Idee bereits 1 Hen. 90, 28. Die Idee wird nach 
der Zerstörung Jerusalems vorherrschend. 4 Ezra 7, 26 spricht von der 
„unsichtbaren Stadt“, dem „verborgenen Land". Nach 2 Barueh 4, 2—6 
ist das präexistente Jerusalem Moses auf dem Sinai gezeigt und nach 
dessen Vorbüd das irdische Heüigtum erbaut worden. Im N. T. vgl. 
Gal. 4, 26; Hebr. 12, 22; Ap. Joh. 3, 12; 21 , 2; 21, 9; 22, ö. 

Speyer, Die bibl. Erzählung im Qoran. 
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Dä’ud und Sulaiman 

Die Erz quelle 

Sure 34, 11 : ,,. . . Und wir ließen ihm eine Erzquelle fließen . . 
Gen. r. 26, 16 wird berichtet, wie die Menschen ihren ursprüng- 
lichen glücklichen Zustand durch die Riesen einbüßten, die eine 
verführende Rolle, wie die gefallenen Engel, spielten und die 
Begierde nach Gold erregten. Daß sie so lernten, nach Metallen 
zu suchen, berichtet eine Stelle der clementinischen Homilien 
(Hom. VIII, lOff.j 1 ). Da nun Mohammed die Begebenheit von 
den gefallenen Engeln in die Zeit Sulaimäns versetzt (2, 96 — 97), 
so hat er vielleicht auch das, was er von dem Suchen nach Metallen 
gehört hatte, auf Sulaiman übertragen. 

Sulaiman beherrscht die Geister 

Sure 21, 82 (2. m. P.): „Und bei den Satanen gab es solche, die 
für ihn untertauchten und noch andere Dinge vollbrachten“. 

Sure 34, 11 — 12 (3. m. P.) : . . Und von den Ginn (waren) solche, 

die in seiner Gegenwart arbeiteten, mit der Erlaubnis seines Herrn. 
Und wer von ihnen ab wich von unserem Befehl, den ließen wir die 
Strafe des Feuers kosten. Sie verfertigten für ihn, was er wollte an 
Palästen, Bildsäulen und Schüsseln, groß wie Wassertröge, und fest- 
stehende Kessel. Gebt Dank, Haus Dä’üds . . .!“ 

Sure 38, 36 — 38 (2. m. P.): „Und alle Satane (zwangen wir in 
seinen Dienst), als Erbauer und Taucher, und andere, gebunden 
in Fesseln. (Wir sprachen:) Dies ist unsere Gabe! So sei frei- 
gebig oder halte zurück, ohne Rechenschaft (ablegen zu müssen)!“ 

Die Literaturnachweise für die Vorstellungen von Salomos Herr- 
schaft über die Geisterwelt finden sich bei Salzberger 2 ). Aus ihnen 
ergibt sich, daß schon in der „Weisheit Salomos“ und bei Josephus 
davon die Rede ist, daß Salomo Geister bändigen konnte. Die 
Dämonologie des Testamentum, die Salzberger, S. 94ff„ in über- 
sichtlicher Weise darstellt, kennt u. a. folgende Vorstellungen, die 
uns hier interessieren : Ein buntes Heer von männlichen und weib- 
lichen, tier-, menschen- und teufelsähnlichen Geistern ist Salomo 
untertan. Die Kenntnis ihrer Namen ermöglicht erst ihre- Beherr- 
schung, Salomo unterwirft sie alle mittels eines Zauberringes. Sie 
alle vertreten das Prinzip des Bösen und verleiten meist die Men- 
schen zu geschlechtlichen Sünden. Jeder Geist ist einem Stern 

■*) Ed. Dressei, S. 187; ed. Schwegher, S. 202. Siehe Grünbauin, 
ZDMG XXXI, 243. 

2 ) Salomosage, S. 92 ff. 
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oder einem Sternbild zugewiesen. Asmodäus trennt Neuvermählte. 
Die Geister werden von Salomo zu den verschiedenen Arbeiten ge- 
wiesen, um den Tempel zu vollenden. Die einen müssen Steine 
klopfen und Marmor herbeischaffen und zersägen, die anderen Holz 
vom Libanon fällen, manche Wasser herbeischaffen usw. Auch 
das Ginza, Recht. Teil, übers, von Lidzbarski, 1925, S. 46, be- 
richtet: „Er (Salomo) baut den Ort Jerusalem, und die Dämonen 
und Dews unterwerfen sich ihm“. Statuen hat nach Dt. r. 1, 15 
David errichtet. Der Dämon Asmodäus spielt eine ganz ähnliche 
Rolle wie im Buche Tobit (6, 17f.). Al-A r sä nennt Sulaiman 
den Erbauer von Samau’als Burg al-Ablaq (Bakri I, 62, 
Jäqüt I, 96 = Diwan XXXIII), und von seiner Herrschaft über 
Menschen, Ginn und Winde redet er in den bei Buhturi, 
JJamäsa CDIV angeführten Versen. Nach LA XIX 315 beziehen 
sich ' auch die Verse des Umaija, Fragment 5 ed. Schulthess, 
auf die Widerspenstigen, die sich wider seinen Dienst auf- 
lehnten. Ausführlicher handeln von den Diensten, welche die 
Ginn ihm leisten, die Verse Näbiga V, 22 ff. und die eines 
Rimjariten bei Buhturi, flamäsa CCCXCVII, 2. Auch Waraqa 
wird ein Vers ähnlichen Inhalts zugeschrieben Agänl III, 14 ult. 
Hizäna, II, 37 ult. 1 ). Daß die Ginn für Sulaiman Paläste herstellen, 
mag mit der Sage vom Bau des Tempels vermittels der Hilfe des 
Asmodäus in Verbindung stehen. Die widerspenstigen Geister 
werden mit Feuerpein bestraft, und darunter ist nicht das Höllen- 
feuer zu verstehen, sondern, wie sich aus 37, 6—10 (vgl. 15, 16 — 18; 
21, 33; 25, 62; 67, 5, 2. m. P. ; 85, 1, 1. m. P.) ergibt, feurige Ruten, 
mit denen auch die Geister vertrieben werden, die der himm- 
lischen Ratsversammlung lauschen wollen. Die Worte „Gebt Dank, 
Haus Dä’üds“ erinnern an Verse wie Ps. 118, lff. 

Die Engel der Verführung zur Zeit Sulaimäns 

Sure 2, 96 — 97 : „Und sie folgten dem, was die Satane ausdachten 
gegen das Reich Sulaimäns. Aber nicht Sulaiman war ungläubig, 
sondern die Satane waren ungläubig, indem sie die Menschen 
Zauberei lehrten und das, was den beiden Engeln in Babel, Harüt 
und Märüt, offenbart worden war. Aber sie lehrten keinen (Zau- 
berei), bevor sie gesagt hatten: Siehe, wir sind eine Versuchung, 
darum werde nicht ungläubig ! Man lernte von ihnen das, was Zwie- 



*) Siehe Horovitz, K. TT., S. 117. 
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tracht stiftet zwischen Mann und Frau, und sie könnten keinem 
schaden, es sei denn mit Erlaubnis Allahs- Und so lernten sie 
(die Menschen), was ihnen schadete und nicht nutzte. Und wahr- 
lich, sie wußten, daß, wer dies erkaufte, keinen Anteil am Jenseits 
haben werde. Und wahrlich, schlimm ist, wofür sie ihre Seelen 
verkauften! Hätten sie es doch gewußt!“ 

Lagarde 1 ) identifizierte Härüt und Märüt mit den Haurvatat 
und Ameretat des Avesta, ebenso Andreas 2 ). Die Namen dieser 
Engel sollen „Vollkommenheit“ und „Todeslosigkeit“ bedeuten, 
haben also mit der Funktion, die Härüt und Märüt im Qöran zu- 
geschrieben wird, nichts zu tun. Bousset 3 ) weist auf eine SteEe in 
dem slawischen Henochbuch hin (Rezension 3 XXXIV der Über- 
setzung von Bonwetsch), wonach die Engel Orioeh und Marioch 
den Befehl erhalten, das „Blatt“, auf dem die Offenbarungen an 
Henoch stehen, „auf die Zeiten zu bewahren“. Nach Henoch 7, 1 
haben die Engel die Menschen in der Zauberei unterrichtet. 
Wensinck 4 ) macht darauf aufmerksam, daß auch in anderen 
qoramsehen Namenspaaren die Form je eines Namens auf vor- 
islamische Überlieferung, die des anderen aber auf Angleichung 
an den ersten beruht. Wensinck meint, in Märüt, dem syrischen 
Wort für „Herrschaft“, könne eine Erinnerung an '’Azäel zugrunde 
liegen. Allein so sicher es ist, daß die zuerst von Geiger herange- 
zogene Erzählung von Semhazai und r Azäel die Quelle der- späteren 
islamischen Deutungen der qoranischen Anspielungen ist, so wenig 
bietet der Qoran einen Anhaltspunkt dafür, daß Mohammed selbst 
bereits diese Erzählung im Auge gehabt hätte. Wohl aber kann 
Märüt sowohl in der Bedeutung „Herrschaft“, wie auch als ara- 
mäischer Eigenname Mohammed bekannt gewesen sein; mehrere 
Träger dieses Namens spielen in der Geschichte des aramäischen 
Christentums eine Rolle. Es ist also denkbar, daß Mohammed 
einen ihm bekannt gewordenen Engelnamen in Angleichung an das 
aramäische Wort oder den aramäischen Personennamen in Märüt 
umgewandelt hätte. Man könnte sich den Vorgang so denken, daß 
Mohammed die im slawischen Henochbuch genannten Engel, aber 
vermutlich in einer anderen als der dort erhaltenen Namensform, 
kennen gelernt, sie mit den Engeln gleichgesetzt habe, welche nach 

x ) Gesammelte Abhandlungen 15, 169. 

a ) Littmann, Festschrift F. C. Andreas, Leipzig 1916, S. 84. * 

®) Religion des Judentums, S. 560. 

*) EI s. v. Härüt. 
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Henoch 7, 1 Zauberei lehrten, und den Namen des zweiten Engels 
dann an die ihm aus dem Aramäischen bekannte Form Märüt an- 
geglichen habe, während er den ersten vielleicht unverändert über- 
nahm 1 ). Sollte nun auch die Sage von Semhazai und Azäel noch 
nicht die Quelle für die qoranische Härüt- und Märüterzählung 
sein, so steht doch jedenfalls fest, daß nach der Auffassung der 
hellenistischen Schriftsteller jüdischen und christlichen Glaubens 
die „Gottessöhne“ (Gen. 6, 2) Dämonen gewesen sind. Siehe 
Joseph. Ant. I, 73; Testam. Patriarch. Rub. cap. 5; Georg. 
Syricellus rec. Dind. S. 23ff. ; Clem. Alex. Strom. V, 10, 2; I, 81, 4; 
III 59, 2, Paed. III, 14, 2; Justin. Apol. II, 5; Tertullian Apol. 
XXII, De idol. IX, De cultu fern. I, 2; De virg. vel. VII u. ö.; 
Lactant. Institut. II, 15, 16; Augustin, De civ. dei XV, 23; Athenag. 

, Legat. 22. Nach Tobit 3, 7f. (Kautzsch I, 139) hindert Asmodäus 
die Ehen der Tochter Raguels. Jakob von Serug 2 ) erklärt Babylon 
für das Land, in dem die Magie gelehrt wird. Daß den Dämonen 
gelegentlich die Erlaubnis gegeben wird, Schaden anzurichten, be- 
hauptet auch Num. r. 14, 31. Der Name Märüt erinnert außerdem 
noch entfernt an den Götzen Marumat, der in der „Apokal. Abra- 
hams“ (ed. Bonwetsch S. 12 u. a. a. St.) erwähnt wird. Daß Salomo 
trotz der Fehler, die ihm anhaffceten, nicht als Sünder angesehen 
werden darf, berichtet Sabbat 56b: U'N Xttn Höbt^ bü 

v^s th rabn •mb n 'n nv nb^ mb irrt «bi .nsntt »b» 
srn sb m Ntsrra ,«in sbn sin tqk th mbn „Wer sagt, Salomo 
habe gesündigt, der irrt, wie sich aus 1 Kön. 11, 4 ergibt. Sein 
Herz war nicht wie das seines Vaters David, aber gesündigt hat er 
auch nicht“. Daß die verführenden Engel sich als „Versuchung“ 
bezeichnen, erklärt sich aus der religiösen Ideenwelt des Qorans, 
in der die Lehre von der Versuchung eine große Rolle spielt. 

Sulaimän mustert die Tiere 

w Sure 27, 17 (2. m. P.): „Und es versammelten sich um Sulaimän 
seine Truppen von Geistern, Menschen und Vögeln, und sie waren 
wohl geordnet“. 

Sure 27, 20- 21 : „Und er musterte die Vögel und sprach : Warum 
sehe ich nicht den Wiedehopf? Sollte er etwa abwesend sein? 
Wahrlich, ich strafe ihn streng oder schlachte ihn oder er bringe 
mireine deutliche Berechtigung (, abwesend sein zu dürfen,) vor“. 

*) Siche Horovitz, K. l\. S. 146f. 

2 ) Siche ZDMG XXIX, 107 f. 
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Der Auerhahn des Targüm seni zu Esther 1 ) ist das Vorbild des 
qoranischen Hudhud. Dieser Targüm berichtet zu Esther 1, 3, daß 
Salomo, als er durch den Weingenuß in froher Laune war, befahl, 
das Wild des Waldes, die Vögel des Himmels, das Gewürm der Erde 
und die Dämonen vor seinen Thron zu bringen, damit sie der 
Königin einen Reigentanz aufführten. Die Schreiber des Königs 
riefen alle mit Namen, und sie kamen, mit Ausnahme des Auerhahns, 
den man nicht finden konnte. Der König befahl, daß man ihn 
herbeibringe, und war so erzürnt über ihn, daß er ihn strafen wollte. 
(Unvollständig zitiert bei Geiger, S. 183). 

Der Wiedehopf berichtet von der Königin von Saba 

Sure 27, 22—26 (2. m. P.) „Und er zögerte nicht lange und sprach : 
Ich gewahrte, was du nicht gewahrtest, und ich bringe dir sichere 
Nachricht von Saba. Siehe, ich fand ein Weib, das über sie herrscht 
und dem von allem gegeben ward und die einen herrlichen Thron 
besitzt. Ich fand sie und ihr Volk die Sonne anbeten, ohne daß sie 
Allah kennen. Und der Satan läßt ihnen ihr Tun schön erscheinen 
und hat sie abgebracht vom Pfad (Allahs), und sie sind nicht recht 
geleitet. Sollen sie nicht Allah verehren, der das Verborgene im 
Himmel und auf Erden hervorbringt und der weiß, was ihr verbergt 
und was ihr offen zeigt ? Es gibt keinen Gott außer Allah, dem 
Herrn des herrlichen Thrones!“ 

Vgl. Targüm seni zu Esther 1, 3, wonach der Auerhahn Salomo 
erzählt, daß er seit drei Monaten, während der er über einen Plan 
nachdachte, keine Speisen zu sich genommen habe. Er sei in der 
ganzen Welt umhergeflogen, um zu sehen, ob es noch ein Reich 
gäbe, das dem König nicht untertan sei. „Da nahm ich eine große 
Stadt wahr, Qitör ist ihr Name, in einem Lande im Osten, dessen 
Staub, kostbarer als Silber und Gold, auf den Straßen wie Mist 
umherliegt; Bäume so alt wie die Welt sind dort, die von den 
Wassern aus dem Garten Eden ihre Nahrung erhalten . . . Krieg zu 
führen aber verstehen sie nicht. Dort habe ich fürwahr eine Frau 
gesehen, die über alle herrscht und Königin von Saba heißt. Wenn 

1 ) Der Grund dafür, daß die Sälomolegende in den Esthertargüm ein* 
gefügt wurde, ist darin zu suchen, daß er seit alten Zeiten als Unter- 
haltungsbuch am Purimfeste diente. So jung dieser Targüm in seiner 
jetzigen Fassung auch zu sein scheint (Salzberger, Salomosage, S.~ 15), so* : 
icher ist es, daß er aus alten Quellen schöpft. Die Sage von der Königin 
von Saba geht vielleicht auf persische Mythe zurück? 
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es dir gefällt, o, König, will ich meine Lenden wie ein Held gürten, 
will nach dem Lande Saba gehen, will ihre Fürsten in Ketten, ihre 
Helden in eiserne Fesseln legen und sie zu meinem Herrn und König 
bringen“. Die qoranisehe Fassung der Sage stimmt auffallend mit 
der jüdischen überein, und so scheint Mohammed die jüdische Er- 
zählung einfach übernommen zu haben. Der Satan hat Sabas Tun 
in ihren Augen schön erscheinen lassen, wie er es auch bei den 
'Äditen und Tamüdäern tat (29, 37, 3. m. P.). Auch die ungläubigen 
Mekkaner müssen von Mohammed hören, daß der Satan ihre Werke 
„ausgeschmückt“ habe (6, 43, 3. m. P.). Daß Allah das Verborgene 
im Himmel und auf Erden offenbar macht, erinnert an Dan. 2, 22 ; 
Matth. 6, 4. Wenn der Wiedehopf Allah als den Besitzer des 'ars 
'azliyi preist, während er vorher vom 'ars 'azlm der Königin von 
Saba gesprochen hat, so will er damit wohl sagen, daß außer dem 
Thron Allahs, von dem früher schon die Rede war, kein anderer 
Thron, außer vielleicht dem der Königin von Saba, diese Be- 
nennung verdiene. 

Sabas Wohnung 

Sure 34, 14 (3. m. P.); „Saba hatte an seiner Wohnstätte ein 
Zeichen: Zwei Gärten, einen zur Rechten und einen zur Linken. 
Eßt von der Gabe eures Herrn und seid ihm dankbar, ein gutes 
Länd und ein verzeihender Herr!“ 

Sabas Wohnsitz schildert Jos. Ant. II, 10, 2 als einen unein- 
nehmbaren Ort, um den der Nil floß und noch zwei andere Ströme, 
die den Feinden den Zugang absperrten. Die innere Stadt 
glich einer Insel, so sehr war sie von starken Ringmauern ab- 
geschlossen. Sie besaß künstliche Wälle, die hinter der Ringmauer 
aufgeworfen waren. Diese sollten das Wasser, das beim Anschwellen 
der Flüsse in die Stadt eindrang, abhalten und dem Feinde die 
Eroberung der Stadt erschweren. Josephus gibt diese Schilderung 
innerhalb der alten jüdischen Sage von der Eroberung Aethiopiens 
durch Moses und nennt Saba die Hauptstadt des Reiches. Es ist 
demnach anzunehmen, daß eine ähnliche Schilderung Sabas, wie 
sie sich bei Josephus findet, auch sonst den Juden bekannt war, 

: - denen die Sage von dem Kampf Mosis gegen die Aethiopier ver- 
traut war. 

§- Die » zwei Härten“ werden auch in dem qoranischen Gleichnis 
|gon den beiden Männern erwähnt, von denen der eine sich seines 
^Reichtums rühmt und am anderen Tage seinen Garten verdorrt 
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vor findet (18, 31 — 41, 3. m. P.). Für diejenigen, die ihres Herrn 
„Rang“ fürchten, sind im Jenseits zwei Gärten bereitet (55, 46. 
1. m. P.; 55, 62 1 )). Die Worte: ,,Eßt von der Gabe eures Herrn 
und seid ihm dankbar“ erinnern an Sätze wie Exod. 16, 25; Am. 
9, 14; Ezra 9, 12; Luk. 10, 7; 1 Kor. 15, 32; in Verbindung mit: 
„Ein gutes Land und ein verzeihender Herr“, aber erinnern sie auch 
an das nXItt ITlttn yiK des Tischgebetes. Nach Jalq. zu Gen. 2, 8 
befinden sich im Paradies „zwei Tore aus Karfunkelsteinen“ 
("D*T5 und die Engel fordern die Frommen auf: „Geh, 

iß in Freuden Honig; denn du hast dich mit der Törä beschäftigt, 
die an Süße dem Honig gleicht“. 

Sabas Wunsch und Sünde 

Sure 34, 18 — 20 (3. m. P.): „Und sie sprachen: Unser Herr, mach 
weit (unsere Grenzen) zwischen unseren Reihen. Und sie frevelten 
gegen sich selber. Und wir machten sie zu Geschichten (, die man 
von ihnen erzählt,) und zerstückelten sie . . . Und wahr fand Iblls 
bei ihnen seinen Plan (, die Menschen zu verführen,) und sie folgten 
ihm, mit Ausnahme eines kleinen Teiles der Gläubigen . . Die 
Sabäer im Qoran entsprechen wahrscheinlich dem Volke des Tubba p , 
welches nach 50, 13 (2. m. P.) zu den Verleugnern der göttlichen 
Boten gehörte. 

Die Bitte Sabas: „Mach weit (unsere Grenzen) zwischen unseren 
Reihen“, erinnert an Dt. 12, 20; Jes. 54, 2. 

Sabas Unglauben und Strafe 

Sure 34, 15 — 17: „Und sie wandten sich ab, und wir sandten 
wider sie die Flut des Damm(bruches), und wir vertauschten ihre 
beiden Gärten in zwei andere, die übelriechende Speise hervor- 
brachten, Tamarisken und einige Lotosbäume. Das war ihr Lohn 
für ihren Unglauben . . .“ ■* 

Offensichtlich ist hier die Rede von einer auf arabischem Boden 
spielenden Straflegende. Diese wird im Anschluß an die Sulaimän- 
geschichte erzählt, da die Mohammed aus der jüdischen Sage be- 
kannt gewordene Königin von Saba über das gleiche Land herrschte, 
von dessen Glanz die nordarabische Legende zu berichten wußte. 
Glaser behauptet auf Grund der von ihm entdeckten Inschriften, 

*) Tor Andrae, Kyrkohisfc. Ärsskrift 1924, S. 287, verweist für das 
Gartenmotiv auf Anecdota Syriaca II, S. 39f. 
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daß der Dammbruch Mitte des Jahres 450, die Wiederherstellung 
Dezember 450 oder Januar 451 erfolgte; den zweiten Bruch des 
Dammes setzt er in das Jahr 542, seine Wiederherstellung in das 
Jahr 545 1 ). Von den „Saba, die Marib bewohnen und einen Damm 
aufführen“, ist auch bei Umaija LI, 2 die Rede, und ausführlicher 
spricht von ihnen al-A f sä bei Gähiz, Kitäb al-Hajawän VII 32 2 ). 

Sulaimän entsendet den Wiedehopf 
Sure 27, 27— 28: „Er (Sulaimän) sprach: Wir wollen sehen, ob 
du die Wahrheit sagst oder gelogen hast. Geh mit diesem meinem 
Brief und wirf ihn vor sie (die Königin von Saba) hin, dann wende 
dich von ihnen und sieh, welche Antwort sie geben!“ Vgl. Targüm 
seiil zu Esther 1, 3: „Dies gefiel dem König, und seine Schreiber 
wurden herbeigerufen, die einen Brief abfaßten, den man an einen 
Flügel des Auerhahns knüpfte. Dieser erhob sich in die Lüfte und 
flog hinweg, und wo er auf Vogelscharen traf, folgten sie ihm. Zur 
Morgenzeit kam er nach Qitör im Lande Saba; eben war die Kö- 
nigin von Saba ins Freie getreten, um dem jungen Tag zu huldigen, 
als Vogelschwärme den Himmel verdunkelten. Die erschreckte 
Königin ergriff ihr Gewand und zerriß es. Und wie sie noch so 
erschrocken dastand, ließ sieh der Auerhahn vor ihr nieder, und 

sie bemerkte nun den Brief, der an seinem Flügel angeknüpft war“. 

/ 

Die Königin von Saba berät sich mit ihren Ratsherren 
Sure 2 7, 29—3 5 : „ Sie sprach : O, ihr Ratsherren, siehe, hingeworfen 
wurde vor mich ein ehrenvoller Brief, siehe, er ist von Sulaimän 
und lautet ; Im Namen Allahs, des Allerbarmers ! Erhebt euch nicht 
gegen mich, sondern kommt zu mir als Muslime. Sie (die Königin) 
sprach: O, ihr Ratsherren, gebt mir rechten Bescheid in meiner 
Sache; ich kann mich zu der Sache nicht äußern, bis ihr bezeugt 
(, daß ich das Rechte tue) ! Sie sprachen : Wir sind Leute von Kraft 
und großem Mut, aber die Sache liegt bei dir ! So sieh zu, was du 
befiehlst! Sie sprach: Siehe, wenn Könige in eine Stadt (, die sie 
erobert haben,) eintreten, dann verwüsten sie sie und machen die 
Mächtigsten in ihr zu den Gedemütigsten. So tun sie. Und siehe, 
ich will ihnen ein Geschenk senden und sehen, womit die Gesandten 

zurückkommen“. 

J ) Siehe Glaser, Zwei Inschriften über den Dammbruch zu Marib, 
S. 08. 

a ) Siehe Horovitz, K. U., S .115f. 
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Vgl. Targüm seni zu Esther 1, 3: „Sie öffnete ihn und las fol- 
gendes: Von mir, dem König Salomo, Friede dir und Friede deinen 
Großen ! Du sollst wissen, daß Gott mich zum Herrscher über das 
Wild des Waldes, die Vögel am Himmel, über Dämonengeister 
und Lilits eingesetzt hat. Und alle Könige des Ostens und des 
Westens, des Nordens und des Südens, kommen herbei, mich 
zu begrüßen. Wenn auch du kommen wirst, mich zu begrüßen, so 
werde ich dir mehr Ehre erweisen als allen Königen, die bei mir zu 
Gaste sind. Willigst du aber nicht ein, wirst du nicht kommen und 
mich begrüßen, so werde ich Feldherren, Legionen und Reiter 
gegen dich aussenden. Und wenn du fragst: Welche Feldherren, 
Legionen und Reiter hat der König Salomo ?, so wisse : Das Wild 
des Waldes sind meine Feldherren, die Vögel am Himmel meine 
Reiter, die Geisterdämonen und Lilits meine Legionen, die euch in 
euren Betten erwürgen werden, das Wild des Waldes wird euch auf 
dem Felde töten, die Vögel des Himmels werden euer Fleisch ver- 
zehren. Als die Königin von Saba den Inhalt des Briefes erfahren 
hatte, machte sie abermals einen Riß in ihr Kleid, ließ die Alten 
und Großen des Reiches holen und sagte zu ihnen: Wißt ihr nicht, 
welche Botschaft der König Salomo an mich geschickt hat % Diese 
antworteten: Wir kennen den König Salomo nicht und achten 
seiner Herrschaft nicht“. Weiter wird berichtet, wie die Königin 
alle Schiffer kommen läßt, denen sie Perlen und Edelsteine und 
6000 gleichaltrige Knaben und Mädchen übergibt, um sie Salomo 
überbringen zu lassen, dem sie folgenden Brief schreibt: „Ich werde 
von der Stadt Qitör nach dem sieben Jahresreisen entfernten Land 
Israel nach drei Jahren kommen, um Fragen an dich zu stellen“. 
Auch hier schließt sich die qoranische Erzählung eng an die jüdische 
Sage an. Die Worte: ja aijuhä l-maWu finden sich innerhalb der 
qoranischen Bibelerzählungen besonders in der Müsägeschichte, 
und Fir'aun wendet sich mit dieser Anrede an seine Berater (12, 43; 
28, 38, 3. m. P.). Die „Basmala“ ist, wie man sieht, für Moham m ed 
eine Selbstverständlichkeit gewesen 1 ). Unhaltbar scheinen die An- 

x ) In heidnischer Zeit begannen die Vertragsurkunden mit biamika 
llähumma (Wellhausen, Reste altar. Heidentums 2 , S. 224). Zu dem 
Gebrauch von „Im Namen Gottes“ bei Juden und Christen siehe Nöl- 
deke-Sehwally I, S. 116, und Brandt, Elchasai, S. 33f. Die. Mandäer 
begannen oft mit: X2"l X”rn jirPXÖlBQ. rahmän kommt schon in voi^ 
islamischer Zeit vor, nämlich in 6 sabäischen Inschriften (Morcltmann- 
Müller, Denkschr. der Wien. Akademie, phil.-hist. Kl. XXXIII, 96f.). 
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Behauungen Gasters, der in dieser Formel, wie in manchen anderen 
qoranischen Ausdrucksformeln, samaritanischen Einfluß erblicken 
will 1 ). Ähnlich wie Sulaimän die Königin von Saba, fordert auch 
der „edle Gesandte“ Fir'auns Volk auf, sich nicht gegen Allah zu 
erheben. 

Sulaimäns Entgegnung 

Sure 27, 36 37: „Und als man zu Sulaimän kam, sagte dieser: 
Wollt ihr mein Gut vermehren ? Aber was Allah mir gab, ist besser 
als das, was ihr mir bringt. Doch ihr freut euch eures Geschenkes. 
Kehrt zurück zu ihnen! Und wir werden zu ihnen kommen mit 
Truppen 2 ), denen gegenüber sie keine Macht haben, und werden sie 
austreiben (aus ihrem Lande), gedemütigt, da sie nur schwach sind“. 
v Die kriegerische Stimmung Mohammeds, der zum Kampfe für 
Allah au f r i e f> offenbart sich deutlich in diesen Versen. Er mußte 
auch später noch erfahren, was es heiße, aus einem Lande vertrieben 
zu werden, da nicht wenige seiner Anhänger dieses Schicksal haben 
sollten (16, 43-44, 3. m. P.). Die Worte: „Was Allah mir gab, 
ist besser als das, was ihr mir bringt“, erinnern an Ps. 37, 16 oder 
Hebr. 11, 40. 

Sulaimän läßt den Thron der Königin holen 
Sure 27, 38—40 (2. m. P.): „Er (Sulaimän) sprach: O, ihr Rats- 
herren, wer von euch bringt mir ihren Thron hierher, bevor sie als 
Muslime zu mir kommen ? Da sprach ein c lfrit von den Ginn: Ich 
bringe ihn dir, bevor du dich von deinem Platz erhebst 3 ), und siehe, 

Vgl. hierzu Nöldeke-Schwally I, S. 112, Anm. lff. Da pm im jüd. Schrift- 
tum außerordentlich häufig vorkommt, mögen die alten arab. Lexiko- 
graphen, wie Mubarrad u. Ta'lab, welche seinen hebräischen Ursprung 
behaupten (Itqän 321, Lisän XV, 122) vielleicht im Rechte sein. Doch 
spricht der häufige Gebrauch von XJüm in Palmyra dagegen, ralrnn 
dagegen sieht wie eine echt arabische Bildung aus. 
x ) EI s. v. Samaritaner. 

s ) Als {junüd bezeichnet der Qoran die Engel (9, 26; 9, 40; 33, 9, med. 
P.), die Heere Allahs (74, 34, 1. m. P.), des Himmels und der Erde (48, 4; 
7; 3. m. P.), der Ginn (27, 17, 2. m. P.) und des Teufels (26, 9ö, 2. m. P.). 
Vgl. Stellen wie Ps. 148, 2; 1 Kön. 22, 19; Matth. 26, 53; Luk. 2, 13; 8, 30 
und oben S. 290. 

*) Per Sinn kann nach Eichler, Die Dschinn, Teufel u. Engel im Koran, 
Leipzig 1928, S. 13, der sein, daß der 'Ifrit sich erbietet, den Thron der 
Königin herbeizuschaffen, bevor Sulaimän die Hofhaltung aufhebt. 
Das Anerbieten wird dann nicht angenommen; denn ein Sehrif tkundiger 
führt das Werk mit Hilfe Allahs aus. 
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ich bin stark und zuverlässig dazu. Da sprach der, der Wissen von 
der Schrift hatte : Ich bringe ihn dir, bevor dein Blick zu dir zurück- 
kehrt (d. h. : im Nu) . Und als er ihn (den Thron) vor sich stehen sah , 
sprach er : Dies ist die Güte meines Herrn, um mich zu prüfen, ob 
ich dankbar bin oder (die Gnade) leugne . . 

Die jüdische Sage weiß nichts davon, daß Salomo den Thron 
der Königin von Saba zu sich bringen läßt. Da nun die jüdische 
Salomoerzählung, die der qoranischen zugrunde liegt, erst in dem 
jungen Targüm Sem überliefert ist, der allerdings aus alten Quellen 
schöpft, so mögen auch noch andere Versionen dieser Sage, vielleicht 
aus christlichen Kreisen 1 ), ähnliches erzählt haben, wenn nicht, 
wie so oft im Qoran, Mohammed gehörte Dinge .verwechselt oder 
vermischt hat. Eine ähnliche Rolle wie der Tfrit spielt der rüah, 
der den Ahäb betört (1 Kön. 22, 20—22). Nach Sanh. 89a spricht 
Gott zu diesem Geist: HWl XS fein pJll nnsn „Du wirst 

betören und wirst es ausrichten. Zieh aus und tu also!“’ Der 
Kenner der Schrift, der hier als Zauberer auftritt, erinnert vielleicht 
an den dienstbereiten Benäjä, den Salomo nach dem Targüm 
; senl der Königin entgegensendet. 

Sulaimän läßt den Thron der Königin unkenntlich machen 

Sure 27, 41 (2. m. P.): ,,Er (Sulaimän) sprach: Macht ihren 
Thron unkenntlich, damit wir sehen, ob sie rechtgeleitet ist oder 
{ zu den nicht Rechtgeleiteten gehört!“ 

Einen Parallelbericht zu diesem Qoranvers vermag ich nicht 
anzugeben. 

Sulaimän prüft die Königin und führt sie irre 

Sure 27, 42—44: „Und als sie kam, wurde (zu ihr) gesprochen: 
Ist dies dein Thron ? Sie sprach: So sieht er aus 2 ). Und es ward 
uns Wissen früher als ihr gegeben, weil wir Muslime waren. Und 
" so führte sie irre das, was sie außer Allah verehrte. Siehe, sie ge- 

hörte zum Volk der Ungläubigen! Und es wurde (weiter) zu ihr 
gesagt : Betritt den Saal ! Und als sie ihn sah, hielt sie ihn für 

1 ) Siehe Fr. Praetorius, Fabula de regina Sabaea apud Aethiopes, 
Diss. Halle 1870. 

2 ) Die folgenden Worte scheinen nicht dem Sulaimän oder seinem Ge- 
folge anzugehören, wie Nöldeke- Sch wally I, S. 140, meinen, sondern eher* 
eine Betrachtung zu sein, die Mohammed seiner Zuhörer wegen ein- 
schiebt. Es braucht darum hier auch nichts ausgefallen zu sein. 


Sulaimän prüft die Königin und führt sie irre 39? 

einen tiefen See und entblößte ihre Schenkel. Da sprach er (Su- 
laimän): Siehe, es ist ein Saal, mit Glas überzogen“. 

Vgl. den Bericht des Targüm sem zu Esther 1, 3: „Nach drei 
Jahren Kam d’e Königin von Saba zu Salomo. Als der König 
hörte, da r Je ankomme, sandte er ihr den Benäjä b. Jehöjädä 
entgegen der schön wie die Morgenröte war und der Venus glich, 
die unter den Sternen hervorleuchtet, einer Rose gleich am Wasser- 
teich. Als die Königin von Saba den Benäjä sah, stieg sie von 
ihrem Wagen. Als Benäjä sie fragte, warum sie dies tue (, ihm zu 
Ehren), sagte sie : Bist du nicht der König Salomo % Benäjä ant- 
wortete: Ich bin nicht der König Salomo, sondern ich bin nur 
einer seiner Diener, die vor seinem Angesicht stehen. Da wandte 
sie sieb gleich zu ihren Großen um und sprach mit dem Gleichnis : 
Ihr seht nicht den Löwen, ihr seht seine Klaue 1 ), ihr seht nicht 
den König Salomo, sondern den schönen Mann, der ihm dient. 
Benäjä geleitete sie nun zum König. Als dieser hörte, daß die 
Königin von Saba ankomme, setzte er sich auf seinen Thron in 
seinem Glassaale. Die Königin, die meinte, Salomos Thron stehe 
mitten im Wasser 2 ), hob ihre Gewänder hoch, damit sie nicht 
naß würden. Dabei bemerkte der König, daß ihre Füße behaart 
waren. Der König sprach : Du bist schön wie ein Weib, dein Haar 
ist aber wie das eines Mannes, solches (Haar) ist für den Mann 
schön, aber für das Weib häßlich. Da entgegnete sie: Mein Herr 
mid König, ich will dir drei Rätsel aufgeben. Wenn du sie löst, 
so werde ich erkennen, daß du ein Weiser bist, wenn aber nicht, 
so bist du wie jeder andere. Sie fragte : Ein Brunnen ist aus Holz, 
der Eimer aus Eisen. Er schöpft Steine und bringt Wasser hervor. 
Salomo antwortete: Das ist das Schminkbüchschen. Sie fragte 
ihn weiter: Staub ist aus der Erde hervorgegangen, seine Speise 
ist Staub von der Erde, es wird ausgegossen in Wasser und be- 
scheint das Haus, was ist das ? Salomo antwortete: Naphtha. Da 
legte sie ihm ein Rätsel vor, das dunkler als alle anderen war: 
Es schreit laut und jämmerlich. Sein Haupt ist wie Schilf, es 
ist oin Schmuck für die Freien, eine Schande für dio Armen, ein 
Schmuck für die Toten, eine Schande für die Lebenden, eine 

*) „Ex ungue leouem“. 

2 ) Es ist nicht nötig, mit Kichlor, Die Dschinn, Teufel u. EngeJ im Koran, 
Leipzig 1928, S. 19, hierbei an das eherne Meer »Salomos {1 Kön. 7, 23ff.) 
zu denken, da die qoranische Sage liier auf die jüdische im Targüm äöni 
zurüekgeht. 
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Wonne für die Vögel, ein Verderben für die Fische. Salomo ant- 
wortete: Das ist der Hanf. Da sprach sie: Den Gerüchten habe 
ich nicht geglaubt, bis ich hierher gekommen und mit meinen 
Augen gesehen habe. Nicht die Hälfte ist mir von deiner großen 
Weisheit erzählt worden. Heil deinenMännern,heil deinen Dienern !“ 
Die Worte: „Und es ward uns Wissen früher als ihr gegeben“, 
besagen, daß Sulaiman als Muslim sich im Besitze einer Offen- 
barung weiß, die ihn rechtleitet. So betont auch 17, 108 (2. in. P.), 
daß „diejenigen, denen das Wissen schon früher gegeben ward, 
bei dem Verlesen des Qorans, den sie als den Ausfluß der früher 
gegebenen Offenbarungen erkennen, anbetend niederfallen und 
sprechen : Unserem Herrn sei Preis. Siehe, die Verheißung unseres 
Herrn ist wahrlich erfüllt“. Vgl. 28, 80; 29, 48; 30, 56; 34, 6 
(3. m. P.); 47, 18; 58, 12 <med. P.). 

Die Königin bekennt sich zu Allah 

Sure 27, 45 (2, m. P.): „Sie sprach: Mein Herr, siehe, ich habe 
wider mich selbst gesündigt, und ich ergebe mich mit Sulaiman 
Allah, dem Herrn der Welten!“ 

Dazu Targüm seni zu Esther 1, 3: „Salomo führte sie dann in 
seinen königlichen Palast, und als sie seine Größe und Pracht 
sah, pries sie seinen Schöpfer und sprach : Gesegnet sei der Ewige, 
dein Gott, der an dir Wohlgefallen gefunden und dich auf den 
Königsthron gesetzt hat, um Wohltat und Gerechtigkeit zu üben“. 
Die Bekehrung der Königin ist mehr als vom jüdischen Schrift- 
tum von der christlichen Literatur betont worden. Nach 
Matth. 12, 42 wird die „Königin von Mittag her“, die kam, lim 
Salomos Weisheit zu hören, beim jüngsten Gericht die Un- 
gläubigen verdammen. Auch Ephr. Syr. (Opp. I, 465 D) erzählt: 
„Als sie (die Königin von Saba) nun nach Jerusalem kam und 
seine (Salomos) Worte und weisen Beden hörte . . . und als sie 
seine herrlichen Gebäude sah, ... da ergriff sie großes Staunen . . . 
und sie sprach zum König, daß die Probe (seiner Weisheit) größer 
sei als das Gerücht (von ihr) . . und sie bekannte den lebendigen 
Gott . . Ephr. Syr. sieht dann in der Königin von Saba das 
Vorbild der heiligen Braut, die zum himmlischen Salomo kommt. 

Sulaiman und die Rosse 

Sure 38, 30 — 32 (2. m. P.): „Als ihm an einem Abend die auf 
drei Füßen stehenden und mit der Spitze des vierten den Boden 


Sulaimäns Büßfertigkeit 


399 


berührenden ausgezeichneten (Rosse) vorgeführt wurden, da 
sprach er : Siehe, ieh habe das Gute geliebt mehr als das Denken 
an meinen Herrn, bis (die Sonne) sich unter dem Schleier (der 
Nacht) verbarg. Bringt sie zurück zu mir ! Und er begann, die 
Schenkel und Hälse zu zerschlagen“. 

Daß der jüdische König nicht viele Rosse halten solle, fordert 
Dt. 17, 16. Daß Gott an den Heldentaten des Pferdes keinen 
Gefallen hat, erklärt Ps. 147, 10. Salomo aber besaß: 
crttns uw dwi iano!> d^did rrns t\bx (i Kön. 5 , e ; 
2 Chron. 9, 25). Daß Sulaiman seine Pferde abschafft, kann eine 
Zudichtung Mohammeds sein, der gehört hatte, daß man Salomo 
seiner Pferdeliebhaberei wegen tadelte. Vielleicht aber hatte er 
von dem König Josia gehört, von dem 2 Kön. 23, 11 berichtet 
wird, daß er die Pferde, die dem Sonnengott geweiht waren, aus 
dem Tempel schaffte: mim *0*50 UflJ UW D^DIDH ns natt^l 

nxi D'-insi uw omn ■sjte-pu rot*6 bs 'n rva xzn ^006 

^ *1™ ttwn man*. Sonderbar klingen nun die Worte 
Sulaimäns : „Ich habe das Gute geliebt mehr als das Denken an 
meinen Herrn, bis (die Sonne) sich unter dem Schleier (der Nacht) 
verbarg. Bringt sie zurück zu mir!“ Nun gilt Salomo bei den 
Juden und Christen (siehe Augustin, De eivitate dei XVII, 20) als 
der Verfasser des Qoheletbuehes. In ihm soll sich der Pessimismus 
des Königs ausdrücken, der alle Güter der Erde gekostet hat und 
Jie Eitelkeiten der Welt erkennt. Auch der regelmäßige Ablauf 
des Tages und der Nacht bringen ihm die Überzeugung bei, daß 
die Welt im Grunde sich nie verändert habe. Qoh. 1, 5 lautet- 
™ »ai tcwn nm Vielleicht hat Mo- 

hammed die ersten Sätze des Qoheletbuehes, die ja seit alten 
Zeiten bei den Juden überaus populär sind, zitieren gehört und 
den eben genannten Vers so wiedergegeben. Die Worte: rudclühü 
'alctija scheinen sich dann nämlich nicht auf die Rosse, sondern 
auf die Sonne zu beziehen. Es ist jedenfalls nicht unmöglich, daß 
die Abschaffung der Rosse Sulaimäns von Mohammed mit Worten 
weltvemeinender Erkenntnis wiedergegeben wird, wie sie sich in 
den ersten Versen des Qoheletbuehes finden. 

Sulaimäns Büßfertigkeit 

.. ; / Sure 38, 33: „Und wahrlich, wir prüften Sulaiman und setzten 
,pf seinen Thron (eine ihm ähnliche) Gestalt. Da wandte er sich 
reuig zu Allah“. 
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Die Sage von der Usurpierung des salomonischen Thrones durch 
einen Geist ist jüdischen Ursprungs- Siehe Gittin 68 b : PTIK rPpr© 

hm b^n. mxb ynrv hd tnttbty nnx nnrtr x^nn bv >dib hxü 
:-iöx xs^n bD o^nnsn bs> Trno mn . . . uwn nnn bwts> 
i-iD« yrnroD ^ xbö .D^bm-ra bx-itt« bv pbD wn nbnp'ä* 
nrroab mb ™x .'xn ->«0 ynD xb xnb'D xnra ntaity ■»"Dö !pn 
mxp jxnYDböb inb mbtr .xb nnb hdx irnnb xsbD pb na xp 
.mmra *)p*a nnb inbty ."»nxp yx nnb inbts' ?iD"a:ib *obö 
nb vm xpi in^niTn inb nn xp'i pnxp 'pinn nnb mbw 
pipm xnbwtPi xnpti? mb nm nöbt^b nvnx .mmx s>a?r mb 

ms rr>tn b"S> *0 .Dt? mbtf „Asmodäus schleuderte ihn (Salomo) 
400 Parasangen weit fort. Da sprach Salomo : Was hat der Mensch 
für einen Gewinn für all seine Mühe, die er sich abmüht unter der 
Sonne (Qoh. 1, 3) . . . Salomo ging an den Türen umher, und wohin 
er kam, sprach er : Ich, Qohelet, war König über Israel in Jerusalem 
( Qoh. 1, 12). Als er zu dem Synhedrion kam, sprachen die Rabbinen : 
Was bedeutet dies ? Din Narr bleibt beständig bei einer Rede. 
Sie sprachen darauf zu Benajä: Hat der König nach dir verlangt % 
Er antwortete ihnen: Nein. Sie schickten darauf zu den Köni- 
ginnen (und ließen sagen): Kommt der König zu euch 1 Sie ant- 
worteten: Jawohl. Da ließen die Rabbinen ihnen sagen: Unter- 
sucht seine Füße! Sie antworteten: Er ist mit Halbstiefeln be- 
kleidet gekommen und verlangt sie (seine Frauen) zur Zeit ihrer 
Menstruation, auch seine Mutter Batseba* hat er verlangt. Da 
führten sie Salomo herbei und gaben ihm den Ring und die Kette, 
in welche der Gottesname eingegraben war. Als er (Salomo) 
hineinging (in das Gemach, in dem Asmodäus auf dem. Throne 
saß), da sah er (Asmodäus) ihn und flog davon“. 

Siehe auch Rüt r. II, 14: bv ib 118*1 Höbt? niöni TV» 

Tvm nbnp -ox nöxi bxnwmns bv nöbty mm mm ixdi 
rorvo nmn ‘jhd nnx nmn no .mbtsnmi bxnts* bv pbö 
xbi nb moixi ityxn bv mpi mix niöi *pt8*m bv? m»p vxb 
sbxns* bv pbö nöb -ox nöix nnxi ixdi bv 2 tn\ nöbty 

,,. . . Ein Engel kam herunter in der Gestalt Salomos und setzte 
sich auf dessen Thron, und Salomo ging an den Türen der Israe- 
liten umher und sprach: Ich, Qohelet, bin König gewesen über 
Israel in Jerusalem. Was tat da eine Frau? Sie setzte ihm eine 
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Schüssel voll Graupen vor, schlug ihn mit einem Rohr auf sein 
Haupt und sprach zu ihm : Sitzt nicht Salomo auf seinem Throne, 
und du sprichst: Ich, Salomo, bin König über Israel ... ?“ Nach 
Qoh. r. II, 3 geht der seines Thrones beraubte Salomo in die 
Synagogen und Lehrhäuser und zu den Großen Israels und klagt 
ihnen sein Leid. Qoh. r. 1, 12 berichtet, daß er sprach : "D Nmn 
TÖ XJN mb H11 xmn ,,Ich bin bereits König gewesen, aber 
jetzt bin ich nichts mehr“. Und R. Jüdän sagte: ,pb&1 DVHm pbft 
TW1 w TW »03m WM Din „Er war König, wurde ein ge- 
wöhnlicher Mensch und wieder König; er war ein Weiser, galt 
für einen Narren und wurde wieder ein Weiser; er war ein Reicher, 
wurde arm und wurde wieder reich“. Nach Sanh. 26b regierte 
Salomo zuerst über Jerusalem, dann nur über sein Bett (Cant. 3, 7) 
und endlich nur noch über seinen Stock bzw. seinen Kaftan. Zu 
dieser Stelle siehe Geiger S*. 185. 

Sulaimän und die Ameise 

Sure 27, 18 — 19: ,,. . . Als sie (Sulaimäns Truppen) zum Ameisen- 
tal kamen, da sprach eine Ameise: 0, ihr Ameisen, geht in eure 
Wohnungen, damit euch Sulaimän und seine Truppen nicht zer- 
treten, ohne daß man es merkt! Da lächelte er (Sulaimän) freund- 
lich über ihre Worte und sprach : Mein Herr, treibe mich an, daß 
ich dir danke für deine Gnade, die du mir und meinen Eltern 
erwiesen hast, und daß ich das Rechte nach deinem Willen tue! 
Und führe mich ein in deine Barmherzigkeit unter deinen frommen 
Dienern!“ 

Mohammed scheint Spr. 6, 6—8 gehört zu haben: JlböJ bx pb 

rP^’TWi .btPöi ntotr pxp nb ‘px nt^x .asm mm nxn ,bw 

nblXÖ T**p2 r,*13X nttnb. Siehe Geiger S. 186. Nach Dt. r. 5 
Anf. vergleicht Salomo den Faulen mit der Ameise, weil sie ihr Haus 
sinngemäß baut und weil ihre Speise minimal ist. Vielleicht aber 
hat Mohammed das Ameisenmotiv der Sage von Simon b. Ralaffcä 
entnommen (Hullin 57 b): mbl X1H 'XII \N '>TrPN bTN :1DN 

.'Jöipdibh XJ-'PX irö'bjb mens rar n sipm btx .xibö mb 
xbiü bs: nnb nsx bv .xjdpd mi r,:rx irn-rnö nn xnx 

t bapi mby hs: xtrotp bs>j mrbh n^b-t .'irx'i ^22 „Dieser 
sprach : Feh will hingehen und nachsehen, ob es wirklich so ist, 
daß die Ameisen keinen König haben. Er ging hin iin Monat 
Tamraüz und breitete seinen Mantel über einem Ameisennest aus, 

p e y e r . Die bibl. Kr/iihlnoct im Dcmn 
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(so daß die Sonne es nicht mehr beschien). Da kam eine Ameise 
heraus (, um zu sehen, wie das Wetter sei). Da machte er (Simon) 
ein Zeichen auf sie (, um sie wieder erkennen zu können). Da 
ging die Ameise wieder in ihren Bau und sprach zu den anderen 
Ameisen: Es ist ein Schatten herabgefallen. Da kamen alle heraus. 
Er (Rabbi Simon) hob seinen Mantel auf, und die Sonne schien 
wieder (auf den Bau). Da fielen die anderen über die Ameise her 
und töteten sie . . .“ 

Die Worte des Qorans: „Mein Herr, ich danke dir für deine 
Gnade, die du mir und meinen Eltern erwiesen hast usw.“, er- 
innern an das Gebet, das der Mensch im Alter von 40 Jahren 
spricht (46, 14): „Mein Herr, treibe mich an, daß ich für deine 
Gnade danke, mit der du mich und meine Eltern begnadet hast, 
und daß ich rechtschaffen handele, dir zu gefallen usw.“ Die 
Bitte: „Und führe mich ein in deine Barmherzigkeit unter deinen 
frommen Dienern“, bezieht sich auf das Jenseits, wie sich aus 
16, 123 ergibt, wonach Ibrahim zu eben diesen „Frommen“ im 
Jenseits gezählt wird. 

Sulaimäns Tod 

Sure 34, 13: „Und als wir für ihn den Tod beschlossen, zeigte 
ihnen (den Geistern) nichts seinen Tod an als ein Wurm der Erde, 
der seinen Stock zerfraß. Und als er umfiel, erkannten die Ginn, 
daß, wenn sie das Verborgene gekannt hätten, sie nicht in der 
verächtlichen Strafe ausgeharrt hätten“. 

Sanb. 20b berichtet, daß Salomo zuletzt nur noch Herr über 
seinen Stock gewesen sei, vgl. Gittin 68b und Geiger S. 185. 'Der 
Wurm, der den Stock zernagt, mag vielleicht auf den Wurm 
zurückzugehen, der den Qlqäjön Jonas zum Welken bringt 
(Jona 4, 7). Doch ist das recht unwahrscheinlich, zumal da Mo- 
hammed diese Begebenheit in der qoranischen Jünuserzählung 
nicht erwähnt. 

Mohammed und die qoranische Dälid- und 
Sulaimanerzählung 

Von den beiden Gärten, die in späterer Zeit als Gleichnismotiv 
eine Rolle spielen und die dem Besitz der sündigen Sabäer zu- 
gezählt werden, ist bereits in der 1. mekkanischen Periode die 
Rede. Sie werden ins Paradies versetzt und den Frommen zuteil 
(55, 46; 62). 
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Die 2. mekkanische Periode kennt bereits die wesentlichsten 
Sagen von der Herrschaft Sulaimäns über die Geister, Tiere und 
den Wind. Dem entspricht es, daß Mohammed in dieser Zeit 
mehrfach von der Herrschaft Allahs über die Satane spricht, die, 
wenn sie der himmlischen Ratsversammlung lauschen wollen, mit 
feurigen Schnuppen vertrieben werden (so 37, 6—10 und, aus 
wenig späterer Zeit stammend, 15, 16—18 und 67, 5). Dä’üd tritt 
als Beherrscher der Berge und der Vögel erstmalig 38, 17—18 auf. 
In derselben Sure erscheint auch Sulaimän als Lenker des Windes 
(Vers 35) und der Geister (Vers 35—38). Dä’üd erhält das Reich, 
die Weisheit und Urteilskraft (Vers 19) und soll als Allahs Stell- 
vertreter auf Erden Recht sprechen (Vers 25). So urteilt er auch 
über die „beiden Streitenden“ (Vers 20ff.). In derselben Sure 
(Vers 43) wird auch berichtet, wie Aijüb sein Weib ob ihrer Sünde 
straft, indem er sie mit einem Rutenbündel züchtigt. Vers 53 
spricht von den Sündern, die am „Tage der Abrechnung“ {jaumu 
l-hisäbi) der Hölle verfallen. Iblis wird nach derselben Sure seines 
Hochmuts wegen abgeurteilt und aus dem Paradies vertrieben 
(Vers 73ff.). Dieselbe Sure 38 aber weist auch mehrfach auf den 
Wert der Buße hin, die den Sünder rettet. „Bußfertig“ (auwäb) 
war Dä’üd (Vers 16), besonders, als er wegen seines Urteils über 
die „beiden Streitenden“ geprüft werden sollte (Vers 23), und 
Sulaimän bereute am Ende seines Lebens, zuviel Wert auf edle 
Rosse gelegt zu haben (Vers 31). Er tut Buße, als ein Geist an 
seiner Statt auf seinen Thron gesetzt wird (Vers 33—34). Auch 
Aijüb ruft in seiner Krankheit Allah an, der ihm hilft (Vers 40), 
und wird darum als „bußfertig“ bezeichnet (Vers 44). Selbst 
Iblis erlangt, als er nach seinem Fall AD ah um Verzeihung bittet, 
wenn auch nicht volle Gnade, so doch Aufschub seines Urteils 
bis zur Endzeit (Vers 80—82). Im 28. Vers wird Dä’üd als Ver- 
sser der Psalmen genannt. 21, 78 erwähnt Dä’üds und Sulaimäns 
iehterspruch über den Acker, auf dem fremde Schafe weideten, 
e Verse 79—82 wiederum schildern Dä’üds und seines Sohnes 
eisheit. Dä’üd waren Vögel und Berge dienstbar, Allahs Preis 
künden, wie auch Dä öd die Kunst verstand, Panzer zu ver- 
igen. Sulaimän beherrschte den Wind und die Satane. Audi 
t ward Weisheit und Erkenntnis gegeben (Vers 74), und Müsä 
rd der Jurqän zuteil und „ein Licht und eine Ermahnung für 
Gottes fii re htigen“ (Vers 49). Die 17. Sure spricht des öfteren 
m Büchern. Müsä erhält die Schrift (Vers 2). am Tage der Auf- 
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erstehung wird das himmlische Buch vor jedem Menschen ge- 
öffnet, in dem seine Taten verzeichnet sind (Vers 14) und aus dem 
er selber vorlesen muß (Vers 15). In diesem Buch sind auch die 
Strafen genannt, die die sündigen Städte treffen sollen (Vers 60). 
Den Frommen wird im Jenseits dieses Buch in die rechte Hand 
gegeben (Vers 73). Dem entspricht es, daß in dieser Sure auch 
Dä’üd als Verfasser der Psalmen erscheint (Vers 57). Von der 
Zitierung des Qorans ist Vers 47 die Bede, von seiner Offen- 
barung spricht Vers 84. 27, 15 wird Dä’üds und Sulaimäns 

Wissen, ihre Gottergebenheit und Auserwähltheit hervorgehoben, 
und Vers 16 Sulaimäns Kenntnis der Vogelsprache betont. Die 
Verse 17 — 19 erzählen, wie Sulaimän zum Ameisental gelangte, und 
die Verse 20—45 enthalten die Erzählung von der Musterung der 
Tiere, der Entsendung des Wiedehopfs zu der Königin von Saba 
und deren Bekehrung zu Allah. Auch Müsä erkannte Allah, als 
er sich ihm im Dornbusch offenbarte (Vers 7ff.). 

Die 3. mekkanische Periode erzählt, wie Dä’üd, gemeinsam mit 
den Bergen und Vögeln, Allah lobpreist, und schildert den jüdischen 
König als Panzerverfertiger (34, 10). Sulaimän war der Wind 
untertänig, eine Erzquelle floß für ihn, und die Dinn verfertigten 
in seinem Dienste kunstreiche Arbeiten (Vers 11 — 12). Den Tod 
Sulaimäns erkannten sie erst, als ein Wurm seinen Stock zerfraß, 
so daß er hinstürzte (Vers 13). Vers 14ff. handelt von der Wohn- 
stätte der Sabäer, wo sich zwei Gärten befanden, und dem Damm- 
bruch, der Strafe für ihre Sünde. So glauben die Sünder über- 
haupt, daß die „Stunde“ nicht kommt, aber sie täuschen sich 
(Vers 3). 6, 84 wird Dä’üd in der Beihe der Gottesmänner als 

der bevorzugten Nachkommenschaft Ibrahims erwähnt. Die- 
selbe Sure weist darauf hin, daß Mohammed mit dem- Qoran, 
„der das Frühere bestätigt“, die „Mutter der Städte“ (Mekka) 
warnen solle (Vers 92). 

Die Auseinandersetzung mit den die neue Religion ablehnenden 
Juden Medinas nimmt im ersten Teil der 2. Sure einen großen 
Platz ein. Die Juden folgten der Lehre der Engel der Verführung, 
Härüt und Märüt, die zur Zeit Sulaimäns lebten. Von Dä’üds 
Sieg über Dälüt ist Vers 252 die Rede. Die ungläubigen Juden 
sind bereits von Dä’üd verflucht worden (5, 82). Verflucht sind 
sie auch, weil sie den Bund mit Allah brechen (5, 16) und der 
spöttischen Worte wegen, die sie an Mohammed richten (yers'69). 


Spätere biblische Gottesmänner 
und andere Gestalten 

Die qoranische Darstellung 

Iljäs gehörte zu den Gesandten. Er ermahnte sein Volk mr Gottes- 
fürchtigkeit und sprach: Wollt ihr nicht gottesfürchtig werden? Oder 
ruß ihr Ba e l an und verachtet Allah , den besten Schöpfer, euren 
Herrn und den Herrn eurer Vorfahren? Doch das Volk zieh ihn der 
Lüge. Die Späteren aber sagten über ihn: Frieden über Iljäs ! 

Äl-Jasa' gehört zu Ibrahims bevorzugter Nachkommenschaß. 

Allah hat sich Jünus wie den anderen Gesandten offenbart. 
Auch er gehört zu Ibrahims bevorzugter Nachkommenschaß. Jünus 
dachte , daß Allah keine Macht über ihn habe. Er floh auf einem 
beladenen Schiff, warf das Los und wurde verdammt. Da verschlcmg 
ihn ein Fisch. Im Bauche des Fisches betete er zu Allah: Es gibt 
keinen Gott außer dir! Dir sei Preis ! Siehe, ich war ein Sünder! 
Hätte Jünus, der ,,Mann des Fisches Allah nicht gepriesen, so 
wäre er in dem Bauche des Fisches geblieben bis zum Tage der Auf- 
erstehung. Allah erhörte ihn und errettete ihn von seinen Leiden. 
Er wurde an einen öden Strand geworfen, und nur der Gnade Allahs 
hatte er es zu verdanken, daß dies nicht mit Schimpf geschah. — - 
Jünus wurde krank. Da ließ Allah über ihm eine Kürbisstaude 
wachsen. Allah erwählte ihn dann aufs Neue, machte ihn zu einem 
Frommen und sandte zu ihm Hunderttausende oder noch mehr. 
Allah befreite das Volk des Jünus, als es gläubig wurde, vom Unter- 
gang. 

Aijüb war ein trefflicher Diener Allahs. Er betete: Mein Herr, 
mich hat die Plage berührt, und der Satan hat mich mit Krankheit 
und Strafe erfaßt. Doch du bist der Allerbarmer! Da sprach Allah: 
Stampfe mit deinem Fuß auf die Erde! Hier ist kühle Waschung 
und ein Trunk! Allah , der Allerbarmer , erlöste ihn von seinen 
Leiden und gab ihm. auch seine Familie zurück und genau so viel 
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dazu. Er sprach zu AijÜb: Nimm in deine Hand ein Bündel Ruten , 
schlage damit dein Weib und sündige nicht! 

Hämän war der Ratgeber Fir'auns. 

Tausende kamen cms ihren Wohnungen hervor, aus Furcht vor 
dem Tode. Und es sprach Allah zu ihnen: Sterbt! Dann machte 
er sie wieder lebendig. 

Die Juden nennen r Uzair den Sohn Allahs. 

Die Quellen: 

Iljäs ermahnt sein Volk 

Sure 37, 123—126 (2. m. P.): „Und siehe, Iljäs gehörte zu den 
Gesandten. Als er zu seinem Volke sprach: Wollt ihr nicht gottes- 
fürchtig werden 1 ) ? Oder ruft ihr Bad an und laßt im Stich den 
besten Schöpfer, Allah, euren Herrn und den Herrn eurer Vor- 
fahren 1“ 

Das. 127 — 130: „Und sie ziehen ihn der Lüge. Und siehe, sie 
sollen (zur Rede) gestellt werden ... Und wir hinterließen hinter 
ihnen unter den Späteren: Frieden über Iljäs!“ 

Siehe 1 Kön. 18, 21 f. Bäbä-mesfä 114b bezeichnet Elias als 
Priester, Epiphanius, De vitis Prophetarum (Patrol. (Migne) 
Ps. G. 43, S. 396B.) 2 ), als Propheten und Aphraates 3 ) alsPriester. 
Die mursalün des Qorans schließen alle diese Eigenschaften in 
sich. Der qoranisehe Name ist christlicher Herkunft, wie auch 
ba'l vermutlich von Christen (äthiopisch) stammt 4 ). Möglicher- 
weise ist darum auch die Sage christlicher Herkunft. 

Al-Jasa' 

wird 6, 86 (3. m. P.) erwähnt und zu Ibrahims bevorzugter Nach- 
kommenschaft gezählt. Vgl. auch 38, 48 (2. m. P.). 

x ) Mit den Worten a-lä tattaqüna fordern auch Nüh (23, 23; 26, 106, 
2. m. P.), Sälih (26, 142), Hüd (7, 63, 3. m. P.; 26, 124), Lut (26, 161), 
8u r aib (26, 177) und Mohammed selber (10, 32, 3. m. P.-; 23, 89) ihre 
ungläubigen Landsleute auf, Allah zu verehren. 

2 ) Siehe Ginzberg, Die Haggada in den pseudohieronymianiaohen 

. Quaestiones, Amsterdam 1899, S. 76. * 

3 ) Siehe Ginzberg das. - - 

4 ) Siehe Horovitz, K. TJ„ S. 81 und 101. 
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Allah verlängert den Schatten 

Sure 25, 47—48 (2. m. P.): „Sahst du nicht auf deinen Herrn, 
wie er den Schatten ausdehnte? Und wenn er gewollt hätte, 
hätte er ihn ruhen lassen. Dann machten wir die Somie über 
ihm zum Zeichen. Dann zogen wir ihn auf leichte Weise zu 
uns.“ 

Die Quelle ist vielleicht 2 Kön. 20, 9—11 (vgl. Jes. 38, 8), wo 
von dem Zeichen die Rede ist, das dem König Risqijä gegeben 
ward. Die zweite Pisqä der Pes. d. R. K. schildert den Vor- 
gang und das Erstaunen des Hisqijä über die veränderte Zeit. 
Ephr. Syr. zu 2 Kön. 20, 9f. (Opp. II, 154 E) deutet die Stunden- 
zahl, in der die Bewegung der Sonne an diesem Tag von der natür- 
lichen abwich, auf Christus. Vielleicht aber hat Mohammed auch 
etwas von Josua gehört, der bei dem Kampf mit den Kanaanäern 
die Sonne und den Mond stille stehen ließ (Jos. 10, 12). Goitein 1 ) 
weist darauf hin, daß Mohammed sich die Schatten als selb- 
ständige Wesen vorstellte, die sich anbetend verbeugen (16, 50. 
3. ,m. P.). An der oben genannten Stelle wäre dann nur 
gesagt, daß Allah auch den Schatten anhalten könne, wenn 
er wolle, nicht aber wäre von der Wohltat des Schattens die 
Rede (16, 83). 

Jfrnus flieht 

Sure 21, 87 (2. m. P.): . . Der ,Mann des Fisches , als er er- 

zürnt wegging . . 

Sure 37, 139—140 (2. m. P.): „Und siehe, Jünus gehörte zu 
den Gesandten. Als er zum beladenen Schiff floh.“ Nach 4, 161 
(med. P.) hat sich Allah Jünus wie allen anderen Gesandten offen- 
bart. 6, 86 (3. m. P.) wird er unter Ibrahims bevorzugter Nach- 
kommenschaft aufgezählt. 

Bei dem Namen Jünus wird man an eine Entlehnung aus 
dem äthiopischen oder dem christlich -palästinensischen zu denken 
haben 2 ). In der ältesten Zeit wird der Name des Jünus im Qoran 
nicht genannt, sondern mit Sähib al-hüt umschrieben. Später 
heißt er auch Dü n-nün, welch letzteres als Lehnwort aus dem 

J ) Gebet im Koran (siehe oben S. 30, Anm. 3). 

2 ) Für die Bedeutung, die die Jonageschichte für die Missionstätig-- 
; der ägypt. Priester und die späthellenistische Zeit hatte, vgl. Reitzen- 
stein, Hellenistische Wundererzählungen, 1906, S. 35. 
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Aramäischen den alten Dichtem bereits bekannt ist, Mohammed 
aber auch aus einer aramäischen Übersetzung des Jonabuches 
bekannt geworden sein kann 1 ). Wenn der Qoran das Schiff, 
auf dem Jünus floh, ein vollbeladenes nennt, so beruht dies 
vielleicht weniger auf Jona 1, 5, wo nur erzählt wird, daß die 
Schiffer alles, was das Schiff mit sich führte, über Bord warfen 
als auf Verwechslungen mit Luk. 5, 7 oder Matth. 14, 13ff. 

Jünus schätzt die Macht Allahs gering ein 

Sure 21, 87 (2. m. P.): . . Und (Jünus) dachte, daß wir keine 

Macht über ihn hätten . . .“ 

Wenn Mohammed an dieser ihm passend erscheinenden Stelle 
auf Allahs Macht hinweist, so rührt dies eher von ihm selber 
her als von einer dem jungen Midräs Jönä entlehnten Stelle. 
Dort heißt es (B.-H., ed. Jellinek I, S. 96f.), daß Jona auf das 
Meer flieht, weil er glaubt, daß Gott dort keine Macht über 
ihn habe. 

Jünus wirft das Los 

Sure 37, 141 (2. m. P.): „Und er warf das Los und wurde ver- 
dammt.“ 

Sollte Mohammed zugleich an das Los gedacht haben, das 
Hämän wirft, um den Tag zu bestimmen, an dem die Juden aus- 
gerottet werden sollen, und das die Ursache von Hämäns Unter- 
gang wurde? 

Der Fisch verschlingt ihn 

Sure 37, 142: „Und es verschlang ihn der Fisch, und er- (Jünus) 
war tadelnswert.“ 

Vgl. Umaija XXXII, 21. 

Jünus Gebet 

Sure 21, 87: . . Und er rief Allah an in der Finsternis 2 ): Es 

gibt keinen Gott außer dir! Dir sei Preis! Siehe,- ich war ein 
Sünder!“ 

*) Siehe Horovitz, K. TL, S. 154. 

2 ) Im religiösen Sprachgebrauch des Qorans spielen die Ausdrücke 
„Finsternis“ und „Licht“, wobei Finsternis den Unglauben und Licht 
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Sure 37, 143—144: „Und hätte er nicht Allah gepriesen, so 
wäre er in seinem (des Fisches) Bauche geblieben bis zum Tage 
der Auferstehung.“ 

Sure 68, 48 (1. m. P.): „Und warte in Geduld ab das Urteil 
deines Herrn und sei nieht wie der ,Mann des Fisches“, da er 
(Allah) anrief, als er bedrängt war.“ 

Vgl. Jona 2, 3ff. Bemerkenswert ist die im Qoran einzig da- 
stehende Kritik an Jünus. Mohammed läßt sich ausdrücklich 
davor warnen, es wie dieser zu machen. Ungünstiger noch 
als im Alten Testament erscheint Jona in der ihm gewidmeten 
Hom. des Ephr. Syr. (ed. Assemani II, S. 359ff.). Auf die christ- 
liche Herkunft der qoranischen Jünuserzählung weist auch die 
Tatsache hin, daß eine strenge Aburteilung Jonas jüdischerseits 
sich erst in jungen Midräswerken (Midr. Jönä hat z. T. aus den 
Pirqe d. R. E. und Zöhar geschöpft) findet. Auf christlichen 
Ursprung scheint auch die Bemerkung zurückzugehen, daß Jünus, 
wenn er nicht Buße getan hätte, bis zum Tage der Auferstehung 
in dem Bauche des Fisches hätte bleiben müssen. 

Jünus’ Errettung 

Sure 21, 88 (2. m. P.): „Da erhörten wir ihn und erretteten 
ihn vom Leiden, und also erretten wir die Gläubigen. “ 

Sure 37, 145 (2. m. P.): „Und wir warfen ihn an einen wüsten 
Strand, und er wurde krank.“ Nach 68, 49 (1. m. P.) hat Jünus 
es der Gnade Allahs zu verdanken, daß er nicht mit Schimpf an 
das Ufer geworfen wurde. 

Vgl. Jona 2, 11 und 4, 8. 

den Glauben bezeichnet, eine große Bolle. Es ist anzunehmen, daß Mo- 
hammed auch bei Jünus, der sieh gegen Allahs Gebot auflehnte, nicht 
ohne Absicht den Ausdruck fa-nädä fl z-zulumäti anwendet. Nach 14, 5 
(3. m. P.) wird Müsä mit dem Befehl zu den Israeliten entsandt: „Führe 
dem Volk aus den Finsternissen zum Licht!“ Auch Allah leitet die Gläu- 

ge 2 W6g <2 ' 258> med ' P ' ) - Die En e-1 «r »ie Fürsprache 

em, daß Allah sie auf solchen Weg weist (33, 42, med. P.). Die Ungläubigen 
aber werden aus dem Licht in die Finsternis geführt (2, 259). Mohammed 
ward der Qoran offenbart, um den Menschen diesen Weg zu weisen (14, 1 , 

• 3. m. P.), und Mohammeds Aufgabe besteht darin, die Gläubigen aus der 
Finsternis zum Licht zu führen (65, 11, med. P,). Vgl. Sätze wie Ps. 112 4 - 
. Hi. 18, 18; Jes. 42, 16; Act. Ap, 26, 18; Joh. 12, 46; 2 Kor. 4, 6, * * ■ 
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Jünus wird aufs neu© erwählt 

Sure 68, 50 (1. m. P.): „Und es erwählte ihn sein Herr (wieder) 
und machte ihn zu einem Frommen.“ 

Sure 37, 147 (2. m. P.): „Und wir schickten ihn zu Hundert- 
tausenden oder noch mehreren.“ 

Vgl. Jona 3, 1—2 und 4, 11. igtabä wird, wie istafä 1 ), im Qoran 
hauptsächlich angewandt, um die Auserwähltheit der Gott- 
gesandten, der Diener Allahs und der Engel, auszudrücken. Nach 
Jebäm. 98a hat die Seklnä ein zweites Mal, aber nicht ein drittes 
Mal mit Jona geredet. 

Die von Jünus Gewarnten werden gläubig 

Sure 10, 96—98 (3. m. P.): „Siehe, diejenigen, über die gefällt 
st das Wort deines Herrn, werden nicht gläubig werden. Und 
selbst, wenn zu ihnen kämen alle Zeichen, bis sie die schwere 
Strafe schauen. Und wenn nicht eine Stadt gewesen wäre, die 
gläubig wurde und der ihr Glaube nutzte, (so hätten sie recht). 
Aber nur das Volk des Jünus haben wir, als es gläubig wurde, 
von der entehrenden Strafe im Diesseits befreit und ließen es noch 
eine Zeitlang Genuß haben. Vgl. 37, 148 (2. m. P.). 

Die Straflegenden des Qorans berichten sonst, wie die Sünder 
die Strafe ereilt und nur die Gläubigen gerettet werden. Aus den 
zitierten Qoransätzen ist deutlich zu ersehen, wie schwer sich 
Mohammed mit dem Bericht der Bibel abfindet, nachdem die Be- 
wohner Ninives Buße tun und alle gerettet werden. Mohammed 
konnte aber etwas von dem späteren Untergang Ninives gehört 
haben. Vielleicht deuten die Worte: wa-matta' nähum ilä hmin 
darauf hin. 

Über Jünus wächst ein Baum 

Sure 37, 146 (2. m. P.): „Und wir ließen über ihm eine Kürbis- 
staude wachsen.“ 

Vgl. Jona 4, 6f. 

Aijübs Leiden und Gebet 

Sure 21, 83 (2. m. P.): „Und (gedenke des) Aijüb, als- er rief 
zu seinem Herrn: Siehe, die Qual hat mich erfaßt, und du bist 
der erste der Erbarmer . . .!“ * 

*) Siehe oben S. 49, Ahm. 1. 
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Sure 38, 40 (2. m. P.): „Und gedenke unseres Dieners Aijüb, 
als er zu seinem Herrn rief: Der Satan hat mich mit Krankheit 
und Strafe erfaßt!“ 

( Vgl- Hi - 21 • Beachtenswert ist, daß Aijüb weiß, daß der 

Satan Schuld an seinem Unglück hat und diesen bei Allah an- 
klagt. Dies erklärt sieh eher aus der Rolle, die der Qoran dem 
Teufel als Verführer zuweist, als aus einer Stelle wie Bäbä-baträ 16a, 
wonach Hiob bei allen seinen Anklagen nur den Satan meint. 
Auch daß Aijüb „unser Diener“ genannt wird, geht wahrschein- 
licher auf den Brauch Mohammeds zurück, die Frommen als 
Gottesdiener zu bezeichnen, als auf Hiob 42, 7, wo dieser : 'TW 
genannt wird. 

Aijüb wird erhört 

Sure 38, 41: „(Und wir sprachen:) Stampfe mit deinem Fuß 
(auf die Erde)! Hier ist kühle Waschung und ein Trunk!“ 

Die Haggada verlegt das Leben Hiobs in die Zeit Abrahams. 
Siehe Bäbä-baträ 16b und Gen. r. 51 Ende: rPHl DTOK *»tya O.’nx 
„Hiob lebte zur Zeit Abrahams.“ In diese Zeit fällt aber auch 
Hagars Erlebnis, die, von Abraham vertrieben, in der Wüste zu 
verschmachten droht und sich am Wasser des Brunnens, der ihr 
von einem Engel gezeigt wird, labt. Siehe Gen. 21, 19. Mohammed 
hätte selbst dann, wenn er die Hagarerzählung innerhalb der 
Ibrahimgeschichte gehört hätte, sich wohl dagegen verwahrt, 
Ismä il, dem Stammvater der Araber, die Rolle zuzugestehen, die 
ihm nach Gen. 21, 9fi. zugewiesen wird. Er hat also wohl nur 
Bruchstücke der Hagarerzählung gehört und mit der Hiobs - 
geschichte vermischt. Hirschfeld 1 ) verweist meines Erachtens mit 
Unrecht als Parallele auf 2 Kön. 10 — 14, wo dem aussätzigen 
Na aman geboten wird, im Jordan zu baden. 

Aijübs Erlösung 

Sure 21, 84 ( 2 . m. P.): „Und wir antworteten ihm und bedeckten, 
was an ihm an Leiden war, und gaben ihm seine Familie zurück 
und genau so viel dazu, als eine Barmherzigkeit von uns und eine 
Ermahnung für die Diener (Allahs).“ 

Vgl. 38, 42 (2. m. P.). 

Siehe Hiob 42, 12f. 

% . *)• New Researches, S. 64. 
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Aijüb straft sein Weib 

Sure 38, 43 (2. m. P.): „(Und wir sprachen:) Nimm in deine 
Hand ein Bündel (Ruten) und schlag damit (deinen Körper? 
dein Weih?) und sündige nicht . . .!“ 

Mohammed hat von dem Unglauben des Weibes Hiobs gehört 
(Hi. 2, 9f.). Barth 1 ) erinnert zur Erklärung des Rutenbündels 
an Hi. 2, 8, wonach Hiob sich einen Scherben nimmt, um sich 
damit zu kratzen. 

Aijübs Charakter 

Sure 38, 44: „(Aijüb war) ein vorzüglicher Diener; siehe, er 
war bußfertig.“ Aijüb wird 38, 40 „unser Diener“, 38, 43 „ge- 
duldig“ genannt und 6, 84 (3. m. P.) zu Ibrahims Nachkommen- 
schaft gezählt. 

Nach Sötä 31a wird Hiob mit Abraham verglichen. Beide 
fürchten Gott aus Liebe. Bäbä-baträ 15b erzählt, daß der Satan, 
der Hiob verführen will, zunächst erklärt, er habe keinen Frommen 
wie Abraham gefunden. Die Geduld Hiobs erwähnt auch Jak. 5, 11, 
von der seelischen Kraft Hiobs, die ihn so viele Leiden erdulden 
ließ, spricht an mehreren Stellen Augustinus, so z. B. De civitate 
dei I, 24 Anfang. 

Häm an 

Hämän erscheint 28, 5 (3. m. P.); 40, 24—26 (3. m. P.); 
51, 38—39 (1. m. P.) als Fir'auns Ratgeber, der Fir'aun einen 
Turm bauen soll, damit er zum Gotte Mosis aufsteigen könne 
(28, 38). Hämän beschließt, im Verein mit Fir'aun und Qirün 
die Knaben der Juden zu töten, die an Müsa glauben (40, 24 26). 
Diese drei Männer werden 29, 38—39 (3. m. P.) als „hochmütig“ 
bezeichnet. Sie verleugnen Müsa mit seinen deutlichen Zeichen 
und werden teils durch einen Steine schleudernden Wind, den 
„Schrei“, die Erde, die sie verschlingt, oder das Meer, in dem sie 
ertrinken, bestraft. 

Die Belebung der Toten 

Sure 2, 244 (med. P.): „Hast du nicht diejenigen gesehen, die 
aus ihren Wohnungen hervorkamen, und sie waren Tausende, aus 
Furcht vor dem Tode ? Da sprach Allah zu ihnen : Sterbt ! Dann 
machte er sie wieder lebendig . . .“ 

J ) Studien zur Kritik u. Exegese d. Qorans, Islam VI, S. 127. 
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Hier liegt offensichtlich eine ungenaue Wiedergabe von 
Ezech. 37ff. vor. Nach Sanh. 92a zogen die Toten, die Ezechiel 
belebt hatte, nach Palästina, heirateten und zeugten Söhne und 
Töchter, siehe Geiger, S. 190. 

‘Uzair 

Nach 9, 30 (med. P.) nennen die Juden 'Uzair den Sohn Allahs. 

Ezra wird von den Juden besonders verehrt, wie Sanh. 21b und 
Jebäm. 86b zeigen. Die Qoranstelle zeigt aber mehr Ähnlichkeit 
mit 4 Ezra 14, 9, wonach Ezra den Menschen entrückt werden 
und bei Gottes Sohn sitzen soll. Auch Apok. des Ezra 1, 7 1 ) läßt 
Ezra in den Himmel aufgenommen werden. Vielleicht hat Mo- 
hammed von einer jüdischen oder jüdisch-christlichen Sekte ge- 
hört; die Ezra in ähnlicher Weise verehrte wie gewisse Sekten 
den Melklsedeq 2 ). Nach dem „5 Buch Ezra“ (Heimecke, Neutest. 

Apokr. S. 393) empfing Ezra auf dem Berge Höreb das Gebot des 
Herrn, zu Israel zu gehen, und schaute auf dem Berge Zion eine 
große, Schar unsterblicher Heiliger. 

Mohammed und die Gottgesandten von der Zeit 
des Dä£üd bis ‘Uzair 

Sure 68, 48, die der 1. mekkanischen Periode angehört, läßt sieh f 

Mohammed warnen, es nicht wie der „Mann des Fisches“ zu 
machen, der Allah erst anrief, als er in Not war. Nur durch Allahs 
Gnade ward Jünus aufs neue erwählt. Das Beispiel des Jünus 
wird angeführt, um Mohammed Mut zuzusprechen, den seine un- 
gläubigen Landsleute „mit ihren Blicken zum Straucheln bringen 
möchten“ und den sie für „besessen“ erklären (Vers 50). Bereits 
die ersten Verse derselben Sure wollen Mohammed, der scheinbar, 
vom Spott seiner Zeitgenossen verwirrt, an sich selbst zu zweifeln 
beginnt, beruhigen: „Bei der Feder und dem, was sie schreiben! 

Du bist nicht, bei der Gnade deines Herrn (sei es beschworen!), 

| besessen. Und, siehe, dir soll ein unverkürzter Lohn werden! 

Und siehe, wahrlich, du bist von edler Natur! Und du sollst 
schauen, und schauen sollen sie, wer von euch der Verrückte ist!“ 
Mohammeds Leute wollen, daß er, statt sie zu ermahnen, freund- 
lich mit ihnen rede (Vers 9), aber Allah verbietet ihm, auf solches 

1 ) Rießler, 8. 12«. 

a ) Siehe Horovitz, K. U.. 8. 127 [vgl. D. Kiinstlinger, Ul.Z 3», 193«. 

Spalte 481 ff.]. 
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Gerede zu hören (Vers 10). Erst im Zusammenhang dieser Ge- 
danken, die Mohammed bestürmen, wird es klar, warum er sich 
an Jünus erinnert. Jünus hatte nicht die Kraft, dem Ruf Allahs 
zu folgen, mußte aber reumütig zu ihm zurüekkehren, als er in 
Not war. 

Die 2. mekkanisehe Periode bringt kurz die Geschichte des lljäs 
(37, 123— 130). Es wird ihm der saläm entboten wie Nüh (Vers 77), 
Ibrahim (Vers 109), Müsä und Härün (Vers 120). lljäs steht als 
Prophet höher als Jünus (Verse 139 — 148) und Lüt (Verse 133 — 138), 
denen der saläm nicht entboten wird. Während Vers 72, der die 
Prophetenlegenden dieser Sure einleitet, Nüh, Ibrahim, Müsä und 
seinen Bruder als „Diener“ ('ibäda llähi) Allahs bezeichnet, gehören 
lljäs und Jünus zu den „Gesandten“ ( min-a-l-mursallna ), — siehe 
Verse 123 und 139 — , stehen also im Range der Gottgesandten 
unter den Erstgenannten. 38, 40—44 bringt die Geschichte Aijübs, 
der als „Diener“ bezeichnet wird wie Dä’üd (Vers 16), Sulaimän 
(Vers 29), Ibrahim, Ishäq und Ja c qüb (Vers 45). Aijübs Plage 
stellt eine Versuchung dar, und Aijüb war bußfertig (Vers 44), wie 
es auch bei Dä’üd (Vers 23) und Sulaimän (Vers 29; 33) der Fall 
war. Selbst Iblis bittet nach derselben Sure, da er verflucht wird, 
um Aufschub der Strafe (Vers 80ff.). Die 21. Sure, die gegen Ende 
der 2. mekkanischen Periode auftaucht, bringt aufs neue (Verse 
83 — 84) die Geschichte des Aijüb, auf die die Geschichte des 
„Mannes des Fisches“ folgt (Verse 87 — 88). 

Die 3. mekkanisehe Periode erwähnt 'zunächst Hämän, der neben 
Qarün zu FiFauns Ratgebern zählt (40, 25). Die 28. Sure spricht 
noch von Hämän, der Allahs Macht erkennen soll (Vers 5). Firaun 
fordert ihn nach derselben Sure (Vers 38) auf, ihm einen Turm zu 
bauen. Aber auch noch die 29. Sure nennt Hämän neben Qärün 
und FiFaun, die alle untergehen (Verse 38 — 39). 10, 98 wird das 
Volk des Jünus als das einzige bezeichnet, das ob seiner Buße und 
seines Glaubens von der angedrohten Strafe befreit ward. Die 
darauf folgenden Verse (99 — 100) stellen die Buße der Einwohner 
von Ninive aber nicht als freien Entschluß hin, sondern erklären 
sie im Sinne der christlichen Lehre von der Gnadenwahl als durch 
Allahs Willen verursacht, „ohne dessen Erlaubnis keine- Seele 
gläubig werden kann“ (Vers 100). 6, 84 — 86 erscheinen Al-Jasa , 
Jünus und Aijüb unter der Nachkommenschaft Ibrählms und 
werden mit den anderen Gottgesandten als vor den anderen Men- 
schen begnadet gekennzeichnet (Vers 86). 
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Die medinisehe Zeit erwähnt zunächst die Wiederbelebung der 
Toten des Ezechiel (2, 244). 4, 161 werden Aijüb und Jünus unter 
den Gottesmännem aufgezählt, die der Offenbarung Allahs ge- 
würdigt worden sind und unter denen die Stammväter keinen 
besonderen Rang zu beanspruchen haben. 9, 30 erwähnt r Uzair, 
den die Juden „Gottes Sohn“ nennen. Sie handeln damit wie die 
Christen, die c Isä dieselbe Bezeichnung geben (das.), und führen 
also Reden wie die früheren ungläubigen Geschlechter (das.). 
Überhaupt schätzen Juden und Christen die Rabbinen und 
Mönche zu hoch ein (Vers 31), „die Allahs Licht mit ihrem 
Munde verlöschen wollen“ (Vers 32). Der wirkliche Gesandte 
Allahs aber ist Mohammed (Vers 33). 
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die Sünder!“ Nach 4, 71 (ined. P.) wird, wer Allah und seinem Ge- 
sandten gehorcht, zu den Propheten, Gerechten, Märtyrern und 
/frommen gerechnet. Vgl. 33, 7 (med. P.), wonach Allah den Bund 
HR|<faa Propheten, mit Nüh, Ibrahim, Müsä, *Isä und Mohammed 
g§$!6ß. Nach 29, 26 (3. m. P.) gilt das Prophetentum als Geschenk 
11 be Ibrahims Nachkommenschaft. 

»|?ereits nach Arnos 3, 7 offenbart Gott seine geheimnisvollen Jie- 
gfpüsse „seinen Dienern, den Propheten“. Sehr übereinstimmend 
PÄ dem oben zitierten Qoranvers ist Act. Ap. 3, 22 — 26: Mcovarjg 
MW ehzev 8xi nQoyr\vr}v vfüv ävaoxtfoEi xvgiog 6 tieog ex xä>v ädeltpojv 
i'mswv <hg e/xL avxov äxovaeaSe xaxä nävxa 8oa äv lalt\or\ ngog 
fffi^ . • • Kal navxeg di oi ngocprjxai and üafj.ovr}X xal xmv xa-&e^rjg 
Wtiß p EÄdtyaav , xal xaxtjyyedav xäg rijUEgag xavxag. vpelg eoxe oi vioi 
W* ngo(prixa>v xal xfjg diafhjxrjg . . . v/xtv ngcöxov ävaoxtfaag 6 $£Ög 
m^-naüSa avxov . . . Nach 1 Makk. 14, 40 (Kautzsch I, 76) erwartete 
das einstige Auftreten eines „glaubhaften Propheten“, der der 
Feldherr der Juden sein und dem die Sorge für den Tempel ob- 
solle. Daß Jesus der von den Propheten angekündigte Mes- 
ist, geht aus Matth. 1, 22; 2, 5; 15; 17; 3, 3; 4, 14; 8, 17; 12, 17 
t; vielen a. St. hervor. Nach Sanh. 99a haben alle Propheten nur 
^»sichtlich der Tage des Messias geweissagt. Vgl. Beräköt 34b 
|1||L Sabbat 62 b. Die Rangstellung Mohammeds in der Reihe der 
pfppheten steht demnach der christlichen Auffassung von Jesus’ 
Äessianität sehr nahe. 


fjjjff Kampf der Propheten 

l; Sure 3, 140 — 141 (med. P.): „Und wieviele Propheten kämpften 
liegen viele Myriaden (Feinde) ! Aber sie wurden nicht schwach 
ylsrch das, was sie auf Allahs Weg traf, und sie wurden nicht 
Äshwächlich und unterwarfen sich nicht . . . Und ihr Wort (des 
^pbefces), das sie sprachen, war nur dies: Unser Herr, verzeih 
-unsere Schuld und unser maßloses Vergehen in unserer 
fpaehe und stärke unsere Füße und hilf uns gegen das Volk der 
||l§gläubigen !“ 

^®are 6, 34 (3. m. P.): „Und schon vor dir wurden Gesandte der 
löge geziehen, aber sie waren standhaft dem gegenüber, in dem sie 
pW Büge beschuldigt wurden, und gegenüber dem Unrecht, das 
|paa*- j angetan wurde, bis daß unsere Hilfe zu ihnen kam. Und 
SEasmand vermag Allahs Worte abzuändern, und wahrlich, zu dir 
pi^e- Kunde von den Gesandten gekommen.“ 

»pjersr, Di© bibl. Erzählung im Qoran. 27 


Allahs Bund mit den Propheten :| 

Sure 3, 75 (med. P.) : „Und als Allah den Bund mit den Propheten 
schloß, (sprach er): Ich bringe euch das Buch und die Weisheit. 
Dann wird ein Gesandter zu euch kommen, der das, was ihr schon 
habt, bestätigt. Walirlich, glaubt ihm und helft ihm! Er (AJla 
sprach: Seid ihr einverstanden, und nehmt ihr unter dieser Be- 
dingung meinen Bund an? Da sprachen sie (die Propheten): Wir 
sind einverstanden ! Da sprach er (Allah) : So bezeugt es, und ich 
will Zeuge sein! Und wer sich darnach noch abwendet, das siiu| 


*) Die qoranisehe Prophetologie hat Horovitz, K. U., S. 44 ff.', 
nandelt. Hier sollen solche Qoranstellen quellenkritisch unt€ 
werden, die auf jüd. oder christl. Einflüsse zurückgehen und die hfi|| 
sichtlich ihrer Herkunft von Horovitz nicht untersucht sind. 

Der Titel eines nabl kommt, nach der Meinung Mohammeds, aus- 
schließlich Übermittlern der bibl. Offenbarung zu. Auch für sich selbsfcf 
hatte er lange Zeit keine Ausnahme gemacht. Als „Gesandter“ hatte er 
von Anfang an in einer Reihe mit bibl. und altarab. Gottesmännern ge- 
standen. Nabl nennt Mohammed sich erst in Medina, wo er sich „der nabt" 
und „Siegel der Propheten“ nennt. Hüd, Sälih und Su‘aib werden an keiner 
Qoranstelle zu den Propheten gerechnet. Außer bibl. Persönlichkeiten 
kommt der Rang eines nabl nur noch Idris (21, 85 f., 2. m. P. — Andreas, 
siehe Nöldeke ZA XVII, S. 83ff.) zu, den Mohammed, da er seinen Namen, 
von Christen gehört hatte, für eine bibl. Gestalt ansah. Eine qoranisehe . 
Prophetenliste aus der 3. mekk. Periode findet sich 6, 83ff„ aus med. Zeit 

3, 34; 4, 161 ff. Als im prophetischen Sinn berufen, können nach dem 
Qoran Folgende gelten: Nüh, Ibrahim, Lüt, Ishäq, Ismä'il, Ja'qüb. 
Jüsuf, Müsä, die Stämme, Härün, Dä’üd, Sulaimän, Iljäs, Al-Jasa', Jümis, 
Aijüb, Jahjä, Tsä, Zakarijä. Von diesen werden in bibl. Texten als Pro- 
pheten bezeichnet: Abraham: Gen. 20, 7; M.d s e s : Dt. 18, 15; 34, I&s-j 
Hos. 12, 14; AharÖn: in Excd. 7, 1 (in anderer Bedeutung); Samuel^ 
in 1 Sam. 3, 20; Elia: in 1 Kön. 18, 36 und Mal. 3, 23, Elisa: in Lukij 

4, 27; Jona: in Matth. 12, 39; 16, 4; Luk. 11, 29; die großen und kleine®.: 
Propheten in deren Schriften, Jesus: in Job. 4, 19. Wensiuck, A 
Orient. 11, S. 170, findet die Prophetenliste des Qornns, die die großeeif 
Propheten nicht kennt, in der christl. Literatur wieder. 
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Sure 6, 112: „Und so haben wir jedem Propheten einen Feind 
geschaffen, die Satane der Menschen und der Ginn prunkende, 
täuschende Rede . . Nach 13, 12 (3. m. P.) wurden die Propheten 
verspottet, nach 25, 33 (2. in. P.) hatte jeder Prophet seinen Feind. 
Mit jedem Propheten kam Leid und Unheil über die Bewohner, 
damit sie sich demütigten (7, 92 — 93, 3. m. P.). Die Propheten 
wandelten auf den Bazaren umher (25, 22). Am Tage des Gerichts 
treten die Propheten und Märtyrer gegen die Ungläubigen auf 
(39, 69, 3. m. P.). 

Daß alle Völker Propheten haben, erklärt Num. r. 20 Anf. : 

rmi>6 T>Ds>n 7p d^qj'i troDm d*ü^ö Twntp dbo 

übiyn „So wie Gott Israel Könige, Weise und Propheten erstehen 
ließ, so auch den Völkern der Welt.“ Von der Verfolgung der Pro- 
pheten sprechen Jer. 2, 30; Matth. 5, 12; 23, 31 ; 37; Ap. Joh. 16, 6; 
18, 24. Die Auffassung, daß der Prophet leiden müsse, läßt sich 
durch eine Reihe von christlich-orientalischen Literaturwerken ver- 
folgen. So gehört nach Chrysostomus (Migne, LX, Sp. 100f.), das 
Leiden zum Wesen des Apostelamtes. Und Nilus (Migne, LXXIX, 
Sp. 384) sagt: „Dies ist unser (der Apostel) Leben, dies die Folge 
des apostolischen Gemeinwesens: tausendfaches Übel zu erleiden.“ 
K. Holl hat darauf hingewiesen, daß in der ältesten christlichen 
Literatur Prophet und Märtyrer verwandte Begriffe sind 1 ). Wie 
die Propheten im Qoran erklärt auch der Psalmist, sich vor den 
Myriaden der Feinde, die ihn umlagern, nicht zu fürchten (Ps. 3, 7). 
Die Worte: wa-isräfanä fi. amrinä erinnern an 2 Kön. 10, 16; 
Ps. 119, 139; Gal. 1, 14. wa-tabbit aqdämanä beten auch die Is- 
raeliten, als sie gegen Tälüt ziehen (2, 251). Wie die Propheten 
darf auch Mohammed den ihm geoffenbarten Qoran nicht ändern 
(6, 115; 18, 26), und wie sie wandelte auch Allahs Prophet auf den 
Bazaren umher und mußte sich dies von den ungläubigen Arabern 
vorwerfen lassen (25, 8). - 

Die Propheten werden ungereehterweise ermordet 
Sure 5, 74 — 75 (med. P.): „Und wahrlich, wir schlossen einen 
Bund mit den Kindern Isrä’il und schickten Gesandte zu ihnen. 
So oft ein Gesandter zu ihnen mit dem kam, was ihnen nicht paßte, 

ziehen sie einen Teil (der Gesandten) der Lüge und töteten einen 

* 

J ) Neue Jahrbücher f. d. klass. Altert., XXXIII. Vgl. Wensinck, 
Mohammed u. die Proph., Acta Orientalia II, S. 188. 
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anderen Teil. Und sie glaubten, daß es keine Versuchung geben 
werde (für sie), und waren blind und taub. Dann wandte sich 
Allah ihnen wieder zu, und wieder waren viele von ihnen blind 
und taub . . Nach 3, 108; 4, 154 (med. P.) werden die Propheten 
„ungerechterweise“ ermordet. 

Die biblischen Stellen, die von der Verfolgung und von der Er- 
mordung der Propheten sprechen, sind bereits zitiert. Auch im 
Alten Testament und im Evangelium werden die Ungläubigen 
häufig blind und taub genannt. So Jes. 29, 18; 42, 7; 18; 43, 8; 
Matth. II, 5 usw. Wie Allah sich den Verfolgern der Propheten 
immer wieder zuwandte, weil er an ihre Besserung glaubte, so 
wandte er sich Adam nach dessen Übertretungssünde wieder zu 
(2, 35, med. P.; 20, 120, 2. m. P.) und den Israeliten, nachdem 
sie das Kalb verfertigt hatten (2, 51), so auch den abgefallenen 
Propheten und Exulanten (9, 118—119, med. P.), und genau so 
wendet er sich in Gnade jedem Sünder zu, der Buße tut und sich 
bessert (5, 43; 25, 70, 2. m. P.). 

i 

Verschiedene Rangstellen der Propheten 
Sure 17, 57 (2. m. P.): „. . . Und wahrlich, wir bevorzugten die 
einen Propheten vor den anderen . . .“ 

Sure 2, 254 (med. P.): „Von jenen Gesandten bevorzugten wir 
die einen vor den anderen. Zu einigen von ihnen sprach Allah, und 
andere erhob er auf Stufen, und wir gaben 'Tsä, dem Sohn der 
Mar j am, die deutlichen Zeichen und unterstützten ihn durch den 
heiligen Geist . . .“ Auch andere Propheten haben solche „Zeichen“ 
erhalten. Siehe 10, 75; 25, 23 (3. m. P.); 57, 25 (med. P.). Von den 
Gottesmännern, die mit ihren Verwandten als rechtgeleitet und 
als vor allen anderen bevorzugt gelten (6, 86 — 87, 3. m. P.), hat 
Mohammed nicht gleichmäßig viel erfahren (4, 162, med. P.; 
40, 78, 3. m. P.). Wenn nach 2, 130 (med. P.) Allah keinen Unter- 
schied zwischen den Propheten gelten läßt, so bezieht sich das auf 
die Geltung, die alle Offenbarungen, die geworden sind, bei den 
Menschen haben sollen, nicht aber, daß es keine Unterschiede des 
Ranges gäbe. 

Bereits die Bibel räumt Moses und Jesus eine besondere Stellung 
unter den Propheten ein. Nach Dt, 34, 10 ist kein Prophet mehr in 
Israel aufgestanden wie Moses, mit dem Gott von Angesicht zu 
Angesicht verkehrte und den er mit Zeichen und Wundern nach 
Ägypten sandte. Während nach Num. 12, 6f. Gott anderen Pro- 
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jji pheten sich in Erscheinungen oder im Traum offenbart, gilt Moses 

|! I als Vertrauter Gottes, mit dem er von Angesicht zu Angesicht und 

|{!;j Mund zu Mund spricht und der die Gestalt Gottes schaut. Das 

Evangelium aber spricht an mehreren Stellen von „Moses und den 
Propheten“. So Luk. 16, 29; 24, 27; Act. Ap. 3, 24. Jesus aber gilt 
jf als „großer Prophet“ oder „der Prophet“, siehe Luk. 7, 16; Joh. 

1 1, 21 u. s. St. Schon daß er als der öhristos galt, räumte ihm diese 

besondere Stellung ein. Siehe Matth. 16, 20. Während aber die 
spätere christliche Literatur sich mit dem Betonen der besonderen 
Stellung Christi unter den Propheten begnügte, hat das nach- 
biblisehe jüdische Schrifttum die einzelnen Propheten und die 
ihnen zuteil gewordene Prophetengabe verschieden beurteilt. 
Num. r. 3, 2 ff. erörtert, wie Gott die einzelnen Propheten verschie- 
den begnadet („sich genähert“) hat. Lev. r. 15, 2 lautet: 1^'SH 

I bpmz sbs mitr U's D'joojn bv mvtwvnpn rnn „Selbst der 
heilige Geist, der auf den Propheten ruhte, ruhte nicht in gleichem 
Maß auf allen . . Allen Propheten, außer Moses, offenbarte sich 
Gott wie in einem getrübten Spiegel (Jebäm. 49b.). Nach Jlagigä 
13b steht Jesaja auf einer höheren Stufe als Ezechiel. Sanh. 89a 
1 |i erklärt, daß auch nicht zwei Propheten in demselben Stil prophe- 

|i ; Zeiten. Den nichtjüdischen Propheten gar offenbarte sich Gott nur 

|| wie von „hinter dem Vorhang“ her Ql^in *HinStt Gen. r. 52, 7) 

oder nur „mit halbem Wort“ Gen. r. 74; 5), den jü- 

;| dischen Propheten aber „mit ganzem Wort“ (D^tP "11211), „in 

|ji liebevoller Sprache“ (Hin ’] 1 t£ , / 2 ), „in heiliger Sprache“ (’jlE'^l 

||j tCHpn), „in der Sprache, in der die Dienstengel Gott preisen“ 

I ( 1 D 1 X l^D^pÖ ^xbtiW ’Jir^bl. Siehe Gen. r. das.). 

|| Prädestinationslehren im Qoran 

il: Sure 6, 88 (3. m. P.): „Dies ist die Leitung Allahs; mit der er 

! leitet, wen er will von seinen Dienern . . .!“ Nach 2, 136; 2, 274; 

: ||i; 24, 25 (med. P.) leitet Allah den, den er will, auf den rechten Weg 

|!jj oder „zum Licht“ (24, 35). Wen Allah irreführt, der hat- keinen, 

| der ihn leitet (39, 24, 3. m. P.). Es gilt nicht als eigenes Verdienst 

der Gläubigen, wenn sie den Islam angenommen haben; sondern 
§ sie sollen es Allah zugute halten, der sie zum Glauben geleitet 

| hat (49, 17, med. P.); denn keiner Person ist es möglich, an Allah 

| zu glauben, es sei denn mit Allahs Erlaubnis (10, 100, 3. m. P.). 

|| Hätte Allah gewollt, wären alle Menschen auf Erden gläubig ge- 
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worden (76, 29 — 30, 2. m. P.), und Allah hätte sie, wenn ihm Gutes 
von ihnen bekannt gewesen wäre, „hören lassen“ (48, 23, med. P.). 
Mohammed selber kann die Rechtleitung nicht verbürgen, doch 
Allah vermag es (28, 56, 3. m. P.). Tor Andrae 1 ) weist daraufhin, 
daß man Mohammed oft einen Vorwurf daraus gemacht habe, daß 
er Allah in seinem unergründlichen Ratschluß bestimmen läßt, wen 
er zur Seligkeit leiten will und wen nicht. Aus einigen Qoranversen 
ergibt sich allerdings, daß das, was als Vorbestimmung erscheint, 
nur die Gewährung oder Entziehung der „Gnadenleitung“ ist 
(hidäja), die von dem Menschen verdient werden kann. Zum ganzen 
vgl. Bernh. Spieß, Prädestinationslehre des Koran, Programm des 
Gymnasiums zu Weilburg 1873; Über die koranische Lehre von 
der Prädestination und ihr Verhältnis zu anderen Dogmen des 
Islam, Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss., Phil.-Hist. Klasse, Leipzig 1870; 
Pautz, Mohammeds Lehre von der Offenbarung, 1898, S. 10ßff.; 
Ahrens,’ Mohammed als Religionsstifter. 1935, S. 83. 

Die Propheten und die Törä 

Sure 5, 48 (med. P.): „Siehe, wir haben herabgesandt die Törä, 
in der eine Leitung und ein Licht ist, nach der die Propheten Uri eil 
sprachen . . Auch für die Rabbinen und Haberim ist die Törä 
die Grundlage für die Entscheidungen, die sie zu treffen haben 
(das.). Synonym mit nur findet sich dijä” (Leuchte) als Bezeichnung 
der Törä, welche Gott Müsa und Härün gegeben hat (21. 49, 
2. m. P.). Auch der Qoran gilt als nur (5, 18), desgleichen wird 
Allah selbst das „Lieht des Himmels und der Erde“ genannt 
(24, 35, med. P.) 2 ). Nach 57, 28 (med. P.) will Allah den Menschen 
ein Licht machen, in dem sie wandeln sollen 3 ). 

Als „Licht“ wird die Törä Spr. 6, 23 bezeichnet: Him "0 "2 
”I1X mim. Nach dem Targüm zu Dt. 33, 2 hat Gott die Törä „aus 
dem Eeuer geschrieben und uns gegeben“. Die Worte der Törä 
werden mit Feuer verglichen, und überall, wo ör steht, ist darunter 
die Törä zu begreifen (Ta'anlt 7a; 7b;). Vgl. auch Sötä 21a: 

-1:2 mmn ns .ms2 mmn nsi -1:2 mm- ns 2inm n^n 

*) Kyrkohist. Ärsskrift 1925, S. 84f. 

2 ) Hierzu vgl. 1 Joh. 1, 5 (Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 
1935, S. 169). 

8 ) Vgl. 1 Joh. 1, 7 (Ahrens a. a. O.), aber auch Ps. 27, 1; 56, 14; 119, 105; 
8pr. 4, 18; Jos. 2, 5; 60, 3; 19; Hos. 6,5; Matth. 5, 14; Joh. 8, 12; 12, 35; 
46; Act. Ap. 13, 47; 26, 23. 
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xbx nro» nm rrciD s]s ,?w ^ xbx nräö n^s u nö :y\b 
min *]« ,d^ 5& pa» tix no -iD'fc -raa minn n«i .;w ^ 

Ö^IS^ n:^D „Die Schrift vergleicht hier das Gebot mit einer Leuchte 
und die Törä mit einem Licht. Sie vergleicht das Gebot mit einer 
Leuchte, um dir zu sagen: Wie die Leuchte nur für einen Augen- 
blick Schutz bietet, so bietet auch die Beobachtung des Gebotes 
nur für einen Augenblick Schutz. Die Törä aber wird mit einem 
licht verglichen, um dir zu sagen: Wie das Licht immer Schutz 
bietet, so ist auch die Törä immer ein Schutz.“ — Daß nach der 
Törä Urteil gesprochen werden soll, geht aus Dt. 17, 9 — 11 hervor: 

ntswn nöK*' iwx tostmn bm tjviy» um* rrnnn ■© bv. Matth. 

5, 17; 7, 12 werden Gesetz und Propheten nebeneinander genannt. 

Mohammed, das „Siegel der Propheten“ 

Sure 33, 40 (med. P.) : „Nicht ist Mohammed der Vater eines von 
euren Männern, sondern der Gesandte Allahs und das Siegel der 
Propheten . . 

Zur Erklärung von hätam = „Siegel“ hat Hirschfeld 1 ) auf 
Haggai 2, 23 verwiesen, eine Stelle, die ihre Deutung aus Jeremia 
22, 24 empfängt. Bei Mohammed, als dem Bestätiger der früheren 
prophetischen Offenbarungen, könnte es vielleicht eher der „Be- 
glaubiget der Propheten“ bedeuten. Dieser Auslegung würde dann 
eine Stelle wie 1 Kor. 9, 2 näher stehen. Insofern als das Siegel 
den Brief abschließt, soll vielleicht Mohammed der letzte der Prophe- 
ten genannt werden 2 ). Zu hätam vgl. noch Ezech. 28, 12, wonach 
der König von Sör ein Woi HÖDR >6ö m»n DHin genannt 
wird. Röm. 4, 11 spricht von dem „Zeichen der Beschneidung“, 
das Abraham zum „Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens “ erhielt. 
„Der feste Grund Gottes“ hat nach 2 Tim, 2, 19 das Siegel: „Der 
Herr kennt die Seinen.“ Ap. Joh. 7, 2 spricht von einem Engel, derdas 
„Siegel des lebendigen Gottes“ trägt. An vielen Stellen der Hag- 
gada wird die Wahrheit „das Siegel Gottes“ genannt. Nach Jerus. 
Beräköt 1, 4, 8 b darf ein Prophet nur, wenn er Gottes Schrift und 
Siegel vorzeigt, anerkannt werden. Demnach wird Horovitz das 
Richtige getroffen haben, wenn er: hätama n-nabijina mit „der 
Beglaubiger der Propheten“ wiedergibt. Mit der Offenbarung des 
Qorans gelten demnach die früheren prophetischen Offenbarungen 

1 ) New Researches, S. 23. 

2 ) Vgl. Littnxann, ZA 32, S. 99, und Horovitz, K. XI., S. 53. 
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für bestätigt, die die Weissagungen von dem einstigen prophetischen 
Auftreten Mohammeds enthalten. — Al-Berüni, Ätär 207, 19 (vgl. 
auch Abü 1-Ma c äll bei Schefer, Chrestomathie Persane, I, 145) be- 
richtet, daß Mani sich ebenfalls die Bezeichnung hätam an-nahljln 
beigelegt habe 1 ). Eine ähnliche Rolle wie Mohammed spielt 
Christus nach Augustin, in Joh. Ev. VI, 25, 7, in der Reihe der 
Propheten: „Erat autem ille dominus prophetarum, impletor 
prophetarum, sanctificator prophetarum, sed et propheta.“ 

Der Zweck der Prophetengeschichten für Mohammed 

Sure 11, 121 (3. m. P.): „Und alles, was wir dir erzählt haben 
von Erzählungen der Gesandten (geschah), um dein Herz damit 
zu festigen . . .“ 

Mohammed bedarf dieser Festigung, denn ohne sie hätte er sich 
manchmal beinahe den Ungläubigen zugeneigt (17, 76, 2. m. P.), 
und der Qoran mußte stückweise 2 ) geoffenbart werden, um Mo- 
hammeds „Herz zu stärken“ (25, 34, 2. m. P.). Auch die Propheten- 
legenden dienen diesem Zweck. — Auch Thess. 3, 13 und Jak. 5, 8 
sprechen von der Stärkung der Herzen der Gläubigen. 

Einstiges Befragen der Gesandten 

Sure 5, 108 (med. P.): „Eines Tages wird Allah die Gesandten 
versammeln und zu ihnen sprechen : Was wurde euch geantwortet ? 
Dann werden sie sagen: Uns ist kein Wissen; siehe, du bist der 
Kenner der Geheimnisse!“ 

Nach Gen. r. 80, 1 werden die Priester, das „Haus Israels“ und 
das Haus des Königs im Jenseits vor Gericht geladen : mpH TTW 

rrnm orw xb nöb :onb yni "pposinh D'orron nx bytsrh 

„Einst wird Gott die Priester vor das (göttliche) Gericht stellen, 
und zu ihnen sprechen: Warum habt ihr euch nicht mit der Törä 
abgemüht . . . ?“ Nach Sanh. 92 a sollen einst alle Propheten mit 
einer Stimme Gott zu Ehren ein Lied singen. Die Bezeichnung 
Allahs als „Kenner der Geheimnisse“ erinnert an Bibelverse wie 
Dan, 2, 22; Matth. 6, 4; Röm. 2, 16. 

1 } Siehe Horovitz, K. U.» 'S. 53. 

2 ) Vgl. Güttin 60a: HJ ni rfoö min „Die Törä wurde rollenweise 
(den Israeliten) gegeben“. 
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Die Leute der Feuergrube 

Sure 85, 1 — 9 (I. m. P.): „Bei dem Himmel mit seinen Türmen und 
bei dem verkündeten Tag, bei dem Zeugen und einem Bezeugten: Mögen 
getötet werden die Leute der Feuergrube, des lodernden Feuers, wenn sie 
daran sitzen und Zeuge sein müssen für das, was man den Gläubigen tat. 
Und sie rächten sich an ihnen nur dadurch, daß sie an Allah glaubten, 
den Mächtigen, den Gepriesenen, dem das Reich ist über Himmel und 
Erde . . 

In dieser Stelle sehen Geiger 1 ), Loth 2 ) und mit Vorbehalt Nöldeke- 
Sehwally 3 ) eine Anspielung auf die Geschichte von den Männern im Feuer - 
ofen, auf die bereits Jakob v. Serug und Narsai ein Memrä verfaßt haben. 
Die Stelle wurde auch auf die von Dü Nuwäs veranstaltete Christen Verfol- 
gung bezogen 4 ). Ahrens endlich 5 ) hält, trotz der Einwände von Horovitz, der 
geltend macht, daß in den christl. Berichten über Märtyrer niemals von 
einer Feuergrube die Rede ist, die Beziehung der Stellen auf eine solche 
für richtig. Es sei nicht die Rede von dem, was die Sünder einst zu leiden 
haben, sondern von den Leiden, die die Gläubigen zu bestehen hatten. 
Es liegt also möglicherweise überhaupt keine geschichtliche 'Reminiszenz 
vor. Für Horovitz’ Auffassung, daß die Feuergrube in der Hölle zu suohen 
ist 8 ), spricht jedenfalls, daß auch sonst der Ort des Höllenfeuers eine Grube 
genannt wird. So liegt nach dem „4 Buch Ezra“ 7, 36 (Kautzsch II, 
S. 371) die „Grube der Pein“ dem „Ort der Erquickung“ gegenüber. 
Der Verbannungsort 'Azäzels in der Wüste (Lev. 16, 20; 26) heißt bei 
Henoch (Kautzsch II, S. 242, Anm. D.) Düdael = „Kessel Gottes“, 
MiSnä Jömä VI, 8 u. bei Pseudo -Jonathan heißt der Ort, wohin der für 
r Azäzel bestimmte Bock geschickt wird: VT)“in fl’D, ein Wort, das sehr 
an uhdüd erinnert. Ginza, Rechter Teil, übers, von Lidzbarski, 1925, 
S. 297, lautet: „Wer im Glauben der Ekmrs wandelt, wird in brodelnden 
Kesseln sieden“. Vgl. Ginza, Rechter Teil, S. 324: „Er (der Sünder) 
wird aus dem Licht ausgerissen werden und in der untersten Gehenna 
lodern. Er wird in die siedenden Kessel fallen und im Feuer verbrennen . . .“ 
Ap. Joh. 9, 2 ist von dem „Brunnen des Abgrundes“ die Rede, aus döm 
Rauch wie aus einem Ofen aufsteigt. In der rabb. Literatur wird das 
Gehinnom auf Grund von Jes. 31, 9 und Mal. 3, 19 als Feuerofen bezeichnet 
(Mek. zu Exod. 20, 18; r Erübln 19a). 


*) S. 189. 

2 ) ZDMG XXV, S. 621. 

3 ) I, S. 97. 

4 ) Siehe Nöldeke-Schwally I, S, 97, Anm. 3 und EI s. v. ashäb al- 

uhdüd, Guidi, L’Arabie anthöislamique, Paris, 1921, S. 74; Andrae, Si llff., 
Bell, The Origin of Islam in its Christian Environment, London 1926, 
S. 38, 68, Moberg, The Book of the Himjarites, Lund, 1924. ' ~ 

5 ) ZDMG 1930, IX, S. 149. 

«) K. U., S. 12. 
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Sure 2, 261 — Höni, der Kreiszieher 

Sure 2, 261 (med. P.): „Sahst du nicht den, der an einer Stadt vorbei- 
ging, die bis auf ihren Grund zerstört war ? Er sprach : Wie wird Allah 
diese nach ihrem Aussterben beleben ? Da ließ ihn Allah 100 Jahre lang 
tot sein. Dann erweckte er ihn wieder und sprach: Wie lange hast du 
(hier) verweilt ? Er sprach: Ich verweilte einen Tag oder den Teil eines 
Tages. Er (Allah) sprach: Nein, du hast 100 Jahre verweilt. So schau 
nach deiner Speise und deinem Trank, sie sind nicht verdorben! Und 
sieh deinen Esel . . . ! Schau dessen Gebeine, wie wir sie Zusammenlegen 
und dann mit Fleisch bekleiden. Und als ihm dies klar wurde, sprach er: 
Ich weiß, daß Allah mächtig ist über alle Dinge“. 

Diese Sage ist wohl aus der Geschichte Hönis, des Kreisziehers, ent- 
standen. Siehe Ta'anit 23 a, wo erzählt wird, wie Höni über Ps. 126, 1 
nachdachte und sich überlegte, ob jemand 70 Jahre — so lange, wie das 
babylonische Exil dauern sollte — wie im Traum verbringen könne. 
Eines Tages sah er, wie ein Mann einen Johannisbrotbaum pflanzte. Er 
fragte ihn: In wieviel Jahren wird der Baum Früchte tragen ? Der Mann 
antwortete: In 70 Jahren. Jener sagte: Hast du Gewißheit, daß du 
70 Jahre lebst? Dieser erwiderte: Ich fand schon Johannisbrotbäurae in 
der Welt vor, die meine Eltern für mich gepflanzt hatten. Und so will 
ich auch solche für meine Kinder pflanzen. Höni schläft dann neben dem 
Baum ein, ein großes Felsstück bedeckt und verbirgt ihn vor den Augen 
der anderen Menschen. So schlief er 70 Jahre lang. Als er erwachte, sah 
er, wie ein Mann Früchte von dem Baum sammelte. Er sprach zu ihm: 
Bist du es, der den Baum gepflanzt hat ? Nein, sprach der Mann, ich bin 
dessen Enkel. Als Höni dies hörte, sprach er: Ich muß 70 Jahre lang ge-, 
schlafen, haben. Er sah auch, daß seine Eselin 1 } Junge geworfen hatte. 
D. Müller 2 ) hat die oben wiedergegebene Qoransage aus der im äthiop. 
Baruchbuehe 5, 6 ff. erzählten Episode herleiten wollen. Auf die Er- 
zählung von Höni weist schon M. Schreiner 3 ) und Horovitz 4 ) hin. Der 
Hinweis Allahs auf die nicht verdorbene Speise erinnert an 1 Kön. 19, 6f., 
die Schilderung, wie die Gebeine des Esels sieh aneinanderlegen und mit 
Fleisch überziehen, an Ezech. 37, 7—8. 


x ) Der Esel spielt auch sonst in der Haggada eine Rolle. So der Esel 
des Plnhäs b. Jä’ir, der nur verzehntetes Getreide fraß (Hullin 7 a), die 
Eselin des J Öse, die, wenn sie vermietet wurde, den Lohn auf dem Rücken 
heimtrug (Ta'anit 24a), und der Esel des Haninä b. Dösä, der sich ver- 
irrte, in eine nichtjüdische Herberge geriet und dort nichts fraß (Äböt d. 
R. N. VIII). 

2 ) ZDMG XLII, S. 80. 

3 ) ZDMG XLII, S. 436. 

4 ) K.U., S. 40. 


Das Gleichnis im Qoran 1 ) 

Das' spätere Gleichnismotiv von den Gärten, auf die ihre Be- 
sitzer stolz sind und die dann vernichtet werden, kommt als Er- 
zählung bereits in frühmekkanischer Zeit vor {68, 17—32). Mo- 
hammed war aufgefordert worden, nicht auf Verleumder, und 
seien sie noch so reich, zu hören (Vers 10 — 16), und tröstete sich 
mit dem Schicksal, das die Gartenbesitzer ereilte. Als sich Mo- 
hammed später durch einen Schwur „bei dem weisen Qoran“ 
bekräftigen Heß, daß er als Warner zu seinem Volk entsandt sei 
(36, 1 — 5), dem Allah ein Joch auf den Hals gelegt habe und dessen 
Haupt eingezwängt sei, so daß es nicht sehen und nicht hören 
könne (Vers 7 — 8; vgl. Jes. 6, 9 — 10), da erzählt der Prophet das 
Gleichnis von den sündigen Stadtbewohnern, zu denen drei Ge- 
sandte kamen, die trotz der Warnungen eines unbekannten 
Gläubigen nichts vermochten. „Ein einziger Schrei“ raffte sie 
hin (Vers 28). Auch am Tage der Auferstehung wird „ein. einziger 
Posaunenton“ die Sünder vernichten (Vers 53). Die Sure schHeßt 
mit dem Gleichnis des Ungläubigen, der fragt, wer denn die toten 
Gebeine wiederbeleben könne (Vers 78), worauf auf Allahs 
Schöpferkraft hingewiesen wird. In der Reihe der Erzählungen 
von Gottgesandten werden später die Ägypter, die ertrinken 
müssen, „ein Vorbild und Beispiel für die Späteren“ genannt 
(43, 56). Auch f Xsä, der Sohn Marjams, gilt als matal (Vers 57). 
Die ungläubigen Mekkaner nennen die Straflegenden, die ihnen 
Mohammed erzählt, „Fabeln der Früheren“ (25, 6). Doch stets 
wurden den ungläubigen Geschlechtern warnende Gleichnisse er- 

1 ) Das Gleichnis im Qoran ist in den Arbeiten von Pautz, Mohammeds 
Lehre von der Offenbarung, 1898, S. 62, der nur einige Gleichnisse zu- 
sammenstellt, Hirschfeld, New Researches, S. 83ff., und Buhl, Acta 
orientalia II, 1 ff. behandelt worden, aber nicht erschöpfend. Die formale 
Seite des qoranischen Gleichnisses ist das Thema der Arbeit von Sister,-. 
Metaphern und Vergleiche im Koran, Mitteilungen des Seminars für 
Orient. Sprachen in Berlin, Westasiatische Studien, 1931. 
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zählt, die sie verachteten (Vers 40 — 41). Auch die Spötter prägen 
Gleichnisse auf Mohammed, den sie verlachen, weil er, der sich 
für Allahs Propheten ausgibt, Speise ißt, auf den Bazaren wandelt, 
keine Offenbarungen durch einen Engel erhält und ihm kein 
Schatz, nicht einmal ein Garten, von dem er essen könnte, zuteil 
wird (Vers 8 — 10). „Sieh, was für Gleichnisse sie mit dir an- 
stellen!“, ruft Mohammed aus (17, 51), wenn die Ungläubigen beim 
Verlesen des Qorans ihm den Rücken zuwenden oder nur hin- 
hören, um dann sich zuzuflüstern: „Ihr folgt einem verzauberten 
Mann“ (Vers 49 — 50). Nur aus Unglauben lehnen die Menschen 
die Gleichnisse des Qorans ab (Vers 91) und verlangen Wunder 
(Vers 92 — 95). Am Ende der zweiten mekkanischen Periode taucht 
das Gleichnis von den zwei Gärten auf, die ob des Unglaubens 
des Besitzers, der seinen Reichtum für gesichert hält, vernichtet 
werden (18, 31—41). Beachtenswert ist, daß dieses Gleichnis auf 
eine Schilderung des Paradieses folgt, dessen Gärten gerühmt 
werden (Vers 30). In derselben Sure wird das irdische Lehen mit 
dem Wasser verglichen, das die Vegetation hervorbringt, die dann 
wieder verdorren muß (Vers 43). 

Während seiner 3. mekkanischen Periode (16. Sure) will Mo- 
hammed, der für Allahs Einzigartigkeit eifert (Vers 38ff.) und der 
es ablehnt, die Engel Allahs Töchter nennen zu lassen (Vers 59), 
Allah nur mit dem Höchsten verglichen wissen (Vers 62). Der 
Mensch soll Allah mit nichts vergleichen (Vers 76). Das Gleichnis, 
das die Götzen im Gegensatz zu Allah richtig darstellt, ist das 
eines Mamelukensklaven, der nichts vermag, und das eines ein- 
flußreichen Mannes (Vers 77) oder das eines schlechten und eines 
guten Dieners, die einander nicht gleichen (Vers 78). Als Gleichnis 
weist Mohammed auf seine Vaterstadt hin, die Allahs Gnade ver- 
achtet und darum der Strafe verfällt (Vers 113 — 114. Die Stelle 
stammt vielleicht erst aus medinischer Zeit). Nur das erhabenste 
Gleichnis im Himmel und auf Erden darf auf Allah angewandt 
werden (30, 26), der Tote lebendig macht und Menschen, Himmel, 
Erde, Blitz und Regen geschaffen hat (Vers 18—23). So wenig 
wie der Sklave dem Herrn gleichzustellen ist, so wenig Allah 
seinen Geschöpfen (Vers 27). Der Schluß der Sure weist noch 
einmal auf die Ungläubigen hin, die Mohammeds Gleichnisse ver- 
achten (Vers 58). In der elften Sure, die zum größten Teil den 
Straflegenden gewidmet ist, werden die Gläubigen mit Sehenden 
und Hörenden, die Ungläubigen mit Blinden und Tauben ver- 
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glichen (Vers 26). Die Ibrahim- Sure (14) vergleicht die Werke 
der Ungläubigen mit Asche, die der Wind verweht (Vers 21), das 
„gute Wort*' ( kalima taijiba), das an die Jcalimat Allah erinnert, 
die, wie früher gezeigt, mit der mülat Ibrahim gleichzusetzen ist, 
mit einem guten und das „schlechte Wort“ mit einem unfrucht- 
baren Baum (Vers 29 — 31). Solche Gleichnisse stellt der Qoran 
auf, damit die Menschen sich ermahnen lassen (Vers 30). Am 
Tage des Gerichts werden die Sünder darauf hingewiesen werden, 
daß sie die Wohnungen derer bewohnt haben, die ob ihrer 
Sünde dahingegangen' sind und ihnen ein Exempel hätten sein 
können (Vers 47). Die 39. Sure, die für Allahs Einzigartigkeit 
eifert und das Dogma von der Gotteskindschaft Christi bekämpft 
(Vers 6), nennt als eines der Gleichnisse, die der Qoran zur Er- 
mahnung der Menschen aufstellt (Vers 28), das eines Mannes, der 
Gefährten hat, die uneinig sind, und das eines Mannes, der einem 
anderen gänzlich ergeben ist, und deutet damit auf den Unter- 
schied hin, der zwischen der Vielgötterei und der Anbetung eines 
Gottes besteht (Vers 30). Das Gleichnis derer, die Götter neben 
Allah setzen, ist das der Spinne, deren Haus das gebrechlichste 
aller Häuser ist (29, 40). Nur die Wissenden begreifen solche 
Gleichnisse (Vers 42). In der 35. Sure kommen mehrere Ver- 
gleiche vor: die beiden Urwasser gleichen einander nicht (Vers 13), 
nicht der Blinde dem Sehenden, nicht die Finsternis dem Licht 
und nicht der Schatten dem Glutwind (Vers 20). Ebensowenig 
sind die Toten und Lebenden einander gleich (Vers 21). Mit 
Allah verglichen sind auch die Menschen als arm zu bezeichnen 
(Vers 16). Das Gleichnis derer, die den Zeichen Allahs gleichgültig 
gegenüberstehen, ist das eines Hundes, der, ob man ihn reizt oder 
in Buhe läßt, die Zunge heraushängt (7, 175 — 176). Überhaupt 
gleicht das Leben der Tiere auf der Erde und in der Luft dem 
Völkerleben der Menschen (6, 38). Am Ende der mekkanischen 
Zeit, vielleicht schon in medinischer, werden die Ungläubigen mit 
einem Durstigen verglichen, der vergeblich seine Hände nach 
Wasser ausstreckt (13, 15). So wenig der Blinde dem Sehenden 
gleicht oder die Finsternis dem Licht, so wenig gleicht Allah den 
Götzen (Vers 17). - _ 

In medinischer Zeit zog Mohammed engere Grenzen zwischen 
Islam und Judentum. Auch die Gleichnisse aus dieser Zeit ver- 
raten dies. Den Spott der Juden, die sich für die „Rechtschaffenen“ 
halten (2, 10: innamä ndhnu muslihüna, vgl. Misnä Sanh. X. 1: 
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d^D “pin), weist Mohammed zurück und vergleicht sie 
mit dem, der ein Feuer anzündet, das alles erleuchtet, aber von 
Allah verlöscht wird, so daß man in der Finsternis zurückbleibt. 
2. 24 läßt Mohammed Allah ein Gleichnis mit einer Mücke machen, 
das nach 22, 72—73 so zu verstehen ist, daß die Götter, die die 
Menschen neben Allah anrufen, nicht einmal eine Fliege schaffen 
oder dieser mit Gewalt etwas entreißen können. Die Ungläubigen 
gleichen dem, der jemand anruft, der die rufende Stimme aber 
nicht versteht (2, 166). Die ihr Gut im Kampf für Allah hin- 
geben, gleichen einem Korn, das siebenfache Ähren hervorbringt, 
von denen jede einzelne 100 Körner hat (Vers 263). Die Gläubigen 
sollen nicht Almosen geben, um von den Menschen dabei gesehen 
zu werden, sondern um Allahs willen. Sonst gleichen sie einem 
Kieselfelsen, den auch ein Platzregen nicht fruchtbar macht 
(Vers 266). Doch diejenigen, die ihr Gut, um Allah zu gefallen, 
hingeben, gleichen einem Garten auf einem Hügel, der, wenn es 
regnet, seine Früchte zwiefach hervorbringt (Vers 267). Die 
62. Sure, in deren ersten Versen, die aus derselben Zeit stammen 
wie der größte Teil der 2. Sure 1 ), die Anschauung von der Aus- 
envähltheit des jüdischen Volkes zurückgewesen wird (Vers 6), 
vergleicht die Juden, die die Törä empfangen haben, ohne ihre 
Gebote im Sinne Mohammeds zu beachten, mit einem Esel, der 
Bücher trägt (Vers 5). 3, 113, das mit Bestimmtheit in die Zeit 
nach der Schlacht von Badr zu setzen ist 2 ), nennt das, was die 
Ungläubigen in diesem Leben ausgeben, einen eiskalten Wind, der 
den Acker der Sünder vernichtet. Die 59. Sure, die sich zum 
größten Teil auf die Unterwerfung und Vertreibung des jüdischen 
Stammes Nadir bezieht und Kenntnisse von der jüdischen Liturgie 
verrät (Verse 22—24), verurteilt die Ablehnung der neuen Offen- 
barung Von seiten der Juden, die sich spröder verhalten als ein 
Berg, der, wenn der Qoran auf ihm geoffenbart worden wäre, sich 
gespalten hätte (Vers 21). 24, 35 ist der sogenannte Lichtvers, 

der die christliche Gebetsnische und ihre ewige Lampe mit Allahs 
Licht vergleicht, zu dem Allah nur leitet, wen er will, während 
in Vers 39—40 die Werke der Ungläubigen mit einer Luftspiegelung 
in der Wüste oder mit einer Finsternis im Meeressturm verglichen 
werden. Wer Allah Götter an die Seite setzt, gleicht, nach dem 


*) Siehe Nöldeke-Sehwally I, S. 186. 
2 ) Nöldeke-Sehwally I, S. 192. 
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medinisehen Vers 22, 32 dem, was vom Himmel fällt, von den 
Vögeln erhascht oder vom Wind an einen fernen Ort verweht 
wird. Die Götter vermögen nach dem Gleichnis Mohammeds 
(22, 72) noeh keine Fliege zu erschaffen. Nach 48, 29, das aus der 
Zeit nach der Unterwerfung der Juden von Haibar stammt 1 ), 
vergleichen Törä und Evangelium die Anhänger Mohammeds mit 
einem üppig aufsprießenden Samenkorn, das dem Sämann Freude 
bereitet. Von einem Skandal im Harem des Propheten, den dieser 
nur mit Mühe beschwichtigen konnte, spricht die 66. Sure und 
nennt Vers 10 als Typus (matal) der ungläubigen, widersetzlichen 
Frau die Weiber Nühs und Lüts, als Beispiel eines frommen 
Weibes die Frau Fir'auns (66, 10 — 11). 

Die Gleichnisse im Qoran behandeln: 


a) Zweck der Gleichnisse 


Nach 14, 30 (3. m. P.) stellt Allah die Gleichnisse für die 
Menschen auf, damit sie sich ermahnen lassen. Allah hat im 
Qoran alle Gleichnisse Idar aufgestellt, aber die meisten Menschen 
lehnen ihn ab (17, 91, 2. m. P.). Als Gleichnisse gelten auch die 
Straflegenden der Völker (14, 47; vgl. 25, 41, 2. m. P.). Siehe 
noch 18, 52 (2. m. P.): „Und wahrlich, wir stellten in diesem 
Qoran für die Menschen allerlei Gleichnisse auf, doch der Mensch 
bestreitet das meiste.“ Vgl. 30, 58; 39, 28 (3. m. P^j; 59, 21 
(med. P.). Auch Jesus redete durch Gleichnisse. Vgl. Matth. 13, 3; 
13, 10; 13, 34; 35; 21, 33 usw. Nach 29, 42 (3. m. P.) hat Allah 
für die Menschen viele Gleichnisse aufgestellt, doch „nur die 
Wissenden begreifen sie“ (Wa-mä ja'qiluhä illä l-älimüna). Vgl. 
Hos. 14, 10; Jak. 3, 13 und die talmudische Redensart: 


b) Allah 

Sure 16, 76 (3. m. P.): „Und macht Allah keine Gleichnisse 
(i amtäl ) . . .!“ Vgl. Exod 20, 4, 

Sure 30, 26 (3. m.P.): „. . . Und sein (Allahs) ist das erhabenste 
Gleichnis im Himmel und auf Erden . . .“ Ähnlich klingen Sätze 
wie: Exod. 15, 11; 1 Kön. 8, 23; Ps. 35, 10; 40, 6; 71, 19; 86, 8; 
Jes. 40, 25; Jer. 10, 6—7; 1 Chron. 17, 20; Hi. 1, 8. 

Sure 24, 35 (med. P.): „Allah ist das Licht des Himmels und 
der Erde. Das Gleichnis seines Lichtes ist wie eine Nische. In 

*) Nöldeke-Schwally I, S. 216. 
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ihr ist eine Lampe, die Lampe ist in einem Glas, und das Glas 
ist wie ein funkelnder Stern. Sie ist angezündet (mit Öl) vom 
gesegneten Baum, dem Ölbaume, nicht aus Osten noch aus 
Westen.“ Mohammed mag wohl die christlichen Asketen bei 
ihren nächtlichen religiösen Übungen beobachtet haben. Von dem 
Ölbaum war in der Adamslegende die Rede 1 ). Grimme 2 ) ver- 
gleicht damit 2 Petr. 1, 19. Vgl. Zak. 4, lff. 

Nach 30, 27 (3. m. P.) stellt sich Allah so wenig mit den Götzen 
auf eine Stufe, wie sich der Mensch mit den Sklaven auf eine 
Stufe stellt. 


c) Die Gläubigen 

Nach 2, 266 (med, P.) sollen die Gläubigen nicht Almosen geben, 
um von den Menschen dabei gesehen zu werden, sondern um 
Allahs willen. Sonst gleichen sie einem Kieselfelsen, den auch 
ein Platzregen nicht fruchtbar macht. Vgl. 2, 273; 4, 42 (med. P.). 
Siehe Matth. 6, 1; 7, 24ff.; 13, 6; 8. Vgl. Bäbä-baträ 9b: 
um -inr» "lrm npna ntnyn „Wer Almosen im Geheimen 

spendet, ist größer als unser Lehrer Moses.“ 

Sure 48, 29 (med. P.) erklärt: Das Gleichnis, das Törä und 
Evangelium von den Anhängern Mohammeds geben, ist das eines 
Samenkornes, das üppig aufschießt und Früchte auf seinem Halm 
trägt, zur Freude des Sämanns. Die Ungläubigen ärgern sich 
darüber. Maier 3 ) denkt an Matth. 13, 31; Mark. 4, 30 — 32; 
Luk. 13, 18f. Pautz 4 ) denkt eher an Matth. 13, 8; 23; Mark. 4, 8; 
20; Luk. 8, 8; 15 B ). 

Sure 2, 263 (med. P.): „Die ihr Gut für Allah hingeben, gleichen 
einem Korn, das siebenfach Ähren hervor bringt und wo jede 
Ähre hundert Körner hat.“ Gegenteiliges weissagt Jes. 17, 5 — 6 
für Israel. 

Sure 2, 267 erklärt, daß diejenigen, die ihr Gut, um Allah wohl- 
zugefallen, hingeben, einem Garten auf einem Hügel gleichen, 
der, wenn es regnet, seine Früchte zwiefach hervorbringt. Vgl. 
Mark. 4, 26 f. 

x ) Siehe oben S. 62ff. 

2 ) Mohammed II, S. 171. 

3 ) Christi. Bestandteile des Qoran (Zeitschrift, f. Theol., 2. Bd., 
1. Heft, S. 91). 

4 ) S. 67, Anm. 2. 

6 ) Vgl. Buhl, Acta Grientalia II, S. ö. 


432 


Das Gleichnis im Qoran 



d) Die Ungläubigen 

Nach Sure 14, 21 (3. m. P.) ist das Gleichnis der Ungläubigen: 
„Ihre Werke sind Asche, die der Wind an einem stürmischen Tag 
zerstreut.“ Vgl. Jes. 40, 23 und Ps. 1, 4. 

Nach 16, 62 (3. m. P.) sind die, die nicht an das Jenseits glauben, 
mit dem Schlechtesten zu vergleichen, Allah aber mit dem 
Höchsten. Vgl. Jes. 40, 25. 

Nach 24, 39 (med. P.) gleichen die Werke der Ungläubigen 
einer Wasserspiegelung in Steppen, die der Durstige für Wasser 
hält, bis er zu ihr hinkommt und nichts Derartiges findet. Aber 
Allah findet er daselbst, und Allah zahlt ihm seine Rechnung voll 
aus; denn Allah ist schnell im Rechnen. Vgl. 2 Petr. 2, 17, womit 
auch 24, 40 zu vergleichen ist. 

Nach 2, 166 (med. P.) gleichen die Ungläubigen dem, der das 
anruft, was nur den Ruf hört, ohne ihn zu verstehen. — Vielleicht 
Anspielung auf die Verspottung des Ba r al auf dem Karmel. Siehe 
1 Kön. 18, 27. Vgl. auch Ps. 18, 42. 

Nach 13, 15 (3. in. P.) ist die Anrufung der Abgötter, „wie 
wenn einer seine Hände nach dem Wasser ausstreckt, damit es 
zu seinem Munde komme, es kommt aber nicht“. 

Sure 24, 40 (med. P.): „(Die Lage des Ungläubigen) ist wie 
Finsternis im Meeresabgrunde ; es bedecken ihn Woge über Woge 
und über diesen noch dunkle Wolken, eine über der anderen; 
streckt er seine Hand aus, so sieht er sie kaum. Wem Gott 
kein Licht schafft, der hat auch keines.“ Vgl. 2 Petr. 2, 17L 1 ). 
Nach Num.r. 14 Anf. sagt Israel zu Gott: bvj niK JttPt WIK 

rm TlNm „Du bist das Licht der Welt, und das Licht 
wohnt bei dir.“ 

Sure 22, 32 (med. P.): „Wenn jemand einen neben Allah stellt, 
so ist es, als ob er vom Himmel herabstürze und die Vögel ihn 
ergriffen und der Wind ihn nach einem entlegenen Orte reiße.“ 

Nach 47, I — 2 (med. P.) werden die Taten der Ungläubigen zu 
Irrtümern. Die Gläubigen allein besitzen die Wahrheit. 

Nach 7, 176 (3. m. P.) ist das Gleichnis der Leute, die Allahs 
Zeichen leugnen, böse. 

Nach 17, 51 (2. m. P.) prägen die Gegner Mohammeds Gleich- 
nisse auf ihn. (Vgl. 25, 10, 2. m. P.) * 


1 ) Siehe Grimme, Mohammed II, S. 172. 


e) Das Gleichnis von den zwei Gärten 
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Nach 3, 113 (med. P.) ist das Gleichnis für das, was die 
Ungläubigen in diesem Leben ausgeben, das des Windes, in 
dem Eiseshauch ist, der den Acker der Sünder vernichtet. Vgl. 
Jes. 40, 23—24. 

Sure 16, 113 — 114 (3. m. P.) bringt das Gleichnis von der Stadt, 
die sicher und ruhig lebt und ihre Versorgung hat. Als sie aber 
die Wohltaten Allahs leugnet, „da ließ Allah sie das Gewand des 
Hungers schmecken“. Den Gesandten Allahs, der zu ihnen kam, 
ziehen sie der Lüge. Dafür wurden sie von der Strafe ereilt. — 
Dieses matal gehört nach Nöldeke-Sehwally I, S. 147, in die me- 
dinische Zeit. Insofern als hier von dem libäsa l-gü'i die Rede 
ist, kann man nicht sagen, daß die Strafe nicht genannt wurde. 
Sie ist nur, wie oft bei Mohammed, an die Unrechte Stelle gerückt. 
Der Ausdruck libas kommt noch vor 7, 25 (3. m. P.): „Das Ge- 
wand der Gottesfurcht.“ Nach 2, 183 (med. P.) sind „die Weiber 
den Männern ein Gewand und diese jenen“. 25, 49 (2. m. P.) 
nennt die Nacht ein Gewand für den Menschen. Vgl. 78, 10 
(1. m. P.). Siehe Ps. 109, 19, wo der Fluch mit einem Kleid ver- 
glichen wird, und Jes. 61, 10: np"l^ *'T12. 

Sure 36, 12—28 (2. m. P.) bringt das Gleichnis von der sündigen 
Stadt, zu der drei Gottgesandte kommen, denen das Volk keine 
Gefolgschaft leistet, da es in ihnen gewöhnliche Menschen sieht. 
Ein nicht näher genannter gläubiger Mann warnt die Bewohner 
der Stadt, aber ohne Erfolg. Diesem Gläubigen wird das Paradies 
zuteil, und die Stadtbewohner werden durch den „Schrei“ hin- 
weggerafft. — Mohammed scheint eine der Straflegenden im Auge 
zu haben, etwa die Erzählung von Lüf und seinem Volk. 

e) Das Gleichnis von den zwei Gärten 

Sure 18, 31—41 (2. m. P.) berichtet von zwei Männern, von 
denen einer zwei Gärten hat, die allerlei Früchte hervorbringen 
und zwischen denen ein Strom fließt. Der Reiche rühmt sich 
dem Armen gegenüber seines Reichtums und seines Gartens, von 
dem er nicht glaübt, daß er jemals zerstört werden könne. Auch 
leugnet er das Eintreten des Weltgerichts. Sein Genosse weist 
ihn auf die Schöpferkraft Allahs hin und auf die Strafe, die den 
Ungläubigen zuteil wird. Am anderen Morgen ist der Garten 
zerstört, und der arm gewordene Reiche bereut seinen Unglauben. 
Vgl. 2, 268 (med. P.); 68, 17—32 (1. m. P.) und das Gartenmotiv 
von Saba (34, 14—16, 3. in. P.). 

Speyer, Die bibl. Kr/.ähintig Im Qonut. 28 
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Lev. r. 23, 3 wird ein Gleichnis von einem König erzählt, der 
einen Garten voll Feigen, Trauben und Granatäpfeln besitzt. 
Nach längerer Abwesenheit findet er nur noch Disteln und Ge- 
strüpp vor. Nur eine einzige Rose ist noch vorhanden, mit der 
er sich über seinen Verlust tröstet. Buhl 1 ) verweist auf Luk. 12, 
16fL Während dort sich alles um die Überheblichkeit des welt- 
lichen Menschen dreht und um seinen festen Glauben an die Un- 
erschütterlichkeit seines Besitzes, wird hier dieser Gedanke mit 
dem Glauben an Allah vermengt und dadurch die Wirkung ge- 
schwächt. Zu dem Motiv der zwei Gärten vgl. noch Anecdota 
Syriaca II, 39 f., wo erzählt wird, wie ein hartherziger Mann all 
sein Gut, seine Gärten und Äcker zur Strafe verliert. 

f) Gegensätze 

Sure 14, 31 (3. m. P.) vergleicht ein schlechtes Wort mit einem 
schlechten Baum, der entwurzelt wird. Vgl. Äböt III, 17. 

Nach 14, 29 30 gleicht das gute Wort einem guten Baum, 
dessen Wurzel fest ist, dessen Zweige in den Himmel reichen und 
der seine Speise zu jeder Zeit gibt. Vgl. Jer. 17, 6—8- Ps 1 3- 
Aböt III, 17. 

Sure 16, 77—78 (3. m. P.) wird ein Gleichnis angeführt von 
einem Mamelukensklaven, der nichts vermochte, und einem an- 
deren, dem Allah viele Gaben verlieh. Auch ein stummer Diener 
vermag seinem Herrn nicht dasselbe zu leisten wie einer, dem 
die Sprache gegeben ist. Dies klingt an an Jer. 13, 23 und an 
das Gleichnis Sanh. 91b von den zwei Wächtern des Königs- 
gartens, dem Blinden und dem Lahmen. 

Nach 11, 26 (3. m. P.) entspricht das Gleichnis der „beiden 
Parteien“ (d. h. der Sünder und der Frommen) dem Verhältnis 
des Blinden und des Tauben zum Sehenden und Hörenden. Daß 
der Böse dem Gerechten nicht gleicht, sagt Gen. 18, 25. -Vgl. 
noch Stellen wie Ps. 146, 8; Jes. 29, 18. 

( Sure 35, 20 (3. m. P .) : „Nicht sind gleich der Blinde und der 
Sehende, Finsternis und Licht, Schatten und Hitze, und nicht 
sind gleich die Lebenden und Toten.“ Vgl. Gen. 8, 22; Exod. 4, 11 ; 
Hi. 26, 10; 30, 26; Ps. 112, 4; 115, 17—18; Jes. 5, 20; 42,' 16; 
Joel 3, 4; Matth. 12, 22; 22, 32; Act. Ap. 2, 20; 26, 18; 2 Kör. 6, 
14 usw. * 


*) Acta Orientalia II, S. 6. 
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Sure 39, 30 (3. m. P.): „Allah macht ein Gleichnis: Ein Mann, 
der unverträgliche Gefährten hat, und ein Mann, der nur einem 
einzigen ergeben ist. Gleichen sie etwa einander . . . ?“ Vgl. 
Äböt ii, 13—14: prmtr rarta tjvi xvi rrrx ixti ws :d rb -iok 
. . . nts jidw ’i .ritt *an not» iränm /- i . . . Dixn m 
... on«n hjdd pmrptr nin *?]-n jon rm» tanh hö*s 

in nöw '»DT» n ,IH mn HD1X wrr *1 „Er sprach zu ihnen: 
Zieht aus und seht, welches der gute Weg ist, auf welchem der 
Mensch bleiben soll . . .! R. Josua sagte: Ein guter Genosse. 
R. Jöse sprach : Ein guter Nachbar ... Er sprach zu ihnen : 
Zieht aus und seht, welches der schlechte Weg ist, von dem der 
Mensch sich fernhalten soll . . .! R. Josua sprach: Ein schlechter 
Gefährte ... R. Jöse sprach: Ein schlechter Nachbar . . .“ 
Vgl. auch folgende Stelle aus der Liturgie des Morgengebetes: 

in •pts'Di m ■untt’i in d-ixd — dt» am 

g) Vergleiche mit Tieren 

Sure 22, 72—73 (med. P.) können die Götter, die die Menschen 
außer Allah anrufen, noch keine Fliege schaffen oder dieser etwas 
mit Gewalt nehmen. 2, 24 (med. P.) scheint auch auf diesen Vers 
anzuspielen. , Sabbat 77 b wird betont, daß Gott nichts, auch 
nicht Insekten oder Fliegen, umsonst geschaffen habe. Gittin 56b 
wird erzählt, wie Titus, der Eroberer Jerusalems, sich seiner 
Macht rühmt, worauf Gott eine Fliege sendet, die durch die Nase 
in sein Gehirn eindringt und ihn Zeit seines Lebens quält. Vgl. 
auch Stellen wie Exod. 23, 28; Dt. 7, 20; Jos. 24, 12. Siehe auch 
Sanh. 38a: „Adam wurde am Rüsttag des Sabbat erschaffen. 
Warum nicht früher? . . . Damit, wenn er übermütig werde, man 
ihm sagen könne: Die Mücke ging dir beim Schöpfungswerk 
voran.“ 

Sure 29, 40 (3. m. P.) vergleicht die Ungläubigen mit der Spinne, 
die sich ein Haus bereitet, das aber das schwächlichste aller 
Häuser ist. Vgl. Hi. 8, 14: mtölö ITOD? Tm l!?DD Dip*» 
und Hi. 27, 18—19: TTO .“IltU JT tPy H3DD*! *!ITQ BWD HJ2 

urw nps t»t»p vb\ 

Sure 7, 174—175 (3. m. P.) vergleicht den verführten, hart- 
näckigen Sünder, der sich die Gunst Allahs verscherzt und seinem 
Gelüst folgt, mit einem Hund, der, ob man ihn in Frieden läßt 
oder reizt, die Zunge heraushängen läßt. — Dieser Vergleich hat 
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wohl nichts mit Bile c am zu tun, wie die späteren arabischen Er- 
klärer meinen (siehe Geiger, S. 176). Bereits Ps. 59, 7 vergleicht 
die feindlichen Völker mit dem Hunde. Vgl. auch Jes. 56, 11. 
Tanh, zu Num. 22, 4 vergleicht Midjan und Möäb mit zwei Hunden, 
die miteinander streiten. Vgl. Sanh. 105a. Nach Besä 25b gibt 
es drei Starke: Israel unter den Völkern, den Hund unter den 
Tieren und den Hahn unter dem Geflügel. 

Sure 6, 38 vergleicht die Tiere auf Erden, auf dem Land wie in 
der Luft mit Völkern. Vgl. Dt. r. 1, 5: PH JJTOpn 1ÖK 

BWU ■'T bv'l D ynx *>T> bv d^rwno *02 „Gott spricht: 

Wie Bienen haben meine Kinder in der Welt sich leiten lassen 
durch Gerechte und durch Propheten.“ 

h) Das Diesseits 

Nach 57, 19 (med. P.) ist das Diesseits nur ein Spiel, Scherz 
und eine Sache, deren sich die Menschen rühmen. Es vergeht 
aber wie Pflanzenwuchs, der verdorrt. Vgl. 9, 38 (med. P.) und 
13, 26 (3. m. P.). Ähnlich lautet Ps. 103, 15—16 und Äböt IV, 17: 

ntn ubm bo «an abm mn rrn p bw nnx rw ns*' 

„Besser ist eine Stunde des Wohlbehagens im Jenseits als das 
ganze Diesseits.“ 

Sure 10, 25 (3. m. P.) vergleicht das irdische Leben mit Wasser, 
das vom Himmel herabkommt und durch welches Pflanzen, Tiere 
und Menschen gedeihen, bis schließlich, nach vollem Wachstum, 
der Befehl Allahs bei Tag oder bei Nacht kommt und das Ge- 
wordene in ein Stoppelfeld verwandelt, als ob es nicht gewesen 
sei. Siehe Buhl, S. 4. 

Nach 18, 43 — 46 (2. m. P.) gleicht das irdische Leben dem 
Wasser, das vom Himmel herabkommt. Obwohl die Pflanzen 
in ihrem Wachstum durch das Wasser gefördert werden, welken 
sie schließlich und werden wie Spreu vom Winde verweht'. So 
sind auch Gut und Kinder der Schmuck des irdischen Lebens, 
doch sie vergehen. Das Bleibende allein sind die guten Werke. 
Vgl. Jes. 40, 12ff. ; 24ff. Siehe Mark. 4, 26 — 29 und Äböt VI, 9. 

Sure 13, 18 (3. m. P.) vergleicht den Schaum, den die .Ströme 
mit sich führen, mit dem, was die Menschen im Eeuer schmelzen, 
um Schmucksachen und Geräte daraus zu machen. Der Schaum 
verschwindet wie Blasen, was aber dem Menschen nützt, das bleibt 
bestehen (Buhl, S, 3). 


I) Juden. 
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i) Die Auferstehung 

Sure 36, 78 — 82 (2. m. P.): Auf die Frage, wer die Gebeine 
wiederbelebt, wenn sie verfault sind, ist zu antworten, daß der 
sie wiederbeleben wird, der sie zum erstenmal hervorgebracht hat 
und der aus grünem Holz Feuer bereitet. — • Im Talmud wird 
öfter die Auferstehung mit natürlichen Vorgängen verglichen, so 
mit dem Aufkeimen des Samenkornes nach dem Regen und dem 
Geborenwerden aus dem Schoß der Mutter. Vgl. Beräköt 15 b: 
„Warum steht Spr. 30, 16 — 16 geschrieben: Drei sind unersättlich : 
Die Seöl (das Grab) und der verschlossene Mutterleib, usw. ? 
Wie kommt die Seöl neben den Mutterleib? Es will dir sagen: 
Wie der Mutterleib das Kind hinein- und herausführt, so führt 
auch die Seöl hinein und heraus. . Sind nicht die Worte ein Schluß 
vom Leichten auf das Schwere ? Wie der Mutterleib, in welchen man 
in der Stille hineinführt, laut (d. h. das Kind kommt weinend zur 
Welt) herausführt, um wieviel mehr wird die Seöl, in welche man 
laut hineinführt (d. h. die Verwandten und Freunde trauern uni 
den Toten), laut wieder herausführen (zur Zeit der Totenauf- 
erstehung). Von hier aus ist eine Antwort für die, welche sagen, 
daß die Auferstehung der Toten sich nicht aus der Törä beweisen 
lasse“ (vgl. Sanh. 92a). 

k) Biblische Persönlichkeiten 

Matal hat öfters die Bedeutung von Typus, Beispiel oder Vor- 
bild. Ein solches matal sind die früheren ungläubigen Geschlechter 
(14, 47, 3. m. P. ; 25, 41, 2. m. P.), FiFaun und die Ägypter (43, 56, 
2. m. P.), Nühs und Lüts Frauen (66, 10, med. P.). Es kann auch 
ein gutes Beispiel zur Nachahmung sein, -wie 'Tsä (43, 57) oder 
FiFauns Frau (66, 11). 

1) Juden 

Sure 62, 5 (med. P.) vergleicht die mit den Büchern der Törä 
Belasteten mit einem Esel, der Bücher trägt. Vgl. den Ausdruck: 
D*n5>D Kfenj non. Siehe Geiger, S. 90. 

Nach 2, 16 (med. P.) gleichen die Juden dem, der ein Feuer an- 
zündet, das alles ringsum erleuchtet und das Allah von ihnen weg- 
nimmt, so daß sie in der Finsternis Zurückbleiben. Diese Stelle 
scheint christlichen Ursprungs zu sein. 
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Sure 59 verurteilt den hartnäckigen Unglauben der Juden, die 
sich weigern, Mohammed anzuerkennen, und erklärt Vers 21: 
„Hätten wir diesen Qoran auf einen Berg herabgesandt, du 
hättest ihn sich erniedrigen und aus Furcht vor Allah sich 
spalten sehen . . Verquickung von Zak. 14, 4 und Ps. 114, 4 1 ). 
Vgl. auch Luk. 3, 5. 

*) Vgl. Hirsehfeld, New Researches, S. 95. 




Zitate Und Hinweise auf solche 

Ein flüchtiger Überblick über die Zitate im Qoran zeigt, daß es 
sich zumeist um Anklänge an Bibelverse handelt, die mehr oder 
weniger genau auf Mohammed gekommen sind. Es ergibt sich aber 
auch, daß die Gewährsmänner des arabischen Propheten es sich 
haben angelegen sein lassen, Mohammed, dem der Qoran als die 
Fortsetzung der den Juden und Christen gewordenen Offenbarungen 
galt, über die Grundbücher des Judentums und Christentums 
genau zu informieren. Mohammed hat dann, jeweils von der 
Stimmung getrieben, die ihn erfüllte, auf gehörte Zitate angespielt. 
In frühmekkanischer Zeit erfüllte ihn ganz das Bewußtsein, daß 
Allah ihm im überreichen Maße seine Gnade erwiesen habe, indem 
er ihn, den Waisenknaben, nicht habe untergehen lassen. Die 
90. Sure charakterisiert mit Worten, die an alt- und neutestament- 
liehe Zitate anklingen, den Ungläubigen, der „den Nacken nicht 
löst”, die ihm verwandte Waise in der Zeit der Hungersnot nicht 
speist und dem Armen nicht hilft (Verse 13 — 16). Schon hat 
Mohammed von den suhuf Müsä gehört. Aus ihnen zitiert er 
Sätze, die die sittlichen Gebote, die Allah dem Menschen gibt, ent- 
halten: „Keine beladene Seele soll die Last einer anderen tragen“, 
der Mensch soll nur empfangen, worum er sich bemüht hat, sein 
Abmühen soll gewürdigt werden, er soll erkennen, daß Allah allein 
das Ziel steckt, daß er weinen und lachen macht, tötet und belebt, 
daß er der Schöpfer der Menschen ist und einst die „andere Schöp- 
fung“, d. h. die Wiedererweckung der Toten, bewirken wird, daß 
er reich macht und zufrieden, Herr auch über den von den Arabern 
verehrten Sirius ist und einst die ungläubigen Geschlechter hat 
untergehen lassen (53, 37 — 55). Es sind dies Sätze, die an Psalmen, 
liturgische Stellen und christliche Homilien erinnern. Noch ist es 
in der Hauptsache der Gedanke an Allah, dessen Wohltaten allen 
Menschen zugedacht sind und dessen Forderungen sich an alle 
Menschen wenden, der Mohammed erfüllt. Die 55. Sure schildert 
in der Form eines Psalmes, vielleicht des 136., Allahs Macht und 
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Schöpferkraft. Es sind aber nicht nur Wohltaten, die er spendet : 
Dem Sünder droht die Verdammnis, aus der es keine Rettung gibt. 

Das Thema vom Paradies und der Hölle beherrscht zunächst 
auch noch die 2. mekkanische Periode. Mit Worten, die an neu- 
testamentliehe Sätze erinnern, schildert der Prophet die Qual der 
Ungläubigen in der Hölle und die Wonnen des Paradieses (76, 4ff.). 
Dieselbe Vorstellung kehrt auch noch in der 44. Sure wieder, die u. a. 
auf neutestamentliche Verse anspielt. Wie die Sprüche der Väter, 
bezeichnet auch Mohammed die guten Werke als das allein Blei- 
bende (19, 79). Mit Worten, die an Psalmen erinnern, schildert der 
Prophet (36, 33—40) die Schöpfermacht Allahs, die das tote Erd- 
reich fruchtbar werden läßt und ebenso einst auch die Toten wieder 
ins Leben zurückrufen kann. 21, 105 findet sich das einzige 
direkte Zitat aus dem Alten Testament: „Und wahrlich, wir 
schrieben in den Psalmen . . . : Meine gerechten Diener sollen das 
Land erben.“ Es ist dies Psalm 37, 29. Mohammed hat in dieser 
Zeit Wert darauf gelegt, das dem Judentum und Islam Gemeinsame 
zu betonen. Denn Vers 108 derselben Sure lautet: „Sprich! Mir 
ward nur offenbart, daß euer Gott ein einziger Gott ist. Wollt ihr 
also Muslime werden?“ Die 17. Sure, die Vers 4ff. Schriftprophe- 
zeiungen, die die „Kinder Isrä’il“ betreffen, zitiert, die den Wechsel 
von Tag und Nacht ähnlich wie die Genesis schildert (Vers 13), 
in den Versen 24 ff. einen islamischen Pflichtenkodex in Form eines 
Dekalogs vorträgt, die die geschaffene Natur Allah mit Worten 
loben läßt, die an Psalmen anklingen, tadelt auch die Ungläubigen, 
die nicht an das Jenseits glauben können, mit Worten, die an den 
neutestamentlichen Vers erinnern, nach dem auf den Herzen der 
Ungläubigen Decken liegen. Dieselbe Sure weiß auch, daß DäTid 
den Psalter schrieb (Vers 57), und zitiert einen Vers des Alten 
Testaments, nach dem Israel aufgefordert wird, das heilige Land 
zu bewohnen (Vers 106). Die Schöpfermacht Allahs, des Erschaffers 
und Erhalters der Welt, wird auch 27, 61 ff. mit Worten geschildert, 
die an Psalmen oder Homilien erinnern. Sure 18, 22—23 läßt sich 
Mohammed für die Auseinandersetzung mit seinen Gegnern zwei 
Regeln vorschreiben: Er solle sich klar ausdrücken und sich nichts 
zu tun vornehmen, ohne : So Allah will ! hinzuzufügen, eine Sitte, 
die auch das Judentum kennt. Vers 44 spricht wiederum, wie die 
Sprüche der Väter, von dem bleibenden Wert der guten Taten, 
wie auch der 55. Vers dieser Sure die Ungläubigen ähnlich wie das 
Neue Testament charakterisiert. ' 



Sure 32, 3—6, die der 3. mekkanischen Periode angehört, schildert 
Allahs Schöpferkraft mit Psalmen- oder Homilien Worten. 41, 3—5 
bezeichnet den Qoran als eine „Freudenbotschaft“, worauf die 
Hörer, wohl Christen, mit neutestamentlich klingenden Worten 
antworten, daß sie Mohammed nicht verstehen. Mohammed be- 
tont dann, daß er nur ein Mensch sei und daß der neue Islam mit 
den Grundlehren des Judentums und Christentums übereinstimme. 
Die Verse 37 ff. dieser Sure schildern wiederum mit Psalmen oder 
Homilienworten die Schöpfung Allahs. Die 16. Sure klingt durch- 
weg an Ps. 104 an. 14, 29—31 scheint auf Ps. 1 anzuspielen. 
40, 1—3 erinnert an liturgische Stellen. Die Verse 59ff. gehen 
wiederum mit psalmenähnlichen Worten auf die Schöpfung Allahs 
ein. 39, 63 schildert in einer an einen neutestamentlichen Vers 
anklingenden Weise Allah als Erhalter der Welt. Nach dem 74. Vers 
dieser Sure danken die Seligen mit Worten, die auf Ps. 37, 29 an- 
spielen, Allah dafür, daß er seine Verheißung wahr gemacht habe. 
29, 64 erinnert an die Sprüche der Väter. 31, 9 schildert, ähnlich 
wie früher, Allahs Schöpferkraft, desgl. die Verse 25 ff. 42, 19 
klingt an Gal. 6, 8 an, Vers 24 an liturgische Stellen. 10, 5f. handelt 
von der Schöpfung, desgl. Vers 32 von Allahs Schöpferkraft, Vers 62 
erinnert an einen Vers aus Jesaja. Desgl. auch 35, 1. Dieselbe 
Sure erinnert öfters an Psalmenverse. Ziemlich genau ist Adams 
Verfluchung 7, 23 — 24 wiedergegeben, Vers 38 spielt auf Matth. 
19, 24; Mark. 10, 25 an. Der 40. Vers dieser Sure erinnert an 1 Kor. 
10, 13, Vers 44 an Luk. 16, 26 und der 48. Vers an Luk. 16, 24f. 
Der 125. Vers spielt wiederum auf Ps. 37, 9 an, Vers 133 spricht 
von einer Verheißung, die Israel zuteil ward, Vers 178 erinnert an 
bekannte Psalmen- und Prophetenworte, desgl. Vers 194. Die 
6. Sure bringt öfter neutestamentliche Worte und zitiert (Verse 
152 ff.) den 1 biblischen Dekalog. Sure 13 erinnert häufig an Psalmen- 
verse. 

ln medinischer Zeit werden die Anspielungen auf talmudische 
Sätze häufiger. Die 2. Sure kennt neben Psalmen, Homilien oder 
neutestamentlichen Worten auch (Vers 96 und 196) den bekannten 
talmudischen Ausdruck: «2H üb'wb pbn *6 *p« und spielt deutlich 
(Vers 183) auf Misna Beräköt I, 2 an. 62, 5 kennt den jüdischen 
Volksausdruck vom „Esel, der Bücher trägt“. 8, 67 erinnert an 
die sogenannte nrDVl (Lev. 26, 8; Dt. 32, 30), desgl. 47, 38 an 
eine bekannte Stelle in den Sprüchen der Väter, Die 3. Sure er- 
innert oft an Verse aus der Törä, den Propheten, Psalmen, Hagio- 
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graphen und dem Neuen Testament, desgl. die 57. Sure. Die 
4. Sure verrät neben vielen Bibelversen auch Kenntnis talmudischer 
Stellen (Verse 87 ; 88), und 59, 23—24 scheint eine kurze Wieder- 
gabe bekannter Stellen des Achtzehngebetes zu enthalten. In der 
24. Sure findet sich (Vers 24) eine Anspielung auf eine Talmud- 
stelle, und diese Sure enthält auch (Vers 35) den sogenannten 
Lichtvers. Deutlich ist in Sure 58, 8 Äböt III, 7 zu erkennen, 
wie auch 9, 38 auf Äböt IV, 17 anspielt. Diese Sure erinnert sonst 
noch mehrfach an neutestamentliche Worte. Die 5. Sure enthält 
neben mehreren Anspielungen auf Bibelverse auch das bekannte 
Zitat Misnä Sanh. IV, 5. 


/ a) Genesis 

Sure 7, 23—24 (3. m. P.): „. . . Und euch sei auf der Erde ein 
j Ruheplatz und Nahrung eine Zeitlang ! Auf ihr sollt ihr leben, und 
j auf ihr sollt ihr sterben, und aus ihr sollt ihr einst (wieder) hervor- 
j gehen!“ Vgl. 2, 37 (med. P.); 10, 39 (3. m. P.); 19, 15; 19, 34; 
| 20, 57 (2. m. P.); 22, 65 (med. P.). Siehe Gen. 3, 17. 

I Sure 53, 46 (mekk. oder med.): „Daß er die Paare erschuf, 
j männlich und weiblich.“ Vgl. Gen. 1, 27 (Ahrens, Mohammed als 

II Religionsstifter, S. 51). 

b) Exodus 

Sure 5, 49 (med. P.): „Und wir schrieben ihnen (den Juden) darin 
(in der Törä) vor: Seele um Seele, Auge um Auge, Nase für Nase, 
Ohr für Ohr, Zahn für Zahn und Widervergeltung für Wunden. 
Wer es aber als Almosen gibt, dem ist es eine Sühne . . .“ Vgl. 2, 473 
(med. P.). Siehe Exod. 21, 23—25; Lev. 24, 19f.; Dt. 19, 21. Der 
Talmud fordert an Stelle der talio eine Entschädigung. So Misnä 
Bäbä-qammä VIII, 1 (Geiger, S. 198; Hirschfeld, Beiträge, S. 79; 
Rudolph, S. 13). 

Sure 7, 125 (3. m. P.) : „Müsä sprach zu seinem Volk: Ruft Allah 
um Hilfe an und bleibt standhaft . . .!“ Siehe Exod. 14, 13 14. 

Nach Sure 7, 142 (3. m. P.) stand auf den Gesetzestafeln eine 
Erklärung aller Dinge und eine Ermahnung für alle Fälle. Siehe 
Dt. 27, 8. ' - . 

c) Leviticus 

Sure 5, 91 (med. P.): „. . - Wer aber nicht (die Mittel dazu) fiii- 
det . . erinnert an W 1 (Lev. 5, 11) oder 
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HT> (Lev. 12, 8). (Rivlin, Gesetz im Koran, S. 60, Anm. 1, 

der fälschlicherweise 7, 11 zitiert.) 

Sure 8, 66 (med. P.): „Sind auch nur zwanzig Standhafte unter 
euch, so überwinden sie zweihundert, und sind unter euch hundert, 
so überwinden sie tausend.“ Vgl. Lev. 26, 8 (Ahrens, S. 178). 

d) Numeri 

Sure 3, 191 (med. P.): „. . . Lasse uns abscheiden mit den From- 
men“! Vgl. Num. 23, 10. (Siehe Geiger, S. 89, und Rudolph, 
S. 92; Ahrens, S. 178.) 

Sure 5, 69 (med. P.) : „Und die Juden sprechen: Die Hand Allahs 
ist gefesselt . . .!“ Mohammed weist dies zurück. Vgl. Num. 11, 23. 
(Siehe Rudolph, S. 13; Ahrens, S. 178.) 

e) Deuteronomium 

Sure 2, 87 (med. P.): sami'nä wa~asaiim — ^wy I UJJÖtP. Vgl. 
Dt. 5, 24 . (Siehe Hirschfeld, Beiträge, S. 63.) 

Sure 2, 233 (med. P.): „ . . . Und es soll nicht bedrängt werden 
eine Mutter wegen ilires Kindes . . .“ Vgl. Dt. 24, 16. 

Sure 2, 256 (med. P.): ,,. . . Die Menschen aber erfassen von 
seinem (Allahs) Willen nur, was er will . . .“ Vgl. Dt. 29, 18. 

Sure 3, 158 (med. P.): „Als er unter ihnen einen Gesandten aus 
ihrer eigenen Mitte erweckte.“ Vgl. Dt. 18, 15. (Siehe Rudolph, 
S. 92.) 

Sure 3, 188 (med. P.): „Die (Verständigen), die Allahs gedenken 
im Stehen und Sitzen und im Liegen und auf ihren Seiten . . .“ 
Vgl. Dt. 6, 7. (Siehe Rudolph, S. 92; Ahrens, S. 178.) 

Sure 5, 21 (med. P.): „Die Juden und Christen sagen: Wir sind 
Söhne Gottes und seine Geliebten!“ Vgl. Dt. 14, 1. (Siehe Ahrens, 
S. 179.) 

Sure 5, 91 (med. P.): ,,. . . Und hütet eure Eide!“, erinnert an 
Dt. 23, 24. (Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, S. 60.) 

Sure 8, 67 (med. P.) : ,,. . . Und wenn unter euch hundert Stand- 
hafte sind, überwinden sie zweihundert, und wenn unter euch 
tausend sind, überwinden sie zweitausend mit der Erlaubnis 
Allahs . . .“ Vorher wird betont, daß Allah weiß, daß „in euch 
Schwachheit ist“. Vgl. Dt. 32, 30; Lev. 26, 8. (Siehe .Hirschfeld, 
Beiträge, S. 74; Ahrens, S. 178.) 

Sure 17, 111 (2. m. P.): „. . . Und rühme seine Größe.“ Vgl. 
Dt. 32, 3. (Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, S. 92, Anm. 1.) 
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Sure 21, 108 (2. m. P. Vgl. 18, 110, 2. m. P.; 41, 5, 3. m. P.): 
,, Sprich, mir ward nur geoffenbart, daß euer Gott ein einiger Gott 
ist.“ Vgl. Dt. 6, 4, das in die jüdische Liturgie als Glaubenssatz 
aüfgenommen ist. 

Sure 40, 82 (3. m. P.) die vor ihnen lebten. Sie waren zahl- 
reicher als sie und stärker an Kraft.“ Vgl. Dt. 4, 38. (Siehe 
Ahrens, S. 178.) 

f) Propheten 

Sure 2, 119 (ined. P.): ,,Und als wir das Haus zu einem Ver- 
sammlungsort für die Menschen . . . machten . . .“ Vgl. Jes. 56, 7 
(Rivlin, Gesetz im Koran, S. 25, Anm. 1.) 

Sure 2, 182 (med. P.): Und wenn dich meine Diener nach mir 
fragen, siehe, ich bin nahe. Ich will antworten dem Ruf des Rufen- 
den, wenn er mich ruft. Doch sollen sie auf mich hören und sollen 
an mich glauben . . Vgl. Jes. 55, 6; 58, 2; 9. (Vgl. Rivlin. Gesetz 
im Koran, S. 11, Anm. 3.) 

Sure 2, 256 (med. P.) : „. . . Weit reicht sein Thron über die Him- 
mel und die Erde, und die Hütung beider (von Himmel und Erde) 
ermüdet ihn (Allah) nicht . . . “ Vgl. Jes. 66, 1 und 40, 28. 

Sure 2, 275 (med. P.): „Diejenigen, welche ihr Gut spenden bei 
Tag und bei Nacht, im Verborgenen und öffentlich, deren Lohn ist 
bei ihrem Herrn. Keine Furcht soll über sie kommen, und sie sollen 
nicht traurig sein.“ Ähnlich lautet Jes. 40, 29 — 31. Vgl. Matth. 6, 4. 

Sure 3, 25 (med. P.) : „Du ehrst, wen du willst, und du demütigst, 
wen du willst.“ Vgl. 1 Sam. 2, 7. (Siehe Rudolph, S. 12.) 

Sure 3, 153 (med. P.) scheint den Ebed Jhwh-Liedem Jesr 42, 
1—7 entlehnt. (Siehe Wensinck, Mohammed en de Joden te Me- 
dina, Leiden 1908, S. 57.) 

Sure 4, 154 (med. P.): „Unsere Herzen sind unbeschnitten . . .“ 
Die Worte sind spöttisch gemeint, wie bereits Geiger, S. 12, und 
Horovitz, Jewish proper names, S. 186f., bemerkt haben, nicht aber 
aus der christlichen Polemik her. (Siehe Ahrens, S. 157.) Vgl. 
Lev. 26, 41; Jer. 9, 25. 

Sure 6, 1 (3. m. P.): „Lob sei Allah, der Himmel und Erde er- 
schaffen und Finsternis und Licht gemacht hat!“ Vgl. Jes._ 45. 7. 
(Siehe Ahrens, Mohammed, S. 74.) 

Sure 6, 33 (3. m. P.) : „ . . . Siehe, nicht dich zeihen sie der Lüge, 
sondern die Sünder verleugnen Allahs Zeichen.“ Vgl, 1 Sam. 8, 7. 
(Siehe Ahrens, S. 179.) 
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Sure 7, 178 (3. m. P.): „Herzen haben sie, mit denen sie nicht 
verstehen, Augen, mit denen sie nicht sehen, und Ohren, mit denen 
sie nicht hören . . .“ Vgl. Jer. 5, 21 ; Ezech. 12, 2 und Ps. 115, 5 — 7. 
(Siehe Rudolph, S. 11.) 

Sure 10, 19: Die Ungläubigen beten an, „was ihnen weder 
schadet noch nützt“. Vgl. Jes. 44, 10; Jer. 2, 11; 16, 19. (Siehe 
Ahrens, S. 46.) 

Sure 10, 62: „. . . Und nicht ist deinem Herrn das Gewicht eines 
Stäubchens im Himmel und auf Erden verborgen . . .“ Vgl. Jes. 
40, 15. 

Sure 14, 29 — 31 (3. m. P.): „Ein guter Baum . . ., der seine 
Speise zu jeder Zeit gibt . . ., ein schlechter Baum.“ Vgl. Jer. 17, 
6-— 8 und Ps. 1, 3. (Siehe Rudolph, S. 11.) 

Sure 20, 105 — 106 (2. m. P.): „Und sie werden dich wegen der 
Berge befragen. So sprich: Mein Herr wird sie zu Staub zerstäuben 
und sie zu einem ebenen Plan machen. Nicht sollst du bei ihnen 
schauen Krummes oder Unebenes.“ Vgl. Jes. 2, 12 — 15; 40, 4. 
(Siehe Hirsehfeld, Beiträge, S. 34.) 

Sure 22, 38 (med.): „Nicht erreicht Allah ihr Fleisch und ihr 
Blut, aber es erreicht ihn die Frömmigkeit von euch“, auf die 
Opfertiere bezogen, erinnert an Sätze wie Jes. 1, 11; Jer. 6, 20; 
7, 21—23; Arnos 5, 21—22; 25; Mika 6, 6—7. (Vgl. Rivlin, Gesetz 
im Koran, S. 36, Anm. 1.) 

Sure 35, 1 (3. m. P.): „Das Lob sei Allah, dem Schöpfer des 
Himmels und der Erde, der die Engel zu Boten macht, versehen 
mit Flügeln in Paaren, zu dritt und zu viert. Er fügt der Kreatur 
hinzu, was er will . . .“ Vgl. Jes. 6, 2. (Siehe Hirschfeld, Beiträge, 
S. 30; Ahrens, S. 179, u. Mohammed als Religionsstifter, S. 93.) 

Sure 39, 67: ,,. . . Die ganze Erde wird ihm nur eine Handvoll 
sein am Tage der Auferstehung, und die Himmel werden zusammen- 
gerollt sein in seiner Rechten.“ Vgl. Jes. 34, 4 und 40, 12. (Siehe 
Ahrens, Mohammed als Religionsstifter, S. 97.) 

Sure 53, 45 (1. m. P.): „In den suhuf Müsä steht, daß er (Allah) 
es ist, der tötet und lebendig macht.“ Vgl. 1 Sam. 2, 6 und 1 Clem. 
59, 3. 

Sure 57, 3 (med. P.): „Er ist der Erste, und er ist der Letzte.“ 
Vgl. 28, 70. Siehe Jes. 44, 6; Jes. 48, 12. (Siehe Rudolph, S. 12; 
Ahrens, S. 180.) 

Sure 57, 28 (med. P,): „. . . Und (Allah) wird euch ein Licht 
machen, in dem ihr wandeln sollt . . .“ Vgl. Jes. 2, 5. 
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Bure 83, 1 — 3 (1. m. P.): „Weh. denen, die das Maß ver- 
kürzen, die, wenn sie sich von den Leuten zumessen lassen, 
volles Maß verlangen, wenn sie ihnen jedoch zumessen oder 
zuwägen, weniger gehen.“ Vgl. 55, 6 — 8 (1. m. P.). Vgl. Amos 8, 4; 
Dt. 25, 13f. 

Sure 90, 13 — 16 (1. m. P.): „Das Lösen eines Nackens oder zu 
speisen am Tage der Hungersnot eine verwandte Waise oder einen 
Armen, der im Staub liegt.“ Vgl. Jes. 58, 6; 7; 10. (Siehe Rudolph, 
S. 10.) 


g) Hagiographen (mit Ausnahme der Psalmen) 

Sure 2, 246 (vgl. 5, 15; 57, 11; 57, 17; 64,. 17, med. P.; 73, 20. 
1. m. P.) geht auf Prov. 19, 17 zurück. (Siehe Ahrens, S. 49.) 

Sure 2, 272 (med. P.): „Er (Allah) gibt die Weisheit, wem er 
will, und wem Weisheit gegeben ward, dem ward großes Gut ge- 
geben. Doch niemand beherzigt es außer den Verständigen.“ 
Vgl. Dan. 2, 21 ; 12, 3. 

Sure 3, 25 — 26 (med. P.): „Sprich, o, Allah, König des König- 
tums ! Du gibst das Königtum, wem du willst, und du ehrst, wen 
du willst, und demütigst, wen du willst ... Du läßt die Nacht über- 
gehen in den Tag und läßt den Tag übergehen in die Nacht . . .“ 
Vgl. Dan. 2, 21. mäliha l-mulki erinnert an Dan. 2, 37 : 7p!2. 

Doch vgl. auch 1 Sam. 2, 6 — 7 und Luk. 1, 52. 

Sure 6, 52 (3. m. P.; vgl. 18, 27, 2. m. P.; 2, 274, med. P.; 13, 22, 
3. m. P.; 92, 20, 1. m. P.): „Das Antlitz Allahs begehren“, beruht 
auf biblischem Sprachgebrauch. Siehe Prov. 7, 15; Hos. 5, 15; 
2 Sam. 21, 1; 1 Chr. 16, 11. (Siehe Ahrens, S. 49.) 

Sure 16, 25 (3. m. P.): „Siehe, er liebt nicht die Hoffärtigen.“ 
Vgl. Spr. 16, 5, aber auch Jak. 4, 6. 

Sure 36, 38 (2. m. P.): „Und die Sonne eilt zu ihrem Ruhe- 
platz . . .“ Vgl. Qoh. 1, 5. 

Sure 39, 69 (3. m. P.): „Und leuchten wird die Erde von dem 
Licht ihres Herrn, und hingelegt wird das Buch . . . (am Tage der 
Auferstehung).“ Vgl. Dan. 7, 10. (Siehe Ahrens, Mohammed als 
Religionsstifter, S. 97.) 

Sure 41, 46 (3. m. P.): „Wer das Rechte tut, der tut es zu seinem 
(eigenen) Besten, und wer Böses tut, der tut es sich zuwider.“ Vgl. 
Spr. 9, 12. (Siehe Ahrens, S. 184.) 







h) Psalmen 
h) Psalmen 

Sure 1, 5 (1. 2 n. P.): „Führe uns die rechte Straße.“ Vgl. 
Ps. 27, 11. (Siehe Rudolph, S. 10.) 

Sure 2, 14 (med. P.): „Allah wird sie verspotten.“ Vgl. Ps. 2, 4. 
(Siehe Rudolph, S. 12.) 

Sure 2, 45 (med. P.): „Fürchtet einen Tag, an dem eine Seele 
für die andere nichts leisten kann, an dem . . . kein Lösegeld ge- 
wonnen wird!“ Vgl. 2, 117 (med. P.); 6, 69; 35, 19 (3. m. P.); 
vgl. Ps. 49, 8. (Siehe Rudolph, S. 12.) 

Sure 2, 55 (med. P.): „Tretet ein in das Tor, indem ihr 
euch niederwerft.“ Vgl. 4, 15 (med. P.). Der Satz erinnert an 
Ps. 100, 4: rrora rw ISll. (Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, 
S. 23, Anm. 2.) 

Sure 2, 256 (med. P.): „. . . Ihn (Allah) faßt nicht Schlaf noch 
Schlummer . . . ; sein (Allahs) ist alles im Himmel und auf Erden . . ., 
er weiß, was vor und hinter euch liegt . . ., sein (Allahs) Thron 
umfaßt Himmel und Erde . . .“ Vgl. Ps. 103, 14; 103, 19; 121, 4. 
(Siehe Rudolph, S. 12; Ahrens, S. 183.) 

Sure 4, 139 (med. P.): „Und schon sandte er auf euch in dem 
„Buch“ (die Worte) hernieder: Wenn ihr die Zeichen Allahs hört, 
wird man sie nicht glauben, sondern sie verspotten. Darum sitzt 
nicht bei ihnen (den Ungläubigen), ehe sie nicht zu einem anderen 
Gespräch übergehen. Siehe, ihr würdet ihnen sonst gleich 
werden . . .“ Vgl. Ps. 1, 1. 

Nach Sure 5, 82 (med. P.) hat Dä’üd die Ungläubigen unter 
den Kindern Israel verflucht. Vgl. etwa Ps. 109. 

Sure 6, 52 (3. m. P.): „Und verstoße nicht jene, die ihren 
Herren anrufen, in der Frühe und am Abend, sein Angesicht 
suchend...“ Zu juridüna waghahu vgl. Ps. 27, 8. (Siehe Rivlin, 
Gesetz im Koran, S. 97, Anm. 1.) 

Nach Sure 7, 125 (3. m. P.) sagt Müsä zu seinem Volk: Siehe, 
die Erde gehört Allah, er gibt sie zum Erbe, wem er will von 
seinen Dienern.“ Vgl. Ps. 37, 9. 

Sure 7, 155 (3. m. P.) (vgl. 40, 7, 3. m. P.): ,,. . . Meine Barm- 
herzigkeit umfaßt alle Dinge.“ Vgl. Ps. 145, 9, der in der jüdischen 
Liturgie eine Rolle spielt. 

Sure 7, 178 (3. m. P.): „Herzen haben sie, mit denen sie nicht 
verstehen, Augen haben sie, mit denen sie nicht sehen, und Ohren, 
mit denen sie nicht hören . . .“ Vgl. 13, 17 (3. m. P.). Siehe 
Ps. 115, 5f, ; 135, 15—18; Jer. 5, 21; Ezech. 12, 2. 
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Sure 7, 193 — 194 (3. m. P.): „Siehe, diejenigen, denen sie neben 
Allah dienen, sind Diener wie sie. Ruft sie an und laßt sie euch 
antworten, so ihr wahrhaft seid! Haben sie Füße zum Gehen 
oder haben sie Hände zum Greifen? Oder haben sie Augen zum 
Sehen oder haben sie Ohren zum Hören ? . . .“ Vgl. 16, 20 
(3. m. P.). Siehe Ps. 115, 4ff. (Siehe Rudolph, S. 12; Ahrens, 
S. 183.) 

Sure 10, 23 f. (3. m. P.): Sturm auf dem Meer, Rufe um Hilfe, 
und Rettung durch Allah, entspricht Ps. 107, 23 — 28, nur daß 
hier zur Dankbarkeit aufgefordert und dort der Undank getadelt 
wird. (Siehe Rudolph, S. 11.) 

Sure 13, 12 (3. m. P.): „Ein jeder hat vor sich und hinter sich 
(Engel), die einander ablösen und ihn auf Allahs Befehl hin be- 
hüten . . Vgl. Ps. 91, 11. 

Sure 14, 29 — 30 (3. m. P.): „Siehst du nicht, womit Allah ein 
gutes Wort vergleicht? Es gleicht einem guten Baum, dessen 
Wurzel fest ist und dessen Zweige in den Himmel reichen und 
der seine Speise zu jeder Zeit gibt mit der Erlaubnis seines 
Herrn . . .“ Vgl. Ps. 1, 3—4; Jer. 17, 6; 8 und Matth. 7, 17 — 19. 
(Siehe Rudolph, S. 11; Ahrens, S. 181.) 

Sure 14, 29 — 31 (3. m. P.): „. . . Ein guter Baum . . „der seine 
Speise zu jeder Zeit gibt ... ein schlechter Baum . . Vgl. 
Ps. 1, 3. (Siehe Rudolph, S. 11.) 

Sure 14, 21 (3. m. P.): „Das Gleichnis derer, die nicht an ihren 
Herrn glauben, ist: Ihre Werke sind gleich Asche, die der Wind 
an einem Tage des Sturmes zerstreut. Ihre Werke sollen ihnen 
nichts nutzen . . .“ Vgl. Ps. 1, 4 — 6; (Siehe Hirschfeld, Neue 
Beiträge, S. 33; Rudolph, S. 11; Ahrens, S. 181.) 

Sure 16 (3. m. P.) weist zahlreiche Anspielungen auf Ps. 104 
auf, die Hirschfeld, Beiträge, S. 29, aufzählt. (Siehe auch Ru- 
dolph, S. 10.) 

Sure 17, 46 (2. m. P.): „Es preisen ihn die sieben Himmel und 
die Erde . . ., und kein Ding ist, das ihn nicht lobpreist.“ Vgl. 
Ps. 19, 2—4. 

Sure 20, 109 (2. m. P.; vgl. 2, 256, med. P.): „Er weiß, was vor 
und was hinter ihnen ist, und nicht umfassen sie ihn mit Wissen.“ 
Vgl. Ps. 139, 5 — 6. (Ahrens, S. .184.) 

Sure 21, 90 (2. m. P.): ,,. . . Und riefen uns an mit Liebe und 
Ehrfurcht . . .“ Vgl. Ps. 2, 11. (Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, 
S. 110.) 



Sure 21, 105 (2. m. P.): „Wir schrieben in den Psalmen: Meine 
frommen Diener sollen die Erde erben.“ Dies ist Ps. 37, 29. (Siehe 
Hirschfeld, Beiträge S. 34; Rudolph, S. 10, und Ahrens, S. 182.) 
Es kann auch Matth. 5, 5 und Henoch 5, 7 mit eingewirkt haben. 

Sure 22, 46 (med. P.): „. . . Und siehe, ein Tag ist bei deinem 
Herrn gleich tausend Jahren von denen, die ihr rechnet.“ Vgl. 
97, 3 (1. m. P.); 32, 4 (3. m. P.). Siehe Ps. 90, 4. (Siehe Rudolph, 
S. 12.) 

Sure 31, 9 (3. m. P.): ,,. . . Und er warf in die Erde die fest- 
gegründeten (Berge), damit sie nicht wanke mit euch . . .“ Vgl. 
Ps. 104, 5; 93, 1. 

Sure 35, 1 (3. m. P.): ,,. . . Der die Engel zu Boten macht . . .“ 
Vgl. 27, 64 (2. m. P.); 35, 10 (3. m. P.). Siehe Ps. 104, 3. 

Sure 35, 44 (3. m. P.): „Wenn Allah die Menschen nach Ver- 
dienst strafte, so ließe er auf ihrem (der Erde) Rücken kein lebendes 
Wesen übrig.“ Vgl. Ps.- 130, 3. (Siehe Rudolph, S. 11.) 

Sure 36, 37 — 40 (2. m. P.): „Und ein Zeichen ist ihnen die 
Nacht, wir ziehen den Tag von ihr fort, und siehe da, sie sind in 
Finsternis. Und die Sonne eilt zu ihrem Ruheplatz. Das ist die 
Anordnung des Mächtigen, des Wissenden. Und für den Mond 
bestimmten wir Stationen . . .“ Vgl. Ps. 104, 19f. 

Sure 36, 82 (2. m. P.): „Sein Befehl ist nur, wenn er ein Ding 
will, daß er zu ihm spricht: Sei! Und es ist.“ Vgl. Ps. 33, 9. 
(Siehe Ahrens, S. 181.) 

Sure 42, 8 (3. m. P.): „Allahs ist die Herrschaft über Himmel 
und Erde; er erschafft, was er will.“ Vgl. Ps. 115, 3. (Siehe 
Ahrens, S. 183.) 

Sure 55 (1. m. P.) erinnert in ihrer Naturschilderung und dem 
stets wiederkehrenden Refrain : fa-bi-aiji älä’i rabbihumä tu - 
kaddibäni an Ps. 136, der durch die Liturgie, besonders durch 
den stets wiederkehrenden Refrain : TlDn *0, bekannt ge- 

worden ist. (Siehe Hirschfeld, Neue Beiträge, S. 32.) 

Sure 97, 3 (1. m. P.) : „Die Schicksalsnacht ist besser als tausend 
Monate.“ Vgl. Ps. 84, 11. (Siehe Hirschfeld, Beiträge, S. 27; 
Rudolph, S. 10 und Ahrens, S. 182.) 

i) Neues Testament 

Sure 2, 22 (med. P.): „. . . Das Feuer, das für die Ungläubigen 
bereitet ward.“ Vgl. 3, 126 (med. P.). Siehe Matth. 25, 41. (Siehe 
Rudolph, S. 15.) 

Speyer, Die bibl. KrzÄhlung im Qonui. 
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Sure 2, 59 (med. P.) : „Siehe, diejenigen, welche glauben, und 
die Juden und Christen und Säbi’ün, wer immer an Allah und den 
jüngsten Tag glaubt und fromme Werke tut, die haben ihren 
Lohn bei ihrem Herrn . . .“ Vgl. 5, 73 (med.j und Act. Ap. 10, 35. 
(Siehe Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 203 f.) 

Sure 2, 41 (med. P.; vgl. 62, 5, med. P.): „Wollt ihr den Leuten 
Frömmigkeit gebieten und euch selber vergessen, wo ihr doch in 
der Schrift lest ?“ Diese Stelle erinnert an Matth. 23, 3. (Siehe 
Ahrens, S. 157.) 

Sure 2, 82 (med. P.): „Und sie sprachen: Unsere Herzen sind 
unbeschnitten . . .“ Vgl. Act. Ap. 7, 51; 52. Vgl. Dt. 10, 16; 30, 6; 
Jer. 9, 25. (Siehe Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 192.) 

Sure 2, 224 (med. P.): „Macht Allah nicht zur Grundlage bei 
eurem Schwören!“ Vgl. Matth. 5, 34ff. (Siehe Rudolph, S. 16; 
Ahrens, S. 160.) 

Sure 2, 263 (med. P.): „(Die Frommen) . . . gleichen einem 
Korn, das in sieben Ähren aufschießt, wobei in jeder Ähre hundert 
Körner sind.“ Vgl. Matth. 13, 8, wobei noch die sieben Ähren 
vom Traum Pharaos mitwirken (Gen. 41, 7). (Siehe Ahrens. 
S. 162.) 

Sure 2, 266 (med. P.): „. . . Gleich dem, der sein Gut ausgibt 
vor den Augen der Leute“, (vgl. 4, 42, med. P.) spricht denselben 
Tadel aus wie Matth. 6, 1. Wie es beim Almosengeben richtig 
zu halten ist, sagt Mohammed ähnlich wie Jesus, Matth. 6, 2 — 4, 
in 2, 273 (med. P.): „Wenn ihr die Almosen öffentlich gebt, so 
ist es schön, und wenn ihr sie verbergt . . ., ist es besser für euch.“ 
(Siehe Rudolph, S. 16; Ahrens, S. 160.) 

Sure 2, 266f. (med. P.): „Das Gleichnis jenes (, der sein Gut 
vor den Augen der Leute ausgibt und nicht an Allah glaubt,) ist 
das Gleichnis eines Felsens, auf dem Staub liegt, und es trifft ihn 
ein Platzregen, und läßt ihn leer . . . (Vers 267), das Gleichnis 
jener aber, die ihr Gut ausgeben im Trachten nach Allahs Wohl- 
gefallen, ist das Gleichnis eines Gartens auf einem Hügel ; es trifft 
ihn ein Platzregen, da bringt er seine Speise zwiefältig.“ .Dieses 
Gleichnis erinnert einerseits an das Gleichnis vom vierfachen 
Ackerfeld Matth. 13, 5; 8; andererseits könnte auch das Doppel- 
gleichnis Matth. 7, 24ff. eingewirkt haben. (Siehe Rudolph, S. 16; 
Ahrens, S. 162.) 

Sure 2, 273 (med. P.): ,,. . . Wenn ihr die Almosen öffentlich 
gebt, so ist es schön, wenn ihr sie aber heimlich den Armen gebt. 
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so ist es besser für euch . . .“ Vgl. Matth. 6, 1—4. (Siehe Ahrens, 
Muhammed als Religionsstifter, S. 170.) 

Sure 2, 275 (med. P.): „Die, welche ihr Gut spenden bei Tag 
und bei Nacht und im Verborgenen und öffentlich, erhalten ihren 
Lohn von ihrem Herrn. Keine Furcht soll unter sie kommen, 
und sie sollen nicht traurig sein.“ Vgl. Matth. 6, 4. (Vgl Jes 40 
29—31.) 

Sure 2, 286 (med. P.); „Allah belastet keine Seele über Ver- 
mögen.“ Vgl. 6, 153; 7, 40 (3. m. P.); 23, 64 (2. m. P.). Klingt 
an 1 Kor. 10, 13 an. (Siehe Rudolph, S. 16.) 

Sure 3, 25 (med. P.): „Du ehrst, wen du willst, und du de- 
mütigst, wen du willst.“ Vgl. Luk. 1, 52; 1 Sam. 2, 7. (Siehe 
Rudolph, S. 12.) 

Sure 3, 43 (med. P.): „. . . Ich (Tsä) will heilen den Blindge- 
borenen und den Aussätzigen . .. .“ Vgl. Matth. 8, 1; 11, 5 ; 
Joh. 9, lff. (Siehe Ahrens, S. 161.) — „Und ich will die Toten 
lebendig machen mit Allahs Erlaubnis . . .“ Vgl. Matth. 11, 5; 
Joh. 11, 1. (Siehe Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 
S. 197.) 

Sure 3, 43 (med. P.): „. . . Und ich (Tsä) will euch verkünden, 
was ihr essen und was ihr aufspeichern sollt in euren Häusern.“ 
Vgl. Matth. 6, 19. (Siehe Ahrens, S. 161.) 

Sure 3, 68 (med. P.): „Und bei dem Volk der Schrift gibt es 
solche — , vertraust du ihnen ein Talent an, so geben sie es dir 
wieder, und auch solche, vertraust du ihnen einen Dinar an, so 
geben sie ihn dir nicht wieder, wenn du nicht stets hinter ihnen 
her bist.“ Anspielung auf Matth. 18,' 24f. (Siehe Rudolph, S. 92 ; 
Ahrens, S. 164.) 

Sure 3, 92 (med. P.): „Allah bedarf der Menschen nicht“ und 
39, 9 (3. m. P.): „Allah bedarf eurer nicht.“ Vgl. 1 Giern. 52, 1 
u. a. St. bei Ahrens, S. 43. 

Sure 3, 182 (med. P.; vgl. 21, 36, 2. m. P.; 29, 57, 3. m. P.; 
44, 56, 2. m. P.): „Den Tod schmecken.“ Vgl. Matth. 16, 28; 
Joh. 8, 52. Auch schon vorislamisch, siehe Näbiga 27, 28. (Siehe 
Rudolph, S. 14; Ahrens, S. 43.) 

Sure 3, 194 (med. P.): „Und diejenigen, die auswanderten und 
aus ihren Häusern vertrieben wurden und um meinetwillen litten, 
kämpften und fielen, fürwahr, bedecken will ich ihre Missetaten 
und sie führen in Garten, von Bächen durchströmt. “ Vgl, 
Matth. 19, 29. (Siehe Rudolph, S. 92; Ahrens, S. 164.) 
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Sure 4, 11 (med. P.): »Wer der Waisen Gut ungerecht frißt“, 
erinnert an das ähnliche: „die ihr der Witwen Häuser freßt“. Vgl. 
Matth. 23, 14. (Siehe Rudolph, S. 17.) 

Sure 5, 18 (med. P.): „0, ihr Leute der Schrift, nunmehr ist 
unser Gesandter zu euch gekommen, euch vieles von der Schrift 
zu erklären, was ihr verbargt . . . Gekommen ist nunmehr ein 
Licht und eine klare Schrift, womit Allah . . . herausführt aus 
den Finsternissen zum Licht.“ Vgl. 1 Petr. 2, 9. (Siehe Ahrens, 
Muhammed als Religionsstifter, S. 205.) 

Sure 4, 141 (med. P.): . . Wenn sie zum Gehet dastehen, 

stehen sie nachlässig da (und nur), um von den Leuten gesehen 
zu werden.“ Vgl. Matth. 6, 5. (Siehe Ahrens, S. 160.) 

Sure 5, 40 (med. P.): „Siehe, wenn die, die ungläubig sind, 
hätten, was auf Erden ist, insgesamt und das Gleiche dazu, um 
sich damit von der Strafe des Auferstehungstages loszukaufen, es 
würde nicht von ihnen angenommen werden, und sie erhalten 
schmerzliche Strafe.“ Vgl. Matth. 16, 26. (Siehe Ahrens, Mu- 
hammed als Religionsstifter, S. 102.) 

Nach Sure 5, 82 (med. P.) hat 'Isä die Ungläubigen unter den 
Kindern Israel verflucht. Vgl. etwa Matth. 23. 

Sure 5, 112 — 115 (med. P.): „Und als die Jünger sprachen: 
O, 'Isä, Sohn der Marjam, ist dein Herr imstande, zu uns einen 
Tisch vom Himmel herabzusenden . . ., daß es ein Fest für uns 
werde . . .“ Vgl. 1 Kor. 10, 21 und Act. Ap. 10, Uff. (Siehe 
Rudolph, S. 81; Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 198.) 

Sure 6, 54 (3. m. P.): „Vorgeschrieben hat sich selber euer 
Herr die Barmherzigkeit, so daß, wenn einer von euch in der 
Unwissenheit ( — Heidentum) etwas Böses tut und dann sich 
selbst bekehrt und bessert, er (Allah) dann nachsichtig und barm- 
herzig ist.“ Vgl. Act. Ap. 17, 30f. und die „Missionspredigt des 
Petrus“ (Hennecke, Neutest. Apokr., S. 171). 

Sure 6, 109 (3. m. P.): „Sie schwuren . . ., wenn ein Zeichen 
zu ihnen käme, würden sie glauben . . ., aber hätten wir auch 
die Engel zu ihnen hemiedergesandt und hätten die Toten zu 
ihnen gesprochen . . ., sie hätten nicht geglaubt.“ Vgl. 6, 111 
(3. m. P.). — Siehe Luk. 16, 27 — 31. (Siehe Rudolph, -S.. 15; 
Ahrens, S. 166.) 

Sure 6, 153 (med. P.): „Wir beladen keine Seele über Ver- 
mögen.“ Vgl. 1 Kor. 10, 3. (Siehe Rudolph, S. 16; Ahrens, 
S. 170.) 
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Sure 6, 159 (med. P.): „Einer Seele soll ihr Glaube nichts 
frommen, die zuvor nicht . . . Gutes tat in ihrem Glauben.“ Vgl. 
Jak. 2, 17. (Siehe Rudolph, S. 15; Ahrens, S. 168.) 

Sure 7, 32 (3. m. P.): „Und jedes Volk hat seinen Termin, und 
wenn sein Termin gekommen ist, so können wir ihn um keine 
Stunde aufschieben oder beschleunigen.“ Vgl. Act. Ap. 17 26 

. Sure 7 ’ 38 m * p -) : »• • • Nicht gehen sie (die Ungläubigen) 
em ms Paradies, ehe denn ein Kamel durch ein Nadelöhr geht 
Vgl. Matth. 19, 24; Mark. 10, 25; Luk. 18, 25. (Siehe Geiger, 
S. 69; Rudolph, S. 15, und Ahrens, S. 164.) 

Sure 7, 44 (3. m. P.): „Zwischen ihnen ist eine Scheide 
sie können es (das Paradies) nicht betreten.“ — Diese Schilderung 
entspricht Luk. 16, 26. (Siehe Rudolph, S. 15.) 

Sure 7, 48 (3. m. P.): „Und rufen werden die Gefährten des 
heuers zu den Paradiesesgefährten: Schüttet auf uns etwas 
Wasser . . .! Sie sprechen: Allah hat es für die Ungläubigen 
“ YSl - 16> Uf - (Siehc RadoI >’ h - S - 1»; Ahrens, 

o. lob.) 

Sure 7, 56 (3. m. P.): „Und das gute Land bringt seine Pflanzen 
hervor, mit Erlaubnis seines Herrn, aber das schlechte bringt nur 

Kümmerliches hervor.“ Vgl. Matth. 13, 3-8. (Siehe Ahrens, 
o. 162.) 

Sure 7, 156 (3. m. P.): „. . . Der Prophet aus der Reihe der 
Weltvölker {an-nabl al-umnn= D^yn JT1DN X*QJ) . . . wi r d ihnen 

abnehmen ihre Last und das Joch, das auf ihnen war.“ V<d 
Matth. 11, 30. ö ‘ 

Sure 9, 24 (med. P.): „Sprich: Wenn eure Väter und eure Söhne 
und eure Brüder und eure Weiber und eure Sippe und das Gut, 
as ihr erworben . . und die Wohnungen, die euch Wohlgefallen, 
euch lieber sind als Allah und sein Gesandter und das Eifern um 
semetwiUen, so wartet, bis Allah mit seinem Befehl kommt.“ 
Vgl. Matth. 10, 37. (Siehe Ahrens, S. 161.) 

Sure 9, 34f. (med. P.): . . Wer Gold und Silber aufspeichert 

und es nicht spendet auf Allahs Weg, denen verheiße schmerzliche 
otraie. Eines Tages soll es an Gakannams Feuer glühend ge- 
macht werden, und gebrandmarkt werden sollen damit ihre 
Stirnen, Seiten und Rücken. Das ist es, was ihr aufgespeichert 
habt für euch selbst.“ Vgl. Jak. 5, 3. (Siehe Ahrens, Muhammed 
als Kehgionsstifter, S. 188.) 
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Sure 9, 81 (med. P.): „Bitte um Verzeihung für sie (die Un- 
gläubigen) oder bitte nicht um Verzeihung für sie. Ob du auch 
siebzigmal um Verzeihung für sie bätest, so wird ihnen Allah nie- 
mals verzeihen . . Matth. 18, 21 — 22 falsch zitiert. (Siehe 
auch Ahrens, S. 164.) 

Sure 9, 110 (med. P.): „Ist der besser, der sein Gebäude auf 
Gottesfurcht und Allahs Huld gegründet hat, oder der, der sein 
Gebäude auf den Rand eines wankenden, unterhöhlten Ufers ge- 
gründet hat läßt an das Doppelgleichnis Matth. 7, 24ff. denken. 
(Siehe Rudolph, S. 17; Ahrens, S. 161.) 

Sure 13, 22 (3. m. P.): „. . . Und die das Böse durch das Gute 
ab wehren . . Vgl. Röm. 12, 21. (Siehe Ahrens, Muhammed als 
Religionsstifter, S. 126.) 

Sure 14, 19 (3. m. P.): „An jenem Tage, an dem die Erde ver- 
tauscht wird mit einer anderen Erde wie auch der Himmel . . 
erinnert an Ap. Joh. 21, 1 (Ahrens, S. 53), aber auch an 
Jes. 65, 17. 

Sure 16, 79 (3. m. P.): „. . . Und das Geschäft der , Stunde* ist 
nur wie ein Augenblick oder noch kürzer . . Vgl. 1 Kor. 15, 62. 

Sure 16, 81 (3. m. P.): „Sehen sie nicht die Vögel, wenn sie 
ihm untertan sind in den Gewölben des Himmels ? Niemand hält 
sie fest außer Allah“, ist verwandt mit Matth. 6, 26, oder noch 
mehr mit Matth. 10, 29. An diese Stelle wird man auch durch 
6, 59 (3. m. P.) erinnert: „Kein Blatt fallt nieder, ohne daß er es 
weiß.“ (Siehe Rudolph, S. 14; Ahrens, S. 161 und Mohammed 
als Religionsstifter, S. 71.) 

Sure 16, 127 (3. m. P.): „Und wenn ihr euch rächen wollt, -so 
rächt euch in gleichem Maße als euch Böses zugefügt ward. Und 
wenn ihr duldet, so ist dies besser für die Duldenden/* Vgl. 
Matth. 5, 38 — 39 und Misnä Beräköt IX, 5. 

Sure 17, 46 (2. m. P.): „Es preisen ihn die sieben Himmel und 
die Erde und was darinnen ist. Und kein Ding ist, das ihn nicht 
lobpreist . . .“ Vgl. 59, 1; 24; 61, 1; 62, 1; 64, 1 (med. P.). Vgl. 
Ap. Joh. 5, 13, aber auch Ps. 103, 20 — 22 (Ahrens, S. 171) und 
Ps. 69, 35; 148, 3— -5; 7—13; Ephraem, Carm. Nis. 48, 119. (Siehe 
Ahrens, Mohammed als Religionsstifter, S. 72, Anm. 1.) . 

Sure 17, 48 (2. m. P.): „Wir legen auf ihre Herzen Decken, 
daß sie ihn (den Qoran) nicht verstehen.“ Vgl. 6, 25 (3. m. P.); 
18, 55 (2. m. P.) und 41, 4 (3. m. P.). Siehe 2 Kor. 3, 15. (Siehe 
Rudolph, S. 14; Ahrens, S. 170.) 
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Sure 18, 23 (2. m. P.): „Sprich von keiner Sache: Siehe, ich 
will das morgen tun (ohne beizusetzen) : Wenn Allah will“, er- 
innert an Jak. 4, 13—15. (Siehe Rudolph, S. 14.) Wahrschein- 
licher aber liegt hier die jüdische Redeweise zugrunde : Tl n^T DK 
„Wenn Gott will“. Siehe Geiger, S. 90. 

Sure 21, 48 (2. m. P.): ,,. . . Und wäre es das Gewicht eines 
Senfkornes, wir brächten es herbei . . .“ Vgl. Matth. 17, 20; 
Luk. 17, 6. (Siehe Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, 
S. 101.) 

Sure 22, 43 — 46 (med. P.) führt aus, daß, wie die Ungläubigen 
Mohammeds Verheißung leugnen, früher schon die Volksgenossen 
der sieben Strafgerichtsprediger getan hätten, worauf Allah noch 
eine kleine Frist gewartet, dann aber sie alle vernichtet habe. 
Wären die Mekkaner nicht töricht, so müßten sie auch an so 
manchen wüsten Städten, verschütteten Brunnen und leeren 
Burgen das Eingreifen der Strafe Gottes erkennen. Sodann sagt 
Mohammed: „Ja, sie möchten, daß du die Strafe beschleunigst ; 
aber Allah ändert nicht sein Versprechen, und beim Herrn gibt 
es einen Tag, (der) wie tausend Jahre (lang ist), so wie ihr sie 
zählt.“ Vgl. 32, 4 (3. m. P.); 97, 3 (1. m. P.). Siehe Ps. 90, 4, 
aber auch 2 Petr. 3, 8f. (Siehe Grimme, Mohammed II, S. 173f. 
und Rudolph, S. 17.) 

Sure 23, 98 (2. m. P.): „Wende ab das Böse mit Gutem!“ Vgl. 
Röm. 12, 21. (Siebe Ahrens, S. 170.) 

Sure 24, 35 — 44 (med. P.): „Gott ist das. Licht des Himmels 
und der Erde; das Gleichnis seines Lichtes ist wie eine Nische: 
In ihr ist eine Leuchte, die Leuchte ist in einem Glase, das Glas 
ist wie ein funkelnder Stern; angezündet ist sie (mit Öl) vom ge- 
segneten Baume, dem Ölbaume, nicht aus Osten noch aus Westen“ 
(also nicht irdischen, sondern himmlischen Ursprungs). Vgl. 
2 Petr. 1, 19 (siehe Grimme, Mohammed II, S. 171) und 
1 Joh. 1, 5 (Ahrens, S. 169). 

Sure 24, 39 — 40 (med. P.): „Was die Ungläubigen betrifft, so 
gleichen ihre Werke einer Wasserspiegelung in Steppen, die der 
Durstige für Wasser hält, bis er hin zu ihr kommt und nichts 
(Derartiges) findet; aber Gott findet er daselbst, der ihm seine 
Rechnung schnell begleicht. (Die Lage der Ungläubigen ist) wie 
Finsternis im Meeresgründe. Es bedecken ihn Woge über Woge 
und über diesen noch dunkle Wolken, eine über der anderen; 
streckt einer seine Hand aus, so sieht er sie kaum. Wem. Allah 
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kein Lickt schafft, der hat keines.“ Vgl. 2 Petr. 2, 17. (Siehe 
Grimme, Mohammed XI, S. 172f.) 

Sure 25, 27 — 28 (2. m. P.): ,,An dem Tage, da der Himmel sich 
spaltet in dunklen Wolken und die Engel hinabgesandt werden, 
an jenem Tage gehört das wahrhafte Königreich dem Erbauer . . 
Vgl. Ap. Joh. 11, 15. (Siehe Ahrens. Muhammed als Religions- 
stifter, S. 98.) 

Sure 25, 46 (2. m. P.): „Oder glaubst du, daß die Mehrzahl 
von ihnen hört oder Verstand hat ? Sie sind nur wie das Vieh, 
nein, noch mehr auf dem Irrwege.“ Vgl. 1 Petr. 2, 25. /Siehe 
Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 115.) 

Sure 25, 64 (2. m. P.): „Diener des Erbarmers sind diejenigen, 
die auf Erden in Sanftmut wandeln.“ Vgl. Matth. 5, 4. (Siehe 
Ahrens, S. 160.) 

Sure 27, 84 (2. m. P.): „Und wenn der Spruch über sie gefällt 
wird, wollen wir ein Tier aus der Erde erstehen lassen.“ Vgl, 
Ap. Joh. 13, 1; 11 (siehe Rudolph, S. 30; Ahrens, S. 53, und 
Muhammed als Religionsstifter, S. 98), aber auch Dan. 7. 

Sure 29, 42 (3. m. P.): „Und diese Gleichnisse stellen wir 
für die Menschen auf; doch nur die Wissenden begreifen sie.“ 
Vgl. Matth. 13, 11 (siehe Ahrens, S. 162), doch vgl. auch Dan. 2, 21 ; 
12, 3. 

Sure 29, 60 (3. m. P.): „Wieviele Tiere gibt es, die sich keine 
Nahrung einsammeln! Allah versorgt sie und euch.“ Vgl, 
Matth. 6, 26. (Siehe Rudolph, S. 14; Ahrens, S. 161.) 

Sure 33, 5 (med. P.): „Brüder im Glauben.“ Vgl. Gal. 6, 10. 
(Siehe Ahrens, S. 48.) 

Sure 34, 46 (3, m. P.) und öfters: „Sprich: Ich verlange keinen 
Lohn von euch . . .“ Vgl. Matth. 10, 8; Hermas mand. 11, 12: 
„Der wahre Prophet Gottes nimmt keinen Lohn.“ (Siehe Ahrens, 
S. 161.) Vgl. aber auch Äböt I, 3. , 

Sure 37, 22 (2. m. P.): „Sammelt die Ungerechten und ihre 
Gefährten und was sie anbeteten außer Allah, und leitet sie 
zum Pfad der Hölle!“ Vgl. Matth. 13, 41 f. (Siehe Ahrens, 
S. 162.) . 

Sure 39, 68 (3. m. P.): „Und gestoßen wird in die Posaune, 
und ohnmächtig wird, ‘wer im Himmel und auf Erden ist; darauf 
wird zum anderen Male in sie geblasen, und dann stehen sie auf 
und blicken um sich.“ Vgl. 1 Kor. 15, 52. (Siehe Ahrens. Mo- 
hammed als Religionsstifter, S. 97.) 
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Sure 41, 16 (3. m. P., und sonst noch) wendet der Qoran das 
Bild von der geistigen Blindheit an, zunächst auf diejenigen, die 
nicht zur Rechtleitung berufen seien und die gehörte Lehre ab- 
wiesen oder vergäßen (20, 126, 2. m. P.), später in Medina auch 
äuf -solche, denen Gott das einmal angezündete Licht des Glaubens 
wieder fortnimmt (2, 16, med. P.). Vgl. 2 Petr. 1, 9. (Siehe 
Grimme, Mohammed II, S. 171.) 

Sure 41, 47 (3. m. P.): „Ihm allein ist Vorbehalten das Wissen 
von der Stunde . . .“ Vgl. 43, 85 (2. m. P.); 31, 34 (3. m. P.) und 
33, 63 (med. P.). Vgl. Matth. 24, 36. (Siehe Ahrens, Mohammed 
als Religionsstifter, S. 97.) 

Sure 42, 19 (3. m. P.): „Wer auf das Jenseits säen will, dem 
wollen wir seine Saat mehren, und wer auf die Welt säen will, 
dem geben wir von ihr, doch soll er vom Jenseits keinen Anteil 
haben“, klingt an das paulinisehe Wort Gal. 6, 8 an. (Siehe Ru- 
dolph, S. 15; Ahrens, S. 171.) 

Sure 42, 38 (3. m. P.): „. . . Und wer vergibt; und Frieden macht, 
dessen Lohn ist bei Allah.“ Vgl. Matth. 5, 9. (Siehe Ahrens, S. 160.) 

Sure 44, 56 (2. m. P.): „Nicht werden sie dort schmecken den 
Tod“, enthält zwei neutestamentliche Redeweisen: „Den Tod 
schmecken“ (so auch Sure 21, 36, 2. m. P.; 3, 182, med. P.; 29, 57, 
3. m. P.) wie Matth. 16, 28; Joh. 8, 52 und die Unterscheidung 
der beiden Tode, wie Ap. Joh. 2, 11. (Siehe Rudolph, S. 14.) 

Sure 46, 19 (3. m. P.): „. . . Ihr trugt euer Gutes in eurem irdi- 
schen Leben davon, und habt es genossen: Heute werdet ihr 
darum belohnt mit der Strafe der Schmach.“ Vgl. Luk. 16, 25. 
(Siehe Rudolph, S. 15; Ahrens, S. 166.) 

Sure 48, 29 (med. P.) : „Solches ist ihr Gleichnis in der Törä und 
im Evangelium: Sie gleichen einem Samenkorn, das seinen Schöß- 
ling treibt und stark werden läßt. Dann wird er dick und richtet 
sich auf seinem Halme auf.“ Vgl. Mark. 4, 27. (Siehe Rudolph, 
S. 19; Ahrens, S. 165.) 

Sure 53, 39 (mekk. oder med.): . . Daß keine beladene Seele 

die Last einer anderen tragen soll . . .“ Vgl. Gal. 6, 5. (Siehe 
Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 51.) 

Sure 57, 3 (med. P.): „Er ist der Erste, und er ist der Letzte.“ 
Vgl. Ap. Joh. 1, 17; 22, 13; Jes. 48, 12, (Siehe Rudolph, S. 12.) 

Sure 57, 13 (med. P,): „An jenem Tag sprechen die Heuchler 
und die Heuchlerinnen zu den Gläubigen: Wartet auf uns, daß 
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wir unser Lickt an eurem Lickt anzünden. Man wird antworten: 
Kehrt hinter euch zurück und sucht euer Licht !“ Vgl. Matth. 25, 
1 — 13 (Gleichnis von den zehn Jungfrauen). (Siehe Rudolph, 
S. 17; Ahrens, S. 165.) 

Sure 76, 13 (2. m. P.): „Wir sehen (im Paradies) weder Sonne 
noch schneidende Kälte“, erinnert an die Schilderung Ap. Joh. 7, 
16. (Siehe Rudolph, S. 14.) 

Sure 90, lOf. (1. m. P.): „Wir führten ihn zu den beiden Wegen, 
doch er wagt sich nicht auf den steilen Weg.“ Vgl, Matth. 7, 13f. 
(Siehe Rudolph, S. 13.) 

Sure 107, 4 — 6 (1. m. P.): „Wehe den Betenden, die nachlässig 
in ihren Gebeten sind, die nur gesehen sein wollen (ähnlich 4, 141, 
med. P.). Vgl. Matth. 6, 5. (Siehe Rudolph, S. 13.) 

k) Sprüche der Väter 

Sure 4, 88 (med. P.): „Und wenn ihr gegrüßt werdet mit einem 
Gruß, so grüßt mit einem schöneren wieder oder gebt ihn zu- 
rück . Vgl. Äböt I, 15. 

Sure 9, 38 (med. P.): „Und was ist dieses Leben, im Vergleich 
zu jenem, anderes als eine vorübergehende Nutznießung.“ Vgl. 
13, 26 (3. m. P.); 47, 38 (med. P.). Siehe Äböt IV, 17. Vgl. 
Geiger, S. 69. 

Sure 14, 29 — 31 (3. m. P.): „Bin guter Baum . . ., der seine 
Speise zu jeder Zeit gibt . . ., ein schlechter Baum.“ Vgl. Äböt III, 
22; Ps. 1, 3. (Siehe Hirschfeld, Beiträge, S. 5l£f. und Rudolph, 
S. 11.) 

Sure 18, 44 (2. m. P.): „Und Gut und Kinder sind der 
Schmuck des irdischen Lebens: Das Bleibende aber, die guten 

Werke, sind besser bei deinem Herrn hinsichtlich des Lohnes 
und besser hinsichtlich der Hoffnung.“ Vgl. 19, 79 (2. m.-P.). 
Siehe Äböt VI, 9. 

Sure 25, 64 (2. m. P.): „Die Knechte des Erbarmers sind die- 
jenigen, die auf Erden demütig einherwandeln, und wenn sie 
Heiden anreden, sagen sie: Frieden.“ Vgl. Äböt IV, 15. 

Sure 39, 30 (3. m. P.}: „Allah macht ein Gleichnis: Ein Mann, 
der unerträgliche Gefährten hat, und ein anderer Mann, der nur 
einem Manne ergeben ist. Gleichen sie einander . . . ?“ Diese 
Stelle erinnert an Äböt II, 13 — 14. 
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Sure 46, 14 (3. m. P.) läßt den Menschen mit 40 Jahren seine 
geistige Vollkraft erhalten, entsprechend dem HJ'lb p 

Äböt V, 24 (siehe Geiger, S. 90) 1 ). 

Sure 58, 8 (med. P.): ,,. . . Und nicht sind drei heimlich bei- 
sammen, ohne daß er (Allah) ihr Vierter wäre, und nicht fünf, 
ohne daß er (Allah) ihr Sechster wäre, und nicht mehr, ohne daß 
er bei ihnen wäre, wo es auch sei . . .“ Vgl. Äböt III, 7, aber auch 
Matth. 18, 20. 

1) Andere Misnä-Zitate 

* 

Sure 2, 183 (med. P.): Während des Fastenmonats darf man 
in der Nacht essen und trinken, „bis ihr einen weißen Faden von 
einem schwarzen Faden zur Zeit der Morgenröte unterscheiden 
könnt.“ Vgl. Misnä Beräköt I, 2. (Siehe Geiger, S. 87 und Hirsch- 
feld, Beiträge, S. 77.) 

Der Ausdruck 2, 96 (med. P.); 2, 196 (med. P.): mä lahm, fr 
l'ähirati min haläqin entspricht Misnä Sanh. X, 2: p^n "6 'pH 
KUrt nbiyb. (Siehe Hirschfeld, Beiträge, S. 87; New Researches, 
S. 114, und Horovitz, Jewish proper names, S. 198.) 

Sure 5, 35 (med. P.): „Daher haben wir den Kindern Isrä’il 
vorgeschrieben, daß, wer jemand tötet, ohne Vergeltung zu 
üben, oder weil er Verderben im Lande anrichtete, so zu be- 
trachten sei, als habe er die ganze Menschheit umgebracht, und 
daß, wer jemand am Leben erhält, so zu betrachten sei, als 
habe er die ganze Menschheit am Leben erhalten.“ Vgl. Misnä 
Sahh. IV, 5. (Siehe Geiger, S. 102.) 

Sure 16, 127 (3 m. P.): „Und wenn ihr euch rächen wollt, so 
rächt euch in gleichem Maße als euch Böses zugefügt ward. Und 
wenn ihr duldet, so ist dies besser für die Duldenden.“ Vgl. 
Misnä Beräköt IX, 5; Matth. 5, 38 — 39. 

Sure 39, 74 (3. m. P.): „Und sie (die Seligen) werden sprechen: 
Das Lob sei Allah, der uns seine Verheißung wahr gemacht und 
uns die Erde hat erben lassen, damit wir wohnen können im 
Paradies, wo immer wir wollen . . .!“ Vgl. Misnä Sanh. X, 1. 

Di© Zahl 40 spielt bekanntlich in der Bibel (Gen. 7, 17; 8, 6; 18, 29; 
50, 3; Exod. 16, 36; 34, 28; Num. 14, 33; Dt. 25, 3; Jos. 6, 6; 1 Kön. 19, 8; 
Ez. 29, 13; Jona 3, 4; Matth. 4, 2; Mark. 1, 13; Luk. 4, 2; Act. Ap. 1, 3; 
7, 42; 13, 18; 2 Kor. 11, 24; Hebr. 3, 9) u. außerbibl, Literatur (z. B. 
'Abödä-zärä 5b) eine große Rolle. 
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m) Gemärä 

Sure 4, 87 (med. P.): „Wer für einen anderen auf eine gute 
Weise Fürbitte tut, der wird seinen Anteil daran haben.“ Vgl. 
Bäbä-qammä 92a. (Siehe Geiger, S. 90.) 

Sure 24, 24 (med. P.): „Am Tage, da wider sie zeugen ihre 
Zungen, Hände und Füße für das, was sie getan.“ Vgl. Hagigä 14a : 
Tä pTW D1X hw m »)» (Siehe Geiger, S. 72, wo ein un- 
richtiges Zitat gegeben ist.) 

Sure 31, 34 (3. m. P.): . . Und keine Seele weiß, was sie 

morgen gewinnen wird, und keine Seele weiß, in welchem Lande 
sie sterben wird . . .“, klingt an Sukka 53a an; 
mm yfraiD pr6 TOnDi vnrxb rra yany „Hie Füße 
des Menschen bürgen, daß sie ihn an den Ort bringen wohin 
er soll.“ 

n) Liturgie 

Sure 40, 1—3 (3. m. P.): „Bas Hinabsenden des Buches von 
Allah, dem Mächtigen ( al-aziz ), dem Wissenden (al-ällm), dem, 
der die Sünde vergibt ( gäfir ad-danb) und der die Reue annimmt 
(qäbil at-taub), der streng im Strafen ist, dem Langmütigen . . 
Vgl. das „Achtzehngebet“. 

Sure 42, 24 (3. m. P.): „Er ist es, der die Buße annimmt.“ 
Vgl. das „Achtzehngebet“: mithin HUTin. 

Sure 53, 45 (1. m. P. oder med.): „In den ?uhuf Müsä steht, 
daß er (Allah) es ist, der tötet und lebendig macht.“ Vgl. das 
„Achtzehngebet“ und 1 Sam. 2, 6. Besgl. Dt. 32, 39. (Siehe 
Ahrens, Muhammed als Religionsstifter, S. 51.) 

Sure 59, 23—24 (med. P.): „Er ist Allah, außer dem es keinen 
Gott gibt, der heilige König {al-malik cU-quddüs), der Frieden- 
stifter (as-saläm), der Treue {al-mumin (d-vmhmmm), der Be- 
schützer, der Mächtige (al-gabbär), der Starke (al-mutaJcabbir)._ Er 
ist Allah, der Schöpfer, der Erschaffer, der Bildner. Sein sind 
die schönsten Namen . . Vgl. 62, 1 (med. P.). Siehe das „Acht- 
zehngebet“: Jrnsn ,-rajn ,nnx pio 
bsn rUlp u. ä. Ausdrücke. 

Sure 2, 28 (med. P.):'„. . . Und wir (dte Engel) verkünden dein 
Lob und heiligen dich.“ Vgl. 24, 36; 37: „In den Häusern, in 
denen Allah erlaubt hat, daß er erhöht und sein Name verkündet' 
werde, preisen ihn am Morgen und am Abend Männer, die nicht 
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Ware noeh Handel abhält von dem Denken an Allah und der 
Verrichtung des Gebets . . Vgl. die Qedussä des „Achtzehn- 
gebetes“. 

o) Sprichworte 

Sure 62, 5 (med. P.) werden die, die eine Last tragen, ohne daß 
sie mit der Sache vertraut sind, verglichen mit einem Esel, der 
Bücher trägt (ka-maiali l-himäri jahmilu asfäran). Das Gleichnis 
stammt von der hebräischen Ausdrucksweise: Ö'HSD KtPD 
(Siehe Geiger, S. 90, und Horovitz, Jewish proper names, S. 209.) 

p) Verse, die an mehrere Bibelzitate anklingen. 
Sure 2, 258 — 259 (med. P.): „Allah ist der Schützer der Gläu- 
bigen, er führt sie aus den Finsternissen zum Licht. Die Un- 
gläubigen aber, ihre Schützer sind der Tägüt. Er führt sie aus 
dem Licht in die Finsternis . . Vgl. 6, 1 (3. m. P.); 5, 18 (med. P.). 
Siehe 2 Sam. 22, 29; Hi. 12, 25; Hi. 18, 18; Jes. 42, 7; 42, 16; 
Matth. 8, 12; Luk. 1, 79; Joh. 1, 5; 12, 35; 12, 46; Act. Ap. 26, 18; 

2 Kor. 4, 6 usw. 

Nach Sure 7, 168 (3. m. P.) wurden die Juden durch die Schrift 
verpflichtet, nur die Wahrheit von Allah auszusagen. 
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Zusammenfassung 

Was Mohammed über das kommende Weltgericht gehört hatte, 
ward, verbunden mit seinem starken Glauben an die Allmacht 
Allahs, zum Wegweiser aus den religiösen Wirrnissen, die er bei 
seinem Volke vorfand. Den anderen Völkern waren, wie er gehört 
hatte, in solchen Zeiten Propheten und Gottesmänner erstan- 
den, die auf den kommenden „Tag des Gerichts“ hinwiesen. 
Auch war den Juden und Christen ein heiliges Buch über- 
mittelt worden, das sie die „Rechtleitung“ lehrte. Auch seinem 
Volke mußte ein solcher „Warner“ erstehen und die Offenbarung 
der Töra und des Evangeliums auch seinen Landsleuten in 
„arabischer, verständlicher Sprache“ übermittelt werden. Und 
er hört die Worte, die der „Mutter des Buches“, der „verborgenen 
Tafel“, dem Urquell aller Offenbarungen, entstammen, sich zu- 
flüstera, er weiß, daß es die „arabische Verlesung“, der Qoran, 
ist, und fühlt sich berufen, der Prophet und Warner seines Volkes 
zu werden. 

So ist das aus der himmlischen Urquelle stammende neue 
Schrifttum nur die Bekräftigung dessen, was bereits Törä und 
Evangelium lehrten. Darum war Mohammed auf eine Belehrung 
von seiten der Juden und Christen angewiesen, wollte er wissen, 
was Törä und Evangelium enthielten. Vieles hat er mißverstanden, 
oft ähnlich lautende Berichte und Namen miteinander verwechselt 
oder verquickt und nicht Weniges mißbilligt. Vieles dient auch 
dazu, ihn auf seinem zuerst schweren Wege zu stärken. Das 
waren vor allen Dingen die Erzählungen von den früheren Gottes - 
männern. Sie hatten wie er ihrem Volke die „Wahrheit“ ge- 

J ) Vgl. zu diesem Abschnitt meine Aufsätze: Mohammed und die 
Aggada, „Der Jude“, 1923, Heft 4, S. 202f.; Von den bibl. Erzählungen 
un Koran, Korrespondenzbl. des Vereins zur Gründung und Erhaltung 
einer Akad. für die Wiss. des Judentums 1923 — 24; Jüd. Einflüsse in 
der Frühzeit des Islam, „Lehren des Judentums“, hrsg. vom Verband 
der Deutschen Juden, Bd. V, Leipzig, S. 366f.; EI s. v. Yähüd. 



bracht, wollten wie er keinen Lohn für ihre Sendung, sondern 
als Boten Allahs anerkannt sein und wurden wie er verlacht und 
verspottet. Das Strafgericht aber brach stets über die Sünder 
und Leugner herein, und nur die Allahgläubigen und diejenigen, 
die sich ermahnen ließen, wurden gerettet. Mohammed tritt be- 
wußt in, die Reihen der Gottesmänner ein. 

Da er sich nicht aus eigener Kenntnis auf frühere Berichte be- 
rufen konnte, sondern auf eine mündliche, oft mißverstandene 
Belehrung angewiesen war, erscheinen bei ihm spätere legenden- 
hafte Ausschmückungen des geheiligten Schrifttums als Inhalt der 
Bibel. Für die Juden war ihm alles „taurät“, für die Christen 
alles „ingil“. Christus seihst ist Gottesmann wie Moses. Die 
Sagenelemente innerhalb der qoranischen Bihelerzählungen aber 
zeigen .eine überraschende Ineinanderschachtelung von biblischen 
und nachbiblischen Geschichten. Die Meinungen gehen darüber 
auseinander, oh die Juden Arabiens zur Zeit Mohammeds als im 
jüdischen Sinne „gelehrt“ anzusprechen sind. Rabbinen und Ge- 
lehrte haben sie nach der Angabe des Qorans besessen 1 ). Das 
Christentum, das Mohammed kennen lernte, war wohl weniger die 
offizielle Staatsreligion von Byzanz, sondern es bestand aus Sekten 
mit zum Teil judenchristlichem Charakter. Daß sie in religiösen 
Fragen auseinandergingen, hatte Mohammed gemerkt. Er hatte 
ihr Mönchtum kennen gelernt mit allen seinen Vorzügen und Nach- 
teilen, ihre Klöster, Kirchen und Eremiten gesehen. Oh die Juden 
und Christen Arabiens selber einen Wertunterschied zwischen 
biblischem und nachbiblisehem Schrifttum gemacht haben, läßt 
sich nicht sagen. Wahrscheinlich aber schöpften die Laien große 
Teile ihres Wissens aus dem Gottesdienst. Da pflegte der Me- 
turgemän, der Interpret des biblischen Textes bei den Juden, 
vielleicht aber auch bei orientalischen Christen, diesen in die 
Landessprache zu übersetzen. Er flocht dann zweifellos haggadische 
Erzählungen in seine Übersetzungen ein. Jedenfalls konnten so 
in der Vorstellung der Gewährsmänner des arabischen Propheten 
biblische und haggadische Stoffe miteinander verschmelzen. Aber 
auch gnostische Elemente lassen sich im Qoran nachweisen, und 
beachtenswert ist besonders der Stil vieler Qoranverse, die Psalmen 

*) Die rabbänijün und ahbär , die nach dem „Buche Allahs“ Urteil 
sprachen, werden 3, 73 und 5, 48 erwähnt. 

67, 27 spricht von Mönchen, 5, 86 von den Presbytern und 29, 10 von 
der Gruppe der mtmäfiqün. Siehe dazu Horovitz, K. U., S. 63f. 
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oder wahrscheinlicher noch christliche Homilien nachzuahmen ver- 
suchen. 

Die Jugendgeschichte Mohammeds ist dunkel. Aber soviel läßt 
sich aus dem Qoran entnehmen, daß er als Waise eine Unterkunft 
fand. Dem entspricht es denn auch, daß der Prophet in früh- 
mekkanischer Zeit dem Ungläubigen alle die Eigenschaften ab- 
spricht, die der spätere qoranische Dekalog von dem Gläubigen 
fordert: Er verstößt die Waise, speist den Armen nicht, gibt kein 
Almosen und hält das Gebet nicht inne. Die gute Tat dessen, der 
zu den Gläubigen gehört, besteht jedoch darin: Die Gefangenen 
auslösen, hungrige oder verwandte Waisen unterhalten, gläubig 
sein und andere zur Barmherzigkeit und Geduld mahnen (90, 
12 — 18). Deutlich werden solche Forderungen 93, 6 — 11 begründet : 
„Fand er (Allah) dich nicht verwaist und verschaffte dir Unter- 
kunft? Fand er dich nicht irrend und leitete dich recht? Und 
fand er dich nicht arm und machte dich reich ? Darum, was die 
Waise betrifft, so unterdrücke sie nicht ! Und was den Bettler an- 
langt, so verstoße ihn nicht ! Und deines Herrn Gnade — verkünde 
sie!“ 

In frühmekkaniscber Zeit scheinen die Übermittler bibelgesehicht- 
licher Erzählungen und Sagen nach dem Ergebnis, der früheren 
Untersuchungen in der Hauptsache Christen oder Angehörige 
judenchristlicher Sekten gewesen zu sein. Mohammad hatte in 
dieser Zeit schwer unter dem Spott und der Abweisung seiner 
Landsleute zu leiden. Trug er seinen Mekkanern Geschichten vor, 
die, wie er gehört hatte, biblischer Herkunft waren, so mußte er 
hören: „Es sind die Fabeln der Früheren!“ Den Zorn Mohammeds 
über solche Entgegnung verrät noch deutlich 68, 16f. Von Christen 
hatte Mohammed die Jünuserzäblung gehört. Er erinnerte sich 
ihrer, um sich Mut zuzusprechen, weil die ungläubigen Landsleute 
ihn „mit ihren Blicken zum Straucheln bringen wollten*- und für 
„besessen“ erklärten. Mohammed hat damals, vom Spott seiner 
Zuhörer verwirrt, an sich selber gezweifelt. Denn in den ersten 
Versen der 68. Sure läßt er sich von Allah darüber beruhigen, daß 
er nicht besessen sei und daß ihm ein ungeschmälerter Lohn für 
seineSendung werden solle. Die Zuhörer raten dem neuen Propheten, 
freundlich mit ihnen zu sprechen. Aber Allah verbietet ihm, auf 
solches Gerede zu hören. Nach alledem wird es klar, warum sich 
Mohammed an Jünus, den „Mann des Fisches“, erinnert: Jünus 
hatte nicht die Kraft, dem Befehl Allahs Folge zu leisten, mußte 
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aber reumütig zu. ihm zurüekkehren, als er in Not geriet. Durch 
Christen hat Mohammed damals auch Kunde erhalten von den 
„Blättern Ibrahims und Müsäs“, in denen Verkündigungen über 
das Schicksal der Menschen im Jenseits stehen. Juden oder 
Christen haben ihm damals auch die Sage übermittelt, daß der 
Mensch ursprünglich in schönster Gestalt geschaffen, dann aber, 
nach dem Sündenfall, seiner Gaben beraubt worden sei. Moham- 
med bekräftigt das Gehörte mit einem Schwur „bei der Feige, der 
Olive und dem Berg Sinai“ und zeigt damit, daß er von den Para- 
diesesbäumen, die solche Früchte hervorgebracht haben sollen, und 
dem Berg der Offenbarung bereits gehört hat. Mit einem Schwur 
bekräftigt Mohammed auch das, was den „Leuten der Feuergrube“ 
zustoßen soll, worunter aber wahrscheinlich nicht biblische Per- 
sonen, wie die drei Männer im Feuerofen zur Zeit Daniels, oder ein 
geschichtliches Ereignis gemeint sind, sondern ganz allgemein das 
Schicksal der Sünder in der Hölle. In dieser Zeit nennt Mohammed 
Allah, wie die Juden ihren Gott, den „Herrn des ruhmvollen 
Thrones“; dessen Gabe an das arabische Volk ist der Qoran, „das 
Wort des edlen Gesandten“. Der Prototyp des Ungläubigen ist 
jetzt der hartnäckige FiFaun, von dessen „Heerscharen“ Moham- 
med spricht und der sich gegen den Gesandten empört, der zu ihm 
geschickt wird. Noch ist dieser Gottesmann nicht näher genannt. 
Wiederum tauchen die „Blätter Ibrahims und Müsäs“ auf, aus 
denen Mohammed mit Sätzen, die an Psalmen oder Homilien er- 
innern, Verheißungen für* die Frommen zitiert, und nun spricht er 
auch von Müsäs Geschichte. Es ist von der Berufung Müsäs im 
heiligen Tale Tuwä die Rede, von seinem Auftrag an FiFaun, von 
den großen Zeichen, die Allah Müsä gibt, von der Widerspenstigkeit 
FiFauns, der sich als „höchsten Herrn“ betrachtet und der darum 
im Diesseits und Jenseits der Strafe Allahs verfallen muß. Auch 
hier sind, wie die früheren Untersuchungen erweisen, Christen die 
Übermittler gewesen. Zum erstenmal ist jetzt die Rede ähnlich 
wie bei Psalmen und Homilien von dem Bau des Himmels und der 
Ausstattung der Erde, um den ungläubigen Mekkanern klar zu 
machen, daß Allah, der die Schöpfung mühelos ins Dasein gerufen 
hat und nicht, wie die Juden meinen, der Ruhe nach dem Abschluß 
des Schöpfungswerkes bedurfte, auch die Macht besitzt, als eine 
„neue Schöpfung“ einst die Toten zu beleben und vor das End- 
gericht zu stellen. Das Thema von Allah, dem Weltschöpfer und 
erhalter, beherrscht auch noch die ganze folgende Zeit. Die Erde 

Speyer. Die bibt. Erzählung im Qoran. 
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und die sieben Himmel werden geschildert. Ihre Erschaffung be 
weist, daß die einst auftretenden Umwälzungen am „Tag des 
Gerichts“ für Allah nicht mehr bedeuten als einen neuen Schöp- 
fungsakt. Wiederum erinnert sich Mohammed, wie es Fir'aun, 
dem „Herrn der Zeltpflöcke“, ergangen ist, und er denkt an dessen 
Sünden. Unter den Geschlechtern, die, wie das des Fir'aun, der 
Vernichtung anheimfielen, erscheint nun auch das Geschlecht der 
Sündflut und der Hinweis auf die Rettung des Nüh. Mohammed 
erzählt jetzt auch die Geschichte vom Besuch der Engel bei Ibra- 
him, wie sie bei Juden und Christen bekannt war, ähnlich wie die 
Genesis, und auch sie soll den Mekkanern glaubhaft machen, daß 
Allahs Schöpferkraft noch fortwirkt, auf dessen Befehl Ibrahims 
alt gewordenes Weib noch gebären kann, Sodom und Gomorrha 
zerstört werden, die Ägypter ertrinken müssen und die r Äditen und 
Tamüdäer hinweggerafft werden. Es ist von der Entsendung der 
Engel zu Lüts Volk die Rede und der des Müsä zu Fir'aun. Müsä 
wird von Fir'aun, wie auch Mohammed von seinen Landsleuten, 
als „besessen“ bezeichnet. Die Bedeutung der Ka'ba stand bereits 
damals für Mohammed fest. Seine Verkündigungen vom Welt- 
gericht bekräftigt er mit einem Schwur bei dem \ür, dem auf aus- 
gebreitetem Pergament geschriebenen hitäb, dem Himmel, dem 
Meer und dem „besuchten Haus“. — Mohammed hatte für die 
Ungläubigen die Strafe Allahs angekündigt. Als er gefragt wurde, 
warum sie denn nicht eintreffe, erklärte er, daß niemand Allah, 
den „Herrn der Stufen“, auf denen die Engel und der heilige 
Geist an einem Tage, der fünfzigtausend Jahre währt, zu 
ihm aufsteigen, in seinen Entschlüssen hindern könne, Wieder 
verfällt Mohammed in sein Lieblingsthema und schildert die 
Entsetzen des hereinbrechenden Weltgerichts. In Form eines 
Psalmes führt er schließlich gegen Ende der ersten mekka- 
nischen Periode den Mekkanern die Wohltaten vor Augen, die 
Allah den Menschen durch seine Schöpfung erwiesen hat. Der 
Prophet spricht davon, daß Sonne und Mond feststehenden 
Gesetzen unterworfen sind, daß Allah den Menschen aus Lehm 
und die Geister aus Feuer erschaffen hat, und er weiß auch 
von den beiden Urgewässern, die sich niemals mischen können. 
Sure 112, vielleicht aus dieser Zeit stammend, enthält das 
Glaubensbekenntnis zu Allah, dem einzigen Gott, und 114, 4 — 5 r 
ist von dem großen Widersacher des Menschen, dem.. „Ein- 
flüsterer“, die Rede. 
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Während der 2. mekkanischen Periode verrät Mohammed größeres 
Wissen um alttestament iehe Erzählungen, und die Gottesmänner 
der Bibel beginnen mehr und mehr Mohammeds Rolle zu spielen. 
Besonders gilt dies von Ibrahim. Zunächst aber ist in dieser Zeit 
von Nüh die Rede, der von seinem Volk als „besessen“ bezeichnet 
und ausgestoßen wird. Daß er zu Allah betet, ist der Situation an- 
gepaßt, in der sich Mohammed aus eigenen Erfahrungen heraus 
Nüh vorstellt. Es tauchen nun die Straflegenden auf, die von dem 
Untergang des Volkes des Nüh, Lüts, der 'Äditen, der Tamüdäer 
und Fir'auns handeln. Die Erzählungen wie auch der Ton der 
Berichte zeigen, daß Mohammed sich die ungläubigen, von Allah 
hinweggerafften Geschlechter in der Rolle seiner Mekkaner vor- 
stellt. An diese wendet er sich mit folgenden Worten: „Sind eure 
Ungläubigen besser als jene ?“ Der Herrschaft Allahs müssen sich 
selbst die Satane beugen, die der himmlischen Ratsversammlung 
lauschen wollen und mit feurigen Sternschnuppen vertrieben 
werden. Um wieviel mehr müßten die Mekkaner auf Allahs Worte 
hören. Sie folgen aber der Religion ihrer Vorfahren. Wie 'aber die 
Ungläubigen dahingerafft wurden, so wurden die, die sich er- 
mahnen ließen, gerettet. Dies gilt von Nüh, Ibrahim, Müsä und 
Härün, Hjäs und Jünus. Nüh, Ibrahim, Müsä und Härün wird der 
Friedensgruß entboten, nicht aber Lüt und Jünus. Mohammed 
war die prophetische Unzulänglichkeit des Jünus bekannt geworden, 
und Lüt schätzte er wohl, wie Juden und Christen dies taten, im 
Gegensatz zu Ibrahim nicht hoch ein. Die Ibrähimerzählung dieser 
Zeit schildert genauer Ibrahims Streit mit seinen Zeitgenossen. 
Er wird als der Partei des Nüh zugehörig bezeichnet, womit Moham- 
med sagen will, daß der Gemeinschaft der Allahgläubigen auch zur 
Zeit Ibrahims eine feindlich gesinnte Partei von Ungläubigen 
gegenüberstand. Wenn es aber von Ibrahim und seinem Sohn, den 
er opfern sollte, heißt, daß sie in Allahs Willen ergeben waren, so 
verbindet Mohammed mit diesem Begriff ( aslama ) noch nicht, wie 
in späterer Zeit, die Auffassung, daß sie Muslime geworden seien. 
Auch von Ishäq, der ein Prophet genannt wird, ist nun die Rede 
und von seinen verschieden gearteten Söhnen. Jetzt geht Moham- 
med auch auf Nüh ausführlicher ein, wobei er allerdings in der 
Hauptsache Gebete des Nüh wiedergibt, ihn also die eigene Rolle 
spielen läßt. Daß Mohammed die Götter, die seine Landsleute ver- 
ehrten, in die Zeit des Nüh versetzt und diesen Allah bitten läßt, 
alle Ungläubigen zu vernichten und seinen Eltern zu verzeihen, 
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zeugt von der naiven Übertragung der eigenen Verhältnisse auf 
frühere Zeiten. Ausführlicher ist von der Weltschöpfung die Rede. 
Himmel und Erde sind nicht „im Spiel von Allah erschaffen“, 
sondern „in Wahrheit“. Damit wird die ernste Absicht und Ziel- 
bewußtheit des Schöpfers zum Ausdruck gebracht, wobei Moham- 
med unter „Wahrheit“ auch noch die ihm gewordene Offenbarung 
verstanden wissen wollte, die nur unverfälscht den Bestand der 
Welt garantiert. Mohammed muß eine Theorie gekannt haben, 
nach der Allah die Weit zu seinem Zeitvertreib erschaffen hat. 
Solche Glaubensmeinungen und Theorien widerlegte dann Mo- 
hammed mit der für ihn feststehenden Tatsache des einst an- 
brechenden Weltgerichts. Dieser ganzen Einstellung entspricht 
es, daß nun ausführlicher von Fir f aun, dem typischen Ungläubigen, 
der sich gegen Allahs Befehl auflehnt, die Rede ist. Wenn der Ge- 
sandte, der zu ihm kommt, als „edel“ und vertrauensselig be- 
zeichnet wird, so ist er nicht nur mit Müsä zu identifizieren, sondern 
auch mit Mohammed selber. Aufs neue wendet sich der Prophet 
den Zweiflern zu, die nur darum nicht an die Auferstehung glauben 
wollen, weil sie sieh eine Wiederbelebung des Staub gewordenen 
Körpers nicht vorstellen können. Aber bat Allah nicht die Erde 
mit ihren Bergen und ihrer Vegetation, den Himmel und die ganze 
Schöpfung hervorgebracht ? „Doch sie sind im Unklaren über eine 
neue Schöpfung“, spricht Mohammed und verrät damit, wie sein- 
er mit dem Zweifel seiner Landsleute zu kämpfen hatte. Er ver- 
fällt schließlich wieder auf die Ausmalung des Zustandes nach dem 
Tode und des Endgerichts. Der Prophet ermutigt sich selber : „Und 
so ertrage, was sie sprechen, und lobe deinen Herrn vor Sonnen- 
aufgang und -Untergang“. „Wir wissen, was sie sprechen, und du 
bist ihnen nicht übergeordnet, um sie zu zwingen. Darum ermahne 
mit dem Qoran nur den, der meine Drohung fürchtet !“ Mohammed 
mag damals bei der Rezitierung der ihm geoffenbarten Suren 
traurige Erfahrungen gemacht haben. Denn er läßt Allah sagen, 
daß der Qoran nicht vom Himmel herabgesandt worden sei, damit 
sein Verkünder zugrunde gehe. In. solcher Stimmung schaut er, 
wie Jesaja, Gott auf seinem Throne sitzend, alles beherrschend im 
Himmel und auf Erden. Wenn jetzt ganz ausführlich von Müsäs 
Sendung zu Fiüaun, wie sie Juden und Christen erzählten, die Rede 
ist, dann doch nur, um Müsä in die eigene Lage zu versetzen. 
Müsä wird bei der Offenbarung Allahs im heiligen Tale Tuvjä auf- 
gefordert,, das Gebet innezulialten, das Kommen der „Stunde“ 
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wd verkündet, die Ägypter flüchten, daß Müsä und Härün sie 
aus ihrem Lande treiben, und die Zauberer Fiüauns bekehren sich 
schließlich zu Allah. Jetzt treten jüdische Sagenelemente deut- 
licher nachweisbar hervor. So bei der Frage Fir'auns nach dem 
jüdischen Gott und bei der Erzählung der Kalbsünde. Durchaus 
christlichen Ursprungs ist aber wieder die Sage vom Hochmut und 
Fall des Iblis, und auch die Ädamserzählung, wie sie jetzt erscheint 
mag in der Hauptsache christlicher Herkunft sein. Von Juden 
scheint dagegen eine ^ neue Darstellung der Müsägeschichte zu 
stammen. Ibrahim tritt auf und weist mit psalmenähnlich klin- 
genden Worten auf die Ohnmacht der Götzen hin, „die nicht 
nutzen, nicht schaden, nicht hören und nicht sehen können“ und 
im Gegensatz zu ihnen auf die Macht Allahs. In dieser Darstellung 
Men sich christliche Elemente vor. So, wenn Ibrahim für seinen 
Vater um Verzeihung bittet, um nicht am Tage des Gerichts be- 
schämt zu werden. Wenn jetzt wieder von Nüh die Rede ist, so 
nur, um m der Hauptsache eine genaue Schilderung der Verhält- 
nisse Nuhs zu seiner Umwelt zu geben. Nüh wird als „Bruder“ 
seines Volkes bezeichnet, wie auch Hüd, Säfih und Lüt. Nicht 
aber wird Su'aib so bezeichnet, der jetzt zum ersten Male erscheint 

™ ( J e8Sen Verhältnis zu d en a§Ubu l-aikati, an deren Stelle 
spater Madjan tritt, Mohammed noch im Unklaren war. Gemein- 
sam ist allen diesen Gottesboten, daß sie für ihre Sendung keinen 
Lohn verlangen, eine Uneigennützigkeit, wie sie Mohammed oft 
bei seiner eigenen Prophetenrolle hervorhebt. Die Offenbarung des 
Qorans hätte auch anderen Völkern zuteil werden können. Er ist 
aber „m deutlicher arabischer Sprache“ geoffenbart worden, und 
Mohammed soll mit ihm seine nächste Sippe warnen, alles Hinweise 
darauf, daß sich auch Mohammed als „Bruder“ seines Volkes emp- 
ftmden wissen will. Kurz ist in der folgenden Zeit von den der 
Ratsversammlung lauschenden Satanen und dem Fall des Iblis die 
Rede Wenn aber jetzt Mohammed auf die Ibrählmerzählung ein- 
geht der als Prophet bezeichnet wird, dann geschieht das nur, um 
Ibrahim bei der Auseinandersetzung mit seinem Vater eine ent- 
schiedenere Sprache führen zu lassen. Während Ibrahim früher 
lechghch für seinen Vater Allahs Verzeihung erbat, um am Tage des 
Gerichts nicht beschämt zu werden, steht er jetzt seinem Vater 
gegenüber als derjenige, zu dem das „Wissen“ gekommen ist, will 
er jetzt seinem Vater den „rechten Weg“ weisen und bittet ihn, 
kern Genosse des Satan zu werden, der sieh gegen Allah empört 
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hat. Auf die Drohung des Vaters, Ibrahim steinigen zu wollen, 
zieht nun Ibrahim mit Worten, die demütig klingen sollen, den 
'rrennungsstrioh zwischen sich und seinem Vater: „Frieden sei auf 
dir! Ich werde meinen Herrn für dich um Verzeihung bitten . . 
und trennen will ich mich von dir und von dem, was ihr außer 
Allah anruft.“ Der Lohn für dieses Siehlossagen ist die bevorzugte 
Nachkommenschaft, die Ibrahim zuteil wird. Mohammed hat 
dann, nach nicht allzu langer Zeit, der jüdischen Lehre folgend, 
erklärt, daß die Gehorsamspflicht der Kinder den Eltern gegenüber 
erlischt, wenn sie sie auffordern, den Götzen zu dienen, und daß 
am Tage des Gerichts weder der Vater für den Sohn noch der 
Sohn für den Vater eintreten könne. 

In der Folgezeit ist mehrfach von „Büchern“ die Rede. So von 
dem „Buch Müsäs“, der „Gesandter“ und „Prophet“ genannt wird 
und mit dem Allah vertraulich verkehrte, dem „Buch des Ismä'il“ 
und dem „Buch des Idris“ (Andreas). Neu ist jetzt auch die starke 
Betonung des sittlichen Wertes der Buße, gezeigt vor allen Dingen 
an der Geschichte Dä’üds und Sulaimäns, die wohl von Juden auf 
Mohammed gekommen ist. Dä’üd zeigte sich „bußfertig“, als er 
in der Rechtssache der „beiden Streitenden“, von denen der eine, 
obwohl im Besitz von 99 Mutterschafen, dem anderen das einzige 
Schaf wegnimmt, versucht worden war, und Sulaimän bereute am 
Ende seines Lebens, zuviel Wert auf edle Rosse gelegt zu haben. 
Buße tat auch Aijüb, der mit Krankheit geschlagen wird, und es 
ist vielleicht kein Zufall, daß auch von Iblls die Rede ist, der Allah 
um Aufschub der verhängten Strafe bittet. Dä’üd tritt auf als 
Beherrscher der Berge und der Vögel, er erhält Weisheit und Ur- 
teilskraft und soll als „Allahs Stellvertreter“ Recht auf Erden 
sprechen. Er ist der Verfasser der Psalmen. Sulaimän waren die 
Geister und die Winde dienstbar, wie auch schon die vorislamischen 
arabischen Dichter und die Juden lehrten. Die Geister, mußten 
für ihn die Schätze des Meeres holen. Zu dieser Zeit hat die jü- 
dische Lehre vom „Verdienst der Väter“ noch Eindruck auf Mo- 
hammed gemacht. Er wird aufgefordert, des Ibrahim, Ishäq und 
Ja f qüb zu gedenken, die Allah „mit Reinheit läuterte“ und die zu 
den „Auserwählten“ gehören. Dem entspricht es, daß Ismä'il noch 
in der Reihe anderer Gottesmänner genannt, also noch nicht als 
Ibrahims Sohn erkannt wird. Wenn Mohammed damals sich von 
Allah durch einen Schwur bekräftigen ließ, daß er als .„Warner“ 
zu einem Volke entsandt sei, dem Allah ein Joch auf den Hals ge- 
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legt habe und „dessen Haupt eingezwängt ist, so daß es nicht 
sehen und nicht hören kann“, so denkt er wohl an das „Joch der 
Törä“, von dem im jüdischen Schrifttum oft die Rede ist. Ausführ- 
lich spricht Mohammed wiederum von der Schöpfung, von dem 
Wechsel von Tag und Nacht, den Gestirnen, der Vegetation der 
Erde, dem Nutzen, den das Vieh bietet und den Schiffen, die das 
Meer durcheilen. Auch jetzt soll den Mekkanern klargemacht 
werden, daß das Endgerieht für Allah nichts als eine „zweite 
Schöpfung“ bedeutet, also nicht unmöglicher ist als die erste. Die 
Auseinandersetzung Ibrahims mit seinem Vater und seinen Zeit- 
genossen wird in der Folgezeit noch schroffer. Ibrahim erklärt, 
daß er sich frei fühle von den Götzen, die diese verehren, und sich 
allein zu Allah bekenne. Jetzt ist auch der. Hinweis da auf die 
„ millat Ibrahim “, die Religion Abrahams, die vor jeder anderen 
geoffenbart ward und die allein der wahre Glauben ist. Es ist 
darum verständlich, daß nun f lsä als „ein Diener, dem wir gnädig 
gewesen waren“, erscheint und als Beispiel für die Kinder Isrä’Il 
hingestellt wird. Ein „Beispiel für die Späteren“ ist auch der 
Untergang der* Ägypter, die sich gegen Allahs Befehl aufgelehnt 
haben. Mohammed verachtet die spöttischen Reden seiner Lands- 
leute, indem er sich die Schöpfung, d. h. die Macht Allahs, ins 
Gedächtnis ruft, „der im Himmel Gott und auf Erden Gott ist“. 
Zum ersten Male stellt jetzt Mohammed nach Art eines Dekalogs 
auch Lehren auf, die aber noch nicht als Grundgesetze der mensch- 
lichen Gesittung hingestellt werden, sondern eher Richtlinien für 
die Gläubigen sein wollen. Auch Nüh spielt jetzt mehr die Rolle 
des arabischen Propheten. Er ist, wie seine Zeitgenossen ihm 
entgegenhalten, ein Mensch wie diese; Allah hätte sich, wenn er sioh 
hätte offenbaren wollen, der Engel und nicht eines Menschen be- 
dient, ja, Nüh wird als „besessen“ bezeichnet, und charakteristisch 
ist der Rat der Landsleute des Nüh, man solle vorläufig Geduld 
mit ihm haben. Ähnliche Vorwürfe wie Nüh hat auch ein nicht 
näher genannter Gottesmann sich gefallen lassen müssen. In 
schöner Weise wird in der nun folgenden Schilderung der Welt- 
schöpfung auch der Mensch, ja Mohammed selber, in den Ablauf 
alles Natürlichen eingereiht: „Und keinem Menschen vor dir 
gaben wir Unsterblichkeit. Darum, wenn du sterben mußt, sollen 
etwa sie (die anderen) ewig leben ?“ „Jede Seele schmeckt den 
-Tod“, erklärt der Qoran und erinnert mit diesem Wort an ähnlich 
lautende Sätze des Neuen Testaments. Ibrahim erscheint deutlich 
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als der, dem Allah „die Rechtleitung schon früher“ gab. Mit ver- 
ächtlich klingenden Worten wendet sich Ibrahim nun an seinen 
Vater und sein Volk: „Was sind das für Bilder, die ihr verehrt? 1 ” 
Als er zur Antwort erhält: „Wir fanden bereits unsere Väter ihnen 
dienen“, schleudert er Vater und Zeitgenossen, denen er jetzt gleich 
fern gegenübersteht, die aburteilenden Worte entgegen: „Wahrlich, 
ihr und eure Väter befindet euch in offenbarem Irrtum.“ Jetzt 
fühlt sich Ibrahim auch stark genug, um mit den Götzen fertig 
zu werden. Er zerschlägt sie, wird zum Feuertode verurteilt und von 
Allah gerettet. Es sind dies jüdische Sagen, die Mohammed gehört 
hat. Wenn das Zerschlagen der Götzen als „List“, die Ibrahim 
anwendet, bezeichnet wird, so soll damit zum Ausdruck gebracht 
werden, daß die „List“, die seine Landsleute ihm gegenüber an- 
wenden, — so wird das Vorgehen gegen Ibrahim, genannt — , im 
Gegensatz zu der „List“, die Ibrahim den Götzen gegenüber ge- 
braucht, zum Scheitern verurteilt ist. Jetzt erscheinen Ibrahim 
und seine Nachkommenschaft als „Vorbilder“, die nach Allahs 
Geheiß die Rechtleitung lehren, denen geoffenbart worden ist, 
welches das „rechte Tun“ ist, und die die Pflicht des Gebetes und 
des Almosengebens verkünden. Wiederum ist von Dä’üd und 
Sulaimän die Rede. Ihre Weisheit im Richten wird hervorgehoben, 
Dä’üd und seinem Sohne waren Vögel und Berge dienstbar, Dä’üd 
verstand die Kunst, Panzer zu verfertigen, und Sulaimän beherrschte 
die Geister und den Wind. Damals zitierte Mohammed auch das 
einzige direkte Zitat, das sich im Qoran findet. Es ist dies 
Ps. 37, 29. Das Zitat wird hier eingeleitet mit den Worten: „Und 
wahrlich, wir schrieben in den Psalmen“. — Alle die Erzählungen, 
die Mohammed vortrug, waren immer noch für- die Mekkaner 
„Fabeln der Früheren . Aber stets wurden nach Mohammeds 
Glauben den früheren ungläubigen Geschlechtern warnende Gleich- 
nisse erzählt, die sie verachteten. Auch die spöttischen“ Zuhörer 
bei den Predigten Mohammeds prägten damals „Gleichnisse“ auf 
ihn. War das ein Prophet Allahs, der auf den Bazaren wandelte, 
aß und trank wie die anderen, keine Offenbarungen durch einen 
Engel erhielt und dem kein Schatz, nicht einmal ein Fruchtbäüme 
tragender Garten zuteil ward? Bei einer nun folgenden 'Schil- 
derung der Natur und ihrer Schöpfung wird des öfteren vom Wasser 
geredet. Erwähnt werden der fruchtbringende Regen, die. beiden 
Urgewässer, die Erschaffung des Menschen aus Wasser und die mit 
Bächen bewässerten Gärten, die Allah den Frommen beschert. 
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„Diener des Erbarmers“ nennt Mohammed in dieser Zeit diejenigen, 
die „sanftmütig auf Erden“ wandeln, den Gegnern, die sie ver- 
spotten, den Friedensgruß entbieten, die Nacht im Gebet zubringen, 
kein falsches Zeugnis ablegen und um eine fromme Nachkommen- 
schaft beten, Forderungen, die Mohammed nach Art eines Dekalogs 
formulierte. Das „wahrhafte Reich des Erbarmers“ soll eher erst 
in der Endzeit anbrechen. — ■ Damals erlebte Mohammed eine 
visionäre Entrückung. Er fühlte sich „vom heiligen masgid “ zum 
„fernsten masgid “, um das Allah Segen verbreitet hat, entrückt. 
Wahrscheinlich ist es darum auch kein Zufall, daß zur selben Zeit 
öfters von Offenbarungsbüchern die Rede ist. So von der Offen- 
barung der Schrift an Müsä, von Prophezeiungen aus der Heiligen 
Schrift für die Juden, dem Psalter und von dem himmlischen Buch, 
das am Tage der Auferstehung vor jedem Menschen geöffnet werden 
soll und in dem die Strafen, die die sündigen Städte treffen sollen, 
und die Taten des Menschen verzeichnet sind. Trug Mohammed 
damals seine Lehren vor, so wandten die Mekkaner ihm den Rücken 
zu mit den Worten: „Ihr folgt einem verzauberten Mann.“ Der 
qoranische Dekalog entwickelte sich in dieser Zeit mehr und mehr 
zu einem islamischen Pflichtenkodex. — Mohammed hatte unter 
dem Haß und Spott seiner Landsleute sehr zu leiden. Man ver- 
langte von ihm zum Zeichen seiner wahren Sendung, eine Quelle 
fließen, Gärten und Bäche entstehen und Allah und die Engel für 
ihn bürgen zu lassen, ein Haus aus Gold sich zu verschaffen oder 
ein Buch vom Himmel herabzubringen (17, 92—95). Ja, man 
wollte den neuen Propheten dahin bringen, die Heimat zu verlassen. 
Wiederum wird von Müsäs Berufung, von Dä’üds und Sulaimäns 
Gottergebenheit und Wissen erzählt, von der Musterung der Tiere 
und der Entsendung des Wiedehopfes zu .der Königin von Saba, 
alles Sagen, die Juden Mohammed übermittelt haben. Wenn die 
Königin von Saba aber jetzt spricht : „Ich ergebe mich mit Sulaimän 
Allah, dem Herrn der Welten“, so wird mit „sich in Alahs Willen 
ergeben ‘ ( aslama ) die tatsächliche Bekehrung zum Islam gemeint. 
Der Qoran, das neue Offenbarungsbuch, soll nunmehr, gegen Ende 
der 2. mekkanischen Periode, die Kinder Isrä’il über das belehren, 
worüber sie geteilter Meinung sind, beansprucht also bereits als 
gleichwertige Offenbarungsschrift neben der Törä angesehen zu 
werden (27, 78). Zum Schluß tauchen noch einige Wundersagen 
auf, so die Sage von der Reise Müsäs, mit seinem Diener und der 
Fahrt des Dü 1-Qamain. 
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Die alttestamentlichen Erzählungen des Qorans verraten während 
der 3. mekkanisehen Periode noch mehr als früher, wie heftig die 
Auseinandersetzung Mohammeds mit seinen Gegnern geworden war, 
und gewähren einen tiefen Einblick in die Kämpfe des arabischen 
Propheten um seine Anerkennung. Die Mekkaner hatten behauptet, 
daß Mohammed den Qoran erdichtet habe. Das heilige Buch aber 
soll die Araber vor dem kommenden Weltgericht warnen. Es ist 
durchaus, wie die Törä bei den Juden, als eine der Welterschaffung 
gleichwertige Schöpfung aufzufassen. Darum spricht Mohammed 
am Beginn der 3. mekkanisehen Periode ausführlich von Allahs 
Schöpfermacht, der Himmel und Erde in sechs Tagen und den 
Menschen erschaffen und sich nach dem Abschluß der Welt- 
schöpfung auf den göttlichen Thron gesetzt hat, um vermittels des 
Logos alles zu lenken. Verboten ist darum auch, der jüdischen 
Lehre folgend, jeder Zweifel an der Offenbarung der Heiligen 
Schrift durch Müsä. Von dieser Offenbarung ist nun mehrfach die 
Rede, wie auch die Offenbarung des Qorans öfter erwähnt wird. 
Nun aber tritt der arabische Prophet mit einer neuen Bezeichnung 
für seine Sendung auf. War er bis jetzt nur der „Warner“ seines 
Volkes gewesen, so wollte er nun auch als der „Ereudenbote“ emp- 
funden werden, eine Bezeichnung, die auch dem Erlöser des Deu- 
terojesaja und Christus gegeben wurde. Mohammed hatte indessen 
die Erfahrung machen müssen, daß die Mekkaner, wenn er zu 
ilmen von der Erschaffung der Welt und dem kommenden End- 
gericht sprach, das nichts als eine „zweite Schöpfung“ bedeuten 
sollte, sich über ihn lustig machten oder sich gelangweilt abwandten. 
Die Predigt über die kommende große Abrechnung für jeden ein- 
zelnen regte wohl die Gemüter nicht mehr so auf. Darum weist 
jetzt Mohammed in einer Art auf Allahs Schöpferkraft hin, die mehr 
als die Vorstellung von dem erst künftig in Aktion tretenden End- 
gericht die Gemüter erschrecken konnte. Waren nicht auch die 
Strafgerichte, die die ungläubigen Völker trafen, — schlagende 
Wetter, verheerende Winde usw. — , Beweise dafür, daß Allahs 
Schöpferkraft ständig fortwirkte? Wie, wenn ein Donnerschlag, 
wie er die Tamüdäer traf, den ungläubigen Mekkanern zeigen 
werde, daß Allah Macht auch über sie besitze ? Das ist_ die 
Drohung, die sich Mohammed von Allah jetzt in den Mund 
legen läßt; „Und wenn sie sich abwenden, so sprich: Ich warne 
euch vor einem Donnerschlag, gleich dem Donnerschlag c Äds und 
Tamüds.“ Im Zusammenhang mit dieser Drohung erzählt dann 
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Mohammed die Geschichte der früheren ungläubigen Völker Er 
betont aber dabei, daß die Vergeltung, die die Sünder im Jenseits 
treffen solle, schlimmer sein werde als das Strafgericht, das die 
Aditen erreicht habe. 

Immer nooh pflegten die Mekkaner die Verlesung des Qorans 
durch Hineinreden zu stören oder indem sie sich stellten, als ob 
sie nichts verstünden. Mohammed aber wies sie darauf hin, daß 
der Qoran ein „wunderbares Buch“ sei, in dem nichts Unwesent- 
Iiches enthalten sei. Er ist die Offenbarung eines „rühmenswerten 
Weisen und deshalb in arabischer und nicht in anderer Sprache 
offenbart worden, damit die Mekkaner nicht sagen können, daß sie 
ihn nicht verstehen. Die Schöpfung der Welt stellt keine größere 
.Leistung Allahs dar als die Offenbarung des Qorans. Wenn Mo- 
hammed jetzt den hochmütigen Mekkanern, die bei der Verlesung 
des Qorans lachen, eine „schmerzliche Strafe“ ankündigt, so meint 
er damit nicht nur die Qualen, die ihnen im Jenseits bestimmt sind, 
sondern auch die Strafen Allahs, die sie hienieden treffen. Als 
Zweck der Schöpfung wird nun angegeben, daß sie hervorgebracht 
ist, um jeden nach Verdienst zu belohnen. Der Zweck der Offen- 
barung des Qorans für die Juden aber ist der, der Schiedsrichter 
m religiösen Fragen zu sein, in denen die Juden geteilter Meinung 
smd. Eine ganze Sure widmet Mohammed in dieser Zeit in Form 
eines Psalmes, vielleicht des 104., der in der Liturgie der Juden 
eine Rolle spielt, der Schilderung von Allahs Weltsehöpfung und 
Erhaltung. Er hat alles zum Nutzen des Menschen hervorgebracht. 
Die Götzen aber, die die Menschen verehren, können eine ähnliche 
Schöpfung nicht hervorbringen. Wenn den Sündern prophezeit 
wird, daß sie am „Tage der Auferstehung“ ihre Lasten voll und 
ganz tragen sollen, samt den Lasten derer, die sie irregeführt haben, 
und wenn der Qoran dann fragt: „Wird ihre Last dann nicht 
schlimm sein ?“, so soll damit zum Ausdruck gebracht werden, daß 
die Ungläubigen im Jenseits keine der „Gnaden Allahs“ zu er- 
warten haben, die im Diesseits dem Menschen das Leben erleich- 
tern. Da Mohammed aber von „Lasten“ spricht, erinnert er sieh 
an die Straflegende, der ein ähnliches Motiv zugrunde liegt, und 
erzählt die Sage von den Turmbauern, deren Gebäude Allah auf 
sie gestürzt hat, so daß das Dach sie unter sich begrub. 

Mohammed eiferte damals sehr für den Glauben an die Einzig- 
artigkeit Allahs. Die Engel soffen nicht „Töchter Allahs“ heißen, 
da Allah nur mit dem Höchsten oder überhaupt mit nichts ver- 
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glichen werden kann. Das Gleichnis, das das Verhältnis der nich- 
tigen Götzen zu Allah richtig darstellt, ist das eines Mameluken - 
Sklaven, der nichts vermag, und das eines einflußreichen Mannes. 
In dieser Zeit wird Ibrahim bereits Imäm und Hanif genannt, 
wobei öfter hervorgehoben wird, daß er kein Götzendiener war. — 
Die Bebauung und Bearbeitung der Erde konnte die früheren Ge- 
schlechter nicht vor Allahs Strafe retten. Allah bringt die Schöp- 
fung hervor und läßt sie zu Staub werden. Aber das Lebendige 
entsteht aus dem Toten. Züsammenfassend kann Mohammed 
sagen, daß Allah den Menschen erschafft, ihm seine Versorgung 
gibt, ihn sterben und schließlich wieder auferstehen läßt, — Worte, 
die an den Fluch erinnern, der Adam bei seiner Vertreibung aus 
dem Paradies zuteil wird. 

Die Nüherzählung in dieser Zeit, wahrscheinlich von Juden auf 
Mohammed gekommen, schildert Nühs Auseinandersetzung mit 
seinen Landsleuten, den Bau der Arche, den Nühs Landsleute ver- 
spotteten und den Ungehorsam des Sohns des Nüh, eine Sage, die 
jedenfalls nicht jüdischer Herkunft sein kann. Die Nüherzählung 
wird als eine der „geheimen Geschichten“ bezeichnet, die Allah 
Mohammed offenbart hat. Zu diesen Geschichten gehören auch die 
Sagen von den 'Äditen, den Tamüdäern, Ibrahim, Lüt, den Mad- 
janitern und Müsä. Sie alle, wie auch die Geschichte des Nüh, 
sind die „Kunde von den Städten“, deren Bestrafung als ein 
„Zeichen Allahs“ anzusehen ist. Diese Straflegenden sind Mo- 
hammed geoffenbart worden, um ihn in seinem Kampfe zu er- 
mutigen. Nüh spricht im allgemeinen ähnliche Worte zu seinem 
Volke, wie auch Hüd, Sälih und die anderen zu den ihrigen. Wehn 
er aber betont, daß er Allahs Schätze nicht besitze und kein Engel 
sei, so wird er hier in Mohammeds Rolle versetzt, der damals 
Ähnl iches hören mußte. Hüd, Sälih und Su'aib werden als „Brüder“ 
ihres Volkes bezeichnet. Dagegen erhalten Nüh, Ibrahim und Müsä 
diese Bezeichnung nicht. Sie gehören, wie sich noch ergeben wird, 
zu den Männern, die einer besonderen Offenbarung gewürdigt worden 
waren, ln der Ibrähimerzählung, wie sie jetzt vorkommt — sie 
lehnt sich an den biblischen Text an — , werden Ibrähxm und seine 
Sippe bereits mit den Worten angesprochen: „Allahs Barmherzig- 
keit und seine Segnungen mögen auf. euch kommen, Volk des 
Hauses“, womit Ibrähim bereits in eine Beziehung zur Ka f b^ 
gesetzt wird, die der Qoran einfach „das Haus“ nennt. Su'aib 
erscheint als „Bruder“ der Madjaniter, woraus sich ergibt, daß er 
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den Platz des biblischen Jitrö eingenommen hat. — Die neue Offen- 
barung soll, wie Mohammed mehrfach betont, die Menschen „aus 
der Finsternis zum Licht führen“. So sollte auch Müsä sein Volk 
„aus der Finsternis zum Licht führen“ und sie an die „Tage Allahs“, 
d. h. die siegreichen Kriege Jhwhs, erinnern. Mehrfach weist jetzt 
der Qoran auf Verheißungen des Alten Testaments hin: Wenn die 
Juden Allahs Gebote beachten, sollen sie geschützt, wenn sie sie 
mißachten, aber verworfen werden. Trotz des Undanks der Juden 
aber soll Allahs Name gepriesen und erhaben sein — dunkle Re- 
miniszenzen an die Bußreden Lev. 26, Uff. und Dt. 28, 15ff„ die 
seit alten Zeiten in der Liturgie der Juden eine bedeutsame Rolle 
spielen. Dem entspricht es gut, daß Mohammed gleichzeitig die 
Werke der Ungläubigen mit Asche vergleicht, die der Wind zer- 
stäubt. Das „gute Wort“ aber wird mit einem guten Baum ver- 
glichen, dessen Wurzel fest im Boden ruht, dessen Zweige in den 
Himmel reichen und der seine Speise zu jeder Zeit gibt. Anderer- 
seits gleicht das „schlechte Wort“ einem schlechten Baum. Es 
ist dies die ungenaue Wiedergabe des ersten Psalms, der ebenfalls 
in die jüdische Liturgie aufgenommen worden ist. Wie sehr das 
Wissen Mohammeds um jüdische Dinge sich nunmehr gemehrt 
hatte, zeigt die Jüsufsgeschiehte, der eine ganze Sure gewidmet ist. 
Trotz vieler christlicher Elemente, die in sie aufgenommen sind, 
ist sie in der Hauptsache jüdischer Herkunft. Es läßt sich jetzt 
auch nach weisen, daß Bruchstücke des jüdischen „Achtzehn- 
gebetes auf Mohammed gekommen sind. In der Müsägeschiehte 
dieser Zeit taucht der unbekannte Gläubige auf, „der seinen 
Glauben verbarg“ und die Ägypter ermahnt, eine Gestalt, die nicht 
nur der Theorie Mohammeds ihr Entstehen verdankt, nach der zu 
jedem Volk ein „Warner“ gesandt worden sei, sondern die auch 
an die „verborgenen Gerechten“ erinnert, die nach der Lehre des 
Judentums den Bestand der Welt sichern. In die Zeit des Fir'aun 
wird aber nun auch Hämän, der Minister des persischen Königs 
aus dem Estherbuch, versetzt. Er soll FiPaun einen Turm bauen, 
damit er „die Pfade des Himmels“ erreichen und zum „Gotte 
Müsäs hinaufsteigen könne. Hier verschwimmen in der unklaren 
Vorstellung Mohammeds der trotzige Nimrod des Turmbau- 
geschlechts und der hartnäckige Fir'aun in eine Gestalt. Es ist 
darum auch kein Zufall, daß gleichzeitig ganz allgemein von den 
trotzigen Herzen die Rede ist, „die Allah versiegelt“ und die hoch- 
^ütig „Allahs Zeichen“ leugnen. Mohammed geht jetzt auf die 
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Weltschöpfung ein, um darzutun, daß die Schöpfung des Himmels 
und der Erde eine größere Leistung darstellt als die Schöpfung des 
Menschen. Es soll damit der Zweifel der Ungläubigen an dem 
„Hereinbrechen der Stunde“ beseitigt werden, die „als zweite 
Schöpfung“ weniger für Allah bedeutet als die Erschaffung des 
Menschen, die doch nicht bestritten werden kann. Und nun läßt 
sich Mohammed auch selber auffordem, ein Muslim zu werden: 
„Sprich! Siehe, mir ward verboten, denen zu dienen, die ihr außer 
Allah anruft, nachdem die deutlichen Zeichen von meinem Herrn 
zu mir gekommen sind. Und geboten ward mir, mich dem Herrn 
der Welten zu ergeben ( aslama ).“ Aufs neue geht Mohammed sehr 
ausführlich auf die Müsägeschichte ein. Fir'aun erscheint jetzt als 
der Tyrann, der die Parteibildung unter seinem Volke begünstigte, 
und Hämän wird neben dem ägyptischen König genannt, wie er 
auch schon früher in einer Reihe mit Fir'aun und Qärün aufgezählt 
worden war. Die jüdische Sage macht in ähnlicher Weise Jitrö, 
Hiob und andere zu Ratgebern Pharaos. Die Müsägeschichte, die 
von Müsäs Erlebnissen in Ägypten und in Madjan ausführlich be- 
richtet, lehnt sich im allgemeinen an die Bibel an. Erwähnenswert 
ist nur, daß Fir c auns Frau als eine Gläubige erscheint, die Müsä 
an Kindesstatt annehmen will, daß Müsä — hier folgt Mohammed 
der christlichen Vorstellung — den Totschlag an dem streit- 
süchtigen Ägypter als Werk des Satans empfindet und sich dem 
„Alten“ von Madjan, hier nicht Su'aib genannt, mit einem Vertrag, 
ähnlich wie Jaqob dem Laban, verdingt. Auch hier tritt Hämän 
als Minister FiFauns auf und soll diesem einen Turm bauen, um 
den „Gott Müsäs“ zu besiegen. Mohammed mag auf manche der 
vorgebrachten Erzählungen zu hören bekommen haben, daß sie mit 
den Berichten der Bibel nicht übereinstimmen. Denn er betont nun 
ausdrücklich (28, 44 — 49), daß er persönlich nicht zugegen gewesen 
sei, als Allah sich „an der Westseite“ des Berges Sinai offenbarte, und 
daß er unter den Madjanitern nicht selbst geweilt habe, um sie zu 
warnen. Die Offenbarung des Qorans, die von diesen Begebenheiten 
spricht, ist vielmehr eine „Barmherzigkeit von deinem- Herrn, 
damit du ein Volk verwarnst, zu dem vor dir kein Warner kam“. 
Die Mekkaner könnten sonst, wenn das Unheil über sie hereinbricht, 
sagen: „Unser Herr, warum sandtest du keinen Gesandten zu uns ? 
Dann wären wir deinen Zeichen gefolgt und wären gläubig ge- 
worden.“ Jetzt aber, da Mohammed als dieser „Warner“ auftritt, 
kritisieren sie seine Predigten und sprechen: „Warum ward ihm 
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nicht dasselbe wie Müsä gegeben ?“ Die Antwort des Propheten 
war, daß die Mekkaner — vielleicht meint er besonders die mek- 
kanischen Juden? — Müsäs Offenbarung genau so verwerfen wie die 
eigene. Und er wendet sich an seine Gegner mit den Worten: „So 
bringt ein Buch her von Allah, das eine bessere Rechtleitung ist 
als die beiden (anderen)! Ich will ihm folgen . . .! (28, 49),“ Da 
die Mekkaner darauf nichts entgegnen können, fertigt sie Mo- 
hammed mit den Worten ab: „Und wenn sie dir keine Antwort 
geben, so wisse, daß sie nur ihren Lüsten folgen (28, 50)“, d. h. daß 
sie mutwillig Mohammeds Offenbarungen mißachten. Es muß aber 
damals bereits Juden und Christen in Mekka gegeben haben, die 
sich zu der neuen Religion bekannten. Rezitierte Mohammed 
diesen seine Surenverse, dann sprachen sie: „Wir glauben daran. 
Es ist die Wahrheit von unserem Herrn. Siehe, wir waren Muslime, 
bevor es zu uns kam“ (28, 52—53). Hörten solche Gläubigen die 
Einwendungen der Gegner, dann wiesen sie sie mit folgenden 
Worten zurück: „Für uns sind unsere Werke, und für euch sind 
eure Werke. Frieden sei auf euch ! Wir trachten nicht nach dem 
Törichten“ (28, 55). Mohammed tröstete sich schließlich damit, 

. daß die Erkenntnis von der Wahrheit des Islam eine Gnade Allahs 
sei: „Siehe, du kannst nicht leiten, wen du möchtest. Aber Allah 
leitet, wen er will; denn er kennt am besten die, die sich leiten 
lassen“ (28, 56). Sonderbar klingt die Entgegnung, die Mohammed 
damals von seinen Gegnern hören mußte: „Würden wir der Leitung 
:> - folgen, die du bringst, so würde uns unser Land entrissen werden“ 
(28, 57). Der Prophet weist sie auf das „sichere Heiligtum“ hin, 
das Allah ihnen zur Wohnung und Versorgung gegeben habe. Die 
zentrale Bedeutung der Ka'ba scheint demnach für Mohammed 
damals festgestanden zu haben. — Eine neue Schilderung der ein- 
stigen Abrechnung mit den Sündern im Jenseits wird unterbrochen, 
uni unvermittelt ausführlicher auf Qä.rüns Aufstand zu sprechen 
zu kommen, wie ihn ähnlich die jüdische Sage erzählt. — In dieser 
Zeit setzt auch die Polemik gegen das christliche Dogma von der 
Gotteskindschaft Christi stärker ein: „Hätte Allah einen Sohn 
haben wollen, wahrlich, erwählt hätte er ihn von dem, was er 
erschaffen, von dem, was er will“ (39, 6). Anschließend ist dann 
die Rede von der Erschaffung des Himmels, der Erde, der Gestirne, 
um dann die Bildung des Menschen zu erwähnen, der aus einer 
Person entstanden ist. In nicht viel späterer Zeit erwähnt Moham- 
med aueh die jüdische Lehre, nach der die Gehorsamspflicht der 
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Kinder den Eltern gegenüber erlischt, wenn diese sie auf fordern, den 
Götzen zu dienen. Ein kurzer Hinweis findet sich auf die Geschichte 
Nühs, und Ibrahims Auseinandersetzung mit seinem Volke wird 
ausführlich behandelt. Charakteristisch sind aber nun die ver- 
dammenden Worte, die Ibrahim jetzt zu seinen Landsleuten, von 
denen er sich losgesagt hat, spricht: „Ihr habt außer Allah Götter 
angenommen, indem ihr einander liebtet im Diesseits. Dann aber, 
am Tage der Auferstehung, wird einer den anderen verleugnen, 
und einer wird den anderen verfluchen. Und eure Wohnung 
wird das Feuer sein . . .“ Wenn es nun heißt, daß Lüt an 
Ibrahim „glaubte“, so soll damit die Wichtigkeit des Glaubens 
an Ibrahim her vor gehoben werden, der Mohammeds Rolle spielt. 
Als Nachkommenschaft Ibrahims werden Ishäq und Ja'qüb ge- 
nannt, noch nicht aber wird Ismä'il in der Reihe der Stamm- 
väter aufgezählt. Unter anderen Straflegenden erscheinen die 
Sagen von Firiaun und den Madjanitern, als deren „Bruder“ 
Su'aib erscheint. 

Noch stand Mohammed den Juden nicht durchaus feindlich 
gegenüber. Er begriff, daß vieles die neue Lehre mit der des Alten 
Testaments verband. 29, 45 wendet er sich an seine Anhänger mit 
den Worten: „Und streitet nicht mit dem Volk der Schrift, es sei 
denn so, wie es am besten ist . . . und sagt : Wir glauben an das, was 
zu uns herabgesandt ward und was herabgesandt ward zu euch. 
Und unser Gott und euer Gott ist ein einziger Gott, und ihm sind 
wir ergeben.“ 

Gegen Ende der 3. mekkanischen Periode scheint sich. Mohammed 
über die Stellung, die Nüh unter den Gottesboten einzuräumen-ist, 
klar geworden zu sein; denn nun verordnet er den Mekkanem den 
Glauben, den Allah Nüh, Ibrahim, Müsä, r Isä und Mohammed ge- 
boten hatte. Es sind dies die Gottgesandten, die einer besonderen 
Offenbarung gewürdigt worden sind; denn auchNöah waren nach 
jüdischer Lehre die sieben Grundgebote aller menschlichen Ge- 
sittung gegeben worden, weshalb Mohammed ihm eine ähnliche 
Rolle wie Ibrahim zugeschrieben haben mag. — Dauernd hatten 
die Mekkaner darauf hingewiesen, daß Mohammed nur ein Mensch 
sei wie sie. Dieser stete Einwand ließ den Propheten schließlich 
fragen: „Ist es den Menschen (aus Mekka) denn so wunderbar, daß 
wir einem Manne von ihnen offenbarten: Warne die Menschen und 
verheiße denen, die gläubig sind, daß sie bei ihrem Herrn den 
Lohn für ihre Lauterkeit finden sollen?“ Wohl nur, um darauf 
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hinweisen zu können, daß es keinen Fürbitter ohne Allahs Erlaubnis 
gibt, da Allah von seinem Throne aus, auf den er sich nach dem Ab- 
schluß der Weltschöpfung gesetzt hat, alles lenkt, daß also auch 
Mohammed nur Allahs Werkzeug ist, beginnt der Prophet von der 
Weltschöpfung zu reden, geht auf die Höllenstrafen ein und schil- 
dert dann die Erschaffung von Sonne, Mond, Tag und Nacht. — 
Das Bedürfnis nach einer neuen Offenbarungsreligion muß damals 
groß gewesen sein. Denn selbst die Gegner Mohammeds waren be- 
reit, auf ihn zu hören, wenn er nur ein anderes Offenbarungsbuch 
bringen würde. „Bringe uns einen anderen Qoran als diesen oder 
ändere ihn ab!“ (10, 16), sprachen sie zu dem neuen Propheten. 
Mohammed aber belehrte sie, daß er das- ihm geoffenbarte Buch 
nicht eigenmächtig abändern dürfe (das.). „Hätte Allah gewollt, 
so hätte ich ihn euch nicht vorgetragen und euch nicht damit be- 
lehrt“ (10, 17). „Dieser Qoran konnte nicht ohne Allah aus- 
gesonnen werden. Er ist vielmehr die Bestätigung dessen, was ihm 
voranging, und eine Erklärung der Schrift“ (10, 38). Die Vermutung 
der Mekkaner, daß Mohammed dieses seltsame Buch selbst „er- 
sonnen“ habe, weist der Prophet mit den Worten zurück: „So 
bringt eine gleiche Sure“ (10, 39). — Jetzt tritt auch Nüh als Muslim 
auf, und es ist beachtenswert, daß nun auch Müsä sein Volk auf- 
fordert, Muslime zu werden und sich in ihren Häusern eine Qibla 
zu errichten. Auch Firiaun bekennt sich vor dem Untergang der 
Ägypter im Meer zu Allah. Überhaupt ist gegen Ende der 3. m. P. 
öfters von Glaubensdingen die Rede. Firiaun und seine Ratsherrn 
werfen Müsä und Härün vor, daß sie die Ägypter dem Glauben 
ihrer Väter abspenstig machen wollen. Nur eine Sippe glaubte an 
Müsä. — Mohammed betrachtete sich jetzt als Hanif: „Sprich: O, 
ihr Menschen, wenn ihr im Zweifel darüber seid, welches mein 
Glaube ist, (so hört): Ich diene nicht denen, die ihr neben Allah 
verehrt, sondern Allah diene ich . . . Und mir ist geboten worden, 
ein Gläubiger zu sein. Ferner (ward mir geboten): Richte sein 
Angesicht zur wahren Religion als Hanif und gehöre nicht zu denen, 
die Allah Gefährten geben.“ Unter Hanif hat Mohammed in dieser 
Zeit einen Menschen verstanden, in dem sich eine religiöse Wand- 
lung vollzieht, so daß er den Götzendienst verachtet und Allah als 
einzigen Gott erkennt. Das zeigt am deutlichsten die aus dem Ende 
dieser Periode stammende, jüdischen Ursprung verratende Er- 
zählung von der Erkenntnis Ibrahims, daß Allah allein Gott ist. 
Da Ibrahim sieht, daß Sterne, Mond und Sonne untergehen, 
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spricht er: „O, Volk, siehe, ich hin frei von euren Göttern. Siehe, 
ich wende mein Antlitz als Hanif zu dem, der Himmel und Erde 
geschaffen hat, und ich gehöre nicht zu den Götzendienern/' 

In der Folgezeit wird die Geschichte Dä’üds und Suiaimäns, der 
jüdischen Sage folgend, erzählt. Mohammed geht dann wieder 
auf das Thema von der Weltschöpfung und -erh'altung ein. Nun 
taucht auch die christliche Sage vom Hochmut des Iblis und seiner 
Verstoßung aus dem Paradies noch einmal auf. Der Satan will 
den Aufschub der Strafe bis zur Endzeit benutzen, um die Menschen 
zu verführen. Dies tut er, indem er das erste Menschenpaar, dem 
Allah verboten hat, sich dem „Baum der Ewigkeit“ zu nähern, 
verführt und ihm „zuflüstert“, daß Allah den Baum nur verboten 
habe, damit sie nicht Engel würden oder ewig lebten. Die „Kinder 
Adams“ werden anschließend ermahnt, sich nicht vom Satan, wie 
ihre Voreltern, verführen zu lassen, keine Ausschweifungen zu be- 
gehen und den Verkündigungen des Gesandten zu vertrauen. 
Gleichzeitig erwähnt Mohammed den Abfall der Juden bei . der 
Kalbsünde, bei der Nachahmung eines Götzenvolkes und die Sünde 
der Sabbatbrecher. Die jetzt erwähnten Straflegenden, ähnlich 
wie früher erzählt, werden mit dem Hinweis auf das göttliche Buch 
eingeleitet, das Mohammed den Arabern bringt, so wie auch schon 
früher Gesandte mit der „Wahrheit“ zu ihren Völkern kamen, um 
aus Allahs Schöpfung seine Macht zu beweisen, Demut, Von den 
Menschen zu fordern und an dem fruchtbringenden Regen zu zeigen, 
wie Allah einst die Toten beleben wird. In die christlichen Vor- 
stellungen vom Weltgericht mischen sich aber jetzt jüdische An- 
schauungen. So die Vorstellung von den , , Männern auf den Wällen“, 
die weder dem Paradies noch der Hölle zugeteilt werden und die 
den „Zwischenstehenden“ (D'Ol^IL) des Talmud entsprechen (7, 44). 
Beachtenswert ist, daß Mohammed von dem Erbe des Landes 
spricht, das den Juden verheißen ist (7, 133). Bei der Müsäerzäh- 
lung ist von dessen vertrauter Zwiesprache mit Allah die Rede. 
Müsä will Allah schauen, stürzt ohnmächtig nieder und erklärt, der 
„erste der Gläubigen“ sein zu wollen. Bei der Kalbsünde wird 
Sämiri nicht mehr erwähnt (7, 146f.). Die 70 Männer, die Müsä 
auserwählt, werden vom Erdbeben erfaßt. Im übrigen sind aus der 
Müsäerzählung dieser Zeit folgende Sagenelemente hervorzuheben: 
Die Juden sollen eine Stadt betreten unter Aussprechen eines be? 
stimmten Wortes und vertauschen es mit einem anderen. Die Be- 
wohner einer Stadt am Meer brechen den Sabbat und werden in 
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Affen verwandelt. Über die Juden, die die Törä nicht annehmen 
wollen, hebt Allah den Berg und zwingt sie so zur Annahme des 
Gesetzes. Die Nachkommen der „Kinder Adams“ müssen als 
Zeugen dafür bürgen, daß die Juden beim Empfang der Törä sich 
zu Allah bekannt haben. Diese Sagen sind in der Hauptsache 
jüdischer Herkunft. Es paßt gut hierzu, daß Mohammed sich in 
dieser Zeit als umml, d. h. als zu den „Propheten der Welt- 
nationen“ gehörig, bezeichnet und feststellt, daß Törä und Evan- 
gelium sein Auftreten verkünden (7, 156). Als seine Mission be- 
trachtet Mohammed, das „Rechte“ zu gebieten und das „Un- 
gerechte“ zu untersagen, die „guten“ Speisen zu erlauben und 
die „schlechten“ zu verwehren und „die Last und die Joche ab- 
zunehmen“, die auf den Menschen sind. Mohammed empfindet 
sich also den Juden gegenüber in der Rolle des christlichen Er- 
lösers, der sie vom 'öl hat-törä „dem Joch der Törä“ erlöst (das.). 
Aufs neue spricht Mohammed vom Qoran. Das Buch „Müsäs“ 
ist eine „Richtschnur und eine Barmherzigkeit“, und der Qoran 
bestätigt es in arabischer Sprache. Die Ungläubigen behaupteten, 
Mohammed habe den Qoran „ersonnen“. Aber ein Jude mußte 
seine Übereinstimmung mit der Törä bezeugen (7, 9). Selbst eine 
Schar Geister wollte der Verlesung des Qorans lauschen, und sie 
verwarnten, nachdem sie ihn gehört hatten, ihr Volk, dem sie 
erzählten, der Verlesung eines Buches beigewohnt zu haben, das 
nach Müsäs Törä offenbart ward und die frühere Offenbarung be- 
stätigt (46, 28 f.). Die Ungläubigen aber hätten nach Mohammeds 
Meinung den Qoran auch verworfen, wenn er, auf Pergament ge- 
schrieben, abgeschlossen vorläge (6, 7). Die Ibrähimerzählung 
dieser Zeit spiegelt die schroffe Abweisung der Ungläubigen deut- 
lich wieder. Ibrählm erkennt, daß sein Vater sich „in offenbarem 
Irrtum“ befindet, wenn er Götzen verehrt. Allah zeigt Ibrahim 
das „Reich des Himmels und der Erde“, um ihn in seinem Glauben 
zu stärken, womit also der „erste Muslim“ einer ähnlichen Vision 
wie schon früher Mohammed gewürdigt wird. Ibrahim wird 
Hanlf, da er den Untergang von Sterne, Mond und Sonne beob- 
achtet. Den Juden wurde ursprünglich die Schrift, die Weisheits- 
bücher und das Prophetentum gegeben. Da aber ihre Nach- 
kommen nicht daran glauben, sind diese Offenbarungen einem 
anderen Volke gegeben worden, das „Allahs Zeichen“ nicht ver- 
leugnet (6, 89). Die Juden wenden ein, Allah habe nichts auf 
einen Menschen „herabgesandt“. Brachte aber, so fragt der 
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Prophet, nicht Müsä die Törä „als ein Licht und eine Recht- 
leitung für die Menschen?“ Vieles steht in diesem Buch, doch 
manches, wie etwa das Auftreten Mohammeds, deutet es nur an 
(6, 91). Unter der Nachkommenschaft Ibrahims wird noch immer 
Ismä'il in der Reihe anderer Gottesmänner genannt. — Mohammed 
hatte vernommen, daß die Juden das Gesetz zu „erforschen“ 
pflegten. Die jüdischen Rabbinen mußten Meister auf 
diesem Gebiete sein. Auch für sich wünscht Mohammed, daß die 
Juden ihm die Fähigkeit eines solchen Studierens zusprechen und 
sagen: „Du hast geforscht“ ( darasta 6, 105). Die Juden haben 
zwar bei Allah geschworen, daß, wenn ein Gottesbote zu ihnen 
kommen werde, sie an ihn glauben wollten. Sie' haben jedoch 
ihren Eid nicht gehalten (6, 109). Jeder Prophet aber hatte seine 
Feinde (6, 112). Schließlich ist es Allah, der dem, den er leiten 
will, „die Brust weitet für den Islam“ und dem, den er irreführen 
will, „die Brust beengt macht“ (6, 125). Und nun wächst auch 
für Mohammed der Wert der Araber, „zu denen noch kein Warner 
kam“. Törä und Evangelium sind nicht deshalb Juden und 
Christen geoffenbart worden, weil die Araber zu unwissend ge- 
wesen wären, eine Offenbarungsschrift zu verstehen (6, 157). Sie 
sollen auch nicht sagen, daß sie Allahs „Rechtleitung“ eher ge- 
folgt wären als die anderen (6, 158). Jetzt haben sie ja die Mög- 
lichkeit, die „deutliche Lehre“ Mohammeds zu beachten (das.). 
Um diese Zeit nahm Mohammed auch Stellung zu den Speise- 
gesetzen der Juden und stellte sie als eine Strafe für deren Ab- 
trünnigkeit hin. Er bietet jetzt auch einen arabischen Pflichten- 
kodex in Form eines Dekalogs dar, der die Juden darüber be- 
lehren soll, was Allah von ihnen verlangt. Schließlich bekennt 
sich Mohammed selber zur „Religion Ibrahims“: „Sprich, siehe, 
mein Herr hat mich zu einem rechten Pfad geleitet, zu einem 
feststehenden Glauben, zur Religion Ibrahims, des Hanife n, der 
kein Götzendiener war“. Im Anschluß daran erklärt Mohammed: 
„Und ich bin der erste Muslim.“ Schon ist also, wie die alttesta- 
mentlichen Erzählungen des Qorans zeigen, die Scheidung zwischen 
Islam, Judentum und Christentum deutlich zu erkennen. Die 
endgültige Abgrenzung aber zwischen der neuen Religion 
und den früheren sollte erst in Medina erfolgen. 

Die medinisehe Periode machte Mohammed mehr mit jüdischen 
Verhältnissen bekannt. Der Einfluß der Juden und jüdischen 
Stämme in und um Jatrib war nicht zu unterschätzen. Mo- 
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hammed glaubte fester denn je an die mögliche Glaubensgemein- 
schaft des Judentums und des Islams. So kam er anfangs den 
medinischen Juden mit voller Vertrauensseligkeit entgegen. Er 
hatte sogar während seiner letzten Zeit in Mekka manchesmal die 
ungläubigen Mekkaner an die Juden gewiesen, um sich von ihnen 
die Wahrhaftigkeit des Islam bestätigen zu lassen. Die Juden 
wollten allerdings nichts davon hören, und der Ton Mohammeds 
ihnen gegenüber wurde allmählich schärfer. Und er wurde feind- 
lich, als er die Erfahrung machen mußte, daß man ihn als Pro- 
pheten und seine Lehre als eine göttliche ablehnte. Mohammed 
glaubt immer mehr feststellen zu können, daß die Juden sich 
weit von dem Wege entfernt haben, den ihre Vorfahren gewandelt 
waren. Dem entspricht es, daß er von nun an die Juden der 
biblischen Zeit mit „Kinder Isrä’Il“ bezeichnet, im betonten 
Gegensatz zu den „Juden“ seiner Zeit. In der Auseinander- 
setzung mit ihnen, die sich die „Rechtschaffenen“ nennen, geht 
Mohammed wiederum auf die jüdische Erzählung von Adams 
Schöpfung ein, die die Engel nicht billigen wollen. Der christ- 
lichen Sage folgend, wird der Stolz des Iblls, der Sündenfall der 
ersten Menschen, Allahs Fluch, Adams Buße und die Wieder- 
erhebung erzählt. Die Vorstellung von der Weltschöpfung spielt 
in medinischer Zeit nicht mehr, dieselbe Rolle wie früher. Juden 
und Christen war diese Vorstellung vertraut, und sie wiesen sie 
wohl nicht zurück, wenn sie Mohammed davon sprechen hörten. 
Es galt jetzt, nachdem Mohammeds Macht gewachsen war, die 
ungläubigen Araber, denen in mekkanischer Zeit die Darlegungen 
über Weltgericht und Welterschaffung in der Hauptsache gegolten 
hatten, mehr durch eine straffe Organisation und für alle verbind- 
liche Gesetze als durch rein dogmatische Lehren zu gewinnen. 
In frühmedinischer Zeit, als die wichtigen Gebote des Islam be- 
reits festgelegt waren, schuf Mohammed einen neuen Pflichten- 
kodex, bei dem ihm der biblische Dekalog vor Augen stand. Auch 
das biblische jus talionis wurde nun dem mohammedanischen 
Gesetz angepaßt, obwohl es selbst noch in dieser Fassung die 
Geldentschädigung nach talmudischem Recht vorsieht. Mit den 
Worten des Alten Testaments wendet sich Mohammed nun an 
die Juden: „0, ihr Kinder Isrä’Il, gedenkt meiner Gnade, mit der 
ich euch begnadet habe, und haltet meinen Bund, so will auch 
ich den Bund mit euch halten“ (2, 38). Mehrfach ist die Rede von 
den Wohltaten, die Allah den Juden erwiesen hat. Das Volk 
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erhielt Schatten durch Wolken, Manna und Wachteln wurden 
ihm in der Wüste als Speise zuteil, und Müsä schlug Wasser aus 
dem Felsen. Trotz alledem murrten die Juden schon damals. 
Als sie die Törä empfangen sollten, weigerten sie sich, aber Allah 
drohte, den Berg auf sie zu stürzen. Sie wollten Allah schauen, 
wurden aber vom Schlagwetter erfaßt, getötet und wieder ins 
Leben zurückgerufen. Sie haben, während Allah mit Müsä 40 Tage 
lang den Bund schloß, das goldene Kalb gemacht. Sie sollten 
eine Stadt unter Aussprechung eines angegebenen Wortes be- 
treten und vertauschten es mit einem anderen. Als Müsä ihnen 
gebot, die gelbe Kuh -zu opfern, weigerten sie sich zunächst. 
Mehrere unter ihnen hatten den Sabbat übertreten und wurden 
zur Strafe in Affen verwandelt. Mohammed glaubt auch zu 
wissen, daß es Ungelehrte unter ihnen gibt, welche die Schrift 
nicht kennen und trotz ihrer Unwissenheit davon sprechen. Andere 
schreiben die Schrift mit eigenen Händen nieder und sprechen 
dann: „Es ist von Allah“ (2, 73). Daß sie in der Hölle für alle 
Ewigkeiten verdammt sein werden, glauben sie nicht, sondern 
glauben, daß ein kurzer Läuterungsprozeß genüge (2, 74). Mo- 
hammed weiß, daß die Juden, wenn sie unter sich sind, ihn einen 
Phantasten nennen. Sie sind aber, wie er nach alledem meint, 
nicht mehr befugt, vom Standpunkt der Törä aus die Wahrheit 
des göttlichen Qorans zu bestreiten; denn ihre Unwissenheit in 
eigenen Glaubensdingen empfindet er als groß und glaubt, daß sie 
die eigene Schrift nicht kennen. Sie vertreiben einander aus 
ihren eigenen Wohnsitzen, andererseits lösen sie gefangene Juden 
aus (2, 79). Allah hatte Tsä deutliche Zeichen gegeben und „den 
heiligen Geist“ auf ihn herabgesandt. Die Juden hatten ihn aber 
verleugnet, wie sie noch jeden Gesandten, der zu ihnen kam, der 
Lüge geziehen haben und wie sie jetzt auch das „Buch Allahs“, 
die neue Offenbarung, verleugnen. Werden sie aufgefordert, der 
Lehre des Qorans zu folgen, so weisen sie es zurück mit dem Vor- 
wand, daß sie nur den früheren Offenbarungsbüchern glauben. 
Aber stets haben sie Allahs Propheten erschlagen. Überhaupt 
haben die Juden immer sehr am Leben gehangen, ja,, „mancher 
von ihnen wünschte wohl tausend Jahre zu leben“ (2, 90).' Mo- 
hammed glaubt zu wissen, daß die Juden neidisch und argwöhnisch 
auf seine wachsende Gefolgschaft sehen. Den Christen werfen sie, 
vor, daß ihre Religion auf nichts gegründet sei, und dasselbe 
werfen die Christen den Juden vor (2, 107). Juden und Christen 
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würden erst, wie Mohammed betont, an seine Sendung glauben, 
wenn er erklären würde, ihrer Religion folgen zu wollen. Die 
wahre Religion aber ist Allahs Rechtleitung (2, 114). 

Die Beziehung, in die Ibrahim bereits in mekkaniseher Zeit zum 
„heiligen Hause“ gesetzt wurde, steht in medinischer Zeit im 
Mittelpunkt der Ibrähimerzählung. So nimmt es denn nicht 
wunder, daß nun Ibrahim, der „erste Muslim“, neben Ismä'il als 
Gründer der Ka'ba erscheint. Ibrähim wird feierlich zum ,,Imäm 
der ganzen Menschheit“ ernannt. Aber die ungläubige Nach- 
kommenschaft Ibrahims, deren religiöse Zwistigkeiten Mohammed 
beobachten konnte und deren Spottreden ihn verletzten, können 
selbst durch die Fürsprache ihres Stammvaters des Segens der 
/wäwschaft nicht teilhaftig werden und Allahs Bund nicht er- 
langen. Ibrähim muß auf die Frage, was aus seinen Nachkommen 
werden solle, die Worte vernehmen: „Meinen Bund erlangen die 
Ungerechten nicht.“ Auch muß er auf seine Bitte: „Mach das 
Land sicher und versorge sein Volk mit Früchten, den, der an 
Allah glaubt und an den jüngsten Tag“, die Antwort vernehmen: 
„Wer aber nicht glaubt, dem will ich wenig geben, dann stoße 
ich ihn in die Feuerspein.“ Nun ist auch die Ka f ba, der „Ver- 
sammlungsort für die Menschen“, wirklich die „Stätte Ibrahims“ 
geworden, und Ibrähim und Ismä < 'il — beide erscheinen jetzt 
nebeneinander — werden aufgefordert: „Reinigt mein Haus für 
die, die den Umzug vollziehen und die darin sich auf halten.“ Das 
Gebet, das Ibrähim und Ismail bei der Gründung der Ka'ba 
sprechen, ist charakteristisch genug: „Unser Herr, mache uns 
zu Muslimen und unsere Nachkommenschaft zu einem dir er- 
gebenen Volk, zeige uns unsere Gebräuche und wende dich uns 
zu ... ! 0, unser Herr, erwecke unter ihnen (den Nachkommen) 
einen Gesandten, der ihnen deine Zeichen erläutert, sie die Schrift 
lehrt und die Weisheit und sie reinigt.“ Nur der Törichte kann 
nach Mohammeds Meinung die Religion Ibrählms verwerfen, den 
Allah im Diesseits erwählt hat und der im Jenseits zu den Recht- 
schaffenen gehört. Ibrähim wird nun nach der neuen Fassung 
der Sage aufgefordert, Muslim zu werden, und erklärt: „Ich ergebe 
mich völlig dem Herrn der Welten.“ Dementsprechend lautet 
auch das Testament, das Ibrähim seinen Kindern hinterlassen 
hat: „0, meine Kinder, siehe, Allah hat für euch den rechten 
Glauben erwählt. So sterbt nicht, ohne Muslime geworden zu 
sein.“ In dem Bekenntnis Zu Allah, das Ja'qübs Söhne vor dem 
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Tode ihres Vaters ablegen, erscheint jetzt Ismail in der Reihe 
der Stammväter: „Wir werden deinem Gotte dienen und dem 
Gott deiner Väter Ibrahim, Ismä'il und Ishäq“. Die Lehre „vom 
Verdienst der Väter“, auf das die Juden sich zu berufen pflegen, 
weist Mohammed nun zurück. Sie sollen nur das Recht haben, 
sich auf ihre eigenen „Werke“ zu berufen. Nicht zum Judentum 
oder Christentum soll man sich bekennen, sondern zur „Religion 
Ibrahims“: „Und sie sprechen: Werdet Juden oder Nazarener, 
damit ihr rechtgeleitet seid ! Sprich: Nein! Die Religion Ibrahims 
(ist unser Glaube), der Hanif war und kein Götzendiener.“ Jetzt 
wird auch das Glaubensbekenntnis der ,, Religion Ibrahims“ formu- 
liert: „Wir glauben an Allah und an das, was er zu uns hernieder- 
sandte und was er herniedersandte zu Ibrahim, Ismail, Ishäq, 
Ja'qüb und den Stämmen und was Müsä und f Isä gegeben ward 
und was gegeben ward den Propheten von ihrem Herrn. Wir 
machen keinen Unterschied zwischen einem von ihnen, und wahr- 
lich, wir sind Muslime.“ Hier erscheinen also auch die Stamm- 
väter, zu denen Ismail zählt, in der Reihe der anderen Gottes- 
boten, die alle nicht Juden oder Christen gewesen waren, sondern, 
wie Mohammed, sich zur „Religion Ibrahims“ bekannt hatten. 
Als Abtrünnige bezeichnet Mohammed diejenigen, die sich dieser 
Religion nicht anschließen (2, 131). Darum erklärt er jetzt, nach- 
dem er den Juden zuliebe Jerusalem als Gebetsrichtung angegeben 
hatte, diese für aufgehoben und die Ka r ba als den heiligen Ort, 
nach dem man sich beim Gebet zu wenden habe (2, 136—139). 
Die Juden, meint er allerdings resigniert, würden seiner An- 
ordnung keine Folge leisten (2, 140). Mohammed hatte in dieser 
Zeit die Fastengesetze geregelt. Während der Nacht darf ge- 
gessen werden, „bis man einen weißen Faden von einem schwarzen 
Faden in der Morgenröte unterscheiden kann“, Worte, die der 
Misnä entstammen. Wie Mohammed mit seinen Gegnern, so 
hatte einst auch Ibrahim mit Nimrod sich Allahs wegen gestritten 
und ihn aufgefordert, als Zeichen seiner Gottähnlichkeit die Sonne 
von Westen statt von Osten aufgehen zu lassen. An der miß- 
verstandenen Erzählung vom „Bund zwischen den Stücken“ will 
Mohammed zeigen, wie Allah die Toten ins Leben zurückrufen-kann. 

In Medina wird der Glaubenskampf „auf Allahs Weg“ zur 
Pflicht (2, 186; 245). Dem entspricht es, daß die Juden nach 
Müsäs Tod einen König verlangt haben sollen, um „auf Allahs 
Weg“ zu kämpfen. Beachtenswert ist der Einwand ihres Pro- 
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pheten, daß sie ja, wenn ihnen zu kämpfen geboten wird, dem 
Gebot keine Folge leisten. Dieser Gewohnheit sind auch die 
Juden in der Zeit nach Müsä treu geblieben (2, 247). Talüt wird 
ob seines geringen Besitzes als König abgelehnt, ein Einwand, wie 
ihn ähnlich wohl auch Mohammed in Medina aus jüdischem Munde 
hören mußte, ebenso wie auch der Hinweis auf das „Wissen“, das 
Talüt zuteil ward, ihn mit Mohammed in Parallele setzt, dem auch 
diese Gabe verliehen wurde. Das Zeichen für Talüts Königs würde 
ist die Sabina, ein Erbteil Müsäs und Härüns, die sich in der Lade 
befindet. Die Truppen Talüts werden am Bache geprüft, wie 
auch Mohammeds Kämpfer beim Zusammentreffen mit den 
Feinden Allahs Prüfungen bestehen müssen. In medinischer Zeit 
werden die Anspielungen auf biblische und talmudische Sätze sehr 
häufig. Der wunderbare 256. Vers der 2. Sure beschreibt mit alt- 
testamentlich klingenden Worten Allahs Wesen und Einzigartig- 
keit. Die Vorstellung von der Auserwähltheit der Juden weist 
Mohammed jetzt entschieden zurück, und er vergleicht sie, die 
die Lehren ihres unübersehbar gewordenen Schrifttums nicht be- 
achten, mit einem „Esel, der Bücher trägt“. Da der Islam im 
Grunde dasselbe ist wie die „Religion Ibrählms“, ist es töricht 
von dem „Volk der Schrift“, darüber zu streiten, ob „Ibrählms 
Religion“ dem Judentum oder Christentum gleichzusetzen ist. Als 
auserwählter Gottesdiener erscheint nun Adam neben Nüh, der 
Sippe Ibrählms und c Imräns, wobei sich Mohammed aber selber 
nicht vergißt und sich und seinen Anhang als die eigentlichen Be- 
kenner der „Religion Ibrählms“ bezeichnet. Adam wird vielleicht 
deshalb hier unter den auserwählten Gottesdienern genannt, weil 
er von Christen mit Jesus in Parallele gesetzt wurde. Bitter be- 
klagt sich Mohammed in dieser Zeit über die unehrlichen Geld- 
geschäfte der Juden: „Und es gibt unter dem Volk der Schrift 
solche, die, wenn du ihnen ein Talent anvertraust, es dir wieder- 
geben, aber auch solche, die, wenn du ihnen einen Denar anver- 
traust, ihn dir nicht wiedergeben, wenn du nicht stets hinter 
ihnen her bist. Solches (tun sie), weil sie sagen: Und liegt gegen 
die Völker der Welt (ummijün) keine Verpflichtung ob“ (3, 68 
— 69). — f Xsä wird hinsichtlich seiner Schöpfung mit Adam gleich- 
gesetzt und somit die Lehre von der Gotteskindschaft Christi aufs 
neue verworfen. In dem Glaubensbekenntnis des Islam erscheinen 
nun Müsä und c Xsä, denen die Offenbarung wie allen anderen 
Gottesboten zuteil geworden ist, in der Reihe der anderen Gottes- 
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männer, an deren Spitze jetzt Ibrahim stellt. Auch Mohammed 
selber will nichts anderes denn ein solcher Gesandter sein, dem 
viele andere vorausgegangen sind. Allerdings gingen bereits die 
früheren Propheten die Verpflichtung ein, Mohammed anzu- 
erkennen und ihn in seinem Kampf zu unterstützen. In der Reihe 
der Erzväter wird Ismä'il vor Ishäq genannt. Aus der Vorstellung 
von der Erschaffung der Welt, die in medinischer Zeit nur noch 
selten vorkommt, zieht Mohammed jetzt neue Folgerungen. Da 
Allah als Weltschöpfer und -erhalter alles besitzt, müssen die 
Gläubigen „auf Allahs Weg“, d. h. für den Glaubenskrieg, spenden: 
„Und was ist euch, daß ihr nicht spendet auf Allahs Weg, wo 
Allah doch das Erbe des Himmels und der Erde ist fragt Mo- 
hammed seine Anhänger. Nüh und Ibrahim erscheinen jetzt 
nebeneinander an der Spitze der Gottesboten, von denen nur noch 
'Xsä namentlich aufgeführt wird. Nimmt nun Nüh wie für die 
Juden so auch für Mohammed eine besondere Stellung in der 
Reihe der Gottesmänner ein, so sind hier die Männer genannt, 
deren Offenbarungen die Juden niemals angenommen haben, 
während sie sich doch, nach jüdischer und qoranischer Sage, auf 
die Törä, also die Müsä zuteil gewordene Offenbarung, schließlich 
verpflichten mußten. Mohammed hatte allerdings Grund, die 
Juden zu hassen. Im Verkehr mit ihm bedienten sie sich zwei- 
deutiger Reden und verdrehten Bibelverse, um ihn zu verwirren 
(4, 48 — 49). Da erinnerte sich Mohammed der vielen Sünden der 
Juden aus früherer Zeit. Damals schon hatten sie sich geweigert, 
die Törä anzunehmen, und mußten von Allah dazu gezwungen 
werden. Allah schloß einen Bund mit ihnen, den Sabbat zu halten. 
Diesen Bund aber haben die Juden gebrochen, Allahs Zeichen 
verleugnet und die Propheten getötet, die sie warnten. Spöttisch 
fordern die Juden Mohammed auf, ein Buch vom Himmel herunter- 
zubringen. Da denkt der Prophet daran, daß die Vorfahren dieser 
Juden einst noch Größeres von Müsä verlangt haben. Sie stellten 
das Ansinnen an ihn, ihnen Allah erscheinen zu lassen. Aber ein 
Schlagwetter erfaßte sie für ihre Sünde. Auch haben sie einst das 
goldene Kalb verfertigt. In der Reihe der Gottesmänner tritt 
jetzt Mohammed an die Spitze. Der arabische Prophet mag nur 
kurze Zeit, mit Rücksicht auf die Stellung, die er sich selber ein- 
zuräumen hatte, im Zweifel über den Platz gewesen sein, der Nüh 
und Ibrahim unter den Gesandten gebührte. Dann aber werden 
Mohammed, Nüh, Ibrahim, Müsä und c Xsä zuerst genannt, wobei 
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sich also der arabische „Warner“, der sich jetzt als das „Siegel 
der Propheten“ bezeichnet, an den ersten Platz stellt. Nun ist 
auch mehrfach von den Kämpfen die Rede, die Mohammed den 
jüdischen Stämmen in und um Jatrib lieferte. Er schlug sie oder 
machte sie zu Gefangenen und eignete sich ihr Land und Gut an 
(33, 26 — 27). Ibrahim erhält jetzt bei der Gründung der Ka'ba 
das Verbot des Götzendienstes, wird verpflichtet, das „heilige 
Haus“ für die Betenden zu läutern und die Menschen zur Pilger- 
fahrt und ihren Riten anzuhalten. Allah erscheint nun als der, 
„dem die Heere des Himmels und der Erde sind“, eine Ausdrucks- 
weise, die dem Alten Testament entstammt und die die absolute 
Herrschaft Allahs betonen will. In spätmedinischer Zeit ist öfters 
von biblischen Frauengestalten die Rede. Im Harem des Pro- 
pheten kam es zu einem Skandal (66, 1 — 3). Da nennt Mohammed 
als abschreckendes Beispiel die ungläubigen Weiber des Lüt und 
des Nüh, als ein gläubiges Weib aber bezeichnet er die Frau des 
Fir'aun. Wie schroff ablehnend sich nun Mohammed dem seiner 
Meinung nach weit abgeirrten Judentum gegenüber verhielt, 
zeigen die Worte, die jetzt Ibrahim und sein Anhang zu ihren 
Volksgenossen sprechen: „Siehe, wir sind frei von euch und von 
dem, was ihr außer Allah anbetet! Wir verleugnen euch, und 
zwischen uns und euch soll Feindschaft und Haß für immer sein, 
bis ihr an Allah allein glaubt. Nur (ahmt nicht nach) das Wort, 
das Ibrahim zu seinem Vater sprach: Wahrlich, ich will (Allah) 
für dich um Verzeihung bitten, aber ich werde von Allah nichts 
für dich erlangen.“ Welche Einstellung der gläubige Muslim dem 
ungläubigen Verwandten gegenüber einzunehmen hat, wird gleich-, 
zeitig gesagt: „Niemals werden euch eure leiblichen Verwandten 
oder Kinder (, die ungläubig sind,) am Tage der Auferstehung 
nutzen. Er (Allah) wird euch trennen . . .“ Es hat also für den 
gläubig gewordenen Araber keinen Sinn mehr, für den ungläubigen 
Vater, wie es Ibrahim tat, zu beten; denn Allah nimmt ein solches 
Gebet gar nicht an. Von den früheren sündigen Geschlechtern 
behauptet Mohammed ganz allgemein: „Ihre Werke sind umsonst 
im Diesseits und im Jenseits, und sie sind die Verlorenen.“ Der 
Prophet sagte jetzt auch den Juden, wie den Christen, nach, daß 
sie einen Sohn Gottes, nämlich 'Uzair, anerkennten. Auch 
schätzen nach Mohammeds Meinung Juden und Christen ihre 
Rabbinen und Mönche zu hoch ein, obwohl ihnen geboten war, 
nur an einen Gott zu glauben: „Verlöschen wollen sie Allahs 
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Licht mit dem Munde, aber AUah will allein sein Licht vollkommen 
machen, auch wenn es den Ungläubigen nicht paf3t (9, 30—32).“ 
Noch einmal erinnert Mohammed in der mcdinischen Zeit die 
Juden an ihre Sünden. Die islamischen Verpflichtungen des 
Gebets, der Armenspende und des Glaubens an die Gottgesandten 
haben also die zwölf Führer übernommen, die Allah den Juden 
einst erstehen ließ. Diesen Bund mit AUah haben die Juden 
gebroehen und zweideutige Reden geredet. Darum sind sie ver- 
flucht worden. Auch die Begebenheit mit den Kundschaftern 
zeigt, wie sich die Juden schon früher gegen Allahs Befehl auf- 
gelehnt haben. Schon Müsä mußte sein Volk an die Gnade Allahs 
erinnern, der ihm gegeben hatte, was sonst keinem Volke auf 
Erden. Aber die Juden hatten die Gesandten stets der Lüge ge- 
ziehen. Juden und Christen halten sich darum zu Unrecht, ihrer 
Offenbarung wegen, für die Auserwählten Allahs;, denn stets hat 
Allah sie ihrer Sünde wegen bestraft. Die Törä, die den Juden 
zuteil geworden ist, ist „ein Gebot und eine Rechtleitung“, nach 
der immer schon die Propheten, Rabbinen und Gesetzeslehrer, die 
alle Muslime waren, entschieden haben. Aber bereits Allah hat die 
ungläubigen Juden verflucht. 

Die jüdischen und christlichen Elemente in den alttestament- 
liehen Erzählungen des Qorans, in früher Zeit noch vereinzelt auf- 
tretend und dann stetig sich mehrend, vermengt mit gnostischem 
und altarabischem Gut, zeigen, wie Mohammed im Laufe seiner 
Entwicklung mehr und mehr Stellung zu jüdischen und christ- 
lichen Lehren nahm, sie billigend oder ablehnend. In Mekka 
fühlte er sich in mancher Hinsicht den „Völkern des Buches“ 
verbunden. In Medina endlich zog er dann die Grenzen zwischen 
Judentum, Christentum und Islam und wurde zum Feinde der 
jüdischen Stämme und Juden, deren Spott er ob seiner sieh 
oft widersprechenden Lehren nicht besiegen konnte. Er wußte 
aber nicht, daß die tatsächlichen Unklarheiten im Qoran noch 
einmal die arabischen Interpreten dieses ewigen Büches zwingen 
würden, bei Juden und Christen in die Lehre zu gehen. 
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385 3 ; 413; 424 
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Ketubböt 46; 100 1 ; 174; 306«; 

307 2 

Nedärim 15; 21; 177; 182* 

Sötä llö 1 ; 201f.; 242; 244; 256; 
282; 287; 296; 314; 325; 33If.; 
338f.; 367; 412; 421 
Gittin 159 4 ; 385; 400; 402; 423 2 ; 
435 

Qiddüäin 149: 314ff. 
Bäbä-qammä 317; 380; 460 
Bäbä-mesrä 3; 47; 148; 153; 315; 
321; 406 

Bäbä-baträ 13; 47; 50; 60; 142 3 ; 
163f.; 286; 368; 376; 381; 

411f.; 431 

Sanhedrin 2f.; 26; 47; 50; 53; 
56; 59; 66ff.; 70; 79; 93f.; 
98; 103f.; 116; 140ff.; 165; 223; 
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397 f.; 421; 424 
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295ff.; 302ff.; 313; 328; 335; 
338»; 348f. ; 351» ; 364»; 380; 
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Johannes v. Ephesus 321 2 Origenes 109 2 ; 153; 2I9 2 

Irenaeus 13; 43»; 43 2 ; 48; 109»; Philastrius 138 

223; 312 Pseudomethodius 109 

Isaak v. Antiochien 59 Schatzhöhle 's. Apokr. 

Justin 389 Suidas 50 4 : 127 

Kebra Nagast 378 Syneellus 389 

Lactantius 389 Tertullian 43 2 ; 60; 54; öö z ; 164 1 ; 

Macarius Aegyptius 54 389 

syr. memre 352 1 Theodoret 63; 149 

Minucius Felix 20 Theophilus 7»; 44»; 46; 53»; 76; 

Moses bar Kephä 63 95 3 ; 107 

Narsai 194»; 424 i 
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Samaritaner 16; 54; 112»; 158 3 ; Weitere gnostisehe Sekten 6; 43 2 ; 

329 ff.; 395 63»; 105»; 174»; 279 8 ; 285; 423 

Mandäer 4; 15; 58; 63»; 67; 76 2 ; 

279»; 285; 289; 387; 394»; 424 
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Zum Sprachgebrauch des Qoran 1 ) 


jä abati 195 

ilähalca wa-iläha äbä'ika usw. 222 
mä sami'nä bihädä ß äbä’inä 1-a.uwa- 
Una 97* 

atari r-rasüU 332 
ctgr 46 2 ; 95«; 152 
ac/al 3 1 

f/aalü afäbi'ahum ß ädänihim 100* 
fl l-wrdi 199 2 
al-mu’tafika 156 
kulü min-a-t-tmjib&ti 294 3 
fa-bi-aiji älä’i rabbikumä tukaddi - 
bäni 29 
umma 118 

umml 159 4 ; 453; 483 

amr 4; 24f. ; 150; 155 

ämanü ma'ahu 241* 

al-mu’min (als Prädikat Allahs) 460 

amän, ämin 111; 168; 181 

ahl al-bait 150; 158* 

faräga ilä ahlihi 147 2 

auwäb 403 

öl 49 2 ; 245 1 

äja 111; 166; 157 1 


bari’un, burä’u 124 1 ; 134* 

bäri', bara’a 327 1 

btvrügi 16 

bäraka ' alä 193 

kitäb mubärak 381 

burhän 203 

baScur 97 2 ; 173*; 206 

baSara, baSlr, buSrä 35 1 ; 147 1 


ba$lr 219; 261 1 
bätil 2f. ; 30; 266; 308* 
ba'ata, ba't 145 1 ; 159 3 
ba'lr 213 1 

uballiguhu risälata rabbl u. ä. 93* 
bald', Prüfung 165 1 ; 326* 
bam Ädarn, ibnü Ädam 85 
madda ß amwälin wa-banma 100* 
jä bunaija 105 2 ; 199 ‘ 

mubauwa'a ftidgin 341 
dbwäba s-samä'i 29; 103 1 
bait 150; 158*; ISOff. ; 282 
baijina 95 4 ; 253 f.; 266 


tähüt 367 a 

fa-man tabi'anl fa-innahu minnl 168 
talä 159* 
tannür 103 2 

tauwäb, qäbil at-taub 74* 


tabbit aqdämanä wa-npumä 369; 418 
matäbatal-lin-näsi 182 
matwä 203 


gabbär 117; 247 f.; 339; 460 
fabal 304; 342 
ic/tabä 74 2 ; 410 

al-fianna, nicht gannätu 'adnin 61 
Vanuatu l-huldi 68* 
zwei Gärten. 391 f. „ 

ginn 70* 

magnün u. ä. 97 5 ; 110;. 112 


*) Die Wörter sind nach den Stämmen in der Reihenfolge des. arabischen 
Alphabets auf geführt. 
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gunub, {jänib 243* 
günüd 290; 395 2 

ahbär 463 1 
afyädlt 290 

haraman äminan 180f. 
hasanät 179 2 
häHrüna 2 7 5 ; 2 8 8 
häßib 155f. 
hittatun 337 

jmqq 30; 34; 266; 297; 308* 
hukm 199*; 273 
al-hamdu lillähi 112 1 
harüf 128; 179ff.; 208; 481ff. 
ilä h/lnin 72 1 ; 410 
al-haij 311 
muhjl al-mautä 163 

hätam 422 
uhdüd 424 

"indl hazä'inu llähi 96* 
min-a-l-häsi/rlna 325 
gannatu l-Jmldi 68* 
halll allähi 173 
hallfa 51 1 
halaqa 8f.; 44 f. 
huliqa l-insänu usw. 91 1 ; 112 
mä XaJm ß-l-ühirati min häläqin ‘ 
jahlu lakum waghu abikum 195 

dahala l-bäba u. ä. 214 
darasa 159* ; 484 
fl hädihi d-dunjä 117 
där 268 1 ; 343 
d/ln qijam 182 1 

durrlja 167 1 

eine rechtgläubige Nachkommen 
sehaft 1Ö9 2 
dakara, dikr, tadkira 104; 159 4 ; 349 

fa-lammä tarä’ä l-jam'äni 288 
robb 29; 95*; 158 4 ; 269® ; 270; 277 
rabbänljün 463 1 
ahadathumu r-ragfatu 336 
rafiulum-minhum 93* 
rahmän, rafnm 394* 


raaul , riaola, mursalün 93® ; 111; 

265f.; 406; 414 
rä e ina 301 ff. 
ruh 24f. 

zabür 376; 381 

hal-laka ilä an tazakkä 258 

asbaba s-samäwäti 28 3 1 
saht, jaum as-sdbt 340 1 ; 340* 
sabbäha 51 3 
asbäf 350 

saUl 260 1 ; 277; 365 
suggudan 221 
sifigll 155 

aähirun ’alvrmm 266 
siräg 17; 30 

wa-isräfanä ß amrinä 418 
asätvr al-auwalln 159* 
jasfiku d-dimä’a 51* 
saqfam-mahfüzan 33 
saklna 25; 368 1 

aslama, muslim 114; 158; 165; 176; 

179; 182; 290; 467; 473; 478 
saläm 73; 80; 108; 262; 414 
as-saläm (als Prädikat Allahs) 460 
qalb sallm 133 3 
salwä (Wachteln) 294 2 
asmä’ (Götzen) 208 
bismi llähi 104 f.; 113; 394 
saml r 219 
as-eä'a 258 
sauwä 45 1 

Saraha qadran 260 
ta'älä ’ammä juiriküna 78 l 
lä tuSrik billähi 161* 

. . la-nakünanna min-a-S-Säki/nna 77* 
halaqnähu min qablu, wa-lam jaku 
öai’an 44 
&l'a 110; 176 
Saitän 68 2 ; 70 

?abr 197 1 ; 369 

ga'alü aßäbi'ahum ß ädänihim 100 1 
?uhuf 174; 333; 350 f.; 439 
Saraha sadran 260 
$iddlq 172; 203; 209 
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lisäna $idqin 134 
istafä 43 1 
mu§lihün 428 

muslbuhä mä asäbahum 157 
as-saika 157 

adgäiu ahlämin 209 

lä jadillu rabbl wa-lä jansä 269 z 

dijä’ 17; 30; 421 

tibäqan 11 

tahhara, mä' tahür 6 1 ; 153 

tür 64 1 ; 175; 255; 304; 342; 466 

atwäran 100 3 

sami'nä wa-ata'nä 301 ff. 

ittaqü lläha wa-atl r üni u. ä. 94 1 

tüfän 113; 279 

kulü min-a-t-taijibäti 294® 

tataijarnä, tä’irukum 273 2 

zullatun 304 
zulumäiu 408 2 
min zuhwihim 304 1 

’afä 252 1 

wa-mä antum birmcgizlna 93* 
min 'agalin 91 f.; 112 
r ars 27 
al-’azlz 460 

sami'nä wa-asainä 301 ff. 
wa-ma ja'qHuhä illä l-'älimüna 430 
’alima, r ilm 52 1 ; 52 2 ; 130 1 ; 132 2 ; 
218; 367; 430 

äl-allm (als Prädikat Allahs) 460 
’anld 140 
*ahd 66 3 ; 267 
r äda 248 3 

bi-a'junina 92; 106 1 

fl l-gäbirlna 157 2 

gafara 73 2 ; 102; 168; 246 a 

gäfir ad-danb 460 

al-agläl 337 

anbä’i l-gaibi 112; 223 

mä lakum-min ilähin gairuhu 93 1 

Jatb 100 4 

faraqnähu litaqra’ahu 159 4 ; 423 


fatara, fätir 221; 327 1 ■ 
fi'la l-hairäti 171; 179 2 

qäbil at-taub 460 
qaddasa 51 3 ; 338 
al-malik al-quddüs 460 
wa-lakum fl l-ardi mustaqarrun iva- 
matä'un ilä hinin 73 1 
qur’änan 'arabijan 224 
muqarrabün 177; 266; 300 
qurbän 84 1 

qata'a (as-sabll oder at-ta/rlq) 151 3 

biqif im-min-a-l-laili 154 

qalb sallm 133 3 

maqäm 161 2 ; 168; 182 

dln qijam 182 1 

al-qaijüm 311 

qijäma 117 

al-mutakabbir 460 
kataba 87 3 ; 317 - 

kitäb 174 f.; 269 1 ; 296f.; 333; 350; 
381; 466 

kafara (s. al-mala’u) 97 1 
kaffära 318 

kalima 25; 76 2 ; 118; 178; 181 
kun 43 1 ; 81; 83 
kail 213»; 219 

libäs 433 
lisäna sidqin 134 
laich 333 

al-lail wa-n-nahär 19 

matä'un ilä hinin 72 1 ; 73 1 
matä r al-lakum wa-li-an' änvikum 6 
matal 108; 426ff. 
laisa kamitlihi 60 2 
madda bi-amwälin wa-banlna 100 2 
la misäsa 80; 329 
dü l-ma'ärig 28 1 
maqälld 37 1 

makkana 199 3 ; 211;'286f. 
milla 118; 172ff.; 178; ,18Öff.; 208 
al-mala'u lladlna kafarü min qaumihi 
97 1 

jä aijuhä l-nwla’u 394 
al-malik al-quddüs 460 
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mälik al-mulk 446 
malaküt 166 1 
mulk 221; 354; 446 
mann (Manna) 294 2 
manäzil 17 f. 
mä' 5; 45 
mä’ tahür 6 1 

anbä’i l-gaibi 112; 223 
an-nabl 114; 261; 417 1 
naggä 291 
nagvjan 300 
nadi/r 34; 93 7 

lä jadillu rabbl wa-lä jansä 269 2 
fa-ansähu S-Saifänu dikra rabbihi 
u. ä. 208 
un zurnä 301 ff. 
udkurü ni'mata llähi 349 
munäfiqün 463 1 

innakum qaumum-munkcvrüna 152 
al-lail wa-n-nahär 19 
nur 17; 30; 421 
(lü n-nün 407 

muhägir 146 
hadä, hudä 74 2 ; 262 
halaka 239 1 


al-muhmmin (als Prädikat Allahs) 
460 

dü l-autäd 117; 283 
wafilh 344f. 
auhä, wahj 219; 241 2 
warada 198 
wazlr 260 

wasi'a rabbl kulla Sai’in ’ilman 132 1 

waswasa, waswäs 68 1 ; 79 

wa?§ä 172; 183 1 

fa-'tinä bimä ta'idunä 97® 

fa-aufi lanä l-kaila 219 

tawaffä 221; 239 1 

waqär 25 

a-lä tattaqüna 152; 406 1 
ittaqü lläha wa-aß'üni u. ä. 94 1 
allähu r alä mä naqülu waklkin 213 
hab 164 

wahaba hukman 199 4 

jassara 260 
aiman 243 3 ; 310 

jaum ( al-ba r t , al-ahzäb, f a?im) 93 2 ; 

145*j 277 
aijämi llähi 256 3 . 


